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Wahrlih, im jchwierigen Werk Allen genügen ift jchwer ! 
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Str, Majeftät 
dem Allerdurchlauchtigften Großmächtiaften 
König und Herrn 
even 
SED ME 
Könige von Baiern 
mit allen Gefühlen der tiefften und reinften Ehrfurcht 
| Allerunterthänigft geweihet 
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Dargebracht in dem Augenblick als die Nachricht von 
Sr, Majeftat glücklicher Thronbefteigung zu Dem 
Berfaffer gelangte 
den 18, Dftober 1825. 
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Indem ich dieſes Buch den Freunden des Vaterlandes 
und der Gefchichte vorzulegen im Begriffe bin, falle mir 
der Gedanfe fehr fehwer auf Die Seele, daß 3 vieleicht 
feinen ungünſtigeren Augenblick für die Erſcheinung eines 
folchen Wertes geben könnte, als den gegenwärtigen. 

Die Zeit der Gleichgültigkeit, die noch vor einem Men⸗ 
ſcheu⸗Alter gegen die Gefchichte des teutfchen Volkes herrſchte, 
ut freilich vorüber. Damals fand das. ſogenannte Mittels 
Alter vor den Augen der meiften Menfchen wie eine ſtern— 
fofe Nacht, nur von einem blaffen Nordſcheine ſchwach er— 
hellet: nicht ohne Grauen vermochte man in diejelbe hinein 
zu blicken. Die Wenigen, welche es wagten, dieſe büjtere 
Welt zu durchwandern, und Anderen zu verfündigen, was 
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fie auf der verworrenen und gefährlichen Fahrt gefunden 
oder gefehen hatten, erhielten nur von einigen Freunden 
einigen Dank; von den Uebrigen ward ihnen Nichts Dar 
gebracht, als etwa Das Falte Lob gründlicher Gelehrſamkeit 
und der kaum jemald ermogene Ruhm teutfcheg Fleißes. 
Ihre Werke wurden oft genannt und ſelten geleſen; die 
Meiſten gingen mit ſchweigender Verwunderung an ihnen 
vorüber; ſie ſtanden da wie ſtumme Zeugen über die Vor— 
zeit des Vaterlandes; der Geiſt wurde nicht bereichert, das 
Herz nicht gehoben oder geſtärket. 

Die furchtbare Gewalt des unerhörten Unglückes, das 
vor einem Menſchen-Alter über das Vaterland herein zu 
brechen begann, löſete oder zerriß die alten Bande der Ge— 
dankenloſigkeit und des Vorurtheiles. Das Edelſte in der 
menſchlichen Bruſt ward aufgereget. Die Unerträglichkeit 
der Gegenwart trieb in die Vergangenheit. Das brennende 
Bedürfniß eigener Achtung, doppelt nothwendig unter ſo 
ungeheueren Unfällen, wies auf die Väter zurück. Weil man 
die Schmach nicht ableugnen konnte, die auf uns ſelbſt lag, 
ſo ſuchte man einige Linderung in dem Gedanken, daß wir 
nicht die Sprößlinge eines faulen Stammes ſeien, ſondern 
die Nachkommen eines tüchtigen, ſtarken, edelen Geſchlechtes. 
Man ſuchte einigen Troſt in dem Beweiſe, daß die Ver— 
hältniſſe der Völker nicht minder wechſelvoll find, als Die 
Berhältniffe einzelner Menſchen; und aus den Begebenheis 
ten früherer Zeiten wünfchte man die Hoffnung zu gewin— 
nem auf beffere Tage. 
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Und die Hoffnung ging ſchöner in Erfüllung, als der 
Kühnfte zu erwarten gewaget hatte. Die alten Geſetze der 
Natur und des Menfchenlebens bewiefen von Neuem ihre 
Kraft. Je Fühner das jtolze Gebäude der Woeltherrfchaft 
empor geftiegen war, deſto fchneller flürzte es zufammen. 
Weiſe und Thoren wandelten mit gleicher Freunde und mit 
gleicher Berwunderung auf den Trümmern umher, und gaben 
Durch Beides ein großes Zeugnig über fich felbft und über 
Das, was gefchehen war. Die Teutfchen, voll des Gefühles, 
daß fihwere Schuld nur durch Opfer und That getilget 
werden mag, nahmen mit Necht einen großen Theil Des 
großen Werkes in Anfpruch, Und der alte Schmerz ver: 
ſchwand vor der neuen Freude; die blutrothe Schmach 
brannte weiß in dem Feuer-Meere der Sieges-Feſte; der 
Adel des großen Volfes war hergeftellet; wir waren wir: 
dige Enfel würdiger Ahnen, und ein unendliches Jauchzen 
ging durch die Gauen Des Baterlandes von den Alpen bis 
zum Niemen, von der Nordfee bis zur March, und weiter, 
fo weit die teutſche Sprache verftanden wird. 

Dieſe Zeit der reinjten und höchſten Begeifterung hätte 
ich begrüßen follen mit Diefem Werk. Es würde mit Freude 
und Verlangen empfangen fein; es würde, wenn aud) Fels 
nen bleibenden Ruhm, doch gewiß einen lauten und großen 
Beifall gefunden haben. Nunmehr aber ift das erſte Ber 
dürfniß längſt befriediget. Der Rauſch iſt verflogen, die 
Zauber-Welt verſchwunden, die Beſonnenheit zurück gekeh— 
vet vor den Forderungen der Wirklichkeit. 
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Inzwiſchen iſt der erwachte Geiſt der Forſchung fort⸗ 
geſchritten. Die Liebe zu dem Gefundenen hat die Luſt am 
Suchen genähret; was vormals der Beachtung nicht werth 
jchien, wird jet aufs Höchfte geſchätzet; was entweiht und 
entftellt unter Die Füße getreten war, wird aufbewahret 
wie ein Heiligthum; Nichts iſt zu Fein, Nichts zu gering; 
jedes Ueberbleibfel aus Der Vorzeit ein Schab für die Ges 
ſchichte; Alles foll für die Nachwelt erhalten werden, was 
noch zu retten ift; und während der Boden forgfältig durch— 
wühlet wird überalf, um ihm jedes Andenken abzugewinten, 
das er in früheren Tagen vor den gewaltthätigen Händen 
der Rohheit, der Barbarei oder eines frommen Eifers ges 
fchüget hat, werden nicht weniger ſorgfältig Die Denkmäler 
des Lebens unferer Vorfahren in Städten und Gemeinden 
aus dem Staube der Biicherfäle und aus Dem Moder Der 
Gewölbe zufammen gefuchet, geordnet und verglichen, und 
eine große Zahl gelehrter Männer, zu einem fchönen Bunde 
vereinet, Durch einen Fräftigen und edelen Geift befeelt und 
des erhabenften Schußes fich erfreuend, arbeitet in allen 
Gegenden Teutſchlands mit eifriger Negfamfeit an einer 
neuen Fritifchen Ausgabe der ſämmtlichen Quellen-Schrift— 
fteller, aus weichen die Gefchichte des teutfchen Vaterlandes 
gewonnen werden muß. 

Diefe, theils großen, theils nüßlichen, durchaus ruhm— 
würdigen und löblichen Bejtrebungen haben die Geelen aufs 
Höchfte gefpannetz fie haben Erwartungen von einer Fünf 
tigen Gefchichte Des teutſchen Volkes erzeuget, die, weil fie 
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unbeſtimmet find, über alles Maß hinaus gehenz fie haben, 
mitten im Streite Der Meinungen über viele wichtige Vers 
hältniffe Des Lebens, zu Forderungen an dem Gefchicht- 
fchreiber veranlaffet, Die nur Demjenigen ald nicht übertrie— 
ben erfcheinen können, der niemals einen Berfuch gemacht 
bat fie zu erfüllen. Der Gefchichtfchreiber fol vollftändig 
jein und genau, wahr und trew, und zitgleich Furz, anges 
nehm, belehrend und unterhaltend. Er fol alle Meinungen 
beachten, ehren, erwägen. Er foll Alles vergleichen, Alles 
wiſſen, die Erſcheinungen im Norden hinein rechnen in die 
Erſcheinungen im Süden, aus Beiden ein einziges Bild ge— 
ſtalten, in welchem die entlehnten Züge noch immer kennbar 
ſind, und überhaupt das unendliche bewegte Leben in eine 
Nuß faſſen, in welcher es ſelbſt ſeine Beweglichkeit nicht 
verliert. Ueberdieß hat es nicht an Männern gefehlet, 
welche Grundſätze über die Geſchichtſchreibung aufſtellen, 
über Geiſt und Form, über Anordnung und Vertheilung, 
über Satz und Ausdruck, die ſo fein ausgeſponnen ſind, 
daß ſie dem menſchlichen Auge kaum ſichtbar bleiben und 
vor der Kunſt der menſchlichen Hand unaufhörlich zer— 
reißen. 

So iſt der Augenblick. Und in einem ſolchen Augen— 
blicke, gleichſam am Vor⸗Abende großer Reſultate, ehe noch 
der Ertrag der neuen Forſchungen und Beſtrebungen benutzet 
werden konnte, wage ich es, mit dieſem Werke hervor zu 
treten! Ich wage es, den ungeheuren Anforderungen gegen— 
über! Ich wage es in einer Zeit, in welcher ein Verſuch, 
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die Gefchichte Des teutfchen Volkes zu befchreiben, zum Vor: 
ang gewiffer Maßen verurtheilt und zurück gewiefen ift! *) 

Su der That: ich fühle fehmerzlich die ganze Ungün— 
ftigfeit Diefer Verhältniffe und weiß für mein verwegenes 
Unternehmen nur Folgendes anzuführen. 

Bon jeher bin ich der Meinung gewefen, daß Derjenige, 
den Neigung und Geiſt zu dem Studium der Gefchichte füh- 
ren, feine Kräfte vor Allem der Gefchichte feines Vater⸗ 
landes zu widmen habe. Pflicht iſt es wohl nicht; aber es 
ſcheinet mir ein Bedürfniß des menſchlichen Herzens; es iſt 
mir ſo natürlich vorgekommen, daß ich das Gegentheil zu 
denken nicht vermocht habe. Herodot und Thucydides, Li— 
vius und Tacitus haben in gleicher Weiſe gehandelt; Poly— 
bius iſt einen anderen Weg gegangen, weil er kein Vater— 





*) — „Es müffen nicht bloß die Geſchichten der einzelnen Fuͤrſten— 
Geſchlechter, fondern felbft die Chroniken der einzelnen Reichsftädte, 
ja fogar die Urkunden und Jahrbuͤcher der anfehnlichen Klöfter 
und Stifter für den Gefammt » Weberblid wichtig und bedeutend 
erſcheinen. So lange daher noch die meiften diefer Quellen uns 
befannt und ungenügt in’ dem Staube der Bibliotheken oder in 
unzuganglichen Archiven ruhen, ift an eine wahrhafte teutfche 
Dolls» und Reichs: Gefhichte — gar nicht zu denken.” Jenai- 
sche Allgem. Literatur-Zeitung 1817., Num, 15, ©. 114. 

«Was von den Bibliotheken bisheriger teutfcher Geſchichts— 
werke zu halten, was von andern, die etwa noch gefchrieben wer: 
den, vor dem Dafein einer Eritifch = berichtigten Quellen = Samım: 
Yung, bedarf wohl Eeiner weitern Bemerkung.” Diümge in ber 
Ankündigung einer Gefammt = Ausgabe der beften Quellen » Schrift: 
fteller teutfcher Gefchichten des Mittel-Alters, 1818, ©, 8. 
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(and mehr hatte; und wenn die allgemeinere Bildung Der 
neueren Zeit mehr Weltbürgerlichfeit erzeuget hat, fo find 
doch die meiſten Gefchichtfchreiber unter allen Bölfern dem 
alten Gefeße getreu geblieben, und die Gefchichte fremder 
Völker ift gewöhnlich nur gefehrieben ntit dem Gedanken an 
das eigene Vaterland. 


Bei dieſer Anficht und bei diefer Stimmung der Seele 
faßte ich fehon vor zwanzig Sahren den Entfchluß, in reis 
ferem Alter eine Gefchichte Des teutfchen Bolfes zu verſu— 
chen. Seit Diefer Zeit iſt derfelbe Gedanfe mein fteter Bes 
gleiter Durch das Leben gewefen; und felbjt da, wo ich ihm 
vielleicht am Fernſten zu fein ſchien, war er mir am Näch- 
ften. Sch geftehe es: im jugendlichen Eifer habe ich den 
Entſchluß mit einem kühnen Gelbjt- Vertrauen ergriffen; ich 
geftcehe aber auch: im Fortgange Der Zeit ift der Vorſatz 
oft wanfend geworden. Die zunehmende Kenntnig in der 
Gefchichte hat den Muth nicht felten ganz niedergedrüdt. 
Sch habe mit dem Gedanken gefämpft und gerungen; ich 
habe ihn von mir gewiefen; ich habe ihn niedergetreten, wie 
einen böfen Feind. Aber er ift immer wiedergefehret, und, 
ich Ieugne es nicht, auch oft mit Liebe begrüßt und mit 
Liebe gehegt und gehalten. | 


Inzwiſchen war Matches gelefen, gefammelt, erwogen. 
Gern hätte ich die Ausführung noch zehen Sahre hinaus 
sefchoben. Aber das Leben des Menfchen it kurz; feine 
Tage find gezählt; und die meinigen: wer weiß, wie fchitell 
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fie verlaufen find! Dem Gewichte diefer Betrachtung habe 
ich nachgegeben! Auch ſchien es mir nicht, als könnte es 
ein Kachtheil für das Vaterland fein, wenn die Gefchichte 
defjelben fortwährend bearbeitet würde; und chen jo wenig 
durfte eine fortwährende Bearbeitung dem Ruhme Des 
Glücklichen ſchaden, dem es vergönnet fein wird, einft Die 
Geſchichte des teutſchen Volkes zu befchreiben, wenn alle 
Vorarbeiten vollendet find, alle Forſchungen gefchloflen, alle 
Quellen gereiniget, Dem Vollkommneren weicher billig das 
Unvollkommnere. Wenn in der Folge der Zeit eine Ge— 
fchichte Des teutſchen Volkes erfcheinet, welche das Einzelne 
berichtigt und bereichert und das ganze Leben reiner und 
zuſammenhängender vor Die Augen des Lefers jlellt: als— 
dann mag diefes Werk mit anderen Verſuchen auf Die Seite 
gelegt, und entweder vergeffen, oder angeſehen werden als 
ein Zeugniß der Mangelhaftigkeit unferer Kenntniffe, unfes 
ver Einfihten und unferer Kunſt. 


Diefe Bemerkungen mögen — das iſt, wie mein Wunsch, 
jo meinte Hoffnung! — bei jedem Freunde des Vaterlandes 
und der Gefchichte, bei jedem wohlwollenden und geneigten 
Lofer, mein Unternehmen, wenn nicht rechtfertigen, doch 
entfchuldigen. 


Uebrigens habe ich gethan, was in meinen Kräften 
geweſen; was Zeit, Umftände, Hülfsmittel möglich gemacht 
haben, das ift gefchehen. Ich babe nach den Ueberliefe— 
rungen der Vorzeit, verglichen unter einander, verglichen 


es 
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mit der Lage Der Länder, mit der Stellung der Voͤlker, mit 
der Natur menſchlicher Verhältniſſe und mit dem Weſen 
unſeres Geiſtes das Leben des teutſchen Volkes und den 
Gang deſſelben durch die Zeit zu erkennen geſtrebt, und das, 
was ich als wahr erkannt zu haben glaubte, mit Entwicke— 
lung meiner Gründe, in der natürlichſten Ordnung, die ich 
aufzufinden, und in der einfachſten Sprache, die ich zu 
fchreiben verſtand, darzuſtellen verſuchet. Das Ungewiſſe 
habe ich als ungewiß bezeichnet, als zweifelhaft das Zwei— 
felhafte. Gefeierte Namen habe ich ſtets geehrt, ohne mich 
von ihnen blenden zu laſſen; verjährten Vorurtheilen bin ich 
oft beſcheiden entgegen getreten; alte Meinungen ſind mir 
nicht ſelten als unbegründet vorgekommen. Andere werden 
Vieles anders ſehen: ich habe über das Maß meines Gei— 
ſtes und meiner Kenntniſſe hinaus zu gehen nicht vermocht. 
Es würde mich freuen, wenn denkende Leſer Einiges fän— 
den, das ihre Aufmerkſamkeit erregte, ihren Beifall ver— 
diente und ihnen des teutſchen Volkes nicht ganz unwürdig 
ſchiene. Gewiß aber wird eine Zeit kommen — und, fü 
Gott will, bald! — da Größeres und Beſſeres geleiſtet 
werden mag. Denn fo lange Teutfchland, wie gegenwär- 
tig, Fürſten hat, welche, das gefammte Vaterland in der 
Seele, die Ehre des teutſchen Volkes wie ihre eigene Ehre, 
das Glück des teutfchen Volfes wie ihr eigenes Glück an— 
ſehen, achten wollen: fo lange werden Teutſchlands Ge- 
lehrte nicht ermüden in ıhrem Eifer, und die Geifter der 
Borfahren werden immer reiner und verklärter in der Ge: 
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fehichte des teutſchen Volkes herauf fteigen aus ihrer Gruft, 
um den Fürften und den Völkern die Weisheit zu verfin- 
digen, welche die Ehre begründet und das Glück fichert und 


mehret. 


Sena, den ı7ten Dftober 1825. 


HYeinrıhb Luden 
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Hr. von Dörnberg, Generallieutenant, Er: 
cellenz 
Der Leſecirkel 
Der hiſtoriſche Leſeklubb 
Die Biedermannſche Hofbuchhandlung, fuͤr 
Ungenannte 


Air 


N 


u“ 


‚Hr, Dreffel, Cand. jur. 


= 20 


Goburg 


Gonftanz 


Danzig 


Darmfladt 


Deffau 
Deyelsdorf 
Dobbertin 
Dresden 
Düfjeldorf 


Eiſenach 
Elberfeld 


Elmlohe 
Erfurt 


Erlangen 


Subſcribenten-Verzeichniß. 


Hr. Ed. von Gruner, Landes-Regier Rath 
⸗Leop. von Gruner, Cand. jur. 
-Lotz, Geh. Aſſiſtenz-Rath 

Hrn, I. D. Meufelu Sohn, Buchhändler, 

für Ungenannte 

Hr. Ludwig Pertſch, Cand, jur. 

a Dr; Küdert 
-Dav. Sartorius, Hofadvocat 
-Franz Sartorius, Regierungsfecretair 
Bibliothek des großherz. Lycaͤums 
Dr, Parte nheimer, evangel, Pfarrer 
= WB. Wallis, Buchhändler, für Ungenannte 
= 8. ©. Gerhard, Buchhändler, für Un- 
genannte 

= Dr. Dilthey, Profeffor 

- Huth, Candidat 

= Dr. Zimmermann, Director u, Prof, 

: 8,6. Ackermann, Buchhändler, für Un— 
genannte 

= Graf von Wahtmeifter 

= &, Zander, Gandidat der Theol. 

Die Arnold'ſche Buchhandlung, f. Ungenannte 

Hr, Bufd, 8. ©. Artilleriefourier 
: Dr 8.4 Hülftett, Profeffor am Gym- 

nafium 
: 59. 6, Schreiner, Buchhändler 

= Bärede, Buchhändler, für Ungenannte . 
: 3. E. Schaub, Buchhändler, für Unge— 

nannte 

Die Schoͤnian'ſche Buchhandlung, f. Ungen, 

Hr. & C. Bachmann, Paftor 
-Friedheim, Kaufmann 
: U Gumpredt 
.e Kühn, Kaplan 

Die Maring'ſche Buchhandlung, f. Ungen, 

:» Rudolph, Paftor 
- Dr, Illhardt 
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12 
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— Subſcribenten-Verzeichniß. 


Erlangen Hrn. Palm und Enke, Buchhaͤndler, für Un- 
genannte 
Die Univerfitäts - Bibliothek 
Eutin Sr, Gengen, Gandibat 


= Sengen, Conrector 
:» Riemann, Collaborator 
Specht, Advorat 
Feldberg -Schlettwein, Amtsauditor 
Frankenhauſen)⸗ Dittmar, Rath 
= U. F. Hornung 
-K. F. Hornung 
Fuͤrſtl. Schwarzb. Landeshauptmannſchaft 
Hr. Scheid, Amtsacceſſiſt 
= Zud, Amtsacceſſiſt 
Frankfurt = gerd, Bofelli, Buchhändler 
a. M. - Brönner, Buchhändler, für Ungenannte 
-Dr. J. 9 K. Buſch 
-P. W. Eichenberg, Buchhaͤndler 
P. H. Guilhauman, Buchhändler, für 
Ungenannte 
G. Juͤgel, Buchhändler, für Ungenannte 
:» 3 D. Sauerländer, Buchhändler 
: Stein, Pfarrer 
: Dr. Stöpel 
Sreihere von.Erott, K. Würtemb, Staats- 
rath u. Kammerherr, Gejandter bei der 
teutſchen Bundesverfammlung 
Frankfurt an| Hr. Kepler, Regierungspirector 
der Oder | Lehmann, Dberbürgermeifter 
Peſchke, Hegierungsrath 
: Dr. Ranke 
Die Regierungsbibliothek 
Hr. Schartow, Regierungsrat 
Hr. Schent, Amtmann 
Fenuenbreitung. | Die Herderfhe Buchhandlung 
Freyburg, Hr. Berlin, Syndicus 
Friedland Heinrichs, Prediger 


8 
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Subferibenten:Berzeichniß, 


Friebdland Hr. Seip Stadtrichter 


Fulda 


Zehlicke, Conrector 


Petri, Conſiſtorialrath u. Profeſſor 

Gera Dr. Böhme, Subconrector 
Gießen Ferber, Buchhaͤndler 
Glaucha =: © Herrmann 

- Lehmann, Juſtiz-Amtmann 

: W. Shiffner 

= Gonft. Zeitheim 

= & -ategiler 
Glogau Die Neue Bünter’fche Buchhandlung 
(Solme bei e Anton, Paftor 

Landsberg 
Gotha Die Herzogliche Bibliothek 
Hr. U. Heydenreich, Stud. jur, 

= Müller, Gandidat 

Göttingen = Bergmann, Hofrath 


Bouterwe ck, Hofrath u, Profefjor 
Elvers, Profeffor 


Hın. Vandenhoͤk u. Ruprecht, Buchhaͤndl. 
Dieſelben fuͤr Ungenannte 
Hr. von Werlhof, Hof- u. Kanzleirath 


- 
= 


von Werlhof, Stud, jur. 


Grabomwhöfe Frau Gräfin Luiſe von Kahn 

Graͤtz Die Miller'ſche Buchhandlung 

Greifswalde m C. A. Koh, Buchhändler, f. Ungenannte 
| 


Groß:Fahnern| = 
Gudow im _ 

Lauenburg. 
Guͤſt row 


E. Mauritius, Buchhändler, f. Ungen. 
Roſe, Actuarius 
Kruſe, Paſtor 


Bahlmann, Apotheker 


Beſſer, Profelloy und Rector an der 


Domfchule 

Brands, Sanzleidirector 
Fuchs, Superintendent 
Hahn, Subrector 
Jargow, Steuerrath 
Krüger, Hofrath 


— —— — — — — — — — — — — — — — — 
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XXUH 


Guͤſtrow 


Haag 
Halberſtadt 


Halle 


Subſcribenten-Verzeichniß. 


Hr. Phil. Kruͤger, Advocat 


o. 
(> 


von der Lühe, Zuftizrath 
Neumann, Kirchenrath 
Radel, Suftizrath 
Röntgen, Dr. jur 
Schulbibliothek 


Schultze, Steuerrath 


Steinmann, Advocat 

Dr. Vermehren 

Volger, Dr. med. 

Wachenhufen, Geh. Suftizrath 
Wasmuth, Kaufmann 

E. W. Hoffmann, geh. Regierungsrath 
C. Brüggemann, Buchhändler 
Hersberg, Pofidirector 

Lemmer, Dberlandesgerichtsrath 

Dr. Maaf, Director d. Dom-Gymnaftums 
DO, £. Alberti, Stud. jur, aus Danzig 
Amtsberg, Stud. aus Mecklenburg 

Ed, Anton, Buchhändler 

Benfemann, Dr. d. Philoſophie 

von Beuermann, Referendar 

von Bodelmann, 8, Pr. Major 
Eggert, Dr. der Philofophie 

Fielis, Stud, theol. aus Arnftadt 

9. E. Foß, Stud. philolog. aus Elbing 
von Groddef, St. jur. aus Danzig 
C. A. Kümmel, Buchhändler 
Lehmflädt, Oberlehrer 

Leonhardi, Dr, der Philofophie 

von Lindeman, 8 Pr Major a. D. 
Dr. Marks, Profeflor 

F. U. Th. Meyer, Stud, theol. aus Nuſſe 
GR, Meyner, Dr, d. Philofophie 

u 8, Rothmaler, Cand, theol. aus 
Uftrungen 

A.Schmidt, Stud.theol, aus Wernigerode 
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Halle 


Hamburg 


Hanerau 
Hanover 


Heidelberg 


Heilbronn 
Helmftadt 
Hildburg⸗ 
hauſen 
Hildesheim 


Hirſchberg 
Jena 


Subſcribenten-Verzeichniß. 


Hr. C.W. Schuͤtz, Stud. philol. aus Bideburg 
s Gtange, Stud, theol. 
Die Univerfitätsbibliothet 
Hr. von Veltheim, 8. Pr, Berghauptmann 
: von Witzleben, Vice: Berghauptmann, 
Regierungs = Bevollmächtigter und Gurator 
der Univerfüät Halle 
s von Wyſiecky, Stud, jur aug Danzig 
= MM. W. Bornemann 
» Galmberg, Profeffor 
Die Eommerz-Bibliothe 
Hr, Gottfried Geffken 
» Heinrich Gefften 
= 8. Heſſe 
z Ulrich Hübbe, Studiosus 
: Dr Hudtwalder, Senator 
Klauke, Sandidat der Theologie 
Hrn, Perthes und Beffer, für Ungenannte 
Hr, Röfing 
= Theodor Werlid 
» SZürgens, Gerichtsverwalter 
Freiherr von Bodenhaufen, Geh. Kriegs: 
rath 
Die Hahm'ſche Hofbuchhandlung, f. Ungenannte 
Hr, U. Dswald, Buchhändler 
» 6. F. Winter, Buchhändler, für Ungen, 
Die 3. D. Claß'ſche Buchhandlung 
Die Fleckeiſen' ſche Buchhandlung 
Hr, Hieronymi, Regierungs = Divector 


% 


Die Gerftenberg’fhe Buchhandlung, für Un- 
genannte 
Die Thomas'ſche Buchhandlung 
Hr. Dr, Bran 
Die Croͤker'ſche Buchhandlung, f. Ungenannte 
Hr, Dr. Danz, Gonfiftorial-Nath 
= Dr, Ddbereiner, Hofrath 
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Subſcribenten-Verzeichniß. 


* 


Dr. Fries, Hofrath 

Dr Gabler, Geh. Conſiſt. Rath u. Proz | 
feſſor d. Theol. 

Dr. Göbel, Profeſſor 

Dr. von Bohren, Juſtizrath u, Univer: 
fitäts-Amtmann 

K. Goͤttling, Profeflor 

Hogel, Rath und Profeſſor 

Dr. Huſchke, Profeſſor 

von Knebel, Major 

Dr. Konopak, Ob. Apell. Gerichtsrath 
Dr, Kori, Ob. Appell. Serichterath 


Dr. Marezoll, Eon].Rath u. Superintend, 


Martin, Dr. jur, 

Dr. Ortloff, Hofrath u. Profeffor 

E. T. von Raven, Cand. jur. 

Dr. Schhnaubert, Geh. Suftiz u. Ober: 
Appellations = Gerichtsrath 

Schott, Stud, theol. aus Frankf. a. M. 
Dr, von Schröter, Profeff d, Rechte 
Sucecow, Hofrath u, Prof. dev Medicin 
Dr. Weller 


» Bibliothek des Pädagogiums 


Köhler, Eonrector 

Dr. Suftus Chriftoph Leith, Hofrat 
W. von Minnigerpde 

Graf Hilmar von Oberg, Studiofus 
Bernhard Nodewald, Studioſus 
Univerfitäts-Buchhandlung 

Karl von Muͤnchhauſen 

Graf Werander v, ber Schulenburg 
Mag A. 8. Wilhelm 

Du: Mont:-Schauberg, Buchhaͤndler, 
für Ungenannte 

Dyiobed, Hauptmann vom Genie-Gorps 
Dr. 5, B. Haaß, Advocat 
umbfcheiden, Appellationsgerichtsrath 
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Subferibenten-Berzeidhniß, XXV 





Erpt, 
Königsberg | Das geheime Archiv — 
Hr. von Auer, Oberſt-Lieutenant u. Chef des 
Generalſtabes, Excell. —— 
Hrn. Gebr. Borntraͤger, Buchhaͤndler, fuͤr 
Ungenannte 8 


Hr. von Borſtel, commandir. General von 
Preußen 
Baron von Eichendorff, Regierungs— 
"Rath 
- Dlshaufen, Profeffor d. Zheol, 
: v0n Schön, wirkl. Geh. Rath u, Ober: 
Präfident, Ereell. 
:» Voigt, Profeffor der Gefchichte 
— von Wegnern, Dber = Landesgericht: 
Chef = Prafident 
Kopenhagen -Fr. Brummer, Buchhändler 
Kranichfeld - Gebhardt, Superintendent 
Leipzig = 3 U Barth, Buchhändler, f. Ungen. 
- 8% Brodhaus, Buchhändler, f, Un— 
genannte 
: &.9. 8 Hartmann, Buchhaͤndler, für 
Ungenannte 
Lud. Herbig, Buchhändler 
: Ewald Hering, Strd. theol. 
- €, Klein, Buchhändler, für Ungenannte 
= Kollmann, Buchhändler 
: 9.6. Kummer, Buchhändler, für Unge- 
nannte 
: X. ©. Liebesfind, Buchhaͤndler 
: © Reclam, Buchhändler 
: 3. 8. Schiegg, Buchhaͤndler 
- 68.6. Schmidt, Buchhändler 
Hn. Steinader u. Hartknoch, Buchhaͤndl. 
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vemgo Die Me per ice Hofbuchhandlung, fi Ungen. | 

Liegnitz -J. F. Kuhlmey, Buchhaͤndler, f. Ungen. 

London - Dr. Guſt. Alex. Ahner | 
| Darandon 


XXVI 


London 


Luͤbeck 


Luͤneburg 


Luͤttich 
Magdeburg 
Mainz 
Malchin 
Mannheim 


Harienwerder | Die Koͤnigl. Regierungs » Bibliothek 


Meiningen 


Mirow 
Mühlhaufen 


München 


Subſcribenten-Verzeichniß. 


Hr. Dr. de Prati 
-Carl Voͤlker 
= Behn, Paſtor 
e Dr, Kipp, Oenator 
= Louis Meeder 
= 3 3. von Rohden, Buchhändler 
= Dr. Beder, Profeffor 
Die Bibliothek der Nitterafademie 
Hr. Erome, Paftor 
Hrn. Herold und Wahlftab, Buchhändler 
Hr. Timaͤus, Major 
;s Warnkönig, Profeffor 
-W. Heinrihshofen, Buchhändler 
⸗SFl. Kupferberg, Buchhändler, f. Ungen, 
e Büldh, Recor 
e 83, Löffler, Buchhändler, f, Ungenannte 
Hrn. Schwan und Gög, Buchhändler, für 
Ungenannte 


Hr. von Fiſchern, Oberlandesgerichtsrath 
= Keyfßner, Buchhändler, für Ungenannte 
s Mofengeil, Ober: Eonftflorialrath 
e 3, Mofengeitl, Herzogl. Cabinets-Secret. 
e Ant. 9. von Neidſchuͤtz, Gymnafiaft 
= U, Gieſebrecht, Profeffor 
.e gr Heinrichshofen, Buchhändler 
: 8.3. Müller, Kaufmann 
s Weder, Lehrer an der evangel, Echule 
. Bär, Rath 

Die Bibliothek des Koͤnigl. Baier, Grenadier: 

Barde-Negiments 

Die Bibliothef der Stände des Königreichs 

Baiern 

Hr. Felbinger, Lehrer 

: X. Finfterlin, Buchhändler 
E. A. Fleifhmann, Buchhändler 
Freiherr von Harold 
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München 


Muͤnſter 


Nauen in der 
Mittelmark 


Naumburg 


Neubranden— 
burg 


Wiener-Neu— 
ſtadt 


Niendorf und | 
Sasdorf - ! 
Nordhauſen | 


Nürnberg 


Subferibenten:-Verzeihniß, 


Die Königl, Hofbibliothet 
Hr. von Hofmann, Regierungsrath 
Freiherr von Lerchenfeld, Königl, Baier, 
Staatsminifler der Finanzen 
Hr. Dr, Meinel, Königl, Advocat 
s Graf von Montgelas, Königl. Baier, 
Staatsminifter u, erblicher Reichsrath 
= Karl, Graf zu Pappenheim, General: 
lieut,, Commandant d. 1ſten Armee-Divifion 
u. Generaladjudant Sr, Maj. des Königs 
:e Dr. Pihlmayr, Königl. Advocat 
= Graf Zavier von Rechberg 
» von Schelhaf, Appellationsrath 
:s Schleiß, Profeffor und Snfpector der 
Kön. Pagerie 
= Dr, Schmidt, Miniflerial- Rath u, Ka: 
binetöprediger Ihrer Majeftät der verwit: 
weten Königin von Baiern 
Freiherr von Shmiß-Grollenburg, Ko: 
nigl, Würtemberg, Gefandter 
Hr, J. von Utzſchneider, Königl. Geh. Rath 
= 6, Weishaupt, Xrtilleriehaupfmann 
= Ziegler, Königl, Secretair 


1 Die Coppenrath’ ſche Buchhandl,, f. Ungen, 


Die Theißing'ſche Buchhandlung, fs Ungen, 
Hr, Meier, Juſtizrath 


Raſch, Magiftrats-Syndicus 
= 8%, Dümmler, Buchhändler, f. Ungen, 


= Ant. von Altersheim, Hauptmann u, 
Profeffor in der Militair-Akademie 
-Metzener 


R. Landgraf, Buchhändler, für Ungen. 
: Dr. RKidter 
- Earl Felseder, Buchhändler 
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XXVII Subſcribenten-Verzeichniß. 


Expl. 
Nuͤrnberg Hrn. Riegel und Wießner, Buchhändler, 
für Ungenannte 6 
POLE] wi | Hr. Graf Ernft zur Lippe 1 
Didenburg Schulze, Buchhändler N 


Dfterode Hirſch, Buchhändler 
Paderborn » 8 Wefener, Buchhändler , für Ungen. 
Parchim Biereck, Db. Apell. Rath 
Peſth Hartleben, Buchhaͤndler, für Ungen. 
Sr. Verevsdurg| > W. Graeff, Buchhändler, für Ungenannte 
Ranzau WGraf Wolf Baudiffin 
Ratzeburg Arndt, Rector 
-Dr. Beder 
Die Bibliothek der Domſchule 
Hr. von Hieronymi, Subrector 
Pomplien, Cantor 
SZander,Mrorector 
Megensburg |Die Montag und Weiß' ſche Buchhandlung, 
für Ungenannte 


| 
2 
Roͤdelheim Hr. Dr. Karl Hoffmann, Juſtizrath 1 
Roſtock - Dr HR. Schröter, Profeſſor i 
1 


12 
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s GStampe, Suftizrath 
: 8. ©. Stiller, Buchhändler, f. Ungen, 


Straljuns — Dr, Blume, Gubrector 
Engelbrecht, Collector 
Dr. Hafenbalg 
;s Dr, Kichner, Rector 
Die Loͤffler'ſche Buchhandlung, f. Ungenannte 
Hr. Di, Nizze 
:s NRieb 
Stange 
W. Trinius, Buchhändler 


Schmalkalden Die Varnhagen'ſche Buchhandlung 4 
Schoͤnbeck Hr, Lawrenz, Candidat 1 
Schönberg + Dr, Karften, Gerichtsrath 1 
Seit : &, U, Grave, Suflizcommiffar 1 
Sondershauf; | + von Biegeler, Geh. Rath 1 
Stolzenau e Georg Petzel 1 
1 
1 
1 
1 


25 
i 


Stralſund 
Strasburg 
Stuttgart 


Trier 
Trieſt 
Tuͤbingen 


Ulm 
Vacha 


Wackerbarts⸗ 


ruhe 
Weimar 


Subſcribenten-Verzeichniß. 


Hr. Dr. Zober 

Hrn. Trenttel u. Wuͤrtz, Buchhaͤndler 

Die Bibliothek des 2ten würtemb. Infant, Re- 

giments 

Freiherr von Enzberg, Major 

Hr. Friede. Franckh, Buchhändler, f, Ungen. 
: von Fribolin, Oberfilieutenant 
Freiherr Karl von Gültlingen 

Hr K. F. W. Hoffmann, Profeffor 


Freiherr von Kedler, Oberſt 


Freiherr von Klinfowfirom, Oberſtlieut. 
Hrn. 5. C. Loflund u Cohn, Buchhaͤndler, 
für Ungenannte 
Die 3. B. Metzler'ſche Buchhandlung, für 
Ungenannte 
Hr. Rost, Profeffor 
: Srautwein, Lehrer 
= Shlideyfen, RegierungsRegiftrator 
-Joh. Hochkoffler, K. K. Merkantivath 
-H. Laupp, Buchhändler, für Ungenannte 
e Dfiander, Buchhändler, für Ungenannte 
Die Stettin’fche Buchhandlung, f. Ungen, 
Hr. Eduard Schambad, Amtsadvocat 
= Graf Waderbarth 


Die Bibliothek des Gymnafiums 

Hr. Conta, Geh, Legationsrath 

Sreiherr von Fritſch, Staatsminifter, Excell. 

Freiherr von Fritſch, Kammerdirector, Kam: 

merherr u. Ober-Korftmeiiter 

| Hr, von Froriep, Ob, Medicinalrath 
Freihr. von Gersporff, Staatsminifter, Exc. 
Hr. von Goͤthe, Geh. Kammerrath 

= Dr. Günther, Ob. Confiftorialrath 

- Herder, Kammerrath 

-W. Hoffmann, Buchhändler, f. Ungen, 

: BHufeland, Lanoes-Directionsrath 
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NR Subſcribenten-Verzeichniß. 


Weimar Hr. Ludecus, Landes-Directkonsrath 
-von Müller, Canzler 
= von Motz, Landesdirectionsrath 
= Peucer, Ob. Conſiſtorial-Director 
- Ridel, Landes-Directionsrath 
: 9. Schmeller, Zeichnenlehrer 
= Schwendler, Präfident 
-Stichling, Kammerdirector 
= Zhon, Kammerrath 
= MWeyland, Präfident 
Wendhoff e Baron Le Fort | 
Wien Die Gerold’fhe Buchhandlung f. Ungenannte 
Dr J. 9. Heubner, Buchhändler, f. Ungen, 
- 8. Mayer, Buchhändler 
Hrn, Zendler u. von Manftein, Bud: 
händler, für Ungenannte 
⸗-Friedrich Volcke, Buchhändler, f, Ungen, 
= 3 8 Wallishauffer, Buchhändler, 
für Ungenannte 
Wiesbaden -H. W. Ritter, Buchhändler, f. Ungen. 
Wismar -Schmidt, Poſtſchreiber 
Wittenberg ⸗-Lederer, Candidat 
-Muͤller, Landgerichtsrath 


MWoddowind,.}| =» von Arnim 
Uckermark 
Xanthen -von Emſter, Prediger 
Zeithayn = 8. % Lüdide, Paftor 
Zittau -J. D. Schoͤps, Buchhändler, für Ungen. 
Zuͤrich Die Geßner'ſche Buchhandlung, fuͤr Ungen. 


Hr. J. Meyer, Dr. philos. 

Hrn, Orell Fuͤeßli u. Comp., Buchhändter 

Die TZrahslerfkhe Buchhandlung 

Hrn. Ziegler u. Eöhne, Buchhändler 
Zwickau Hın, Gebr. Shumann, Buchhändler 


(Die Fortſetzung folge vor dem zweiten Bande), 
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Erſtes Buch. 
Die arte 3erren, 


©eite, 


Erftes Capitel. Zeutfhland, Der Zeutfchen ältefte Wohnfige 
Zweites Kapitel, Des Volkes Herkunft und Namen . R 


Drittes Gapitel, Eintritt teutfcher Völker in die Ge— 
ſchichte. Cimbrer und Teutonen . 2 s 2 i 


VBiertes Capitel. Der Cimbrer und Zeutonen Glüd, Sieg 
und Untergang . . + . . . , . 


Fünftes Gapitel, Zwiſchen-Zeit. Rom's Gräuel, Bewe— 


gungen im Norden . . . . . . , 
Sechstes Eapitel. Die Gallier. - Ariovift in Gauien, Die 
Wanderung der Helvetier . . . . . . 


Siebentes Capitel. Krieg zwifchen Ariovift und Cafar - 


Achtes Capitel. Kämpfe der Belgier gegen C. Julius Cä- 
far. Untergang der Nervier und Aduatiler, » . + 


Neuntes Gapitel, Fortgang des Krieges. Caͤſar's Zreulo- 
figfeit gegen die Ufipeten und Tenchterer . . ; 
Zehntes Gapitel, Gäfar auf dem rechten Rhein-Ufer. Auf: 
ftand der Eburonen, Trierer, Aduatiker, Nervier, Am: 
biorie und Snduciomar . . . ’ . F 


3 
11 


25 


53 


57 


64 
75 


88 


105 


112 


XXX ERDE E, 


Seite, 
Eilftes Sapitel, Gäfar zum zweiten Mal auf der rechten 
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ZTeutfchland. 
Der Teutſchen ältefte Wohnſitze. 


Fi. weiten Fluren, die fih, mannichfaltig durchjchnitten, 
von den höchſten Alpen über dem mittelländifchen und dem 
adriatifchen Meer, in unbeftimmten Gränzen, wejtlich an 
den Ufern der Maas und der Schelde hinab, bis zur 
Nordfee, hinbreiten, und öftlich von der March hinüber zur 
Dder bis zu dem Ausfluſſe der Weichfel, nennen wir 
Teutſchland. 

Dieſes Land, in dieſer Ausdehnung, gehöret zu den 
ſchönſten Ländern, welche die Sonne begrüßet in ihrem 
ewigen Laufe. 

Unter einem gemäßigten Himmel, unbekannt mit der 
ſengenden Luft des Südens, wie mit der Erſtarrung nörd— 
licher Gegenden, die größte Abwechfelung, die reichite Mans 
nichfaltigfeit, Föftlich für den Anblick, erheiternd und erhes 
bend für das Gemüth, bringet Teutfchland Alles hervor, 
was der Menfch bedarf zur Erhaltung und zur Forderung 
des Geiftes, ohne ihn zu verweichlichen, zu verhärten, zu 
verderben. Der Boden ift fähig zu jeglichem Anbau. Hier 
fcheinet jich die Zeugungsfraft gefammelt zu haben, Die 


gr 
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Dort verfagt ward. Unter dem bleibenden Schnee der Al 
pen behnen ſich Die herrlichiten Weiden aus, von der Wär— 
me doppelt belebt, die an jenem wirkungslos vorüberging. 
An der kahlen Felswand ziehet fich ein üppiges Thal hin— 
weg. Neben Moor und Haide, nur von der bleichen Binfe 
und von der Brombeerftaude belebt, und menfchlichem Fleige 
Nichts gewährend als die magere Frucht des Buchwaizens 
oder des Hafers, erfreuen das Auge de3 Menfchen Die 
fräftigften Fluren, geeignet zu dem fehönften Saatfeldern 
und zu den herrlichiten Erzengniffen des Gartenbaues. 
Fruchtbäume prangen in unermeßlicher Menge und in jegli— 
er Art, vom faueren Holzapfel bis zur Tieblichen Pfirſche. 
Hod auf den Bergen des Landes erhebt, unter Buchen und 
Zannen, die gewaltige Eiche ihr Haupt zu den Wolfen em: 
por, und blidt über Abhänge und Hügel hinweg, welche 
den Föltlichften Wein erzeugen, die Freude der Menfchen, in 
der Ferne wie in der Nähe gefucht und E. von 
Hohen wie von Geringer. 

Kein reigendes Thier fihredet, Fein giftiges Gewürm 
drohet, Fein häßliches Ungeziefer quäler. Aber Ueberfluß 
gewähret das Land an nützlichem Vieh, an Eleinem wie an 
großem, für des Menfchen Arbeit, Zwede und Genüffe. 
Das Schaf träget Wolle für das feinſte Geſpinnſt, der Stier 
verfündiget Kraft und Stärke in Bau und Gejtalt, das 
Pferd gehet tüchtig einher im Yuhrwerfe, prächtig vor dem 
Wagen der Grofen und ſtolz als Kampfroß unter dem Krie⸗ 
ger, hier ausdauernd und dort. 

In ihrem Innern verbirget Die Erde große und reiche 
Schäße. Aus vielen und unerfchöpflichen Quellen fprudelt 
fie freiwillig den Menſchen Heilung zu und Gefundheit und 
Heiterkeit. Den fleifigen Bergmann belohnet fie bald mit 
dem edelften Gewürze, dem Galze, bald mit Silber und 
Gold, hinreichend für den Verkehr und Die Verzierung Des 
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Lebens, bald mit Eifen in. Menge, dem Manne zur 
Waffe und Wehr, zu Schub und Schirm dem Volke. 

Ein folches Land, mit fo reihen Gaben, Eigenfhaften 
und Kräften ausgeflattet, it von der Natur unverfennbar 
beitimmt, ein großes und jlarfes Volk zu ernähren in Ein- 
falt und Tugend, und eine hohe Bildung des Geiftes in 
diefem Volke durch Uebung und Anftrengung zu erzeugen, 
zu erhalten, zu fördern. 

Auch iſt das Land nicht umfonft beftimmter Gränzen 
beraubt, gegen Morgen wie gegen Abend, und felbft ges 
gen Mitternacht. Die Bewohner fünnen fich gegen den 
Keid, die Habfıcht und den Uebermuth fremder Völker auf 
Nichts verlaffen, als auf ihre eigene Kraft. Es giebt für 
fie Feine Sicherheit, als in ihrem feften Zufammenhalten, ' 
in ihrer Einigkeit, in ihrer fittlichen Macht. 

Endlich ijt den Bewohnern dieſes Landes, durch große 
und jchöne Ströme, das Meer geöffnet und der Zugang zur 
Welt. Aber das Meer dränget ſich nicht fo verführerifch 
an fie hinan oder zwifchen fie hinein, daß fie verlockt und 
dem heimathlichen Boden entfremdet werden könnten. Biels 
mehr kann der edlere Menfch Dem Gedanfen an eine teuts 
fche Erde und an einen teutfchen Himmel nicht entgehen, 
und dieſer Gedanfe fiheint in ihm die Sehnfucht erhalten 
zu müffen zu der Welt feiner Geburt und die Liebe zu dem 
Boden feines Baterlandes, 

Zu der Zeit aber, da der erfte Schimmer der Ger 
fchichte auf dieſes Land füllt, dürfte daſſelbe noch nicht, 
feiner ganzen Ausdehnung nach, im Beſitze teutjcher 
Volks-Stämme gewefen fein. Nach der Natur der Dinge 
ziehen fich die Völker hin lange Der Geſtade Des Mee— 
res, und gern bemächtigen fie ſich der gegenüberliegen- 
den Küften, wenn fie nicht durch zu große Entfernung tn 
diefenn Streben verhindert werden. Dieſe alte Ordnung, 
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nach welcher die Höhen der Länder die Scheidungen der 
Völker find, während die Meere verwandte Stämme an 
beiden Ufern fehen, fcheinet fich mich bei den Teutſchen bee 
währet zu haben. 

Unfere Nachrichten jedoch find nicht alt. Wir fünnen 
kaum über Sulius Cäſar hinaus. Was vor diefem Manne 
liegt, it ungewiß und mährchenhaft. Ohne Zweifel gaben 
die Handels» Derbindungen den alten Völkern mannichfache 
. Gelegenheit Erkundigungen einzuziehen über die Länder und 
ihre Bewohner, aber es fehlte ihnen an Sinn und Luft. 
Die Griechen, im fiolzen Gefühl ihres geiftigen Ueberge- 
wichtes mit Geringfchäßung auf alles Barbarifche hinab ſe— 
hend, von dem fernen Teutſchland Nichts fürchtend, Nichts 
hoffend, und die Kraft nicht ahnend, welche das Land und 
feine Bewohner in ſich trugen, fanden allgemeitie Namen, 
wie Hyperboräer, Scythen, Gelten, am Bequemſten, und 
unterhielten fich am Angenehmften mit Mährchen, die wun— 
derlih waren und feltfam. Des Hellenenthumes Herrlidy- 
feit trat Defto fchöner hervor, je tiefer die übrige Welt 
unter Hellas geftellt ward. Die Nömer aber, Durch ihre 
Natur, ihre Stellung, ihre Gefihichte, in eine ganz an— 
dere Richtung gezogen und andere Bölfer nur in Berbins 
dung mit Krieg, Unterwerfung und Herrfchaft zu Denfen 
gewohnt, bewiefen dieſen Völkern Feine andere Theilnahme, 
als welche ihnen mit dem Schwert aufgenöthiget oder ab— 
gebrungen wurde. Polybius, ein fleißiger Forſcher, kaum 
anderthalb hundert Sahre vor Ehrifte, nicht minder befannt 
mit römischer Wiffenfchaft als mit heifenifcher, und wahr: 
haftig in feinen Befenntniffen, weil er belehren, nicht uns 
terhalten wollte, nahm feinen Anftand, offen zu gefte: 
ben: Der ganze Norden, über die Mündung des Tanais 
und Narbo hinaus, fei unbekannt, und nur neue Forſchungen 
machten möglich, etwas Anderes zu fehreiben ald Sagen [1]. 
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Als aber Julius Cäfar, hundert Jahre fpäter, den roͤ— 
mifchen Adler am Rhein, am nördlichen Meer ıumd felbft in 
Britannien erhob, da fand er im nördlichen Gallien, big 
zu der Küfte, die Britannien gegenüber liegt, überall teutfche 
Bolfs - Stämme, welche hier nad) den Erfundigungen, die er 
einzog, feit alten Zeiten gewohnt hatten. Abermals nad, 
hundert Sahren ſah Plinius, wohl befannt mit diefen Ges 
genden, nur teutfehe Bölfer bis zur Schelde. Auch die 
füdfichen Theile Britanniens, an den Geftaden des Meeres, 
waren von teutjchen Stämmen befeßet. Tacitus fcheinet 
felbjt an der Verwandtſchaft der Galedonier mit den Teut- 
fchen kaum gezweifelt zu haben: ihr gelbes Haar und der 
ftarfe Gliederbau fehienen dafür zu zeugen [2]. Daß aber 
teutfche Stämme von dieſen weftlichen Siten an die Länder 
langs der Meere gegen Morgen bis zur Dder, bis zur 
MWeichfel und hinüber, ununterbrochen im Befige gehabt ha- 
ben, das ift von Niemanden geleugnet worden. Und eben 
fo wenig ift es geleugnet worden, daß fie nach Mitternacht 
über das baltifche Meer hinaus, durch die feandinavifihen 
Länder weithin verbreitet gewefen feien [3]. 

Die römifchen Schriftiteller gehen von der Meinung 
aus, die Teutjchen feiern gewaltfam eingedrungen in Die 
Länder jenfeits des Nheines, und die Luft zu Beute und 
Krieg habe fie hinüber getrieben nach Britannien. Der 
Werth diefer Anficht aber hängt von Borfragen ab, bie 
Niemand leicht beantworten wird. Die Gefchichte Fennet 
Derbreitungen der Völker und mag manche Veränderung in 
ihrer Stellung beobachten. Darum vielleicht it man ges 
neigt geworden, überall Wanderungen zu vermuthen, wenn 
man Stämme Eines Volkes in verfchiedenen Ländern findet. 
Wenn aber für gefchichtliche Entwickelungen auf Wande- 
rungen eines Volkes, aus einem bejtimmten Land in andere 
Fänder, gebanet werden fol, ſo muß zuwörderft bewieſen 
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werden, daß dieſes Volk in diefem bejtimmten Lande feinen 
Wohnſitz urfprünglich gehabt habe. Für die Erfcheinungen 
im Leben des teutjchen Volkes jedoch ift es ziemlich gleiche 
gültig, wie es fich mit dieſen Wanderungen verhalten mag. 
Aber nicht unmerfwürdig feheint es zu fein, daß, fo wie 
die Sagen des Nordend Ddin und feine Afen einwandern 
laffen aus füdlichen Ländern, fo mehrere Volker gernanifches 
Stammes, welche Diefjeits des Meeres groß oder bedeu— 
tend geworden find, wie Die Gothen, wie die Langobarden, 
ihren Urfprung aus Scandinavien berzuleiten verfucht 
haben [4]. | 

Wie weit indeß teutfche Volfs- Stämme füdlich, in das 
Innere Zeutfchlands hinein, ihre MWohnfise gehabt haben 
mögen, ift nicht zu entfcheiden. Eine natürliche Gränze 
ihres Landes findet fich erit, wo die Alpen ihre Häupter 
erheben. Dahin mußte das Streben der Teutfchen gerich- 
tet fein; dahin Incten Die Natur des Bodens und feinere 
Genüffe, der Sonne Licht und Wärme; dahin wurden fie 
von dem fchönen Rheine gezogen, deſſen Quell in den Als 
pen verborgen war. Und mißlingen Fonnte dieſes Streben 
nicht. Das fremde Boll, das fich im Beſitze des füdlichen 
Teutſchlands befand, ftand unverkennbar in gewaltfamen 
Verhältniffen, und hatte die Schranfen übertreten, in wels 
chen es fich zu vertheidigen vermocht hätte. 

Julius Cäfar bemerkt: einjt wären die Germanen von 
den Galliern an Tapferkeit übertroffen. Diefe hätten gern 
Kriege wider Jene unternommen; fie hätten wegen ber 
Menjchen » Menge und aus Mangel an Land Kolonien 
über den Rhein geführet. Noch wäre ein gallifches Volk 
im Beige der frischtbaren Gegend um den hercynifchen 
Map. Livius erzählt: zur Zeit des Königes Tarquinius 
Prisens, habe ein junger celtifcher Fürft, Eigovefus, auf 
göttlihe Weiſung, ftarfe Schaaren gallifches Volkes nad 
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dem hercyniſchen Walde geführt. ine zu große Bevölfes 
rung und bürgerliche Uneinigfeit follen Veranlaſſung zu dies 
fer Unternehmung gegeben haben. Tacitus hält, auf Cä— 
ſars Anfehen gejtüget, Wanderungen gallifcher Völker über 
den Rhein wegen ihrer alten Tapferfeit für deſto wahr: 
feheinlicher, je geringer die Schwierigfeiten wären, welche 
der Fluß oder menfchliche Macht entgegen festen. Alfo 
hätten Helvetier in dem Lande zwifchen dem hercynifchen 
Walde, dem Rhein und dem Maine gejeffen, und weiterhin 
die DBojer, beide gallifche Volker. Der Name Bojemum 
erinnere noch an die vormaligen Herren des Landes [5]: 
Es leidet feinen Zweifel: dieſe Angaben find unbejtimmt 
und willführlich. Aus ihnen jedoch fcheinet hervor zu gehen, 
dag im Alterthume geglaubt wurde, das füdliche Teutfch- 
land fei in früherer Zeit im Beſitze gallifcher Volker gewe— 
fen. Auch jtehet diefem Glauben Nichts entgegen. Gallifche 
Völker waren längs der füdlichen Meere verbreitet, wie 
teutfche Volker längs der nördlichen, tief aus Spanien ber, 
über Frankreich hinweg, hinweg durch Italien und weithin 
Donau abwärts. Nicht fern von der Mündung diejes Stromes, 
auf der nördlichen Geite dejjelben, wohnte zwar ein Volk, 
das nicht nur an Förperlicher Bildung, an Sitten und 
Brauchen eine gewiffe Achnlichfeit mit den Teutſchen ge— 
habt zu haben fcheinet, ſondern das auch von einigen Schrifts 
ftellern des Alterthumes zu den Teutfchen gerechnet wird: 
die Baftarnen. Wenn aber diefes Volk auch wirklich teut— 
fches Stammes gewefen ift, was übrigens großem Zweifel 
unterlieget, fo würde diefe Erfcheinung, deren Erklärung Die 
Dunfelheit der Zeiten verbirget, doch nur eine Ausnahme 
fein, ohne Folgen und Bedeutung. Die Baftarııen haben 
weder als einzelnes Volk, noch in einer Verbindung mit 
tentfchen Völkern, die wir fennen, irgend eine Wichtigkeit 
für die Gefchickte, Die in dieſem Werfe bejchrieben wer: 
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den fol [7]. Die Borausfeßung aber, daß die Volker gallis 
fches Stammes wirklich fo weit in Teutſchland hinein gefeffen 
haben, als Cäſar und Tacitus angeben, bis zum Maine, big 
zum Thüringer Walde, macht überdieß nicht nur Die erfte 
große Bewegung des Nordens, deren die Gefchichte ger 
denfet, nämlich die Fahrten und Züge der Cimbrer und Teu- 
tonen, begreiflicher, fondern fte erklärt auch vielleicht den ſpä— 
teren Unterfchied, den Die Alten zwifchen den teutfchen Voͤl— 
fern, füdlicdy vom Main und den teutfcherr Volfern nördlich 
vom Maine, bemerkt haben. Die Volker im nördlichen Teutjch- 
land lebten auf dem alten ererbten Boden, in der Heimath 
der vaterländifchen Heiligthümer, um den Herd ihrer Ge: 
fhlechter; die Völfer im füdlichen Teutſchland hingegen 
verdanften ihrem Schwerte den neuen Beſitz; wenige Men— 
fhen=Alter vor Cäfar hatten fie denfelben gewonnen: ihre 
gefellfchaftlichen Berhältniffe mußten in aller Hinficht ver- 
fchieden fein von den Berhältniffen der Völker des Nordens. 


Swertes Eapıtel. 





Des Bolkes Herkunft und Namen, 


Sp ſtellt ſich Teutſchland dar im erften Dämmerfcheine 
der Gejchichte. Früher ift nichts al8 Nacht. Der menfc- 
lichen Einbildungskraft aber wird es ſchwer, über diefer 
langen Nacht die Sonne wechjeln zu laſſen, ohne irgend 
eine Unterbrechung auch in fie hinein zu bringen. Darum 
haben Einige ſich an das Gefchrei der Vögel erinnert und 
an dag Gebrüll wilder Thiere, mit welchen fie die Wälder 
des alten Teutſchlands belebet glaubten, um fich nur einis 
ger Abwechfelung in der langen Einfamfeit erfreuen zu 
fönnen. Andere haben verfucht, die Menge von Vol: 
fern, deren Namen in wunderlichem Gewirre bei Griechen 
und Römern erfcheinen, zum Theil in den weiten Naumt 
hinein zu fchieben, deſſen alte Leerbeit ihnen fo peinlich 
war. Faft Alle haben fich mit der Unterfuchung befchäftts 
get, woher Teutfchlande Bewohner gekommen feien, die 
fich im Beſitze Ddiefer weiten Fluren zu behaupten, und zu 
einem großen und. mächtigen Volke hinauf zu bilden ver: 
fanden und vermocht haben. Das Erſte aber, natürlich 
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und unfchuldig an fich felbft, liegt außerhalb des Gebietes 
der Gedichte, das Andere, immer merfwürdig und lehr- 
reich, bringt nicht felten in Gefahr, Die Kraft des Geiſtes 
zu erfchöpfen, ehe man an die Gefchichte gelangt, und Die 
are Anfchauung des fpäteren Lebens zu fören. Selbſt 
die lete Unterfuchung hat noch zu feinem Ergebriffe geführt, 
welches für die Gefchichte ein bedeutender Gewinn gewefen 
wäre, und irgend eine Erfcheinung von Wichtigkeit im Le— 
ben des teutſchen Bolfes aufgeklärt hätte. 

Tacitus ift geneigt, die Germanen für Eingeborene zu 
halten, mit feinen Eingewanderten, mit feinen Gäjten aus 
anderen Völfern vermifchet. Denn vormals wären nicht zu 
Lande, fondern mit Flotten Diejenigen angelangt, welche 
ihre Eiße zu verändern geſucht hätten; auch werde der wis 
derftrömende unwirthliche Dcean von der füdlichen Welt her 
nur felten mit Schiffen befahren. er überdieß, Die Gefahr 
des unbekannten Meeres nicht erwogen, Aften, Afrika, 
Stalien verlaffend, nad) Germanien gehen könnte, einem 
ungeftalteten Lande, unter rauhem Himmel, traurig Durch 
Anbau und Ausficht, nur denen erträglich, welchen es Va— 
terland ſei? Auch feierten fie ſelbſt, nach feiner Verſiche— 
rung, in alten Gefängen als den Urſprung und Die Stifter 
ihres Gefchlechtes, den Gott Tuisko, den Erd- Erzeugten, 
und deſſen Sohn, den Mann. | 

Don ausgezeichneter Feftigfeit find freilich Diefe Gründe 
nicht. Deßwegen mag die Anficht des großen Gefchicht 
ſchreibers allerdings nicht unerfchütterlich fein. Wenn aber 
Tacitus der Meinung Derer beitritt, welche glaubten: Die 
Dölfer Germaniens feien, Durch feine Vermählung mit an— 
deren Nationen verdorben, ein eigenthümliches, reines, nur 
ſich feldft ähnliches Gefchlecht, ſo kann es nur Lob verdie: 
sen, Daß er fich auf dieſe Seite geitellet hat. Denn für 
diefe Behauptung zeugte die ganze Förperlihe Bildung, 
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welche gleich war und diefeibe bei Allen in dem ganzen gros 
gen Volke; es zeugten Dafür die troßigen blauen Augen, 
das goldgelbe Haar und die großen Geſtalten. 

Eine andere religiofe Anſicht, neue Entdekungen und 
Kenntniſſe haben ſpäteren Forſchern nicht erlaubt, an die— 
fen Zeugniffen zu halten, den fchönften vielleicht, mit wels 
chen das Volk bei feinem Eintritt in die Gefchichte fich 
auszuweifen vermag. Mit diefen Zeugniſſen jedoch iſt Die 
Meinung nicht unvereinbarlich, welche von Bielen bald auf 
die Angabe heiliger Bücher, bald auf Gründe gebauet wird, 
die in der Wiffenfchaft von der Natur der Dinge liegen, 
Im Anfange der Zeiten, fo wird behauptet, waren die Läns 
der der Erde, bis zu den Zinnen der höchiten Gebirge hins 
auf, mit Waffer bededet; nachdem aber dieſe Gewäſſer im 
Ablaufe der Jahre fich verloren, ſich in das Innere der 
Erde hinein geflürzet oder fonft, nach unbekannten Gefegen 
der Schöpfung, einen Abflug gefunden hätten, da wurden 
die Länder allzumal bevoifert vom füdlichen Afien aus, der 
Wiege des Menfchengefchlechtes. Diefer Meinung liegt ohne 
Zweifel eine Wahrheit zum Grunde, die von Weifen be: 
hauptet und von Thoren nicht gefeugnet wird, die Wahr— 
heit nämlich, daß wir alle, die wir aufjfchauen zu der Herrs 
fcherin des Tages und zu den Gejtirnen der Nacht, herz 
vorgegangen find aus Einem Urquell, Gefchöpfe Einer All 
macht, die Hand Gottes genannt, oder der Schooß der 
Natur. Das Emporfteigen des Landes aber über die alten 
Gewäſſer, die DVerbreitung Der Zweige des Menfchen- 
Stammes nad Morgen und nach Abend, die Anbauung 
der Ausgewanderten in den verfchiedenen Ländern, ihre Los 
fagung vom alten gemeinfamen Herd und ihre Gejtaltung 
zu eigenthümlichen, zu felbftändigen Nationen fällt fo weit 
über jede Spur menfchlicdyer Ueberlieferung hinaus, daß es 
für die Gefchichte nicht den mindeften Unterfchied macht, ob 
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man die Teutfchen mit Tacitus für Eingeborene erklärt, 
oder ob man fie, in einem langen Zuge, etwa hinter Den 
Galliern her, oder neben ihnen, aus Aſien in jene Gegend 
führet, welche ſi e in BERN Zeit ihr Baterland genannt 
haben. 
| Und faum ift die neuxefte Lehre von größerem Werthe 
für die Geſchichte, als dieſe. Nach derſelben ſoll Das teut- 
fche Volk nahe verwandt, es foll Eines Stammes fein 
mit dem Volfe der Perfer, und weiter mit den Hindus und 
anderen Völkern Aſiens. Es ift ſchwer zu fagen, was den 
Zeutfchen daran liegen kann, diefe VBerwandtfchaft nachzu— 
weifen und geltend zur machen; ſchwer auch, weiche Bedeu— 
tung man berfelben zu geben vermöchte, falls bie Nachweis 
fung gelänge. Die Perfer, von Alters her ein derbes und 
fräftiges, aber auch rohes und ſclaviſch gefinntes Volk, 
waren die Geißel und der Sammer des edelften Menfchen- 
ftammes im Alterthume, der Griechen. Die höchfte Bildung, 
das Schönfte und Größte, das auf und aus dem Leben 
früherer Menfchengefchlechter vererbt ift, wurde von ihnen 
in die äußerſte Gefahr gebracht, und jie felöft haben fich 
niemals über Die Barbarei erhoben. Die Hindus aber 
find ein Volk ohne Kraft und Tüchtigkeit, in Gelbft- 
beſchauung erfchlafft, in Selbfizerftörung befeliget, hinbrü— 
tend über unverftändliche Lehren und aufgelöfet in abergläu— 
bifchen Bräuchen, ſelbſt durch Gefang und Dichtkunft nicht 
zu Tugend und That erweckt. Weder mit Jenen noch mit 
Diefen kann die Berwandtfchaft zu befonderer Ehre gereichen, 
wenn auch Sprache und Weisheit Berwinderung, Beleh— 
rung, Begeifterung erregen. Wäre fie indeß erwielen: jo 
würde fie auch feine Schmach für Diejenigen fein, Die fi. 
durch Anftrengung und Tugend frei gemacht hätten von der 
angeftammten Nohheit und Trägheit, und empor geſchwun⸗ 
gen zu höheren Bahnen des Lebens, des Geiſtes und der 
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Bildung: nicht ohne Stolz könnte der Teutſche zurückblik— 
fen auf die verſchwiſterten Stämme. Und da ‚fie in der 
That bei Vielen fehon als erwiefen zu gelten fcheinet: fo 
möchte es nothwendig fein[1], die wichtigften Gründe anzu— 
geben, auf denen die Behauptung ruhet, jo wie die Haupt— 
gründe des Zweifels, welcher denfelben entgegen ſtehet. 
Herodot fand unter den Perfern einen Stamm, Germas 
nier genannt; und Mirkhond, der perfifche Gefchichtfchreiz 
ber, faget: vormals habe das Land jenfeits des Drus Gerz 
manien geheißen. Der indifche Gott Buddha ift derfelbe, wels 
cher bei den Teutſchen, mit geringer Veränderung, Wodan 
hieß oder Odin. Auch weifen die ältejten Sagen des Nor⸗ 
dens nach Aſien hin: Odin wanderte ein aus dem Lande 
der Afen, aus der Stadt Asgard; und Tacitus Fennt die— 
fen Ddin in Gernianien unter dem Namen Ulyfies. Heilige 
Mferde finden fich, wie bei den Germanen, fo bei den Perz 
fern, und die Natur ward in ihren großen Offenbarungen hier 
verehret wie dort. Eitten und Bräuche waren nicht ungleich, 
und, was am Meiften entfcheiden muß, die Yerfifche Sprache 
hat eine fo große Aechnlichfeit mit der Sprache der Teut- 
fchen, daß eine nahe Berwandtfchaft nicht zu verfennen ift [2]. 
Aber der Name Germanier, mit welchem Herodot einen 
perſiſchen Stamm benennen fol, ift zum Wenigften zweifel- 
haft [3]. Und wenn er außer Zweifel wäre, jo könnte er 
unmöglich zu dem Schluffe berechtigen: die Germanier uns 
ter den Perfern und die Germanen in Teutſchland find 
Eines Stammes. Die perfifchen Germanter waren, von 
den nomadifchen Stämmen hinweg gefehen, die letzte Kaſte; 
fie waren leibeigene Bauern. Wie hätte es ihnen je ges 
lingen fönnen, auszuwandern ? ihnen, an welchen felbit Die 
Empörung wider den König von Medien vorüber ging! 
Und wäre es ihnen gelungen: gewiß der ganze Stamm 
wäre gegangen, und nimmer hätten fie fid den Namen 
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Germanier gegeben, fondern den Namen Perjer [4). Ueber 
dieg haben die Teutſchen fich felbft nicht al8 Volk Germa- 
nen genannt, fondern diefer Name tft dem teutjchen Bolfe 
nur von Fremden beigeleget, und nur Fremden gegenüber 
haben fie ihn felbft gebraucht. Auf Mirfhond darf fich Nie— 
mand berufen, wenn von alten Zeiten die Nede ifl. Dies 
fer Mann aus dem fünfzehnten Jahrhundert, in einem 
Lande lebend, welches Die ungeheuerften Umwälzungen ers 
fahren hatte, Die Vorzeit nach Quellen darjtellend, die 
Niemand kennt, in einer Weife, die mit der Wahrheit der 
Gefchichte unvereinbarlich ift, wird erjt dann etwas für alte 
Zeiten gelten, wenn die größten Schriftjteller Griechenlands, 
mit denen er Nichts gemein hat, vergejien find, vder von 
verdorbenen Gefchlechtern gering geachtet werden [5]. Uebers 
dieß fagt er nicht, was man ihn fagen läffet: nicht auf 
den Bischftaben fommt e8 an, fondern auf den Laut des 
Mortes [6]. Was Buddha und Wodan anbetrifft: fo ha: 
ben die Götter aller Bölfer von ihrem gemeinfchaftlichen 
Erzeuger, dem menfchlichen Bedürfniß, eine Familien» 
Aehnlichkeit, die täufchend fein mag bis zur Verwechfelung. 
Den Griechen und Römern ward es nie fehwer, bei allen 
Barbaren ihre Götter wieder zu finden; und fchwer kann 
es auch uns nicht werden, mit gleichem Verfahren an 
den Göttern des Nordens und den Göttern anderer Bols 
fer diefelben Eigenfchaften zu entdeden [7]. Aber Wo— 
dan oder Odin mit feinen Ajen gehört der Sage an 
and Der Welt des Gefanges. In Diefer Dichtung liegt 
feine Wahrheit für die Gefchichte. Es ift nicht fehwer, die 
Dichtung zu zerfiören: die Trümmer jedoch werden nie eine 
fefte Grundlage fein für die Wiffenfhaft [81. Auch it 
Odin eine fpäte Erfcheinung, Den alten Teutſchen völlig 
fremd; felbft der Norden hat durch Odin nicht erft feine 
Bevölferung erhalten: er hat in Odin nur feinen Ordner, 
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Bilder und Herrfcher verehrt. Und fo wenig e8 dem Fremde 
der Gefchichte verwehret fein foll, Entferntes an einander 
zu rücen, Getrenntes zu vereinen und Durch Vermuthungen 
zu ergänzen, was alle Forſchung nur verftümmelt zeiget: fo 
mahnt ihn Doch die Erfcheinung des fchlanen Ddyffeus, un— 
geeignet zu einem nordifchen Helden, ernſt und bedeutend, 
nicht Alles mit Ned’ und Erfindung zu umſtricken [9]. 
Der Naturdienft mag allerdings bei Perfern gefunden wer- 
den, wie bei Zeutfchen. Er wird auch gefunden bei ans 
deren Völkern in der neuen, wie in der alten Welt. Faft 
Scheint es nothwendig, daß die Menfchen, im Anfang ihrer 
Bildung, durch die gewaltigen Erfceheinungen in der Natur 
zur Berehrung jenes geheinmißvollen Weſens hingetrieben 
werden, aus defien Willen und Kraft diefe Erfcheinungen 
hervorgehen. Nicht die Feier kann eine Berwandtfchaft der 
Voͤlker beweifen, fondern höchftens könnte es die Gleichheit 
in der Begehung diefer Feier; und eine folche Gleichheit 
it bei Germanen und Perfern nicht nachzumweifen [10]. Bon 
den heiligen Pferden in Perfien wiffen wir kaum etwas An— 
deres, als daß fie, wie andere Thiere, geopfert wurden; 
in Teutfchland hatten die heiligen Pferde einen beftimmten 
und großen Zweck: fie verfündigten den Willen der Gott- 
heit [11]. Auch ift die Aehnlichkeit in Sitten und Bräuchen 
zwifchen Germanen und Perfern nur in einzelnen Zügen zu 
finden ; andere Züge fichen fich fehroff entgegen, und wieder 
andere haben beide Völker mit andern PVolfern gemein [12]. 
Ueberdieß haben die alten Schriftfteller bei den Schilderun- 
gen von den Sitten barbarifcher Völker nicht immer reine 
gefchichtliche Wahrheit erfirebt [13]; zuweilen war ihre 
Darfiellung unleugbar auf fittliche Wirkung berechnet. Dar- 
um mag ergänzt und ausgemahlt, und Manches, Das man 
von jenem Volke gehöret hatte, mag auf diefes übertragen 
fein. Was endlich die Sprache anlanget : fo beweifet das 
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übereinſtimmende Zeugniß vieler Gelehrten allerdings "eine 
große Aehnlichkeit zwiſchen der teutſchen Sprache und Der 
perſiſchen, keinesweges bloß in einzelnen Wörtern, ſondern 
auch im Bau und Geiſt: Das Sanskrit ſtehet beiden fo wun— 
derbar gegenüber, daß es wie die gemeinſchaftliche Wurzel 
zweier Stämme erſcheinet, die unter einem verſchiedenen 
Himmel ein verſchiedenes Anſehen erhalten haben. Aber 
unſere Kenntniſſe des Perſiſchen und des Sanskrit ſind von 
geſtern und chegeftern [ra]. Nicht Alle haben mit Unbefan— 
genheit geforfchet, Einige ſcheinen unfere philoſophiſchen 
Syſteme in jene ferne Welt hinein getragen ımd ihre eige— 
nen Anfichten den Völkern Derjelben aufgedrungen zu ha— 
ben [15]. ber mag verbürgen, daß Diefe Befangenbeit nicht 
auch eingewirket habe auf das Forfchen in den Sprachen 
und anf die Beurtheilung derſelben? Ueberdieß haben alle 
Sprachen Der Welt einen inneren Zufammenbang. Gie ha— 
ben alle einen gemeinfchaftlichen Urſprung, den Menjchen- 
geift, der fich Durch Diefelben offenbaret, und Die Bildung 
der Wörter gefchiebt überall mit Denfelben Gliedern Des 
menfchlichen Organismus. Verwandtſchaft der Sprachen 
feßer vielleicht Berwandtfchaft Des Geiftes voraus; aber un— 
möglich kann eine gemeinfchaftliche Abſtammung Durch Die 
felbe bewiefen werden [16]. 

Aus Diefer Zufammenftellung der Grunde und 5 
gründe gehet ohne Zweifel hervor, daß mehr Gelehrſamkeit 
und Scharfſinn dazu gehöret, die Verwandtſchaft der Teut— 
ſchen mit Perſern und Indiern darzuthun, als dieſe Ver— 
wandtſchaft in Zweifel zu ziehen. Kenntniſſe und Witz mögen 
bei der Wahl zwiſchen beiden Meinungen bewieſen und be— 
währet werden: eine geſchichtliche Bedeutung hat fie nicht. 
Die Anfchanung des Kebens im teutfchen Bolfe wird durch fie 
feine Beränderung leiden. Um fo unbedenklicher kann ſie dem 
Seit und der Neigung eines Jeden überlaffen bleiben, 
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Das Volk aber, welches von den Römern in Teutſch— 
land gefunden ward, erjcheint bei ihnen, und, nach ihren 
Beifpiel, auch bei den Griechen, indem die einzelnen Vol— 
ferfchaften durch befondere Benennungen unterfchieden wer: 
den, unter dem gemeinfamen Namen der Germanen. Nies 
mand fcheinet geglaubt zu haben, diefe Benennung fer zus 
fällig und bedeutungslos. Mehrere haben den Sinn der: 
felbei zu erfennen gefucht; aber die Erklärung iſt ſehr vers 
fohieden ausgefallen. Einige hielten das ort für eine 
römische Erfindung, und geriethen durch diefe Vorausſetzung 
in einen verzeihlichen Irrthum, felbft über die Verwandt: 
{haft des Volkes [17]. Diefer Serthum indeg wird in un— 
fern Tagen von Niemanden mehr gehegt oder gelehret. 
Dagegen hat Tacitus Durch eine einfache Erzählung, wie 
es gefommen, daß Diefer Name Volksname geworden fei, 
die Anfichten Dergeftalt getrennet, daß das ächt teutfche 
Wort noch bis diefen Augenblick von Vielen für celtifch oder 
gallifch gehalten wird. Und Doch feheinet die Erzählung gar 
feine Schwierigfeit zu haben. Tacitus nämlich bemerft: 
es werde behauptet, der Name Germanien fer nicht alt. 
Die Wehrmannen der Tungrer nach galifcher Ausfprache 
Germanen) feiern zuerjt über den Nhein gegangen und 
hätten die Gallter vertrieben. Diefe feien bald, nach ihrem 
Dolfe, Tungrer, bald, nach ihrem Gefchäfte, Germanen 
genannt [18]. Site aber, nicht als Menfchen oder Tun— 
grer, fondern nur ald Krieger oder Germanen furchtbar, 
hätten, um den Galliern Furcht einzuflößen, allen ihren 
Bolfsgenoffen an der anderen Seite des Rheines den Nas 
men Germanen beigelegt, und ihre Volksgenoſſen hät: 
ten dieſen Namen, den Galliern gegenüber, angenommen, 
und aus demfelben Grunde fortan geführet, aus welchem er 
ihnen von den Wehrmannen der Tungrer  beigeleget 
wäre [19]. 

2 * 
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In diefer Erzählung ift vielleicht Einiges unwahrſchein— 
ich, aber in ihr ift Fein Widerspruch. Die Teutſchen hats 
ten gewiß ſchon lange Wehrmannen gehabt; aber den Gal- 
liern wurde Diefer Name, den Nachrichten des Tacitus zus 
folge, als allgemeiner Volksname erft Durch das Vorgeben 
der Tungrer befannt, die in ihr Land eingefallen waren; 
und in Teutſchland ward er nach und nach allgemein, fo 
wie die Bölfer mit den Römern in Berührung kamen. 
Diefe aber fanden den Namen in Gallien vor, und bebiel- 
ten ihn bei, überall nur darum bekümmert, ſich unter ein- 
ander verftändfic zu machen. Wie ſie Fein Bedenken trıt- 
gen alfe heilenifchen Stämme Griechen zu | nennen, und 
alle Bewohner Des Landes zwifchen dem Nhein und den 
Pyrenien, den Alpen und dem Deere, Gallier, fo nahmen 
fie auch keinen Anftand, alle Bolfer an der anderen Geite 
des Rheines, alle teutfchen Stämme mit dem Namen Ger- 
manen zu belegen. Gelbft feine Nation: wie hätten fie 
Nationen zu achten vermocht? Es kam nur darauf an Mafs 
ſen zu bezeichnen, um fie unterfcheiden zu können. Auch 
war man in Nom gewohnt, mit einem aroßen Stabe zu 
mefjen. Der Erdkreis fchten beftimmt, unter römiſche Ges 
walt zu fommen: was lag den Herren an der Abſtammung 
und an dem Bolfsnamen der Sklaven! 

Die Zeit aber, in welcher der Name Germanen als 
Bolfsname unter den Galliern befannt geworden fein mag, 
ift nicht zu beffimmen. Gäfar fand ihn, bei feiner Erſchei— 
nung in Gallien, herrfchend. Wie weit er damals umter 
den Zeutfchen ſelbſt verbreitet gewefen if, weiß Niemand. 
Der Umfjtand, daß ZTeutfche, mit welchen Cäſar in Berüh— 
rung Fam, ihn nach feiner Erzählung gebrauchten, berechtiget 
zu feiner Folgerung [20]. 

Dagegen ift es höchſt wahrfcheinlich und kaum einem 
Zweifel unterworfen, daß die Volker alle, weldje von Gal- 
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fiern und Römern Germanen genannt wurden, fich felbit 
von Alters her Teutfche genannt haben. Diefe Benennung 
fommt freilich erft vor in Urkunden und Schriften feit dem 
Anfange des neunten Sahrhunderts. Aber wie buite fie 
früher vorkommen können? Die römiſchen Schriftiteller 
hielten den Namen feft, den Cäſar eingeführt hatte, und 
der feit Dieter Zeit allgemein bekannt geworden war. Die 
fpäteren, Geitlihe, zwar zum Theile teutſcher Abkunft, 
aber in römischer Art gebildet, erbten denſelben, und wurs 
den ſchon durch Die lateiniſche Sprache, in welcher fte ſchrie⸗ 
ben, in gelehrter Weiſe dazu beſtimmt. Auch hatten fie ger 
wöhnlich nur von einzelnen Verbindungen, Herrſchaften und 
Reichen zu ſprechen, und kaum jemals von dem ganzen 
Volke. Die Namen der Bsifer, welche herrſchend wurden, 
verfehlangen den gemeinfchaftligen Namen aller Dolfer, 
Diejenigen, die fern von dem Boden des Vaterlandes Reiche 
gründeten, wie die Gothen, die Burgundier, die Langobar— 
den, fonnten Ddiefen Reichen nur ihren Namen beilegen; 
und der Name Tentfch mußte bei ihnen verfchwinden. Un: 
ter diefen Neichen, und ihnen gegenüber, bildete fich das 
eich der Franken. Dieſes breitete fich hin über Das ganze 
alte Baterland, fo weit es noch von teutfchen Bölfern ber 
wohnet war, während es ganz Gallien umfaßte bis zu Den 
Pyrenäen und vom Meere zum Meer. In dieſem Reiche 
konnten wohl einzelne Theile mit einzelnen Namen teutfcher 
Völker unterfchteden werden, wie Baiern, Thüringer, Sach— 
fen: wenn jedoch von allen teutfchen Volkern Die Nede war, 
fo konnte man nur vom Reiche fprechen, und der Name 
Sranfen verdeckte die Namen Teutſche und Teutjchland, 
AS aber nach dem Ablauf einiger Menfchenalter die Natur 
ihr altes echt geltend machte und anfing, die verwirrte 
Menſchenmaſſe durch die Bildung eigenthümlicher Bölfer zu 
ordnen, als die Franken, die Gallien im Beſitze hatten, un— 
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ter den fo genannten Römern, die Sprache ihres alten Ba: 
terlandes nicht mehr verftanden, da wurde die gemeinfchaftz 
liche Sprache der Sachfen, Thüringer, Baiern und Schwa— 
ben die Teutſche Sprache genannt, und jene, welche die 
übrigen Sranfen mit den alten Einwohnern Galliens rede- 
ten, Die romanifche. Als Theile des fränfifchen Reiches 
behielten auch diefe Völker in allen bürgerlichen Verhältniſ— 
fen allerdings, neben ihren befonderen Namen, den Nas 
men Franken; aber fie waren teutfche Franken; ihr Land 
war das Land der teutfchen Sprache, e8 war das Land 
der Teutfchen, es war Teutfchland. Aber feloft nach der 
Theilung des Reiches der Franken mußte den Völkern teut- 
fher Sprache und teutfches Landes in allen öffentlichen 
Verhandlungen, noch der Name Franken bleiben, weil bei 
der Theilung des Reiches der Gedanke an die Einheit des 
Neiches noch Feinesweges verloren ging, und der Name 
Zeutfch mußte fich auf Die Sprache und auf das Land Dies 
jer Sprache befchränfen. Erft nachdem das abgefonderte 
teutjche Land Könige erhielt, die nicht aus dem Stamme 
waren, der das ganze Franfenreich regiert hatte, erſt nach— 
dem das Gefchlecht der Karolinger in dieſem Lande zu 
Grunde gegangen und der Fönigliche Thron an die Sachſen 
gefommen war, konnte auch in öffentlichen Berhältniffen 
ein teutjches Volk und ein König der Teutſchen auftreten. 
Bon der Sprache erfcheinet daher die Benennung Teutfch 
in Urkunden und bei Schriftftellern nicht vor der Zeit Karl 
des Großen; und der erjte König, welcher der König der 
Teutſchen genannt ward, ift Dtto der Große [21]. Da: 
mals aber, im achten, im neunten Sahrhunderte, konnte 
der Name unmöglich entſtehen: er mußte vorhanden fein, 
um gebraucht zu werden; und in der ganzen früheren Ges 
fchichte findet fich Fein Augenblick, von welchem man be— 
haupten könnte, e8 habe nicht an den Bedingungen gefehlet, 
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die zur Erzeugung beffelben nothwendig waren. Er war 
alfp gewiß unter dem Volk in Gebrauch, che die Gefhichte 
irgend etwas von diefen Völkern des Nordens, fpäter Ger: 
manen genannt, in Erfahrung gebracht hatte. Inder That 
erzählet Tacitüs, wie oben bemerfet ward, daß die Germanen 
in alten Liedern den Teutſchen, von ihm nach nieder » teut- 
fcher Aussprache Tuisfo genannt, als des Volkes Gründer 
und Urfprung, gefeiert hätten, fo wie deffelben Sohn, den 
Mann, nämlich den teutfchen Mann [22]. 

Mehr als vierhundert Sahre vor Tacitus hatte Py— 

theas [23], von Maffalia aus, eine Reife für Wiffenfchaft 
und Handlung zu den Meeren in Welten und Norden uns 
ternehmend, den wahren Namen des Volkes, Teuton [24], 
aufgefunden, und in die Gefchichte eingeführet, wenn gleich 
tiemand wußte, daß diefes Wort ein ganzes großes Volk 
bezeichnete. Bei der erjten Berührung teutfcher Völker, der 
Cimbrer und Teutonen, mit den Nömern tritt denn auch als 
fobald diefer Name hervor, obgleich immer mißverflanden. 
Und in der folgenden Zeit verfchwindet das Wort Teut 
felten gänzlich. Als Volksname erſcheinet es nicht: in einer 
Menge von Namen einzelner Männer aber, wie Teutrich, 
Teutmar, Teutbert, Teutbald, tönt es fat aus allen Jahr: 
hunderten wieder, bi8 es endlich in feinem wahren Werth 
erfchien und dem ganzen Volke für alle Zufunft ges 
fichert ward. 

Sn der Folge der Zeit hat das Wort Teut in der 
Sprache der Teutjchen mehrere Bedeutungen, die alle auf 
etwas Urfprüngliches und Gelbitändiges hinweifen. Es 
heißt, in ſehr verfchiedener Schreibart [25], Erde und 
Volk, Bater und Herr [26]. Umfonjt aber fragt man, wels 
ches Das Erfte gewesen, welches das Zweite ? ob das teut- 
jche Volk fich den allgemeinen Namen beigelegt, oder ob der 
bejondere Name des Volkes erſt die allgemeinen Bedeutun— 
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gen erhalten habe ? Bon der Beantwortung diefer Frage 
hängt indeg auch Nichts ab für Die Erkenntniß des Lebens 
im tentfchen Volke. Wichtiger würde fie fein, wenn Die 
alten Gefünge, in welchen die Germanen den Urſprung 
und Gründer ihres Volkes feierten, noch vorhanden wären. 
Der Name Tuisko aber ift der einzige Nachhall Diefer Lie— 
der, in welchen fie allein das Andenken an ihre Thaten 
und Leiden aufbewahrten und fortpflanzten von Geſchlechte 
zu Geſchlecht. Es iſt eine Eigenthümlichkeit, es iſt ein 
Vorzug der Geſchichte des teutſchen Volkes, daß ſie, weil 
das Volk bei ſeiner erſten Erſcheinung ſogleich gebildeten 
fremden Völkern gegen über trat, nicht mit einem mähr— 
chenhaften Gewebe von Sagen und Borftellungen, die Nie— 
mand verficht, Niemand zu deuten vermag, ſondern daß fie 
mit Thaten beginnt, in welchen fih ein ſtarkes und gewals 
tiges Leben zeigt und eine beftimmte Weiſe. Aber Die 
ganze Vorzeit, die Welt der Väter in den alten Jahrhun— 
Derten, it auch Dadurch, daß uns der Eingang zu der Öer 
fhichte Des teutfchen Volkes nur Durch Fremde geöffnet wird, 
welchen Diefe Borzeit gleichgültig war, in ewige Vergeffen- 
heit verſenkt, und über die große Leere hat eine neue Nez 
ligion, das Chriftenthum, feine ewige Grundlage hingebrei- 
tet, um die fpäteren Enkel über den Verluſt hinweg zu 
führen und zu tröſten [27]. 
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Eintritt tentfcher Volker in die Geſchichte. 
Simbrer und Teutonen, 


Kom hatte die Höhe feiner Macht erreicht. Stalien 
war vereinigetz Griechenland gehorchte; die Schüße des 
Morgenlandes waren geraubt; Karthago lag in Trümmern; 
Spanien war unterworfen; zu Der Unterwerfung Gallieng 
war, im Süden diefes Landes, der Grund gelegt. Sm In— 
neren Roms herrfchte eine furchtbare Gährung. Das lange 
Glück hatte Die alte Tugend erjtiät, und die Seelen anges 
füllet mit böfen Begierden. Gewaltige Kräfte, aufgereget 
Durch vierhundertjährige Kriege und gefchärfet durch jene ' 
Künfte der Arglift, durch welche Nom die Gelbjtändigfeit 
der Staaten vernichtete und die Eigenthümlichkeit der Vol— 
fer zerjiörte, firebten gegen einander und verzehrten fich, 
oder ftärkten fich in fehreeficher Reibung. Die Zeit war 
ſchwanger mit Laftern, Verbrechen, Schandthaten; Der 
Augenbli der Geburt nahete heran. Aber nie war Noms 
Macht ſtärker gewefen gegen auswärtige Feinde. 

In diefer Lage der Dinge traten die Teutfehen hervor, 
durchbrachen Die alte Nacht, Die ihr Leben und ihre Kraft 
bisher verborgen hatte, und erregten durch ihre Erfchei- 
nung in den Nomern bald eine fo große Angit, daß es 
jcheinet, eine Ahnung der Gefahr, Die einjt der ewigen Stadt 
Yon dieſem Volke kommen werde, ſei über fie hinweg gegangen. 


— 
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Seit der Erbauung Roms waren ſechs hundert und 
vierzig Jahre verfloſſen; bis zur Geburt Jeſu Chriſti ſtan— 
den noch ein hundert und dreizehn Jahre bevor; Cäcilius 
Metellus und Cnejus Papirius Carbo waren Conſulen: da 
hörte man zum erſten Mal in Rom von den kriegeriſchen Un— 
ternehmungen der Cimbrer. Alsdann wurden nach und nach 
auch Teutonen genannt, Ambronen und andere Namen [1]. 

Sn Nom war man vollig unbekannt mit der Stellung 
und den Verhältniffen der Bolfer im Norden der Alpen. Den 
Namen Germanen mochte man gehört haben; als Volksname 
galt er noch nicht. Man wußte daher in Rom nicht, zu 
welchem Bolfe diefe große Zahl freitbarer Männer gehören 
möchte, welche durch Das Gerücht zuleßt bis auf Dreimal 
hundert Tauſend gebracht ward. Die feltfamften und wie 
derfprechendften Vermuthungen und Sagen entftanden und 
wurden feitgehalten und ausgebildet. Je größer man ſich 
nach und nach die Gefahr dachte, defto weniger fonnte auch 
daran liegen, zu wiffen, von welchem Volke diefelbe ger 
bracht ward. Das Wichtigfte war, fie abzuwenden. Und 


erſt, als man dieſes erreicht, und als funfzig, hundert, zwei, 


drei und mehr hundert Jahre vorüber gegangen waren, und 
als man inzwiſchen manche neue Kenntniß über Länder und 
Voͤlker gewonnen hatte, erſt dann wurden Verſuche ge— 
macht, den Zug der Cimbrer und Teutonen mit den neuen 
Kenntniſſen in Verbindung zu ſetzen. Aber jene Sagen 
und Vermuthungen waren noch vorhanden; Manches war 
aufgezeichnet von gleichzeitigen Schriftſtellern; Anderes 
mochte übergegangen ſein in öffentliche Urkunden; auch war 
der Eindruck nicht ausgelöſchet, welchen die großen Ereig— 
niſſe auf die Gemüther der Menſchen gemacht hatten, und 
übel dünkte es wohl nicht, das Gefühl der Väter in den 
Enkeln zu erhalten und aufzuregen. Redner und Dichter 
ſtanden neben den Geſchichtſchreibern und trübten das Licht, 
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das Diefe verbreiteten, bi8 zu einer Dämmerung, in wel 
cher Nichts feharf zu unterfcheiden war. Alſo entitand eine 
wunderliche Bermifchung des Alten mit dem Neuen, der 
Wahrheit mit dem Irrthume, der Sage mit der Forfchung; 
und kaum möchte e3 gelingen, jeßt noch eine reine Erfenntniß 
zu gewinnen aus folchen Widerfprüchen und Verwirrungen. 

Die urfprünglihen Sibe der Cimbrer — von Diefen 
für Scythen gehalten, von Senen für Gallter, für Germas 
nen, oder für eine gemifchte Menge aus allerler Volk — 
wurden nad allen Weltgegenden verleget. Von den Pyres 
näen ließ. der Eine fie heran ziehen; ein Anderer aus dem 
Norden, etwa von der Sütifchen Halb = Sufel hervor, und 
wieder ein Anderer von den Ufern des mäotifchen Meeres. 
Sa, Einigen fchien es am Bequemſten fie zu wandernden 
Horden zu machen, ohne Vaterland, ohne Wohnfts. Diefe 
hatten nicht nöthig nach den Gründen und dem Zwede der 
Wanderung zu fragen: der Zufall hatte das. wilde räubes 
rifche Volk endlih in dDiefe Gegenden geführet, wo Nom 
herrjchte oder waltete. Jene pflegten die Urfache in eine 
Ueberſchwemmung zu feßen oder in Lebervölferung. 

Die Erwägung der Nachrichten bei den Schriftitellern 
des Alterthumes aber, verglichen mit der Lage der Länder 
und den Verhältniffen der Völker, verglichen zugleich mit 
den fpäteren Erfcheinungen in der Gefchichte, fest Eins 
außer Zweifel, macht ein Anderes ungewiß und ein Drit- 
tes wahrscheinlich. 

Außer Zweifel fcheint e8 zu fein, daß diefe Gimbrer 
und Teutonen zum teutfchen Bolfe gehört haben. Sm Als 
terthume wurden fie meiftens für Germanen gehalten; und 
die Stimmen der Männer, welche fie ausdrücklich als Ger— 
manen bezeichnen, ftehen an Gewichtigfeit nicht unter des 
nen, die ihnen einen andern Urfprung geben [2]. Auch weis 
jet die Richtung der Fahrt, in welcher die Cimbrer und 
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Teutonen den römifchen Gränzen nahe kamen, zu den Teut- 
[chen zurüd. Mllerdings ift ungewiß, ob fie, von Oſten 
fommend, nach Weiten ihren Zug genommen, oder von 
Norden nach Süden; das Lebte jedoch ift wahrfcheinlicher. 
Jedes Falles aber Famen fie von der linfen Seite der Do— 
rau, und firebten den Wanderungen entgegen, auf welchen 
man gallifche Völker zu finden pfleget, Die Namen der Bol 
fer, wie der Einzelnen, find teutſch: der Name Teutonen 
oder Teuten ift der eigentlihe Volksname aller Germanen. 
Wegen der Ambronen mag man im Zweifel bleiben; fie mö— 
gen entſchieden Gallier gewefen fein und fich erſt ſpäter 
mit den Gimbrern verbunden haben [3]. Dagegen aber 
wurde fon im Alterthume dieſer Name, Cimbrer oder Kim 
brer, für germanifch gehalten. Ein Anführer der Cimbrer 
hieß Bojorix. Diefe Benennung würde e3 freilich ungewiß 
laſſen, ob fie galliich oder teutſch fei, wenn fie. ganz allein 
daftände, und went nicht Durch Ihre teutſche Umgebung Die 
Ungewißheit entfernt würde [4]. Der Name eines Anführerg 
der Tentonen aber ift unverfennbar teutfch, man mag ihn 
Teutobod oder Teutobsch nennen. Ueberdieß werden dieſe 
Zeugniffe Durch die ausgezeichnete Bildung verflärft, in wel 
cher der teutfche Menfch von den Römern immer. gedacht 
wurde, weil jie eigenthimlich war: das blaue Auge, Die 
hohe Geftalt, der ſchlanke, ftraffe, gewandte Leib. Endlich 
fommt nicht das Mindefte vor in dem Verfahren der Cim— 
brer und Teutonen, weder bei den Männern noch bei den 
Frauen, fei e8 vor der Schlacht, ſei es im Kampf oder 
nachher, nicht in Zeiten des Gieges und nicht in Augen— 
blicken des Unglückes und der höchſten Noth, mas unver— 
einbar wäre mit dem Leben und den Sitten anderer teut— 
ſcher Volker, wie die Geſchichte fie zeigt in ſpateren Tagen. 
Ungewiß wird hingegen, ob die Gimbrer und Teuto— 
nen wirklich Bölfer, oder ob ſie nicht vielmehr ein Kriegs⸗ 
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heer gewefen, und ob mithin ihr Zug anzufehen fei wie 
eine Wanderung, von Männern und Frauen, Greifen und 
Kindern unternommen, mit aller Habe und allem Befis, 
oder wie eine Heerfahrt, für Friegerifche Zwede und im 
Berfolge von Siegen, die bis in Die Nähe der Römer gez 
führt hatte. Die alten Schriftiteller find nicht genau; auch 
fonnten die Meiſten e8 faum wiſſen. Den Neueren find 
die Cimbrer und Teutonen gewöhnlich wandernde Völker [5]. 

Bon mehreren Alten wird der Weiber gedacht und der 
Kinder; aber nirgends wird gefaget, dag alle Weiber und 
alle Kinder beim Heere gewefen ſeien; von Greifen, von 
fchwangeren Frauen, von Kranken iſt nirgends die Rede, 
Plutarch giebt Die Menge der Kinder und Weiber für grö— 
fer an, als die Menge der ftreitbaren Männer; wer aber 
vermag den Werth diefes Ausdruckes zu beftimmen? Hät— 
ten diefe Menfchen mit ihrem ganzen Hauswefen die Wan— 
derung angetreten: fo würde die Zahl von dreimal hundert 
Tauſend jtreitbarer Männer eine Maffe vorausfehen, deren 
Erhaltung kaum möglich gewefen fein dürfte. Neuere maz 
chen die Cimbrer und Teutonen zu Hirten, laffen fie ihr 
Vieh meiden, und von ihrem Viehe leben; aber Nichts be— 
rechtiget zu ſolcher Willführ. Bon den Alten werden die 
Cimbrer und Teutonen Räuber genannt, aber nicht Hirten. 

Eben fo wenig it auf die DVerficherung zu feßen: es 
wären nene Site von ihnen gefucht worden, und fie hätten 
von den Römern Land verlanget. Jene Verſicherung ift auch 
eine bloße Bermuthung den Zug zu erflären; und Diefe 
Forderung ward erſt gemacht, als die Eimbrer im Befite 
eines großen Theiles von Gallien waren, bier herrfchten 
und ſich als Meifter ihrer Bewegungen zeigten. Wie Fanıt 
es ihnen damals an Land und Wohnſitzen gefehlt haben [0]? 
Und überhaupt: wenn fie Menfchen waren, die ihr Vieh 
vor ſich hertrieben, und in dieſer Weiſe bis an Die Grän— 


30 Erftes Buch. Drittes Sapitel. 


zen der römischen Herrfchaft gelangten: was Fonnte ihnen 
an etwas Land zu Wohnfizen liegen? Mer überall zu 
Haufe it, der hat nicht nöthig ſich anzubauen. 

Endlich haben zwar die alten Schriftfieller von einem 
Volke der Cimbrer gefprochen, welches fie an die Außerfien 
Küften des nördlichen Meeres zu verfesen pflegten; und 
fie fo wenig, als die Neueren, feheinen gezweifelt zu has 
ben, daß die Cimbrer, deren Waffen jest ertönen, und Die 
Eimbrer, die im Norden von Jütland gefucht wurden, Ein 
Volk ausgemacht haben [7]. Wäre auch diefe Anficht rich- 
tig: fo würde der Menfchenfhwarm, welcher den Römern 
fo gefährlich fehien, doch nur ein Theil eines Volkes ge— 
wefen fein. Aber Die Alten wußten unverkennbar Nichts 
von jenem Volke der Cimbrer. Sie fchufen daſſelbe, weil 
fie es nöthig hatten. Im ihrer Gefihichte ftand es; in ih— 
rer Erinnerung lebte es. Und da fie es nicht fanden, wo— 
hin fie kamen, fo festen fie es in Gegenden, die ihnen 
unbefannt blieben. Strabo ift der Erfie, der ihren Wohn— 
fis auf ein Halb» Eiland verlegt. Er aber glaubt nicht nur, 
diefes Halb = Eiland liege zwifchen Rhein und Elbe; er be⸗ 
fennt nicht nur, daß er von den Ländern jenfeits der Elbe 
Nichts wiffe, fondern er zeigt auch durch die Art, in wel- 
cher er fpricht, abgeriffen, verworren, Früheres und Späte— 
re8 vermengend, daß er in der That Die Eimbrer, wie meh— 
rere andere teutfche Bolfer, nur zu nennen fcheint, um 
fie nicht fehlen zu laffen. Ein Mann, der fich, in Anſehung 
diefer Cimbrer, auf andere Schriftiteller beziehet, welche 
zwei oder drei Jahrhunderte vor der eriten Erfcheinung ders 
felben an den Gränzen der römiſchen Herrfchaft gelebt ha— 
ben, kann nicht verlangen, daß man ihm hier Glauben und 
Bertranen Schenke [S]! Plinius, näher mit dem nördli- 
chen ZTeutfchland befannt, wußte recht gut, daß dieſſeits 
der Elbe Feine Cimbrer wohnten. Bor dem römifchen 
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Stolze aber durfte das Volk nicht ganz übergangen wer—⸗ 
den, welches, nachdem es Rom in große Angft und Noth 
gebracht hatte, um die Freundfchaft, um die BVerzeihung 
der Römer gebeten haben follte. Alfo fehte er die Halb Inz 
fel weiter in den Norden hinein, gab ihr einen Namen, 
Gartris, und befümmerte fich nicht um Das Uebrige [9]. 
Tacitus hilft fich mit der vieldeutigen Wendung, daß die 
Cimbrer in der Nähe des Oceanes wohnten, ein Fleiner 
Staat, ein großer Ruhm, über fie hinweg, und rettet im 
Borbeigehen die Wahrheit der Gefchichte durch die Berech- 
nung der Zeit, feit welcher die Römer immer von Beftegung 
der Germanen gefprochen hatten, ohne irgend etwas gewonz 
nen zu haben [10]. Was alsdann bei Ptolemäus über Die 
cimbrifche Halb» Infel vorkommt, das vermag nur eine füge 
fame Einbildungsfraft unterzubringen [11]. Die Teutonen 
aber fand man nirgends, weil fie überall waren. Gie wur: 
den fait vor den Cimbrern vergeffen [12], oder erhielten, 
weil fie in Gefellfchaft derfelben ausgezogen fein follten, 
willkührliche Site in ihrer Nähe [13]. Und im Fortgange 
der Zeit find beide Völker, deren Namen fo hell glänzend in 
der Gefchichte jtanden, von der Erde verschwunden, ohne daß 
Semand erfahren hätte, wo fie geblieben waren [14]. 

Wie aber, follte vielleicht auch hier, bei der erften Be— 
rührung der Teutfchen mit den Römern, derfelbe Fall eins 
getreten fein, welcher, nach Tacitus, bei der erjten Bez 
rührung derfelben mit den Galliern Statt gefunden hatte? 
Sollten wir vielleicht auch hier einen Namen der Krieger und 
den Kamen des Bolfes vor und haben? Viele gelehrte Mänz 
ner haben in der That in dem Gimber oder Kimber den 
teutſchen Kämpfer, den teutfchen Krieger zu erfennen ges 
glaubt. Schon Plutarch weiß, daß der Name eine Bedeu— 
tung habe, und folglich nicht eine zufällige Benennung 
fei [15]. Auch ift auffallend, dag die Römer Anfangs nur 
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von Gimbrern hörten, dag ihnen der Name Teutonen erſt 
in Gallien befannt ward, als Diefe Cimbrer, mit gallifchen 
Bölfern in Verbindung, fih nunmehr mit ihrem Volksnamen 
unterfeheiden mußten [16], und daß, bei der endlichen Ent⸗ 
ſcheidung des Schidfales, Teutonen in Gallien, neben Galk 
fiern Fampfend, zu Grunde gehen, in Italien aber, wo 
feine Öallier waren, Cimbrer. Gedes Falles it nicht nö— 
thig, anzunehmen, daß die Teutonen ein befonderes Volk 
gewefen, von den Cimbrern verfchieden, und etwa erfl ſpä— 
ter mit Diefen in Derbindung getreten Bielmehr werden 
Gimbrer und Teutonen, obwohl meiftens neben einander 
genannt, mit einander verwechfelt. Tacitus kennt die Teu- 
tonen gar nicht; er fpricht nur von Gimbrern, als gelte 
diefes für Beide [17]. | 

Wem aber diefer Gedanfe zu gewagt fcheiten follte, 
der wird Doch zuverläſſig durch die Erzählung von den Er— 
eigniffen genöthiget werden, als wahrſcheinlich anzuerken— 
nen, daß die Cimbrer einen Krieg mit Den Römern Feines- 
weges gefuchet, fordern Daß fie Denfelden auf alle Weiſe zu 
‚vermeiden geftrebet, daß fie ihre Waffen lediglich gegen gal- 
liſche Völker gerichtet, und Daß fie Diefelben nur aus Noth 
gegen Rom gewendet haben, um von fich felbjt eine Gefahr 
abzumeifen, in welcher die Römer fih vor ihnen zu befin— 
den behaupteten. Und dieſe Wahrfcheinfichfeit muß noth— 
wendig auf die DVermuthung führen, daß Diefer Zug Der 
Gimbrer und Teutonen mit den unbelannten Begebenheiten 
in Verbindung fichen möge, durch weiche Das füdliche 
Teutfcehland, an beiden Ufern des Rheines bis zu den Al 
pen, in die Gewalt und den Beſitz teutfcher Volker gekom— 
men ift, obwohl über Zeit, Art und Zufammenhang ein 
tiefes Schweigen ruhet. 
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Der Cimbrer und Teutonen Glüd, Sieg und 
Untergang. 


Sahr 118 — 100 vor Chriſto. 


Die Cimbrer führten Sirieg mit den Bojen, deffen Ur: 
ſprung und Gang Niemand kennet. Diefer Krieg brachte fie 
bis an die Donau. Sie gingen über Diefen Fluß und dran- 
gen, im Lauf ihrer Giege, plündernd und raubend, in das 
Land der Taurisker vor, eines gallifchen Volkes, von den 
Römern fpüter gewöhnlich, Noriker genannt, Der Conſul 
Papirins Garbo fürchtete, jene gewaltigen Kriegsmänner 
möchten, wenn fie die Höhen der Alpen erreicht hätten, 
leicht auf den Gedanken kommen, in Italien einzubrechen. 
Er befeste Daher, hundert und dreizehn Sahre vor Chriſti 
Geburt, Die engen Durchgänge der Alpen nad, Italien hin. 
Die Eimbrer griffen ihn nicht an, fondern verfolgten ihre 
friegerifchen Zwede., Hierauf führte der Conſul fein Heer, 
weiter vor gegen Die Cimbrer. Als Grund gab er an: Die 

torifer feien Gaſtfreunde der Nömer [1]. Sogleich ſchick— 

ten die Cimbrer dem anrückenden Conſul eine Gefandtfchaft 

entgegen: „Die Gaftfreundfchaft der Norifer mit Den Rö— 

«mern ſei ihnen unbekannt gewefen; fortan würden fie fich 
3 
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„aller Feindſeligkeit enthalten [2].” Carbo lobte Die Ges 
ſandten, und gab ihnen bei der Rückkehr, wie aus Freund— 
ſchaft und zur Sicherheit, Wegweiſer. Dieſen aber befahl 
er im Geheimen, fie einen Umweg zu führen. Er ſelbſt 
eilte alsdann auf dem kürzeſten Wege nach der Gegend, in 
welcher ſich die Cimbrer gelagert hatten. Die Gimbrer, 
ficher im Vertrauen auf die Unterhandlung und auf Das alte 
Völkerrecht, das inuns Allen iſt, wurden unvermuthet und 
- fchlafend bei Noreja überfallen. Cie aber, fehnell auf, wie 
friegserfahrene Männer, züchtigten den trenlofen Feind 
furchtbar für ſolche Argliſt. Das ganze römifche Heer 
würde vernichtet fein, wenn nicht Dunkelheit, Platzregen 
nnd fihwerer Donner, in die Schlacht hineinfallend, Die 
Kämpfenden aus einander getrieben hätten. Zerſtreuet flo> 
hen die Römer, Rettung fuchend, durch die Wälder, und 
faum vermochten fie nach Drei Tagen fich wieder zuſammen 
zu fielen. Die Teutſchen aber verfolgten ihren Sieg nicht, 
fondern wandten ſich von Neuem gegen. gallifche Völker [3]. 
Dielleicht begnügten fie fich mit Diefer Züchtigung Des 
frevelhaften Römers, weil fie auf den Eindruck derfelben 
rechneten. Bielleicht hatten fie-in den Alpen die füdliche 
Gränze Teutfchlands erkannt, und waren verſtändig ges 
nug, vor derſelben zurück zu weichen. Moöglich aber iſt 
auch, daß fie Durch Bewegungen galliſcher Volker in ihrem 
Rücken genöthtiget find, wieder nach der Donau zurüc zu 
gehen. Ihre Fahrten und Thaten Fennet Niemand. Das 
Schweigen der Römer jedoch berechtiget nicht zu Der Alte 
nahme, dag Nichts gefchehen ſei. Wahrfcheinlich gelangten 
fie erjt nacy vielen Kämpfen an den Rhein und hinüber [4]. 
Alle Zeitbeftimmung feblet. Sie famen zu Helvetiern, reis 
chen und darum friedlichen Männern. Wo[5]? wie? ob 
friedlich, ob feindlich, it. unbekannt. Tiguriner und Toys 
gener fehloffen fich den Gimbrern an, von dem Naube ge: 
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Iocet, für den eigenen Reichthum beſorgt, oder durch die 
Waffen gezwungen [0]. 

In den Ländern anf der anderen Geite des Niheines 
fcheint Alles vor dem gewaltigen Andrange mit Furcht und 
Schreden erfüllet zu fein. Gallien ward weit und breit une 
terworfen und behandelt in barbarifcher Weiſe. Nur ein 
zelne Städte leilteten Widerſtand und ſuchten auch durch die 
granfamjten Mittel Die alte Freiheit zu retten. Fünfzig 
Sahre nach dieſem Unglüde hielt Critognatus, ein gallifcher 
Mann, feinen Oefährten, mit welchen er dor den Römern 
in Alefia belagert und durch Schwert ımd Mangel in die 
größte Noth gebracht war, Das Beifpiel der Väter aus 
diefen Zeiten vor: fie hätten ſich, fagte er, mit Dem Fleifche 
wehrloſer Menſchen genährt [7], um fich nicht den Feinden 
zu ergeben. Die Belgen jedoch blieben unberühret, jet eg, 
daß fie Das cymbrifhe Heer mit den Waren von ihren 
Gränzen abhielten, fei es, daß fie, als Teutfche, von ben: 
felben verfchonet wurden [8]. 

Bon Neuem die Römer! Der Gonful Silanus erfchien 
mit einem Heere, wahrfcheinlih im ſüdlichen Gallien. Daß 
die Römer auch jest für Italien beforget geweſen feien, it 
nicht glaublich; kaum it glaublich, daß fie für ihre galliz 
ſchen Beſitzungen unmittelbar gefürchtet haben. Cie woll 
ten vielmehr in der Nähe großer Ereigniffe fein, um fei- 
nen Bortheil zu verſäumen [9]. Den Cimbrern und ihren 
Verbündeten ſchien Diefes bedenklich, Alſo fandten fie zu- 
erjt in das Nager des Silanus, und, als Diefer fie nach 
Nom wies, felbjt nach Nom, und trugen dem Wolfe Des 
Mars Freundfchaft und Bündniß an [101. Der Antrag 
ward abgewiefen. Da wandten fie ihre Waffen gegen Si— 
lanus und vernichteten fein Heer; der Conſul ſelbſt rettete 
fih durch Die Flucht. Diefes geſchah vier Jahre nach der 
Schlacht bei Noreja; der Ort ift unbekannt. Den Sieg 
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aber verfolaten fie auch dieſes Mal nicht. Gallien war ihr 
Zwed und ihre Luſt. Hier wollten fie nicht geflöret fen. 

Die Beſorgniß der Nömer vor einem Einfalle der Cim— 
brer in Stalien war jest ohne Zweifel begründeter. Es 
wurde Daher ein neues Heer, wahrfcheinlich über die Meer— 
Alpen, nad) Gallien gefandt. Zwei Jahre nach dem Uns 
glücke des Conſuls Silanus fand der Conſul Lucius Caffius 
an der Spitze deſſelben. Auf der Gränze der Allobrogen, 
in der Nähe des lemaniſchen Sees, Fam es zu einer Schlacht. 
Die Umftände, Die voransgegangenen Verhandlungen, wer 
im Angriffe gewefen, wer fjich vertheidiget, hat, Alles ift 
völlig unbekannt [11]. Im der Schlacht zeigten die Tigu— 
riner, fie feien der Bundesgenoſſenſchaft der Gimbrer und 
Teutonen nicht unwerth. Daß fie Diefelben allein gefchla= 
gen haben, ift nicht wahrfcheinlich [12]. Die Entfcheidung 
indeg mag Durch fie erfolget fein, Ein Jüngling, Divieo, 
dem man eine hohe Kühnheit wohl zufchreiten darf, da er 
noch im Alter einen flolzen Heldenfinn zeigte, war ihr An— 
führer. Der römifche Conſul aber, Lucius Caſſius, erlag 
in der Schlacht; auch fein Legat, Lucius Pifo, fand feinen 
Tod, Das römifche Heer erlitt einen furchtbaren Verluſt; 
und Diejenigen, welche dem Tod entgingen, mußten Das 
Leben theuer erfaufen. Sie nahmen die Schmach des Jo— 
ches auf fih, ſtellten den Giegern Geißeln und überließen 
ihnen die Hälfte von allem Gepäck und Gezeug. Der an— 
dere Legat, Cajus Popillius, fchloß dieſen Vertrag. 

Der Krieg ward immer verwidelter Nom ging nicht 
zurück; den Teutfchen blieb Feine Wahl. Gie betraten auch 
nach dieſem Siege nicht das vömifche Gebiet in Gallien; 
Kom aber fandte nee Schaaren, weniger zum Schuß, als 
zur Erweiterung feines Beſitzes. Die Entwürfe auf Gal- 
lien kamen in Gefahr, Die Teutfchen festen fich immer fes 
ſter; ſelbſt ſolche Volker, die in Noms Bündniſſe fanden, 
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wurden wanfend, fielen ab, und flellten fic auf die Seite 
der Sieger. In der gallifchen Provinz erſchien im Jahr 
ein hundert und fechs vor Ehrifto der Conſul Quintus Ser: 
vilins Cäpio. Diefer rücte vor in das Land der Tectofas 
gen, welche mit den Zeutfchen in Berbindung getreten fein 
mochten. Die Hauptfiadt Toloſa ward in Beſitz genom— 
men. Die Einwohner aber, vertrauend auf Die Stärke ih: 
rer neuen Freunde, auch wohl um Ddenfelben einen Be: 
weis ihrer Treue zu geben, erhoben ſich, überwältigten 
die römische Beſatzung und nahmen fie gefangen. Rom je 
doch hatte noch Anhang. Berräther öffneten zur Nachtzeit 
die Thore; das Heer des Conſuls drang mit wilder Wuth 
ein in die Stadt, und Toloſa wurde mit Raub und Mord 
erfüllet. Selbſt die Tempel wurden geplündert, alles Heiz 
lige ward entweiht und gefchändet, alles Gemeine mißhan— 
delt und beflecdet. 

Diefer Gräuel rief die Teutfihen heran zu Nettung 
und Rache. Rom jandte, die Verhältniffe erwägend, ein 
zweites Heer unter dem Gonful Marcus Manlius nad) 
Gallien. Diefer übernahm, das Land auf der linken Seite 
des Rhodan zu ſchützen; Cäpio blieb auf dem rechten Ufer. 
Die Teutſchen benußten diefe Trennung der Römer. Das 
neue Heer war das geführlichfte; nach der Vernichtung def 
felben konnte Cäpio der Rache nicht entgehen, In der That 
fchlugen fie den Legaten des Manlius, Marens Aurelius 
Scaurus. Niemand jedoch weig den Dre und die Art dies 
fer Schlacht. Scaurus wurde gefangen und empfing den 
Tod, Dem er in der Schlacht entgangen war, von der 
Hand des Königes der Cimbrer Bojorix oder Bolus, weil 
er Unbeſonnen das ruhmwürdige Wort ausgefprochen hatte: 
Noms Volk werde felöft den Cimbrern unüberwindlich ſein. 
Aber der Sieg der Teutſch en war nicht vollkommen. Den 
römiſchen Heeren gelaug es, fidy zu vereinigen. Durch Die 
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Bereinigung der Kräfte jedoch wurde die Macht ‚ ut gleichen 
Berhättntffe, nicht gemehret. Manlins und Cäpio verſtan— 
den fich nicht und vermochten nicht in Einem Sinne zu han— 
dein. Capio's Heer ſcheinet nach der Niederlage des Scaus 
rus das ſtärkſte geweſen zu fein; der Gewinn ber großen 
Reichthümer von Toloſa hatte ihn aufgeblähet; perfänliche 
Berhältniffe mochten hinzu kommen. Deßwegen verdroß ihn 
feine Stellung zu Manlius, und er fuchte, fo viel er ver: 
mochte, vom Conſul entfernet zu bleiben. Die Teutſchen üts 
deß, unbekannt mit diefem Hader, und einen Kampf mit Den 
vereinten Heeren vielleicht für bedenklich haltend, ſandten 
Bothfchafter an den Eonful und machten Friedens» Anträge. 
Diefe Anträge wurden ſchnöde verworfen. Cäpio, wider 
feinen Willen anwefend im Rath, und ergrimmt, daß man 
ihn, obgleich fein Lager näher ftand, übergangen habe, gez 
vieth in wilden Zorn gegen Die Bothfchafter. Diefe zwar 
entgingen feiner Wuth, aber das Gezänk unter Den Rö— 
mern blied, und Cäpio verließ den Conſul in höchſter Lei— 
denfchaft. Die Tentfchen, welche durch die Unterhand— 
lung vielleicht Zeit gewonnen hatten, ihre Schaaren zu 
vereinigen, hielten jest die Schlacht für nothwendig und 
räthlich. Sie fiel vor, ein hundert ımd fünf Sahre vor 
Ehrifto, in der Nähe des Rhodans, und die Gefchichte Fennet 
wenige Schlachten, die fo blutig geweſen find und fo ent 
feheidend. Das ganze römifche Heer ging zu Grunde; adıt- 
zig tauſend Dann fanfen im Kampfe, vierzig taufend vom 
Troß wurden erfihlagen; Der Conſul fiel mit zweien feiner 
Söhne, Cäpio, der durch feiern Vebermuth und feine Hart— 
nädigfeit den Jammer allerdings vermehret haben mochte, 
hatte das Unglück zu überleben: er entkam mit zehn Mann, 

dem Reſte Des ganzen ſchönen Heeres, über den Rhodan, 
um vom römifchen Volke in unerhörter Weiſe Die Strafe 
für feine Verſchuldung zu empfangen [13]; Die Teutfchen 
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aber, als hätten fie den Römern zeigen wollen, daß jie 
ihres Gutes nicht bedurften, dag fie feinen Zweck hätten, 
als fish ihrer zu erwehren, und dag fie den Krieg nicht in 
ihrer raubſüchtigen Weiſe führten, vernichteten die Beute 
beider Kager, erfchlugen Die Pferde und Fnüpften Die Ge- 
fangenen an Bäumen auf, zur Mahnung und Warnung. 

Die Nachricht von dieſem Ereiguiß erfüllte ganz Ita— 
lien mit Schreden und erſchütterte tief das ſieggewohnte 
Kom. Kaum hatte Hannisal, mitten in Italien und vor 
den Thoren der Stadt, folde Furcht erregt und folche Bes 
forgnig. Der Aberglaube der Einzelnen fuchte durch Zau— 
bereien zu heifenz das gemeine Weſen brachte den größten 
und gütigiten Gott Die höchſten Gelübde, wenn er Rettung 
und Heil verleihen würde. Auch fehlte es nicht an Solchen, 
welche von Der Zwietracht und Der Ungerechtigkeit der Rö— 
mer dag Unglück bherleiteten, und dad Glück der Cim— 
brer als einen Lohn für ihre Frömmigkeit und Unfchuld 
betrachteten. Aber ohne Zuflucht hatten die Götter Nom 
nicht gelaffen: fie hatten dem Zeitalter Den Marius 
gegeben. 

Cajus Marius war von der Natur mit vielen großen 
Gaben reich ausgejtattetz und manche Kraft, welche fie in 
ihn geleget, hatte er auf das Tüchtigſte entwidelt. Er 
würde ald ein wahrhaftig großer Mann in der Gefchichte 
glänzen, wäre ihm von den Göttern nicht Eins verfaget 
worden: der Vortheil einer vorachnen Abſtammung. Denn 
das Unglück einer dunfelen Geburt warf ihn in einen Kampf 
mit den Männern alter Gefchlechter, von welchen ibm. feine 
Herkunft zum: Schimpf angerechnet ward. Darüber ers 
grimmte fein Geiſt, und im Grimme serlor diefer Geift, 
Dem Nichts zu hoch fihien, die Kraft Meifter der Leiden— 
jhaft zu werden. Das hat den Marius in rauhen Sitten 
erhalten; das Hat ihn zu Häßlichkeiten und Derbrechen ver— 
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leitet; dag hat ihn ins Verderben geftürzet. Nicht ohne 
große Schwierigfeit war er fir das Jahr ein hundert und 
fünf vor Chriſto zum Conſulat gelangt, Als Conful hatte er 
einen fchweren Krieg beendiget, der durch Die Habfucht und 
die Lafter der großen Herren Unglüf und Schande über 
Rom gebracht hatte. Jugurtha war in feinen Banden. 
Die Bothfchaft von dieſem Siege fam nach Nom, mitten 
in die Angft und die Trauer hinein, und gab einigen Troft 
und einige Hoffnung [14]. Der Name des Siegers wurde 
das Pofungswort der Geängftigten. Alfo wurde Marin 
abmwefend zum anderen Male zum Conſul erwählt, und Kei— 
ner trat auf, am in diefen Tagen der Noth dem Empor: 
fümmlinge die gefahrvolle Würde flreitig zu machen. Gelbft 
das Geſetz fihwieg in folcher Zeit. Marius Fam nach Rom, 
feierte feinen Triumph über Iugurtha, erſchien, im bitteren 
Trotze feiner folgen Seele, mit dem Kleide des Triumpha— 
tor im Senat [15], und übernahm Die große Aufgabe, 
Italien zu fchüßen vor dem Zorne Der nordifchen Barbaren. 

Aber die Gefahr war weniger groß, als die Angſt. 
Niemand kann fagen, ob e8 den Teutſchen möglich gewe— 
fen, wider Nom und Stalien auszuführen, was hier ges 
fürchtet wurde, Wer Fennt ihre Stellung in Gallien? wer 
ihren Berluft in der letzten Schlacht? Bielleicht blieben fie 
auch jest dem Plane getren, den fie bisher unleugbar bes 
folgt hatten: fie fuchten fi} vor den Romern mit der Ger 
walt der Waffen ficher zu fielen, Da fie Durch Unter: 
handlung Fein friedliches Verhältniß zu gewinnen vermocht 
hatten, und befchränften ihre Entwürfe auf Gallien. Ger 
wiß ift: fie fliegen nicht über die Alpen, und Marius, 
der fie an der anderen Geite erwarten wollte, harrete 
ihrer vergeblich. Alles jedoch ift dunkel. Die Teutſchen 
und ihre Bundesgenoffen verfchwinden faft aus der Ges 
ſchichte. Daß fie nach Spanien gezogen feien, wie Die Rö— 


Marius gegen die Cimbrer. 41 


mer vorgeben, it nicht wahrscheinlich. Bor den Alpen Fehrz 
ten fie mehr als ein Mal zurück: follten fie vor den Pyre⸗ 
näen nicht auch Scheu gehabt haben ? Hinter den Giyfeln 
von jenen war römifches Gebiet; hinter den Gipfeln von 
diefen nicht weniger. Was Fonnten fie auch. in Spa— 
nien fuchen, das fie in Gallien nicht fanden? War ihre 
Macht groß, fo war hier viel zur fchüßen und zu erwerben; 
war fie gering, fo durfte ein Zug in ferne, unbekannte Ges 
genden um fo weniger gewaget werden, Und warım ber 
nutzten nicht Die Römer ihren Kampf in Spanien, um fie 
im Rücken anzugreifen und zu vernichten Alles läßt ver 
muthen, daß fie in Gallien geblieben feien, dag fie ihre Waffen 
bis zum Mittel Meere, bis zu den Füßen der pyrenäiſchen 
Gebirge [16] getragen, und ſich feſtgeſetzt haben überall, wäh— 
rend vielleicht aus Teutſchland neue Schaaren zu ihnen ſtröm— 
ten, und den Verluſt erfesten, den fie erlitten hatten in fo ſchwe— 
rem Rampfefır). Was hätte auch fonft die Römer in der 
Furcht erhalten, von welcher fie fort und fort gequälet wurden? 

Marius nämlich war mit feinem Heere nach Gallien 
gegangen, Hier waltete und wirkte er ungehindert im ſüd— 
lichen Theile der Provinz, wo Meer und Alpen ihm einen 
fhönen Winkel ficherten. Das Heer wurde vermehrt an 
Menfchen - Zahl, und verftärfet durch Ordnung, Zucht, Ars 
beit und Mufregung jeder geiſtigen und fittlichen Kraft. 
Berfchanzungen und Befeftigungen wurden angeleget, Grä— 
ben wurden gezogen, mit Fleiß, Umficht und Sorgfalt AL 
les bedacht und Alles vorgefehrt. Auch wurde das Ver— 
hältniß zu Verbündeten Völkern ficher geftellet, Damit nicht 
auf hohlen Boden gebauet würde, Nach Ablaufe des Jah— 
res aber fand fich wiederum Niemand, dem unter fo ſchwie— 
rigen Umſtänden das höchſte Staatsamt anvertranet wer— 
den konnte. Deßwegen ward es dem firengen Feldherrn, 
von welchem allein noch Heil zu erwarten war, von Neuem 
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abweſend, zugetbeilet. Das folgende Jahr verging indeß 
abermald. Die Eimbrer griffen nicht an; feine Entſcheidung 


erfolgte. Marius feßte ohne Unterlaß die Werke fort, die 


er angefangen hatte. Die Gefahr minderte ſich nicht; eher 
fehlen fie zu wachfen, Deßwegen wurde den Man, außer 
welchem noch immer Niemand Vertrauen im Bolfe fand, 
zum vierten Male, während feiner Anweſenheit in Nom, das 
Conſulat beftimmt. Marius, im Gefühle feines Werthes und 
nicht abgeneigt, e8 zum Bewußtſein aller Nömer zu. brins 
gen, wie wichtig er ihnen war, ftellte fich, als wolle er 
Diefe Ehre bei diefer Lage der Dinge verbitten. Lucius Sas 
turninus aber, der das Volk von Neuem tur auf ihn hin— 
gewiefen hatte, nannte ihn einen Berräther des Vaterlan— 
des, weil er fich in folcher Noth dem Dienfte deffelgen zu 
entziehen fuche., Hierauf nahm er die Würde an, und Lu⸗ 
tetins Catulus, ein Mann, welcher Den Großen lieb und 
der Menge nicht zuwider war, "wurde fein Amtsgenoſſe. 
Und auch dieſes Jahr verlief größtes Theiles, ohne neue 
Ereignifie. 

Es ift fchwer zu glauben, daß in faft drei Jahren gar 
fein Verkehr, Feine Berührung, Feine Unterhandlung zwis 
fchen den ZTeutfchen und den Römern Statt gefunden habe. 
Männer, welche mit fo großer Kunſt und Geſchicklichkeit 
Schlachten wider römifche Heere bejtanden und gewannen, 
fönnen unmöglich ihr ganzes Schickſal auf Abentheuer und 
Zufälle gebauet haben. Was Cäpio und Manlius unternom— 
men hatten, das war von ihnen erkannt und gewürdiget: 
die Auftalten und Arbeiten des Marius können von Ihnen 
nicht unbemerket geblichen fein. Auch ihm Dürften die Teut— 
fchen wohl VBorfchläge zu Frieden und Bündniß gemacht har 
ben. Darius aber, ſchlauer als Alle, hat fie vielleicht. trü— 
gerifch hingehalten, um Die Anftalten zu vollenden, auf 
welche. er feinen Plan berechnet hatte [18]. Endlich jedoch 
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mögen fie erfannt baten, daß ihre Mäßigung bei den Rö— 

mern Nicht3 austrage, und daß vor denfelben feine Sicherheit 

zu gewinnen fet, als durch Schwert und Schlacht. Und in 
dieſer Erkenntniß wichen ſie der Nothwendigkeit, und gaben 

Gallien auf, das Land zehnjähriger Anfigengung ‚ um dag 
Berderben über Rom zu bringen. 

Ihr Plan war groß. Wäre er in der Ausführung, die 
fie in den Testen Monden des Jahres ein hundert und zweit 
vor Chriſto verfuchten, nicht mißlungen, fo würde ihm Die 
Bewunderung fpäterer Menſchen-Geſchlechter nicht gefehlt, 
aber das Leben würde in feiner Entwicelung auch einen 
ganz anderen Gang genommen baben. Sie wollten ohne 
Zweifel die Hochgebirge der Alpen umgehen, von zwei Sei—⸗ 
ten, vom mittelländifchen Meere ber und von ZTeutfchland 
ang, in Italien eindringen, und an der anderen Geite des 
Gebirges fich vereinigen, um mit gemeinfamer Kraft auf 
Rom 108 zu ſtürmen. Galliſche Volker, die Tiguriner, folls 
ten, während Diefe Fahrt von den Teutfihen verfucht ward, 
die Durchgänge der Alpen Deden. Diejer große Plan indep 
war nicht ein Werf der Kunſt und tiefer Kenntniffe ‚ jons 
dern ein Werk der Nothwendigfeit, Er ging hervor aus 
den Umftänden Bon der einen Geite war es nothwendig, 
daß fie mit Teutfchland in Verbindung blieben, weil fie nur 
hier den Ertrag ihrer Fahrten und Kämpfe in Gallien 
fihern Fonnten. Und in der That liegen fie Denfelgen un— 
ter einer Bedefung von ſechs taufend Mann am bein 
aufgeftellet zurüd [19], auf der Gränze ihres Baterlandes 
und ihrer Eroberung. Bon hier aus durften fie auch nur 
auf Berjtärfung ihrer Macht rechnen, und mußten deßwe— 
gen einen Leg nach Italien eröffnen. Bon der anderen 
Seite konnten fie nicht alle auf dieſem Wege den Einfall 
in Italien verſuchen. Es mochte gefährlich fein, Das rö— 
miſche Heer in Gallien zurück zu laſſen, Meiſter des Lan— 
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des und frei in feinen Unternehmungen. Bielleicht hatten 
fie überhaupt Feinen anderen Zweck, als durch eine große 
Bewegung um die Alpen her und durch einen Einfall in 
Stalien, den Marius zur Räumung Galliens zu nöthigen, 
da er ihnen, in feiner farfen und fiheren Stellung, immer 
große Gefahr drohete bei ihren Unternehmungen in Diefem 
Lande. Zu verwundern jedoch wäre es auch nicht, wenn 
Glück und Sieg fie verwegen gemacht und fie gewöhnt hät— 
ten, ihre Kräfte dergeftalt zu überfchäßen, daß ihnen Die 
Eroberung Noms und Italiens nicht als ein zu großer Ge- 
danfe vorgefommen wäre. Aber Die Trennung ihrer Macht 
ward ihr Unglüd, Sie vermochten nicht zu würdigen, wie 
viel Ein Mann verändert, der Geift in abgerichtete Maſ— 
fen zu bringen, und Die todte Kunft der Menge mit Seele 
su erfüllen weiß. Noch mehr mag es zu ihrem DVerderben 
gereicht haben, Daß fie die Entfernungen der Derter nicht 
hinreichend Fannten, und deßwegen fo große Bewegungen 
nicht zu berechnen und in Uebereinſtimmung zu brütgen vers 
fanden. Der größte Fehler war, daß das Heer, welches 
in Oallien blieb, Dem Marius gegenüber, aus Ungeduld 
oder getänfchet, viel zu früh aufbrach, che das andere, 
welches über den Rhein gegangen war, in Italien anlar- 
gen und Nom in Angft und Verzweiflung feßen konnte; 


und daß alsdanı Diefes Heer fich fortreißen lieg, und dem - 


Marius vorauf ging, an Statt ihm zu folgen. 

Zentonen und Ambronen werden Diejenigen genannt, 
welche gegen das Lager des Marius zogen, wie Die Roͤ— 
mer glaubten, um Durch das Land Der Ligurier Italien zu 
erreichen. Marius trat ihnen nicht entgegen; er erwartete 
fie in feiner wohlbefeſtigten Stellung, nicht fern vom Meere. 
Jene reisten, hier angelangt, auf alle Weiſe zur Schlacht; 
die erbitterten römiſchen Soldaten verlangten dringend beit 
Kampf. Der Feldherr aber blieb ruhig fehen unter dem 
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swiefachen Drängen, und entfchuldigte fich gegen die Geis 
nigen mit der Ungunſt der befragten Götter [20]. Ein 
Teutone forderte ihn zum Zweifampf auf! Marius wies 
den Barbaren ab mit Verachtung und Hohn. Er ließ uns 
gehindert Die Verwüſtung gefchehen, welche Die erbitterten 
Schaaren über das Land brachten, um ihn zum Kampfe 
zu Iscen, hervor aus feiner Feſte. Den unmuthigen Sol 
Daten fchalt er: Jetzt fer an Nichts zu Denken, als an Die 
Rettung des Vaterlandes. Nicht ungern fah er auch den 
Ingrimm der Seinigen. Wenn Ddiefe fich an des Feindes 
Geftalt und Art, an ihre Waffen und ihr Gefchrei gewöhnt 
hätten, ſo würden fie, meinte er, deſto furdjtbarer käm— 
yfen, je mehr die Luft bis zum Ungeſtüm, bis zur Wuth 
gefteigert wäre. Die Teufonen, immer verwegener, vers 
ſuchten einen Sturm auf das Lager felbft: der Sturm wurde 
zurüc® gewiefen, aber aus der Dauer ging Marius nicht 
hervor. Endlich entſchloſſen fie jih un Derblendung und 
Berhörung, vielleicht von Feigheit und Furcht der Römer 
herleitend, was Weisheit des Feldherrn war, eine Fahrt 
fortzuſetzen, Die fie nicht berechnet hatten, unbefimmmert um 
die faulen Feinde. Sie wollten nicht fehlen bet der Ankunft 
ihrer Brüder in Italien, Was blieb ihnen auch übrig? Met 
Verachtung zogen fie am römifchen Lager vorbei. Höhniſch 
tiefen fie den Soldaten zu: „ob fie Aufträge zu geben hätz 
ten nad Rom, an ihre Frauen ? man wiirde fe richtig und 
bald beſtellen.“ Marius, ſelbſt nicht ohne DVerlegenheit, 
bändigte Faum noch den Zorn feiner Krieger [21]. 

Schnell aber, al3 die Feinde vorüber waren [22], brach 
er auf, und gelangte auf Fürzerem Wege zugleich mit ih— 
nen an den Fleinen Fluß Cänus, jest Arc genannt, an wels 
chem Aquä Sextiä lag, das gegenwärtig Air heist [23]. 
Hier wählte Marius einen Hügel zum Lager -Plaße, von 
welchem herab er die Gegend ringsher zu überſehen vers 
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mochte. Die Teutfchen Iagerten fich am beiden Geiten des 
Fluffes. Durch Diefe Lagerung wurden Die Römer vom 
Waſſer abgefchnitten. Diefe, vom Durfte gequälet, Elagten 
und murrten. Es gab nur Ein Mittel, dem Mangel ab: 
zuhelfen. Marius wies auf den Fluß hin: “Ihr feid Män⸗ 
ner, fprach er; dort it Waſſer; für Blut iſt es zu has 
ben: und ihr Elaget, daß es fehle?? Aber Die Soldaten 
waren nicht begierig, Diefen Preis zu zchlen: nur in ger 
pröneter Schlacht wollten jie Fämpfen. Die Knechte vom 
Troß indeß, die Folgen weniger erwägend, begaben ſich 
an den Fluß. Nun fahen ſich die Soldaten genöthiget, hin 
zu eifen zum Schutze dieſer Verwegenem Die Teutſchen 
aber und ihre Bundesgenoſſen waren in alter Sicherheit; 
fie aßen, ſie badeten fich, fie freneten ſich Des ſchönen 
Landes, Auf das Gefchrei am Fluſſe flellten fich dreißig 
tanfend Ambronen, welche am nächſten gelagert waren, uns 
ter die Waffen , erhoben freudig det Schlachtgefang, und 
rückten feftes Schrittes vor, die Tritte meffend nach Dem 
Klange zufammen gefchlagener Waffen, fich gegenfeitig er— 
munternd Durch den Ruf des eigen Namens: Ambronen, Am—⸗ 
bronen ! Aber der Fluß hinderte, der Kampf wurde wild 
und verworren. Die Verwirrung wuchs durch Den Um— 
ftand, daß Die Ligurier im römifchen Heere, Die zuerſt zum 
Angriffe Famen, den Ruf: Ambronen, erwiderten, als wäre 
der Name auch der ihrige. Die Römer gewannen die Ober- 
hand. Sie drangen vor mir den ambroniſchen Flüchtlingen 
bis zu den Zelten und Wagen der Teutonen. Daſelbſt aber 
fanden fie unerwarteten Widerſtand. Frauen, in Berzweif- 
lung über einen folchen Gang nach folchen Erwartungen, 
ftürgten hervor mit Beilen und Schwertern, fehlugen nicht 
minder auf die Fliehenden, als auf die Verfolgenden, weil 
fie das Unglück dem Verrathe der Ambronen zufchrieben EA 
Den Römern riffen fie Die Schilde hinweg, und ließen fich 





Untergang der Teutonen. uY 


ruhig niederhauen, oder fürzten fich felbft in die Schwer— 
ter hinein, um folchen Jammer zu endigen durch den Tod 
von Feindes Hand. Die Nacht nur brachte die Kämpfen: 
den aus einander. 

Es war eine graufenhafte Nacht. Das ganze Heer 
der Teutfchen war in Bewegung, Sie waren aufgefchredt 
aus ihrer Täufchung, und fuchten eine beffere Stellung zu 
gewinnen. Auch mochten Die Keidenfchaften erwacht fein: 
es fonnte an Borwürfen und Befchuldigungen nicht fehlen. 
Die Klage um die Gefallenen fam hinzu, und der Sams 
mer der Verwundeten, das Wehgefchrei der Weiber und 
Schlachtgefang, und Drohung gegen Die feigen Roͤmer, 
die endlich aus ihrem Schlunfwinfel hervor gefommen wa— 
ren. Diefes mamtichfaltige Getöfe halfete wieder in den 
Wäldern und gewann durch den Wiederhall an Gräßlichkeit. 
Den Römern ging es Durch Darf und Geben. Es ſchien 
ihnen ein beſtändiges Gebrüll roher Wuth, dem Geheule wils 
der Thiere gleich. Und eine tiefe Angft war in ihnen. Den 
Fuß hatten fie gewonnen und den Durft geſtillt; aber fie 
hatten eben fo viel Blut als Waſſer getrunken [25], und 
der Efel vor diefem Gräuel fchüttelte fie furchtbar. Auch 
mochte die Art, mit welcher die Weiber den Tod gefucht 
hatten, nicht aus ihrer Erinnerung verfchwunden fein, fo 
wenig als die früheren Schlachten zwifchen Diefen Men: 
fhen und den Römern. Marius indeg verlor die Beſin— 
nung nicht. Die größte DBeforgnig hatte er vor einem 
nächtlichen Angriff auf fein fchlecht befejtigtes Lager; aber 
Die Verwirrung unter den Teutſchen bewahrte ihn vor Diez 
jer Gefahr. Unter feinen Anordnungen für die Entfcheis 
dung des nächjten Tages war das Wichtigfte, daß er den 
Claudius Camillus mit drei taufend Mann zu Fuß und 
einer Menge Knechte vom Troffe, welchen er das Anfehen 
von Neitern zit geben fuchte, zu dem Wald, im Rücken 
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der Feinde, fandte, um dieſe Durch einen zweifachen Kampf 
zu täuſchen und außer Faſſung zur bringen. 

Am folgenden Morgen ftellte Marius die Legionen fo- 
gleich in Schlachtordnung. Die Teutonen, vol von der al- 
ten Berachtung für dem feigen Feind, und getrieben von 
den Verlangen nad) Nache für die Ereigniffe des vorigen 
Tages, ſtürmten, fobald fie Die Römer erblidten, in wil 
dem Zorn und mit höhnendem Gefchrei den fchlüpferigen Hü— 
gel hinan, um fie zu züchtigen für die neue Frechheit. Gie 
vergaßen, daß fie nüchtern waren und abgemattet Durch 
die Unruhe der Nacht; fie dachten nicht an Die Nothwendig- 
feit Der Ordnung. Ein folcher Anfall aber wurde. leicht von 
den fefigefchloffenen Reihen der Römer zurüd- geworfen; 
leicht wurden fie den Hügel hinab gedrängt. Und als fie 
ſich nun in der Ebene wieder zu ſammeln verfichten, um 
die verſäumte Ordnung zu gewinnen: Da erfiholl plößlich Der 
Schlachtruf in ihrem Nücen, und ans dem Walde drangen 
Schaaren hervor, zu Roß, wieres ſchien, und zu Fuß. 
Es war Marcellus. Die Teutonen, Durch diefen unerwar- 
teten Angriff überraſcht und erſchrecket, vermochten nicht, 
die Verwirrung zu überwältigen. Alſo entfchied fid) Der 
Sieg für die Römer, und Marius verfiand es, ihn voll 
ftandig zu machen. Die Teutonen festen Den Todeskampf 
fort bis in die Nacht. er eniflichen konnte, der ſuchte 
fi zu retten. Teutoboch, ihr König, ein fihlanfer Jüng⸗ 
ling, boch und ſtark, entkam; aber er hatte Das Unglück, 
auf der Flucht von dem Sequanern gefangen und an Die 
Römer ausgeliefert zu werden [26. In der Nacıt Kieß 
Marius Diejenigen, Die ſich ins Lager geworfen hatten, 
fortwährend beunruhigen. Hunger, Ermüdung, Verzweife⸗ 
Yung vernichteten ihre. legte Kraft. Die Frauen, über den 
Peichnamen ihrer Gatten und Brüder, und im Angefichte Des 
ungeheueren Unglüdes, batten nur noch Einen Gedanken: 
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den Gefallenen Die alte Treue zu bewahren. Sie fandten 
an Marius die Bitte: er möge fie in feinen Schuß neh: 
men, damit ihrer Keuſchheit gejchonet werde [27]. Die 
Antwort war zweidentig. Hierauf folgten fie den Ihrigen 
durch freiwilligen Tod. Der Ueberreft Des ganzen Heeres 
ward am anderen Morgen leicht ermordet oder gefangen. 
Auf Die Zahl der Gefallenen aber und der Gefangenen 
kommt es nicht an. Livius hat die größte: zweimal hun— 
dert Taufend find erfchlagen, und neunzig Taufend find in 
Gefangenjchaft gerathen; Plutarch hat die geringfte: hun— 
dert Tanfend find gefallen oder gefangen genommen [28]. 
Die Uebertreibung it unverkennbar. Das Wichtigftg aber 
leidet feinen Zweifel: das teutfche Heer war vernichtet, und 
Kichts fehlte am Siege der Nömer. 

Zu derfelbigen Zeit, da dieſe großen Ereigniffe vorbe- 
reitet wurden, ging das vierte Gonfulat des Marius zu 
. Ende. E83 war nicht unbekannt, daß die Entfcheidung ends 
lich herammahe, Um fo ängitlicher waren die Gemüther. 
Die erhiste Einbildungskraft fah überall Zeichen und Wun— 
der, und es fehlte nicht an Menfchen, welche die ſeltſa⸗ 
men Erſcheinungen deuteten und den Ausgang vorher ver- 
kündigten. Aber das Conſulat fuchte Niemand, und Nies 
mand fonnte es erhalten, als der Eine, zu welchem dag Ver— 
tranen jo ungefchwächt blieb, als es wohl begründet war. 

Marius fand, angethan mit dem Puyurgewand, in 
der Mitte feiner gefchmücten Krieger, um den Sieg zu 
feiern duch ein großes Opfer. Bon der Beute war Alles, 
was nicht zur Derherrlichung feines Triumphes dienen 
fonnte, zu Einem großen Scheiterhaufen aufgethürmet. Er 
jelbjt hielt die Fackel mit beiden Händen zum Himmel hinauf, 
um dieſes Opfer anzuzünden. Siehe, da fprengten Herolde 
heran, Freunde des Feldheren, umarmten ihn, und begrüß- 
ten ihn als Conſul zum fünften Mat! Und ein unendlicher 
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Jubel erhob fich in dem Heere, vor Sieg und Freude trunken, 
und mitten unter Demfelben Ioderte der Scheiterhaufen enipor. 
Aber der zweite Theil des tentfchen Heeres, die Cim— 
brer, waren noch unbefieget. Diefe Cimbrer nämlich waren 
zu derfelben Zeit, da die Teutonen in Die römifche Provinz 
‚eindrangen, über den Rhein gezogen, und fliegen alsdann, 
der fpäten Sahreszeit ungeachtet, über Die tridentinifchen Al— 
pen. Den Nömern fehlen das Gelingen diefes Wagnif- 
fes einem Wunder glei. Bol ängftliches Erftaunens ſa— 
hen fie Die Luft, mit welcher die Teutfehen der Kälte troß- 
ten, fih Des Schnee's erfreueten und auf den eifigen Ber— 
gen ergötzten, im Laufe den Gipfel erfteigend und fehnell 
an der fieilen Wand fich herabſtürzend, hingefiredt auf Die 
langen Schilde. Der Conſul Gatulus, der Italien fchüßen 
follte gegen dieſes Gefchlecht, hatte Die Schlünde befekt, 
in welchen fich Italien den Alpen öffnet. Die Cimbrer 
aber, eine böfe Vorbedentung nicht achtend, griffen ihn an, 
warfen ihn zurück, und verfolgten ihn, bart drängend, Die 
Ufer der Etſch hinab. Catulus fah nur Eine Rettung: er 
mußte fein Heer vor dem Feind über den Fluß führen, 
Und ihm gelang, die Cimbrer zu taufchen. Er traf Anftalt 
zu Lagerung und Schlacht auf dem Iinfen Ufer, und ver- 
anlaßte fie zu gleichen Vorfchrungen. Dadurch ward ihm 
möglich feine Verfchanzungen und feine Brücde zur vollen 
den, und mit Dem Heer, jedoch nicht ohne Verluſt [29], Das 
rechte Ufer zu gewinnen. Die Zeutfchen, ergrimmt über 
das Entkommen des Feindes, drangen fogleich mit toben- 
dem Ungeftüme vor gegen den Fluß. Während fie mit gro— 
gen Baumſtämmen die römiſche Brücke zertrümmerten, ſtürz— 
ten fie ſich felbft mit den Waffen in die Wellen, ſchwam— 
men hinüber, und fliegen tobend an dem anderen Ufer her: 
auf [30]. Die Römer, kaum der Gefahr entgangen, die 
Bruſt angefüllt mit Staunen und Angft, verloren vor die— 
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ſem Ungeſtüme Muth und Beſonnenheit, und geriethen in 
eine verwirrte Flucht, bei welcher der Conſul dadurch den 
Schein einiger Ordnung zu erhalten ſuchte, daß er ſich un— 
ter die erſten Flüchtlinge ftellte [31]. Nur hinter dem Po 
wagte man eine neue Stellung zu nehmen. Diele trieb der 
Schreden bis zur Hauptſtadt. Die Cimbrer nahmen die 
Fejte der Römer an der Etſch ein, und bewiefen der Ta—⸗ 
pferfeit, mit welcher fie vertheidiget ward, dadurch ihre Ach- 
tung, daß fie der Befakung freien Abzug verjtatteten. Gie 
thaten Ddiefes gegen einen Eid, auf einen chernen Gtier 
gefchworen, Der jedoch von den Nömern in der Folge nicht 
gehalten zu fein feheint [32]. Ihren Sieg verfolgten jie 
nicht weiter: nur das obere Italien bis zum Po unterwar⸗ 
fen fie ihrer Gewalt. 

Wären die Cimbrer vorgedrungen bis Rom und über 
Nom hinaus: gewiß, e3 wäre fein Glück gewefen für das 
teutfche Bolf, und zuverläffig ein großes Unglück für den 
Geift, für jede gute Kunft, für alle menschliche Bildung; 
auch würden fie ſelbſt, die Cimbrer, durch diefes Unterneh: 
men ihr Geſchick vielleicht verzögert haben, allein fie würden 
demfeiben nicht entgangen fein, Ob fie aber im Stande 
gewefen find, Nom zır erreichen, und ob fie es mit Abficht 
vermieden oder durch Saumfeligfeit unterlaffen haben: das 
ie nicht zu entſcheiden. Nömer haben geglaubt, es würde 
ihnen gelungen fein, Nom zu gewinnen, wenn fie den er: 
fen Schred mit Schnelligfeit benußet hätten. Ihr Verwei— 
len im oberen Italien aber haben fie dem Wohlleben zuge- 
fchrieben, das Die Cimbrer hier fanden, den Genüſſen und 
der Ueppigkeit „, in welcher fie ihre Raſchheit, ihre Kampf? 
luft, ihre Schflellfraft verloren, im Befonderen den warmen 
Bädern, den leckeren Speifen und dem föftlihen Wein, 
Auf diefe Urtheile hin haben Neuere die Trägheit der Cim— 
brer gefcholten und ihre Nachläfjigkeit. Vielleicht mit Un— 
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recht. Es it Schwer zu glauben, daß Friegerifhe Männer, 
welche feit zwölf Sahren große Erfahrungen gemacht und 
die Wollüſte des füdfichen Galliens überwunden hatten, im 
Augenblicke der Entfcheidung, Durch große Anftrengung herz 
bei geführet, thörichten Kindern gleich, in. verderblichen Ger 
nüffen fich ganz hätten verlieren und den Preis fo vieler 
Schlachten hätten veraeffen follen [331. Dagegen tft es 
nicht unmwahrfcheinlich, Daß fie für nothwendig gehalten, bei 
dem Eindringen in ein neues, unbefanntes Land, ein hohes 
Gebirg im Rücken, mit Vorſicht zu Werke zu gehen, um zu 
fihern, was fie gewonnen hatten. Und wenn man voraus— 
feßen Darf, was man billig vorausſetzen muß, daß fie, vor 
der Trennung von ihren Gefährten, eine fefte Verabredung 
getroffen, und dag fie folglich mit denfelben in Ueberein- 
ſtimmung zu handeln gefuchet haben, mag ihr Zwed gewe— 
fen fein, den Marius zur Räumung Galliens zu nöthigen, 
oder die Eroberung Staltens ihr Gedanke: jo fonnten fie 
den oberen Theil des Landes nicht verlaffen. Im erfien 
Falle war ihr Drohen von hier aus hinreichend, und fie 
mußten fih den Rückzug offen halten; im anderen Falle 
mußten fie Die Ankunft der Brüder erwarten, um Arbeit 
und Beute mit ihnen zu theilen. Ueberdieß zeigte ſich in 
den Tagen des Ausganges weder Entfittlichung, noch Ent— 
muthung in den Cimbrern. Sie waren noch immer Diefel- 
ben. Ver Fennt auch überhaupt ihre Macht, ihre Verbin 
dungen, ihre Verhältniffe? Wäre an Statt des römifchen‘ 
Heeres das Heer der Teutonen über die ſüdlichen Alpen 
gefommen: fo möchte, was jest als Trägheit und Säum— 
niß erfcheinet, leicht als Mäßigung und Klugheit gepriefen 
werden, wenn uns anders alsdann auch @ine Gejfchichte 
von dieſem Vorgange geblieben wäre, 

Marius namlich hatte, als Die Teutonen überwältiget 
waren, feinem Heere den Befehl gegeben, nach Italien zu 
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ziehen, um dem Pro-Conſul Catulus zu Hülfe zu Fonts 
men [34]. Er ſelbſt ging nach Nom, lehnte die Ehre eines 
Triumphes ab, weil er, um das Vertrauen der Bürger zu 
vermehren, zeigen wollte, daß er am glücdlichen Ausgange 
nicht zweifelte, und eilte alsdann, nachdem er die nöthigen 
Verabredungen getroffen hatte, zu feinem Heere zurück. Er 
fand es fhon in Stalten. Marius führte die vereinten 
Heere über den Po, und nahm eine befejtigte Stellung. 
In derfelden ward er von den Cimbrern nicht angegriffen; 
er aber griff auch Die Gimbrer nicht an [35]. Endlich kam 
e8 zu einer Unterhandlung. Die Gimbrer verlangten durch 
Gefandte von den Römern Die Räumung Galliens, und 
Stadt und Land für ſich ımd ihre Brüder [36]. Auf die 
Frage: von welchen Brüdern fie fprächen? antworteten Die 
Geſandten: von den Tentonen Hierauf ließ Marius mit 
bitterem Spott umd unter dem Hohniachen der Seinigen 
gefangene Fürsten, mit Ketten belaftet, vor die Gefandten 
bringen. Dieſer Anblit Härte fie fürchterlich auf über das 
Schidfal der Teutonen [37]; und mit dem Eindrucke deſſel— 
ben Eehrten fie zu den Ihrigen zurück und verbreiteten 
Schrecken und Wuth. 

Marius hatte feinen Zweck erreichet. Die Cimbrer Hi 
ten ſogleich vor. Ihre Sehnſucht, Nache zu nehmen für 
die gefallenen Brüder, trieb fie; auch hatten fie jest keinen 
Grund mehr zu zaudern. Bojorir ritt felbft an das Lager 
hinan und verlangte, dag Marius Zeit und Drt zur Schlacht 
beftimmen möchte: in einem ehrlichen und offenen Kampfe 
jollte entjchieden werden, ob Marius Grund gehabt habe 
zu feiner fehnsden Weife. ES wird verfichert, daß er fie 
fejtgefeßet habe auf den dritten Tag; aber es iſt nicht wahr— 
fcheinlih (381. Gewiffer ift: die Schlacht fand wirklich 
Start am dritten Tage, in der raudifchen Ebene, einer Flur, 
die mit Gewißheit nicht mehr zu beftimmen tft [39]. 
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In dieſer Schlacht zeigte ſich Roms Glück, dem Ma— 
rius vertrauet hatte, auf eine glänzende Weiſe. Marius 
benutzte einen dicken Morgen-Nebel, um ſein gewaltiges 
Heer [40] zu ordnen und dergeſtalt aufzuſtellen, daß die 
Sonne, fobald fie Durch den Nebel brach, den Teutfchen in Die 
Augen fallen, und, von den blanfen Helmen der römifchen 
Soldaten zurücprallend, eine doppelte Blendung verurfa- 
chen mußte. Und als fie bervorgebrochen war, und ihre 
Strahlen an dem hohen Sommertage [41] immer brennen 
der auf die flarfen Männer in der Hibe Des Kampfes herab— 
fandte, da erhub fich ein frifcher Wind, frieb den ermats 
tenden und gequälten Gimbrern den Staub in die Augen, 
und umgab fie mit der Ungewißheit und dem Grauen eier 
nächtlichen Schlacht. Dennoch verloren fie lange Zeit hins 
durch weder Haltung noch Beſonnenheit. Des Marius 
Heer bildete in der Aufitelung einen halben Mond. Auf 
den Flügeln waren die Legionen geftellet, die ihm gehörten 
und mit denen er bei Aquä Sextiä aefieget hatte. Im Hinz 
tergrunde, nahe am. Zager, fand Gatulus mit feinen Legio— 
nen. Es ift ungewiß, ob Marius diefe Anordnung getroffen 
habe aus Eiferfucht und Argliſt, um Den Catulus zu krän— 
fen und um fich den Sieg und die Ehre des Gieges allein 
zufchreiben zu können, oder weil er, bekannt mit der Kriegs— 
mweife der Teutfchen, und wohl wiffend, daß fie in einem 
großen Keile den kräftigſten Stoß auf die Mitte zu rich- 
ten pflegten, ihren Anprall verzögern, ſchwächen „vereiteln 
wollte. Die Cimbrer rückten vor in einem großen Vier— 
ee [42]. Die erften Reihen, grade heran, hatten fich mit 
Ketten am Gürtel zufanmen gebunden, damit der Feind 
am Einbruch in die Maffe verhindert werden follte. Ihre 
Reiterei, nach Plutarch fünfzehn taufend Mann, in glän— 
zender Rüſtung, auf den Helmen beflügelte Kämme und 
Thierföpfe [43], ftand auf der rechten Seite. Als das cim— 
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brifche Fußvolf Die Bewegung machte, mit welcher es den 
Keil bildete, glaubten die Römer, es ſei Flucht. Alfo jeb- 
ten fie nach, und ſogleich war ihren Die eimbrifche Neiteret 
hart im Naden [44]; der Keil drang im Sturmfchritte vor 
auf des Catulus Schaaren: und das Schidfal des Tages 
fhwanfte furchtbar hinüber zum Nachtheile der Römer, 
Marius und Gatulus, in böchjter Augft, hoben die flehen— 
den Hände zum Himmel und gelsbten den Göttern große 
Gelübde. Bald jedoch machte fich Die Kriegstunft der Rö— 
mer geltend. Die Ordnung wurde wieder gewonnen. Für 
die Cimbrer war e8 ein großes Unglück, daß mehrere ihrer 
Führer getödtet wurden. Unter diefen war Bojorir, ihr 
oberiter Feld - Hauptmann, nachdem er in tapferen Thaten 
Rache genommen hatte an den Feinden. Nun fehlte es an 
Drdnung und Einheit. Die Berfettung der erſten Reihen 
fhüßte nicht, fondern wide zum Verderben, ald Diele 
der Tapferſten dahin gefunfen waren, getroffen von den 
Pfeilen oder den Wurffpießen der Römer. Die hinterſten Haus 
fen flohen und das Gewürge wurde gräßlich und allgemein. 
Die Römer drangen den Fliehenden nach bis in ihr 
Lager. Dafelbft erwartete fie ein anderer Kampf. Wäh— 
rend Die Hütten der Gimbrer fogar von den Hunden der 
Gefallenen vertheidiget wurden, erfchienen Die Weiber im 
ſchwarzen Traueraewand auf Wagen und Karren in ber 
Mitte der Männer, und ftritten, wie von Thürmen herab, 
mit Lanze und Speer gegen die Feinde. Und als fte den 
unendlichen Sammer ihres Herzens in folcher Weiſe umfonft 
zu mildern verfucht hatten: da wandten fie die Verzweif— 
lung gegen fich jelöft und gegen die Ihrigen, und fuchten 
dem Unglücke der Sclaverei zu entgehen durch jeglichen Tod. 
Ste ermordeten ihre Kinder, fie ermordeten fich ſelbſt mit 
ihren Kindern. Cie erftachen fich, erdroffelten ſich, und mit 
dem eigenen Haare; fie erhenften ſich, ließen ſich von Och— 
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fer zertreten, von Wagen zermalmen, md fehleifen von 
Pferden. Keine Todesart war zu gräßlich, wenn nur Die 
Knechtſchaft vermieden ward [45]. Und diejenigen allein, Män— 
ner oder Weiber, geriethen in römifche Gefangenfchaft, denen | 
Zufall und Unglück unmöglich machten, den Tod zur finden. 

Die Menge der Gefallenen oder Gefangenen zu zäh— 
len ift auch bier fo unnöthig, ald es eine vergebliche Arz 
beit fein, würde, Römiſche Schriftfteler haben ſich bis zur 
Schamloſigkeit vergeſſen: Florus giebt den Verluſt der 
Cimbrer auf ſechzig Tauſend an, und den Verluſt der Rö— 
mer auf weniger als drei Hundert [46]. Das Weſentliche 
ift und bleibt: die Cimbrer gingen zu Grunde vor den rö⸗— 
mifchen Waffen in der raudiſchen Ebene, der Krieg war 
geendiget; die Tiguriner, die zum Schutze der norifchen Al 
per zuriick geblieben waren, verfchwanden und festen ſich 
vielleicht in Den Gebirgen der Schweiz feſt, wo Niemand fie 
fuchte. Marius hatte Nom von der langen Angſt befreiet [47] 35 
er feierte mit Catulus einen gemeinfchaftlichen Triumph, bei 
welchem der König Teutobsch durch Größe, Geftalt und Art 
mehr die Blicke auf fich zog, als alle Sieges- Zeichen [48] 5 
Marius jedoch .wurde ald der eigentliche Netter, als ein 
dritter Romulus, gepriefen und verherrlicht. Und gewiß, 
hätte er nicht das Unglück gehabt, diefe unendliche Feier zu 
überleben: er würde fchön und groß für ewige Zeit in ber 
Gefchichte glänzen. Die Cimbrer und Teutonen aber, ob— 
gleich fie von Der Erde vertilget waren, hatten durch ihre 
Thaten ihren Namen fo tief in Die Gefchichte eingegraben, 
daß fie nimmermehr aus dem Andenfen Der Menfchen ver- 
fchwunden find, und daß dem teutfchen Volke bei dem Ein— 
tritt in feine gefchichtliche Laufbahn kaum irgend Etwas hätte 
förderlicher fein können, als das Andenken an einen folchen 
Untergang. 
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Zwifchenz Zeit. Noms Gräuel. 
Bewegungen im Norden. 
Sahe 100 — 72 vor Ghrifto, 
—— 


Rom war einer großen Gefahr entgangen. Cie hatte 
die Erfahrung gemacht, daß der Norden furchtbare Kräfte 
in fich trage, die Keiner zu berechnen, Keiner zu würdigen 
vermochte. Nur wie durch ein Wunder war fie gerettet. 
Dennoch führte Die fchwere Mahnung nicht zu Tugend und 
Eintracht, nicht zu Mäßigung und Weisheit zurück, Kaum 
war das Heer der Gimbrer zu Grunde gegangen, fo bras 
hen die alten Leidenfchaften ſtürmiſch gegen einander herz 
vor, und ſogen felbjt aus den großen Creigniffen, deren 
Entwickelung man fo angftvoll entgegen geharret hatte, neue 
Rahrung und neue Stärke. Ja, den rettenden Göttern 
felbjt wurden Dank und Gelübde nur mit entfremdetem Ge— 
müth, ohne Demuth, Ergebenheit und Liebe, geopfert 
und bezahlt. 

Es traf eine Zeit ein, in welche Fein denfender Menſch 
jemals ohne Entjeßen, Grauen und Bewunderung hinein 
zu fchauen vermögen wird; eine Zeit des Blutes und des 
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Geiftes, des Ruhmes und der Feigheit, der Niederträchtig- 
feit und der Größe, die faum je zuvor ihres Gleichen ger 
habt hat, und kaum je inder Folge. Jede böfe Kunſt ward 
ausgeübt in fehauderhafter Vollkommenheit; jedes Xafter, 
jedes Berbrechen, jede Schandthat, jede Gräßlichfeit wurde 
vollbracht, oft in einem folhen Maße, daß die Einbildungs- 
kraft erſchrocken zurück weichet vor dem ungeheneren Gräuel. 
Und mitten unter folchen Abfcheulichfeiten entwickelten fich 
die fchönften Kräfte der menfchlichen Natur; die Kenntniffe 
wuchfen, die Wiffenfchaft ‚gedieh, Großes und Herrliches 
ward unternommen und ausgeführt, und über Das Leben 
und feine VBerhältniffe wurden Grundſätze gewonnen, Deren 
Anwendung in allen Zeiten des höchten Lobes würdig fein 
wird. Eine lange Reihe gewaltiger Männer trat hervor, 
welche, herrfchend in dem herrfchenden Rom, oder Fämpfend 
um die Herrſchaft, alle Kräfteum ſich vereinten, allen wil- 
den Leidenfchaften eine Richtung gaben, und für das Ge— 
meinfte und Schändlichfte, oder für das Größte und Edelſte 
einen Halt boten und ein Ziel. 

Marius eröffnet diefe Reihe. Der alte Held hatte in 
der Noth ber cimbrifchen Zeit Alles vergeffen; der Eine 
Gedanke, Nom zu retten, hatte feine ganze Geele erfüllt. 
Als er num aber bemerfte, wie die großen Gefchlechter, Die 
in den Sahren der Gefahr nicht erfchienen waren, feiner 
Anftrengungen, Aufopferungen und Thaten fo wenig einge— 
dent blieben, daß fie ihm noch im Giegerfrange mit ges 
wohnter Verachtung begegneten, da erhob fich unbejiegbar 
der alte Ingrimm wieder in feiner Bruft, wurde zu fühl- 
Iofer Wuth, und trieb ihn durch Kerker, Feſſel und Aech— 
tung hindurch zu einer fchauderhaften Nache, bis er endlich, 
unter der Laft der Sahre und der Verbrechen erliegend, in 
wüſten Wünfchen elend vom Leben fehied. Cornelius Sulla 
hatte ihm gegenüber geftanden, und füllte jegt den Raum, 
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den er leer gemacht: ein Mann, an Kraft und Geift dem Mas 
rius gleich, ihm überlegen an Bildung, Anftand, Feinheit, 
im Bemwußtfein vornehmes Standes einem behaglichen, nach- 
läſſigen Troße hingegeben, Nichts ſcheuend, Nichts achtend, 
Nichts ſchonend, ein argliſtiger Heuchler, Heiliges entweihend, 
Gemeines fchändend, mit Falter Befonnenheit unter Strömen 
von Blut und unter dem Wehegefchrei von Humnderttaufen- 
den neue Grauſamkeiten berechnend. Marius kann Mitleid 
erregen und der Sammer mag fih in Thränen auflöfen: 
vor Sulla bebt die Bruft immer frampfhaft zufammen, Diefe 
beiden Männer aber hatten die alten Bande der Gefelifchaft 
zerriffen. Eine Umkehrung aller Berhältniffe war durch fie 
bewirfet; das Eigentyum war verändert und Biele waren 
zu großem Neichthume gelanger, welche au die Entbehruns 
gen der Armuth, und Biele zu großer Armuth, welche an 
die Genüffe des Reichthumes gewöhnet gewefen. Dadurch 
ging Die fittliche Zemwüttung über in gefellfchaftliche Vers 
worrenheit, und erhielt Geftalt und Feftigfeit, vor welcher 
das gemeine Weſen zu Grunde gehen mußte. Neue umd 
große Gefahren, die Kom zur befichen hatte, brachten kaum 
einigen Stillftand in das ungeheuere Verderben, Weder 
der jchredliche Krieg, vom großen Mithridat mit haßglü- 
hender, rachedürfiender Seele auf Tod und Leben gegen Rom 
begonnen, und in Verbindung mit vielen Völkern in der 
Nähe und in der Ferne ‚Fraftvoll und geijtreich geführt, er— 
zeugte Mäpigung und Befonnenheit, noch der Kampf der itali— 
fchen Bundes = Genoffen für gleiches Necht, in welchem die— 
felben ein neues gemeines Weſen, Nom gegenüber, grün— 
deten und fich zu Gedanken erhoben, Die zu Noms DVernich- 
tung führen zur müſſen ſchienen, noch endlich der große Auf— 
fand der Gladiatoren und Sklaven, gutes Theiles unglück— 
liche teutfche Männer aus der cimbrifchen Zeit, unter der 
Anführung des Fühnen Spartacus, um die untertretene 
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Menschheit an Roms Uebermuthe zu rächen. Vielmehr tru- 
gen auch diefe Vorgänge bei, die Berdorbenheit zu vergrö- 
fern. Und wenn einzelne Männer, wenn Pompejus, der 
fih durch viele ſchöne Eigenfchaften, Durch Liebenswürdig— 
feit und Glüf den Beinamen des Großen erwarb, wenn 
Lucullus wegen feines menfchlihen Sinnes und feiner feinen 
Bildung, wenn Marens Portius Cato durch feinen hohen 
Ernft und feine reine Tugend, und Marcus Tullins durch 
feine unendliche Liebe zur Wiſſenſchaft und zu den erhabes 
nen Grundfäßen „ auf welchen das Leben der Menfchen ru— 
het, fo wie durch feine große Beredtfamfeit, oder C. Julius 
Cäſar, welcher an Geift, Kraft und Gewandtheit Alle über: 
traf: wenn dieſe und andere Männer etwa über die Zeit 
täufchen könnten, fo öffnet doch die Verſchwörung des Ca— 
tilina einen folhen Abgrund von DBerworfenheit, Nichts 
würdigfeit und Schande, dag man mit Entfegen und Angft 
den Blick hinwegwendet, um Troſt ud Ruhe zu fuchen in 
anderen Zeiten oder bei anderen Völkern. 

Diefe römische Welt nun, durch Gewaltfamfeit und 
Arglift jtürmifch beweget, füllet, nach dem Untergange der 
Cimbrer, einen Zeitraum von viermal zehn Fahren hindurch 
die Gefchichte, dränget fich vor den Forſcher bin, und vers 
birgt ihm die nordifchen Länder. Unmöglich kann die Ber 
wegung unter den teutfchen und gallifchen Völkern fogleich 
wieder aufgehöret haben, welche die Unternehmung der Cim— 
brer und Teutonen veranlaffet hatte, oder auch durch diefe Un— 
ternehmung unterhalten und vermehret worden war. Jedes 
Falles waren durch ihre Fahrten und Thaten große Ver— 
änderungen in der Stellung und in den alter Berhältniffen 
der Bölfer vorgegangen. In denjelben mußte man ſich nun— 
mehr einzurichten und zur befejtigen, nach ihnen die Verhält— 
niffe zu gejtalten, auch wohl neue Veränderungen zu ge— 
winnen fuchen. Aber das Andenken an diefe Ereigniffe ift 
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verloren. Kein Römer hatte Zeit oder Veranlaſſung, fich 
um Das zu befimmern, was die Barbaren jenfeits der Al- 
ven vornahmen oder ausführten. Dadurch wurde den teut- 
ſchen Völkern möglich, den Eindruck zu überwinden, den 
der Untergang des cimbrifchen Heeres auf fie gemacht ha— 
ben mochte, und fich feftzufegen in Den füdlichen Ländern, 
deren fie fich bemächtiget hatten, bis gegen den Gränzfcheid 
der Alpen hinauf. AS aber in der Folge Julius Cäſar ge- 
gen teutſche Bölfer die römischen Waffen verfuchte, da 
ward ihm auch, zufällig wie es fcheint, Einiges über die 
Zeit befannt, die zwifchen der Vernichtung der Cimbrer und 
feiner Ankunft in Gallien, im Jahr acht und fünfzig vor 
Chriſto, dunkel verlaufen war. Mehr aber erhellet aus ſei— 
nen wenigen Angaben nicht, als was auch ohne fie unbe— 
zweifelt fein wiirde, daß nämlich die Völker in Bewegung 
blieben, daß im Befondern zwifchen den teutfchen und den 
gallifchen Bolfern fortwährend feindfelige Berührungen Statt 
fanden, und daß die Teutſchen in denfelben die Ueberlegen— 
heit für und für geltend machten, Die -fie in der ceimbrifchen 
Zeit erhalten, behauptet, bewähret hatte. In Hinficht Des 
Einzelnen bleibt überall Ungewißheit und Zweifel. 

Bei dem Einbruche der Gimbrer in Italien war eine 
Schaar am Rheine zurück geblieben [1] zum Schutze des 
Gepäckes, das fie über die Alpen zu führen weder für möge 
lich noch für rathfam gehalten hatten. Diefelbe wird ſechs 
taufend Mann ſtark angegeben. Nach dem Untergange der 
Cimbrer fol num dieſe Schaar viele Jahre lang von den 
benachbarten Bölfern, bald angreifend, bald abmwehrend, bin 
und her gejtoßen fein, bis fie endlich mit Allen einen Fries 
den, und Durch denſelben fefte Sibe gewann zwifchen Der 
Maaß und der Schelde. Die Aduatifer, ein ſtarkes Volk, 
durch feine Waffen furchtbar, Gewalt und Herrfchaft übend 
unter den benachbarten Völkern, and darım von Allen ans 
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gefeindet und gehaſſet, werden von Cäſar als ihre Nach— 
kommen bezeichnet [2]. Es iſt aber ſchwer zu begreifen, wie 
eine fo geringe Menfchenzahl, die in den Sahren ihrer Kämpfe 
gewiß mannichfachen Verluſt erlitten hatte, in fo kurzer 
Zeit zu fo großer Macht zu gelangen vermocht habe [3]. 
Nicht geringere Cchwierigfeiten bat die Nachricht bei 
Tacitus [4] von der Wanderung eines Theiles der Chatten, 
Rhein abwärts, bis gegen die Mindungen Diefes Stromes, 
um hier Inſeln und Land in Beſitz zu nehmen. Durch ins 
tere Unruhen follen fie aus ihren alten Wohnſitzen vertries 
ben fein, und in ihren neuen Vohnfigen von einem Eilande 
den Namen Bataver angenommen haben [5]. Wer aber 
verbürget diefe Nachriht? Es it in fpäterer Zeit nie Sitte 
der Teutfchen, fich den Namen eines fremden Landes bei- 
zulegen, das fie gewinnen; vielmehr behalten fie in Italien 
wie in Spanien, in Gallien wie in Britannien, ihren alten 
Dolfs- Namen bei, und tragen ihn über auf das Land [6]. 
Ueberdieß widerlegen die Sanninefaten, die mit den Bata— 
vers die Inſel bewohnten, diefe Anficht hinlänglich: denn 
fie waren den Batavern gleich an Abflammung, Sprache 
und Tapferkeit [7]. Und wenn es auch feinem Zweifel uns 
terworfen it, daß die niedrigen Gegenden an den Geſta— 
den der Nordfee, durch große und Eoftbare Damme allein 
vor Ueberſchwemmungen fiher, nur ſpät von Menfchen be— 
ſetzet worden find; und wenn auch Die Nachricht des Taci— 
tus wahr wäre, daß die Inſeln und Länder am Ausfluffe 
Des Rheines von den Chatten eingenommen ſeien: fo ift e8 
doc reine Willkühr, über die Zeit diefer Befekung entfcheiz 
den zu wollen. Gäfar Fennet den Namen Chatten noch gar 
nicht; er weiß von Feinem Zufammenhange der Bataver mit 
den Chatten, und die fpätere Gefchichte zeiget Feine Spur. 
Arch fanden Streitigkeiten Statt zwifchen den Sueven 
und Übiern, auf der rechten Seite des Aheines, gegen Nor— 
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den vom Maine [3]. Diefe Streitigfeiten find nicht ohne Ein— 
flug auf die ſpäteren Creigniffe geblieben, aber über den 
Urfprung und den Gang derfelben find wir nicht unterrichs 
tet 19)1. Die Bormacht hingegen, welche die Sueven, ſüd— 
lich vom Main, ausübten, und die große Friegerifche Reg— 
jamfeit, die fie bewiefen, iſt begreiflich genug. Im Kriege 
war das Land gewonnen, Durch Krieg mußte es gefchüßset 
werden. Hundert tauſend waffengerüftete Männer, zogen, 
fo erzählte man nach Cäſar, jährlich aus den hundert 
Ganen der Sueven ind Feld, um die Eroberung zu ſchüz— 
zen oder zu befeftigen. Zwifchen.ihnen und den Helvetiern, 
welche die fchönen Fluren vom Maine bis zu den Alpen 
Anfangs nicht verlaffen wollten, und fpäter zu vergeffen 
nicht vermochten, war beftändiger Krieg. Unaufhörlich fie— 
len Schlachten vor, Die Gränzen wurden vorgefchoben und 
zurück [10]. Dft Sieger, öfter überwunden, fahen fich Die 
Helvetier mehr und mehr genöthiget, Zuflucht in den hohen 
Gebirgen zu ſuchen, und ficherten vielleicht Durch Die Ver⸗ 
wüſtung des Landes, das ſie räumen mußten, dieſe Zu— 
flucht 111]. 

Neue Ereigniſſe aber, welche die Geſchichte einiger 
Maßen verfolgen kann, führte die Herrſchaft herbei, die 
Arioviſt, ein teutſcher Fürſt, ſueviſches Stammes, in 
Gallien gründete. Dieſes geſchah auf folgende Weiſe. 
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Die Gallier. 


Ariovift in Öallien Die Wanderung der 
; Helvetier. 


Jahr 72 — 58 vor «Chrifto, 





Das Land zwifchen dem Rhein und den Pyrenäen, den 
Alpen und den Meeren, wurde von den Nömern, feit us 
lius Cäſar, im Allgemeinen Gallen genannt, Außer den 
tentfchen Völkern, Die» den nördlichen Theil inne hatten, 
wurden die weiten, fchönen und reichen Fluren faft mur 
von Menfchen Eines Stammes bewohnet. Dennoch iſt das 
ganze große Volk der Gefchichte fat gänzlich fremd geblie- 
ben. Es hat ein fehreckliches Schickſal gehabt, bei deſſen 
Erwägung das menfchliche Gemüth nicht ohne Theilnahme 
bleiben Fanı. Die Gallier waren Menfchen von einem ho— 
hen und ftarfen Bau. Gie waren tapfer und Friegerifch, 
wenn gleich von ihren Ueberwindern behauptet wird, Daß 
fie, wie troßig und frech im Glücfe, fo feig und verzagt 
im Unglücfe gewefen ſeien. Gie hatten eine bedeutende Bil— 
dung gewonnen; fie baneten den Acer und trieben Handel 
und Gewerbe; ihre Städte waren wohl befeftiget; fie kann— 
ten feinere Genüffe, und zeigten eine rege Thätigfeit und 
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eine große Begierde fich zu unterrichten. Lind dennoch find 
die Lebens - Wurzeln diefes Bolfes früh verfault. Es ift hin— 
gewelfet, wie eine unreife Frucht und hat höchſtens dazu 
gedient, in feinem Untergange das Leben fremder Voölker 
zu nähren und zu kräftigen. Drei oder vier Urfachen feheis 
nen diefes Unglück herbei geführet zu haben. Die Galler 
nämlich lebten in viele fleine Staaten getrennet. Diefe Staas 
ten waren durch Fein gemeinfchaftliches Band vereinet. Gie 
ftanden immer in Feindfchaft mit einander, und Durch be- 
ftändige Kriege, mehr aus den DVerhältniffen der Fürften- 
häufer hervorgehend, als aus dem Bedürfniffe der Staa— 
ten, verzehrten fie ihre Kräfte, an Statt fie zu ſtärken. 
Eine Bereinigung aber ward unmoglich gemacht durch eine 
faftenartige Abfonderung der Menichen. Die Maffe derz 
felben war wenigen großen Herren unterthänig. Im, Ges 
nuffe der Güter des Lebens, in fteter Eiferficcht auf einan— 
der, mißbrauchten diefe Herren ihre Gewalt und fuchten 
den Druck zu erhalten oder zu mehren, in welchem fte ihren 
Bortheil, wie ihre Größe fahen. Neben ihnen aber und 
über fie erhob fich der Stand der Druiden, mächtige Prie- 
fter, früh mit den fchlauen Künften zur Umfirifung, Vers 
wirrung und Bethörung der Gemüther befannt, und felbit 
granfame Mittel nicht ſcheuend, Die zur Befnechtung Der 
Geifter und zur Forderung ihrer Herrfchaft dienen konnten. 
Ueberdieß hatte Griechenland, durch Maffalia, einen Einfluß 
auf Gallien, der Feinesweges heilfam gewefen zu fein jehet- 
net. Die große DBerdorbenheit der Sitten und die Miß— 
handlung der Frauen mag durch denfelben theilg entjtanden, 
theil8 wermehret fein. So war Gallien und fo war Alles 
vorbereitet für Roms Arglift und Kriegsfunft [1]. 

Der Einbruch der Cimbrer und Teutonen in Gallien 
und die Gewalt, die durch fie mehrere Jahre lang ausger 
übet war, mögen die Zerrüttung gleichfalls vergrößert ha— 
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ben [2]. Nach der Befreiung des Landes erhob ſich die 
alte Zwietracht von Neuen, wenn auch in anderer Weiſe. 
Man berte, wie es feheinet, die Nothwendigkeit einer’ enger 
ven Verbindung erkannt, um fich folcher Anfälle zu erweh— 
ven; und unter den Bölfern des mittleren Galliens, welde 
am Meijten von den Gimbrern gelitten haben müflen, wur⸗ 
den in der That Verfuche gemacht: zu einem folchen Bunde, 
Aber man entzweiete fich, an Statt fich zu vereinen. Zwi⸗ 
fchen den Aeduern und Den Sequanern entftand ein Streit 
um die Vormacht [3], und viele Jahre hindurch ward ein 
fchwerer Krieg geführt. Beiden fchloffen ſich die Volker an 
ringsher; und eine große Spaltung Galliens war die Folge. 
Die Aeduer hatten das Land inne weftlich vom Fluffe Arar, 
der gegenwärtig die Saone Heißt. Die Sequaner wohnten 
längs des Jura-Gebirges, öſtlich vom Arar bis zu Den 
Duellen der Sequana, jebt Seine genannt, und - fließen, 
unmittelbar oder Durch ihre Untergebene, Anhänger und 
Bundes-Genoſſen an den Rhein. Beide berührten ſich auch 
mit den Allobrogen, deren Land fchon zur römiſchen Pro- 
vinz gerechnet wurde: nur der Rhodan machte die Gränze, 
die Heduer gegen Morgen, die Sequaner gegen Mittag von 
ihnen fondernd. Sm Laufe des Krieges wurde Yon den 
Aeduern die Freundfchaft der Römer gefuchet [4]. Diefes 
beftimmte die Sequaner, ſich an ihre öſtliche Nachbarır, Die 
Teutſchen zu wenden [5]. Die Aeduer Fonnten von Den 
Römern Feine Unterftisung erhalten, weil Nom, bei den 
inneren Kämpfen und Außeren Kriegen, fi in feine neue 
nnüberfehbare Unternehmung einlaffen durfte, Aus Teutſch— 
land hingegen zogen, im Sahre zwei und fiebenzig vor Chrifto, 
einige Scharen Friegsiuftiger Männer, gegen Gold und 
große Verfprechungen [6], den Sequanern zu Hülfe über 
den Rhein. Ihr Hauptmann war Artovift [7]. Anfangs 
famen nur fünfzehn Taufend; bald folgten Mehrere; zulet 
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follen gegen ein hundert und zwanzig taufend teutfche Krie⸗ 
ger in Gallien gewefen fein. Vor der Stärke und Tapfers 
feit diejer Männer, in Verbindung mit der Macht der Se— 
quaner und ihrer Genoſſen, konnten die Aeduer mit ihren 
Schützlingen und Verbündeten nicht beſtehen. Nachdem fie 
ein Mal und wiederum das Glück der Schlachten verfucht, 
einen großen Theil ihrer Häupter, ihres Adels, ihrer Nit- 
ter [8] verloren, und den Abfall ihrer Bundes = Genoffen 
oder Schüßlinge gefehen hatten, fügten fie ſich mit gebro— 
chenem Herzen über fo großes Unglück den Forderungen 
der Sieger, traten einen Theil ihres Gebietes ab, ſtelleten 
Geißeln, und verbanden ſich durch einen Eid: die Geißeln 
nicht zurück zu fordern, Feine Hülfe vom römifchen Volke 
zu erbitten, und nie in der Unterwürftgfeit gegen die Se— 
quaner zu wanfen. Nur ein einziger Mann von den 
Aeduern, Divitiaens [9], entging Diefem Eide durch die 
Flucht, begab fih nah Nom und flehete den Senat um 
Rettung an. Nom jedoch war felbft in großer Bedräng— 
niß; alfo mußte er die Stadt verlaffen, ohne die Erfüllung 
feiner Bitte erlanget zu haben. 
Die Sequaner aber blieben eines Sieges nicht lange 
froh, den fie Feinesweges ihrer eigenen Tugend verdanften, 
fondern der Tapferkeit tentfcher Männer. In dem Verlan— 
gen Hülfe zu erhalten hatten fie dem Ariovift und feinen 
Gefährten vielleicht Berfprechungen in ungemeſſenen Aus— 
drücen gemacht, und dadurch unbeitimmte Hoffnungen in 
ihnen erregt, auf. deren Befriedigung diefelben nad) dem 
Siege gerechten Anſpruch zu haben "glaubten. Mögen fie 
aber ihre Forderungen zu hoch getrieben, oder mögen fich 
die Gallier von der Erfüllung ihres Wortes undanfbar [08 
zu machen geficchet haben: zwifchen den Sequanern und den 
teutjchen Kriegern entftanden Händel, die bald zu bitterer 
Feindfchaft führten. Ohne Zweifel haben lange Verhand- 
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lungen Statt gefunden, die uns unbekannt find. Die Lei— 
denfchaften wurden mannichfaltig und tief aufgereizt [10]. 
Endlich Fam e3 zu einem offenen Kriege. Die gallifchen 
Völker verbanden fich weit und breit gegen die Teutfchen 
und rückten ins Feld [11]. Bei Amagetobria fam es zu 
einer Schlacht. In derſelben ward Alles auf ein Mal ent- 
fehieden. Ariovift gewann einen vollfommenen Sieg, und 
wurde Herr des Landes und Gebieter der Völker. Er aber, 
Diefer König, je mehr er die Unbeftändigfeit der Gallier, 
ihren Leichtfinn und ihre Neigung zu Ränken und Lift erz 
fannt haben mochte, führte eine defto fchärfere Waltung 
ein, und erhielt mit bewunderungswürdiger Kunſt die galli 
fchen Bölfer, wenn nicht in der Treue, doch in Unterwürz 
figfeit und Gehorfam. Die Sequaner mußten ihm und feiz 
nen Teutſchen den dritten Theil ihres Landes abtreten; Die 
übrigen gallifchen Staaten, die in der Verbindung wider ihn 
gewefen waren, mußten einen Zins entrichten, und Die vor— 
nebmjten Männer wurden genöthiget, ihm ihre Kinder als 
Geißeln zu überliefern. Diele Städte der Sequaner wur— 
den befeget [12]; durch gallifche Menfchen, von Artovift nach 
und nach gewonnen oder freiwillig auf feine Seite tretend, 
ward eine firenge Aufficht geführt und Bericht erftattet über 
Wort und That. Durch diefe Anftalten und Einrichtungen 
wurde der Geiſt der Gallier gebändiget. Die Sequaner 
geriethen in eine folche Angft vor dem ſcharfen Gebieter, 
daß fie, nad, ſchweren Erfahrungen, ſelbſt dann nicht wag- 
ten einen aut des Unwillens oder der Klage von fich zu 
geben, wann fie fich nur in Gefellichaft von Genoſſen ih- 
res Volkes erblicten. Ariovift ſchien überall gegenwärtig 
zu fein. | 

Um diefelbe Zeit, da Arioviſt's Herrfchaft auf ſolche 
Weiſe befeftiget war, traten in Nom Pompejus, Cäfar 
und Graffus, fechzig Jahre vor Chrifto, in eine Berbin- 
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dung, die unter dem Namen des erſten Triumvirats befannt 
it. Diefe Verbindung wurde nicht gefchloffen, weil die drei 
Männer Einem gemeinfchaftlichen Ziele zuftrebten, fondern 
ein Seder der Berbundenen verfolgte feine Plane der Selbft: 
ſucht und des Ehrgeizes gegen den Senat und das gemeine 
Weſen, und hoffte durch das Glück, den Geift, den Reich: 
thum oder die Volfsgunft des Anderen leichter feinen Zwed 
zu erreichen. Cäfar aber ragte an Verſtand, Klugheit und 
Umficht hoch über feine beiden Genofjen hervor. Schlau 
die Lage und den Zuftand der Linder berechnend, Tieß er 
fich die Verwaltung der Provinzen Gallien und Jllyrien auf 
fünf Sahre ertheilen, vielleicht mit der Hoffnung, daß Diefe 
Zeit hinreichen würde, um ihm die Mittel zu verfchaffen 
zur Vernichtung aller feiner Feinde und zur Beherrfchung 
des gemeinen Weſens [13]. Der eingefchüchterte Senat 
vermochte Nichts gegen die Vereinte Macht folcher Männer, 
und mußte gefchehen laffen, was fie verlangten. Hierauf 
übernahm Cäfar das Gonfulat für das Jahr neun und fünf 
zig vor Chrifto. 

Meder Cäſar noch irgend ein anderer Römer hat für 
gut gehalten, deutlich über das DVerhältniß der römifchen 
Provinz in Gallien zu dem Könige Ariovift zu fprechen. 
Gleichgültig kann den Römern die teutfche Herrfchaft nicht 
gewefen fein; Verhandlungen mancher Art müſſen Statt 
gefunden haben. Unter Cäſars Gonfulate ward ein Freund- 
jchafts » Vertrag zwifchen Ariovift und Nom abgefchloffen und 
Ariovift, von den Römern ald König der Teutfchen in Gal- 
lien anerfannt [14], empfing von den Nömern reiche Geſchenke. 
Der teutfche Fürft mag dieſen Vertrag eingegangen fein, 
weil ihm neue Gefahren droheten. Eben deßwegen ließ er 
wohl auch in demfelben Jahr ein neues Heer von vier und 
zwanzig taufend teutfchen Kriegern [15] über den Rhein 
fommeit, und verlangte von den Sequanern die Abtretung 
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eines zweiten Drittheiles ihres Landes. Diefelbe Gefahr 
drohete auch den Römern, und deßwegen mußten fie es 
für wünfchenswerth halten, mit den Teutſchen in Gallien 
einten fejten Frieden zu gewinnen, Denn unter den Helve— 
tiern ging eine Bewegung vor, die für Zeutfche und Rö— 
mer gleich bedenklich war; Jene wurden für ihre Herrfchaft 
beforgt, in Diefen wurde das Andenken an den cimbrifchen 
Schrecken erneuert. 

Die Helvetier nämlih, aus den ſchönen Gauen des 
ſüdlichen Teutſchlands zuſammen gedrängt in die Thäler und 
Schlünde der hohen Alpen, fühlten ſich durch die Erhaben- 
heit der Natur noch nicht entjchädiget für die Entbehrungen 
und Anftrengungen, welche Diefelbe nothwendig macht, und 
hatten noch feine Liebe gewonnen zu den Schönheiten des 
Gebirges, Seit zwei Jahren rüfteten fie fich mit ihrem 
ganzen DBolfe zur Auswanderung, um eine neue Heimat 
zu fuchen. Bon Teutſchland ausgefchioffen, im Süden bie 
Romer, mochte ihnen bange werben in ihren Sitzen vor der 
Herrfchaft, die Arioviſt in Gallien immer mehr befeftigte 
und zu erweitern fich bemühete [16]. Bei der Ruhe, in 
welcher feit langer Zeit die römifche Provinz war, und bei 
der geringen Macht, die Nom in diefem Lande hatte [17], 
mochte e8 ihnen ein Leichtes dünken, fich mitten unter Die 
gallifchen Volker zu Drängen; und wohl durften fie hoffe, 
daß ihre Erfceheinung die gallifchen Volker unter die Waffen 
rufen, und daß vor der vereinten Macht Arioviſt, wie fehr 
er fich auch zur verftärfen fuchte [18], nicht zu beflehen ver: 
mögen werde. Andere gallifche Stämme, die noch an den 
Gränzen Teutfchlands faßen, die Rauracher, Tulinger, Yaz 
tobriger, und felbft die Bojer, welche, den teutſchen Vol- 
fern ausweichend, fich gegen die norifchen Alpen gezogen hatz 

fchloffen fi ihnen an; denn ihre Stellung zu den 
Zeutfchen erhielt fie in fteter Gefahr. Auch wurden durch 
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Drgetorir, den vornehmften und reichſten Mann unter den 
Helvetiern, der den Auszug am Gtärffien betrieb, ge— 
heime Berbindungen mit den Völkern in Gallien, die am 
Meiften durch Ariovijt bedricet wurden und darum zur Ems 
yörung am Erſten reif fchienen, im Befondern mit den 
Aeduern und Sequanern, angefnüpfet [19]. Diefe Berbins 
dungen jedoch blieben, vielleicht zit großem Unglücde der Hel— 
vetier, ohite Erfolg. Denn Orgetorir gerieth in den Vers 
dacht, Daß er die Bewegung in feinem Bolfe zu eigenem 
Bortheile mißbrauchen wollte, und konnte nur durch) freie 
willigen Tod dem Zorne feines Volkes entgehen. Das vers 
anlaßte eine Unterbrechung. Die Helvetier indeß, und ihre 
Genofjen, als fie ihre Vorbereitung vollendet hatteir, vers 
brannten ihre Städte und Dörfer, um die Sehnfucht nad) 
der alten Wohnung in fich felbft zu vertilgen, und ihr ganz 
zes Heil Tediglich in den Erfolg der Fahrt zu ffellen; fie 
traten den Zug an, nicht zweifeind, daß fie ungehindert 
durch Das Land der Allobrogen in das Innere Galliens ges 
langen würden. 

Aber fie waren unbekannt mit den Vorgängen in Nom 
und mit Gäfars Geift, Kraft und Schnelligkeit. Diefer, fobald 
er Nachricht von der Abficht der Helvetier erhalten hatte, 
war nach Gallien geeilet. Was er hier in dem Ablaufe von 
acht blutigen Jahren unternommen und vollbracht hat, Das 

hat er ſelbſt in derfelben Weiſe befchrieben, in welcher er 
gehandelt hatte, mit bewunderungswürdiger Weberlegenheit 
des Geiftes, mit hinreißender Leichtigfeit, mit der feinften 
Berechnung und mit einer fo vollendeten Kunft, daß fie Na 
türlichfeit, ja Nachlaſſigkeit zu ſein ſcheint, aber ohne Wahr— 
heit, ohne Sittlichkeit, ohne Theilnahme an menſchlichem 
Unglück, ohne Liebe und ohne Religion. Cäſars Werk iſt 
allerdings ein erhabenes Denkmal römiſcher Größe: für Die 
Geſchichte aber iſt Vorſicht nöthig, damit die zauberiſche 
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Leichtfertigfeit Diefer Darftellung nicht täufche über den Zu— 
fammenhang der Dinge, und damit der Neiz des Witzes 
nicht ſtumpf mache und fühllos gegen das Höchite im Le— 
ben, und das Edelfte in der menfchlichen Bruft [20]. Cäſar 
befand fich jehon in Genf. Hier legten ihm die Helvetier 
das Derlangen vor, friedlich Durch Die römifche Provinz zu 
siehen. Nach fchlauer Zögerung wieß er daffelbe entfchteden 
zurück. Er dachte an die cimbrifche Zeit und hielt eine Ver— 
änderung für gefährlich, Deren Folgen er nicht berechnen 
fonnte. Ein Verſuch der Helvetier, den Durchgang zu ers 
zwingen, wurde vor Cäfars rafchen Anftalten, Befeftiguns 
gen und Verfchanzungen leicht vereitelt. Sie mußten zuric, 
Diefes Miplingen war für fie ein unerfeßlicher Verluſt. 
Die Gallier, Die auf fie gehofft hatten, verloren Das Ver— 
trauen und gaben Entſchluß und That auf, um den Gang 
der Dinge abzuwarten. Zwar gelang es ihnen, durch eine 
enge Schlucht des Jura = Gebirges, unter Mühfeligfeiten 
und Gefahren, links furchtbare Abgründe, rechts drohende 
Felswände, in das Land der Seguaner zu gelangen, und 
das Heer des Ariovift nicht minder zu vermeiden, als die 
römische Provinz. Aber Die Verzögerung ihres Zuges hatte 
Cäſar'n Zeit gegeben, nicht nur viele Soldaten aus der 
Provinz zufammen zu bringen, und den Zuzug gallifcher 
Bölfer aufzubieten, fondern auch fünf Legionen in Eilmärz- 
[hen über die Alpen zu holen. Als nun Die Helvetier in 
einem langen Zuge, dreimal hundert und acht und fechzig 
Zaufend an der Zahl, durch das Land der Sequaner gin- 
gen, führte er fein Heer über den Rhodan, an der linfen 
Seite des Fluſſes Arar hinauf, und erregte durch feine Er: 
fcheinung mit fo großer Macht ein folches Auffehen, daß 
die erfchrodenen Aeduer und andere Bölfer fchon jeßt 
fih um fein Wohlwollen zu bewerben für nöthig hielten. 
Am Arar traf Cäſar die Helvetier. Seit zwanzig Tagen 
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hatten fie fich mit der Ueberfahrt über diefen fanften Fluß 
beichäftigt, und drei DViertheile hatten erjt das andere Ufer 
erreichet. Cäfar überfiel fogleich den Theil, Der fich noch 
Dieffeits des Fluffes befand. Es waren die Tiguriner, de— 
ren Name fchwere Erinnerungen aufrief in den Römern. 
Der Sieg war leicht und vollitändig. Hierauf führte er fein 
ganzes Heer an Einem Tage hinüber. Die Helvetier, ers 
ftaunet, überrafchet, verwirret, ſchickten eine Gefandtfchaft zu 
ihm und baten um rubige Wohnſitze. Divifo war der Ned 
ner [21]. Diefer alte Held fonnte, vor dem ſtolzen Feind 
erfcheinend, das Joch nicht vergeffen, unter welches er vor 
fünfzig Jahren ein römifches Heer gebracht hatte, und ſprach 
in diefem Gefühle. Gäfar verlangte Geißeln. Divifo, uns 
willig über eine Forderung, durch welche die Ehre feiner 
Sugend zur Schande feiner grauen Haare werden follte, 
antwortete Cäſar'n mit troßigem Schmerze: „Die Römer 
wüßten ja, daß Helvetier wohl Geißeln empfingen, aber 
feine gäben;? und mit diefem Worte ging er hinweg, und 
das Bolf rückte weiter, feinem Schickſal entgegen. 

Cäſar eilte nach. Eine Entfcheidung durch die Waffen 
war nunmehr nothwendig. Bei Bibracte, der größten und reich= 
ften Stadt der Aeduer, kam es zur Schlacht. Cäſar führte fie 
herbei mit der Ueberlegenheit feiner Kriegs» Kunft, und fchlug 
fie mit eben derfelben Ueberfegenheit. Die Helvetier wur— 
den nach einem tapferen Kampf und nach fehrecdlichem Blut— 
vergiegen überwunden. Bon Allen verlaffen, in die Außerfte 
Noth gebracht, ſelbſt der Möglichkeit zur Flucht beraubet, 
nahmen fie Die Bedingungen des Siegers an, und fehreten, 
bis zu hundert und zehntaufend Menfchen zufammen gez 
ſchwunden, auf feinen Befehl, in die verlaffenen Berge zus 
rüf. Cäſar wollte dieſes, damit nicht Germanen fich Des 
Landes bemächtigen und fich feftfeßen möchten in der Nähe 
der römischen Provinz. 


Th Erſtes Bud. Sechſtes Capitel. 


Dieſer Sieg war ein großes Unglück für ganz Gallien; 
auch war er von großer Bedeutung für das Schickſal des teut- 
ſchen Volkes und dadurch für Die ganze neuere Zeit. 

Wäre e8 den Helvetiern gehmgen, fih ohne Einmi- 
{hung der Römer unter die Galkier zu ſtellen, und dieſe ge— 
gen Arioviſt zu vereinigen: fo hätten fie Das Reich defjelben 
vielleicht zertrümmert und den Rhein als Gränze bewahrt. 
Alsdann möchte auch Der füdliche Theildes Landes, mit der 
neu aufgeregten Kraft, bis zu den Alpen gereiniget worden 
fein von den Fremdlingen. Nom, zurüd gedränget hinter 
das hohe Gebirg, wäre an die füdliche Belt gewiefen, und 
im Norden hätten fich die Gallier als Volk erheben mögen 
neben dem DBolfe der Teutſchen. Wäre hingegen den Hel- 
vetiern der Sieg über. Cäfar und die Römer zu Theil ges 
worden: fo möchte eine gleiche Erhebung der Galler Statt 
gefunden haben, Und welcher Gterbliche vermag Die Fol 
gen zu überfehen, die in dem einen Fall eingetreten fein 
würden, oder in dem anderen? Der Steg Cäſars aber ver: 
wirrte alle Beftrebungen in Gallien; alle Hoffnungen waren 
vereitelt, alle Wünſche getäufchet. Die Völker hatten Anz 
halt und Richtung verloren, und als fie wieder zur Beſin— 
nung kamen, war ihnen der Boden ſchon unter den Füßen 
hinweg gezogen. In Strömen von Blut mochten fie fortan 
vor Welt und Nachwelt ihre Anfprüche auf Freiheit und 
Eigenthümlichkeit in die Gefchichte eintragen: für das Leben 
waren Freiheit und Eigenthümlichfeit nicht mehr zu retten. 
Was die Helvetier erwirft hätten, das fiel Cäſar'n wie eine 
Srofchaft zu, und Nom nahm an ſich, was den Galkiern 
gehörte, 
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Krieg zwifhen Ariovift und Cäſar. 


| Jahr 58 — 57 vor Chriſto. 


Bis zu der Schlacht von Bibracte hatten die galliſchen 
Völker im dumpfen Schweigen der Entſcheidung entgegen 
geharret, nicht ohne Hoffnung, über die Römer werde dag 
Berderben kommen. Der Ausgang der Schlacht aber brachte 
DBerzweiflung an der Sache Galliens in die Seelen der 
Menfchen. Die Fürften der gallifchen Staaten eilten for 
gleich zu Cäſar, um ihm Glück zu winfchen zu dem Siege 
ihres Unglückes. Sie traten nicht vor ihn bin wie freie 
Männer; nicht wie ſtolze Häupter felbftändiger Völker, der 
ren Freundfchaft und Bündniß ihm auch noch als Sieger 
lieb und werth fein müßte: jondern fie erfchienen vor ihm 
mit zerriffenem Herzen, wie Schulobeladene, Hülfsbedürf— 
tige, Schußflehende, weinend und wehklagend. Sie ſtam— 
melten heuchlerifche Worte erfünftelter Freude [1] über die 
Niederlage der Helvetier, Genoſſen ihres eigenen Volkes. 
Sie zeigten ihm, aller Befonnenheit beraubet, Galliens ganz 
zen jammervollen Zuftand, und öffneten ihm die wunden 
Geiten ihres Lebend. Bon den Mighandlungen, welche fie 
Durch Arioviſt erduldet, machten fie eine, vieleicht wahre, 
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aber feinesweges ehrenvolle Schilderung, „Wenn fie nicht 
„bei Cäſar, fagten fie, wenn fie nicht bei dem römifchen 
«Volke Hülfe fanden: fo wirden alle Gallier gendthiget 
„fein auszuführen, was die Helvetier unternommen hätten: 
„fie würden Haus und Herd verlaffen müffen, um, fern 
‚von den Germanen, eine nene Heimath zu fuchen, und 
jedes Glück zu wagen auf jede Gefahr.” Go legten fie 
ihm die eigene Freiheit und die Umabhängigfeit ihres Vol— 
tes als heillofes Gaftgefchenf zu Füßen; und dennoch be> 
ruhigten fie fich vielleicht mit dem thörichten Gedanken, der 
fremde Feldherr werde, in der Mitte fiegestrunfener Scha— 
ren, fie von einem fremden Dränger befreien und alsdanı 
großmüthig nach Haufe gehen. 

Für Cäſar konnte Nichts erwünfchter fein, als Diefe 
Aufforderung, er mochte Rom's alte Art und Kunft erwäs 
gen, des lebenden Gefchlechtes Luft und Streben, oder feine 
eigenen Wünfche und Entwürfe. Gallien zeigte fich reif 
für eine fremde Herrfchaftz Ariovift und er hatten nicht 
Kaum neben einander: gewiß Fonnten fie nicht neben ein= 
ander bleiben in ihrer gegenwärtigen Stellung. Er durfte 
hoffen, mit den Kräften Galliens Gallien unter Rom zu 
bringen, und mit Nom in feine eigene Gewalt. Alfo über: 
nahm er, Gallien von Den ZTeutfchen zu befreien [2]. 

Cäſar fandte Botſchafter an Arioviſt mit dem Ber: 
langen: dieſer möge einen gelegenen Ort zu einer Unter 
redung beſtimmen; er, Cäſar, wolle mit ihm höchitwichtige 
Dinge verhandelt. Arioviſt antwortete den Gefandten: 
«Denn ich Etwas bei Cäfar zu ſuchen hätte, jo würde id) 
“mich zu Cäſar'n begeben; wenn Cäſar Etwas von mir 
„verlanget, jo muß er zu mir kommen. Ueberdieß wage ich 
„Nicht, den Theil von Gallien, den Cäſar inne hat, ohne 
‚mein Heer zu betreten; und e8 hat große Schwierigkeit, 
„das Heer zufammen zu ziehen. Auch kann ich nicht begreis 
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„fen, weßwegen Cäſar oder das römische Volk fich um mein 
„Gallien befümmert, das ich mit den Waffen unterwor- 
„fen habe.” 

Hierauf ſchickte Cäfar zum zweiten Male Botfchafter 
an Ariovift, um ihn zu reizen [3], mit folgenden Anträgen: 
«Die große Gewogenheit, mit welcher das römifche Volk 
ihn König und Freund genannt habe, erwidere er mit Un— 
danf, Da er aber Schwierigkeiten mache zu einer Unter- 
redung zu fommen, fo wolle er, Cäſar, ihm feine Forde— 
rungen ftellen. Er jolle feine Mannfchaft mehr über den 
Rhein führen; den Aeduern folle er ihre Geißeln zurück ge— 
ben, und den Sequanern die Rückgabe der ihrigen verftat 
ten; den Heduern folle er Feine Kränfung zufiigen, und we— 
der gegen fie noch ihre Bundes-Genoſſen Krieg anfangen. 
Wenn er diefe Forderungen zugeftehe, fo werde ihm die 
Gewogenheit und Freundfchaft des römischen Volkes nicht 
fehlen; wenn nicht, jo werde er, Cäſar, ſich der Aeduer 
annehmen. 

Artovift antwortete: „Nach dem Nechte des Krieges 
müſſen Befiegte den Befehlen der Sieger Foige leiften. Das 
“römische Volk iſt gewohnet, diefe Befehle den Befiegten 
„Nicht nach eines Anderen Vorschrift zu geben, fondern nach 
“eigener Willkühr. Sch fehreibe dem römifchen Volke nicht 
“vor, wie e8 fein Necht gebrauchen fol: das römiſche Volk 
“muß auch mir nicht bei Ausübung meines Rechtes entge- 
Igen treten. Die Aeduer find mir zinsbar geworden, weil 
„fe, das Glück des Krieges gegen mich verfuchend, mit 
„den Waffen überwunden find. Cäſar thut großes Unrecht, 
“daß er mir durch ‚feine Zwifchenfunft meine Einnahme 
‚Ihmälern will. Den Aeduern werde ich die Geißeln nicht 
“zurück geben. Sch werde aber auch ohne Grund feinen 
«Krieg wider fie oder ihre Bundes» Genoffen anfangen, fo 
„lange fie halten, was fie übernommen haben, und den 
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Zins alljährlich gebührend entrichten. Thun fle das nicht, 
„Ts wird es fie nicht ſchützen, daß man fie Brüder des rö— 
‚mifchen Bolfes nennet. Cäſars Erflärung, er werde ſich 
„Der Aeduer annehmen, fehrecket mich nicht, Noch hat Nies 
mand ohne fein Berderben mit mir gekämpfet. Cäſar mag 
“es verfuchen. Er. wird erfahren, was Teutſche, unbe- 
Iſteget, wohlgeübt in den Waffen und feit vierzehn Jahren 
‚von Haus und Herd entfernet [4], vermögen durch ihre 
« Tapferkeit.” 

Arioviſt jedoch zeigte weniger Berwegenheit im feinen 
Handlungen, als Trotz in feinen Worten. . Durch Die hun—⸗ 
dert Gauen der Sueven war fchon fein Sriegsgefchrei erz 
ſchollen, und Scharen von teuifchen Sünglingen eilten aus 
denfelben an Die Ufer des Rheines, und ſammelten fih at 
diefem Strom, um, mit ihm vereinet, der neuen Gefahr 
zu begegrten [5]. Ihre Anführer jollen zwei Brüder gewe— 
fen fein, Nafua und Cimberius genannt. Aber Arioviſt's 
Bemühung, Diefe neue Mannfchaft mit fich zu vereinen, 
wurde vereitelt. Die Feinde der Sueven, die Ubier, fahen 
faum Die Bewegung ımter ihnen, ſo verfammelten auch fie 
fich, vielleicht am Main, entweder weil fie für ſich felbit 
beforget wurden, oder weil fie ſchon jet auf Rache ſannen 
für frühere Leiden. Die Sueven wurden durch fie verhindert, 
über den Nhein zu gehen [6]. Inzwiſchen wurde Cäſar von 
dem Anzuge derfelben durch Männer benachrichtiget, Die er 
Botfchafter der Trierer nennt, eines teutſchen Volkes auf der 
linken Seite des Aheines an den Ufern der Mofel; vielleicht 
aber waren fie von den Übiern gefandt [7]. Durch diefe Nach— 
richt erfchrecet, feste Cäfar mit gewohnter Schnelligkeit fein 
Heer in Bewegung, um den tentfchen König zur Schlacht 
zu bringen vor der Ankunft der neuen Verſtärkung. Und 
ihn gelang, ſich Veſontio's zu bemächtigen, der größten 
Stadt der Sequaner, durch Natur und Kunft wohl befe- 


Arioviſt und Cäſar. 79 


ſtiget, jetzt Beſancon genannt. Für ihn war dieſe Erwer— 
bung gewiß ein großer Gewinn; ob ſie für Arioviſt ein 
großer Verluſt geweſen ſei, möchte nicht leicht beſtimmet wer— 
den. Die Teutſchen liebten den Kampf im offenen Felde; 
ſie verſtanden nicht Feſtungen zu erobern; vielleicht verſtan— 
den ſie eben ſo wenig, Feſtungen zu vertheidigen. Und der 
Feind ſchwächte ſich für den Feldkampf durch die Beſatzung, 
die er in der Stadt zurück ließ [8]. 

Aber werig fehlte, daß nicht Vefontio dem römifchen 
Feldherrn fogleich zum Berderben ward. Sein Heer verlor 
in der Stadt Muth und Geſinnung. Die Einwohner und 
reifende Kaufleute [9] befchrieben den Soldaten die großen 
Geftalten der Teutfchen, ihre unglaubliche Tapferkeit, ihre 
Fertigkeit in den Waffen. Selbſt die Gallier, fagten fie, 
die doch oft mit den Teutſchen zufammen geftoßen wären, 
vermöchten nicht ihren Anblick zu ertragen und den Strahl 
ihrer Augen. Dadurch erregten fie große Angft im ganzen 
Heer und erfchätterten bei Allen Herz und Nieren. ‘Der 
Krieg, bisher von Allen gewänfcht, fehlen nun ein Gränel; 
und unnöthig, muthwillig glaubte man ihn herbei geführet 
durch Cäſar [10]. Den erften Beweis von diefer Erfchüt- 
terung und von diefen veränderten Anfichten gaben Die vor- 
nehmen Herren, welche Cäſar'n aus Freundſchaft gefolget 
waren, um Die Freuden eines luſtigen Lagers und die Vor— 
theile eines fiegreichen Krieges in Eicherheit zu genießen. 
Diefe erfchienen vor ihm und baten um die Erlaubniß zur 
Nücdkehr nach Nom Der Eine gab diefen, der Andere 
einen anderen Grund an, um die Bitte als nothwendig zu 
rechtfertigen. Diejenigen, die aus Scham eine folche Bitte 
nicht ausfprechen mochten, wandelten umher mit verfiörtem 
Gefiht, und waren außer Stande, die Thränen zuruͤck 
zu drüden. Andere verbargen fich in ihren Quartieren und 
jammerten mit ihren Gefährten über ihr unglückfeliges Schick: 
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fa. Ein Jeder brachte für alle Fälle fein Teſtament in 
Ordnung. Selbſt ſolche Männer, deren ganzes Leben im 
Lager hingelaufen war, Führer wie Gemeine, Neiter wie 
Fußgänger, wurden ergriffen von der allgemeinen Unruhe, 
und fuchten nur vor fich felbft und vor Anderen den Ver- 
dacht Der Feigheit auf irgend eine Weiſe niederzuhalten, 
Sie fürchteten fich, fagten fie, nicht vor dem Feinde; aber 
die Wege wären fo fchlecht, die Wälder ſo Dicht, Die Le— 
bensmittel fo felten. Es fehlte fogar nicht an Solchen, 
welche Cäſar'n die Beſorgniß einzuflögen fuchten: Das Heer 
werde dem Befehle zum Aufbruche nicht gehorchen, 

Gäfar aber wußte mit Demfelben Geiſte, mit welchem 
er feine Siege gewann, auch diefe Muthlofigfeit zu über: 
winden, und das Heer zurück zu bringen zum Gelbfiver- 
trauen und zu der alten Tüchtigfeit. Er berief die Haupt— 
leute aller Ordnungen zu fich, und hielt an diefelben eine 
fo heftige als fchöne Rede [11]. Er fihalt mit bitterem 
Tadel die Ungebühr, dag Soldaten, deren Ehre der Gehor- 
fam fei, ſich anmaßten, über ihres Feldherrn Abfichten und 
Befehle zu verhandeln und zu entfcheiden. Arioviſt werde 
fich nicht blindlings in einen Krieg mit dem römtfchen Volke 
ſtürzen; wenn er aber unſinnig genug wäre, es zu thun: 
fo verbürgten ihr Muth und feine, Cäſars, Thätigfeit den 
Erfolg. Die Cimbrer und Teutonen feien Germanen gewe— 
fen und von römifchen Heeren überwunden, überwunden 
feien Germanen im Sflavenfriege, obgleich mit römi— 
fcher Art und Kunft nicht unbekannt. Auch von den Hel- 
vetiern, Die fo eben von ihnen beflegt wären, feien Ger— 
manen oft überwinden Sein Entfchluß fei, am nächiten 
Morgen in aller Frühe, aufzubrechen, damit er jobald als 
möglich erfahre, ob Pflicht und Scham mehr bei ihnen gelte, 
oder Feigheit und Furcht. Und wenn ihm Niemand folge, 
fo wolle er allein mit der zehnten Legion dem Feind ent- 
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gegen gehen. Dieſe, das wiſſe er, werde ihn nicht verlaſ— 
ſen. Sie ſolle ſeine Leibwache ſein. 

Dieſe Sprache wirkte mit Allgewalt auf die Gemüther 
und gab ihnen die verlorene Stärke wieder. Ein lebendiger 
Wetteifer entſtand im Heere. Die zehnte Legion bezeugte 
dem Feldherrn ihre Dankbarkeit für ſein Vertrauen und bot 
Alles auf, zu beweiſen, daß ſie deſſelben nicht unwürdig 
ſei. Die übrigen Scharen aber ſtrengten ſich an, um nicht 
hinter der zehnten Legion zu bleiben; ſie wollten den Feld— 
herrn nöthigen, ſein Lob auch ihnen in gleichem Maße zu 
ertheilen. So geſtimmt, brach das Heer auf. Nach einem 
Marſche von ſieben Tagen zeigten die Kundſchafter an, daß 
Arioviſt nur noch vier und zwanzig tauſend Schritte mit 
ſeinen Scharen entfernet ſei. 

Arioviſt, die ſueviſchen Krieger vom Rheine her er— 
wartend, wünſchte Zeit zu gewinnen. Er ſandte Bot— 
ſchaft an Cäſar: „der Unterredung, die Cäſar verlanget 
hätte, ſtehe jetzt, da ſie ſich ſo nahe wären, Fein SHinder- 
niß entgegen.” Cäſar, die Folgen erwägend, die eine uns 
glückliche Schlacht haben könnte, und vielleicht noch nicht 
ohne Unruhe wegen des Geijtes ın feinem Heere, nahm Das 
Anerbieten des teutſchen Fürften an. Fünf Tage dauerten 
die Verhandlungen über die Art, in welcher die Unterre- 
dung Statt finden follte. Arivvift zögerte mit großer Vor— 
ficht und beftand auf völlige Gleichheit. Endlich kamen Die 
beiden Feldherren zufammen, auf einem Hügel, in einer 
weiten Ebene, gleich fern von beiden Lagern, Eine be 
ſtimmte Anzahl Reiter ward auf diefer Seite und auf je 
ner, zwei hundert Schritte von dem Hügel, aufgeitellet. 
Die beiden Feldherren langten in Begleitung von je zehn 
Mann zu gleicher Zeit auf dem Hügel an. Sie ftiegen nicht 
vom Pferde herab. Die gallifche Sprache diente zur Dol- 
metichung [12]. \ 

6 


82 Erftes Buch, Siebented Gapitek 


Caſar ſprach zuerſt. Er begann auch jetzt mit Erwäh- 
nung der Gewogenheit, die er felbft, die der Genat Dem 
Arioviſt bewiefen habe. „Er fei König, er fei Fremd von 
„Senate genannt worden und habe fehr große Gejchenfe 
„empfangen. Das fei etwas fehr Geltenes und werde vom 
‚römifchen Volke gewöhnlich nur für Die allergrößten Ver— 
„dienfte bewilligt. Er habe Alles ohne Verdienft, aus Gunft 
‚und Großmuth des Senates erhalten, Mit den Aeduern 
„ehe das römifche Volk feit langer Zeit im enger und 
„ mannichfaltiger Verbindung; von Alters ber feien fie das 
„erite Volk in Gallien geweſen. Das römiſche Volk vers 
„lange, daß feine Freunde und Bundes-Genoſſen von dem 
Ihrigen Nichts werlören, fondern Daß fie wüchfen und ger 
‚wännen an Gunft, Würde und Ehre; und es könne nicht 
“dulden, daß ihren entriffen würde, was fie ſchon vor Der 
Freundſchaft des römischen Volkes befefjen hätten. Alſo 
„wiederhole er feine Forderungen, daß er, Arioviſt, feinen 
„Krieg gegen die Aeduer und ihre Verbündete beginne, daß 
„er die Geißeln zuriick gebe und feine Germanen mehr über 
„den Rhein kommen lafje. ” 

Hriovift antwortete: „Sch bin nicht von felbft über den 
«Rhein gekommen, ſondern auf Einladung und Bitte der 
‚Gallier, Nicht ohne große Hoffnung auf große Belohnung 
“habe ich Haus und Verwandte verlaffen. Meine Site in 
„Gallien find mir rechtlich zugeftanden. Die Aeduer haben 
‚mir die Geißeln felbjt übergeben. Zins nehme ich, wie 
„der Gieger ihn vom Beſiegten zu nehmen pfleget, nach 
Kriegs-Recht. Ich habe nicht gegen die Gallter, ſondern 
„die Gallier haben gegen mich Krieg angefangen. Alle 
„Staaten Galliens find gegen mich ausgezogen, um nic) 
„anzugreifen, und haben ihr Kager gegen mich aufgefchla= 
„gen. Mle ihre Truppen find in Einer Schlacht zerftreuet 
‚und überwunden Wollen fie es noch ein Mal verfüchen: 
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«ich bin gerüſtet zum Kampfe! Wollen fie lieber Frieden 
„behalten: jo iſt Unrecht, den Zins zu verweigern, den fie 
„bisher ohne Widerrede entrichtet haben. Die Freundfchaft 
«des römischen Volkes muß mir zu Schmuck und Schuß ger 
“reichen und nicht zu Schaden und Schimpf. In diefer 
«Hoffnung nur kann ich fie wünfchen [13]. Will das ro: 
“mifche Volk mir meinen Zins entziehen und meine Unter: 
„thanen verloden: jo thue ich lieber Verzicht auf die Freund» 
afchaft des römischen Volfes. Die vielen Teutfchen ziehe 
‚ich an mich zu meiner Vertheidigung, und nicht um Gal- 
ZJlien zu unterwerfen, Sch bin früher nach Gallien gefom: 
“nen, als die Römer. Vor dDiefer Zeit hat nie ein romi— 
Iſches Heer die Gränzen der gallifhen Provinz überfchrit- 
„ten. Du aber, was willt Du? Warum dringeft Du in 
„Meine Befisungen ein? Dies it mein Gallien, fo wie je- 
«res das Eurige, Ihr haltet mich für einen Barbaren, und 
«glaubet deßwegen mich mit der Berficherung täufchen zu 
“fönnen, daß die Aeduer vom Senate Brüder genannt wä⸗ 
„ren. Sch habe aber nicht gejehen, daß die Aeduer den 
«Römern in ihrem legten Kriege gegen die Allobrogen Hülfe 
«geleitet, nder die Römer Den Aeduern in ihren Handeln 
‚mit den Sequanern und mit mir ſelbſt. Ich muß arg- 
“wohnen, dag. Du nur Freundichaft gegen mich vorgiebjt, 
“und daß Du mich zur unterdrücden beabfichtigeft. Bit Du 
“mein Freund, jo führe Dein Heer aus diefen Gegenden 
hinweg; thueft Du das nicht, fo muß ich Dich als Feind 
“behandeln. Und gewiß wird es den Vornehmen und Fürs 
ſten des römifchen Volkes eine große Freude machen, wenn 
«Du vor mir erliegejt. Botfchafter aus Nom haben mid) 
Ibelehret, daß ich ihrer aller Gunft und Freundfchaft durch 
« Deinen Tod erwerben würde [14].” 

Während Arioviſt und Cäſar auf ſolche Weife in 
feindlichen Worten wider einander redeten, entitand zwi— 
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fchen den Neitern, Die. zu ihrer Bededung aufgeftellet wa— 
ren, ein Streit. Cäſar hatte den Galliern in feinem Heere 
die Pferde genommen, und dieſe von Soldaten der zehnten 
Legion befteigen laſſen, um jedes Falles eine ſichere Wache 
zu haben. Die teutfchen Neiter bemerften diefe Borfehrung 
und bezeigten darüber Muthwillen und Spott. Das war 
der Anfang Des Streites, Bald aber Fam es zu Kauft und 
Waffe. Da unterbrach Cäſar die Unterredung, um Die Sei— 
nigen abzuhalten von folchem Beginnen [15], und Fehrte 
nicht wieder zum Arioviſt zurück. Seinem Heere fagte er: 
Arioviſt verlange, Daß die Nömer ganz Gallien räumen 
follten und feine Neiter hätten den Angriff gemacht. Diez 
fes Vorgeben [16] machte das Heer grimmigz es forderte 
die Schlacht. Arioviſt jedoch fehiete von Neuem Gefandte 
an Gäfar, und trug auf eine neue Unterredung an. Cäſar 
lehnte Diefen Antrag ab; auf einen anderen Borfchlag aber 
fandte er zwei Männer, von welchen der Eine, C. Bales 
rius Procillus, die gallifche Sprache verftand, und der An— 
dere,» Marcus Mettius, ein Gafifreund des Ariovift war [17], 
zu diefem Fürſten. Diefe beiden Männer ließ Arioviſt vers 
haften. Den Grund giebt Eifar nicht an; er-erzählt auch 
Diefen Vorgang gehäſſig. Weil aber feinen Botfcjaftern 
befshlen war, nur zu hören, was Arivviſt verlange, ohne 
zu antworten, und weil Arioviſt zu unterhandeln gewün— 
ſchet hatte: fo find wahrſcheinlich Mißverſtändniſſe entſtan— 
ven, die jene Verhaftung zur Folge hatten [18]. 

Hieranf machte Arioviſt eine gefchickte Bewegung, feßte 
ſich im Rüden der Feinde und ſchnitt Dich diefe Stellung 
den Römern die Zufuhr ab. Cäſar, wegen der Unterbrer 
chung feiner Verbindungen in Verlegenheit, bot fogleich eine 
Schlacht an. Arivvift jedoch vermied die Schlacht, aber 
feine Neiterei war überall und Tieferte täglich Gefechte. 
Er hatte ſechs taufend Neiter, von welchen ein Jeder aus 
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den Fußgängern fich den ſchnellſten und tapferſten Mann 
ausgewählt hatte. Mit diefen erfchtenen fte immer vereinet; 
von ihnen erhielten fie Unterfiügung im Kampfe und Hilfe 
im Falle der Verwundung. Auf Kingeren Zügen und bei 
fchnelfen Unternehmungen griff der Fußgänger in die Mähne 
des Hferdes, und folgte alsdann jeder Bewegung der Rei: 
ter. Der Doppelfampf diefer Schar war- eine gefürchtete 
Geißel fir Die Römer. 

Mehrere Tage verliefen. Gäfar verfuchte auf alle 
Weiſe die Teutfchen zu einer allgemeinen Schlacht zu brin— 
gen. Arioviſt wich fortwährend aus, verſäumte aber kei— 
nen Vortheil. Ms Cäſar, um die Verbindung mit feinen 
Berbündeten wieder zu gewinnen, ein zweites Fleineres La— 
ger befejtigte, griff Arioviſt daffelbe fogleich an, und brachte 
den Römern großen Berluft bei; aber die Schlacht wollte 
er nicht. Wie Marius der Ungeduld feiner Soldaten bei 
dem Hohn-Necken der Eimbrer die Ungunft der Götter ent- 
gegen gefest hatte: jo wußte Artovift den Ungeſtüm feiner 
Krieger durch den Ausspruch wahrfagender Franen zu bän— 
digen, daß die Teutſchen vor dem Neumonde Feine fiegreiche 
Schlacht liefern könnten [191. Bis dahin mochte er auf 
eine Veränderung bei dem Heer am Rheine hoffen; Cäſar 
aber wurde immer dringender, um dieſe Hoffnung zu ver- 
eiteln. Endlich rückte er nahe in drei Schlacht» Ordnungen 
an das teutfche Lager hinan, und nöthigte den teutfchen 
Feldherrn auch feine Scharen in Schlacht = Drdnung zu 
jtellen. Das gefchah im Angefichte des Feindes mit großer 
Gefchielichkeit. Sie wurden nach Nationen gefondert, in 
gleicher Entfernung von einander. Gäfar nennt fie Haru— 
der, Marcomannen, Tribocker, Vangionen, Nemeter, Sedu⸗ 
ſier und Sueven [20]. Im Rücken des Heeres wurden 
Wagen und Karren zuſammen geſchoben. Von denſelben 
herab fleheten Frauen und Jungfrauen, in fliegenden Haa— 
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ren ,"zu ben ausziehenden Männern, fie zu ſchützen vor der 
Knechtfchaft der Nomer. 

Cäſar machte mit feinem rechten Flügel den erjten An— 
griff. Sogleich rüdten die ZTeutfchen heran im Gturms 
fohritte. Für den Wurfſpieß blieb nicht Zeit, nicht Raum. 
Mit dem Schwert in der Fauſt mußte entſchieden werdet. 
Schnell ftanden die Teutfchen im Biere, einer Mater gleich, 
feft vereinet, und fingen mit ihren. Schilden die Hiebe der 
Römer ohne Nachtheil auf: nur wenn Diefe es wagten vor— 
zufpringen und ihnen die Schilde abzureißen, gelang, über 
Diefelben hinweg, in Der erſten Reihe, Die Berwundung [21]. 

Die Leutfchen ergriffen ſolche DVerwegene, warfen fie zu 
Boden und zertraten fie, oder rächten mit den Zähnen den 
römifchen Dolchitoß. So Dicht fanden fie an einander ges 
fchloffen, daß Diejenigen, welche getödtet wurden, nicht 
binftelen, fondern aufrecht, Lebenden gleich, daftanden unter 
ihren Brüdern [227. Aber ihr linker Flügel war am 
Schwächlten. Er ward zurück gedränget von Den Feinden, 
Ihr rechter Flügel hingegen brachte Die Roͤmer in Unord— 
nung, und würde fie in die Flucht getrieben haben, went 
nicht der Anführer der Reiterei, P. Craſſus, ein Jüngling, 
die Befonnenheit gehabt hätte, dent bedrängten linfen Flü- 
gel den Nachhalt, die dritte Schlacht» Drdnung, zu Hülfe 
zu ſenden. Die Ankunft diefer neuen Scharen im Augen 
blicke der höchſten Noth führete Die Entfcheidung herbei. Die 
Teutſchen wichen, An Tapferkeit und Kühnheit waren fie 
den Römern gleich; daß fie an Kriegs-Kunſt den Römern 
weit nachgeftanden, läßt fih kaum behaupten. Gie verlo- 
ren die Schlacht vor Rom's Glück, vor Cäſars Geift, durch 
die Uebermacht der Römer [23] und durch ihre ungemwohnte 
Weiſe zu fümpfen. Auch mag es mitgewirfet haben, daß 
Ariovift wider feinen Willen und wider den Willen feines 
Heeres in die Schlacht gegangen war [24]. Gäfar jedoch 
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it in der Erzählung fo Furz [25], dag man vielleicht einen 
Zweifel wagen darf, ob Die Flucht der Teutſchen nicht 
etwa ein Nüczug [260] gewefen, um ſich an das Heer auf 
dem rechten Rhein-Ufer anzufchließen, und daß ihr eigent- 
liches Unglück erjt begonnen habe am Fluffe, wegen der 
Schwierigkeit des Ueberganges und wegen Der lauerns 
den libier. 

Die Schlacht fiel vor etwa fünfzig taufend Schritte, 
zehn geographiſche Meilen, vom Rhein entfernet. Die 
Teutſchen wurden von den Römern verfolget bis zu dieſem 
Strome. Diele retteten fich über denfelben mit Schwims 
men; Diele in Kähnen. So Arioviſt felbft. Seine beiden 
Frauen fanden ihren Tod. Die eine war eine Suevin und 
mit ihm vor jeinem Zuge nad, Gallien vermählet gewefen; 
die andere war eine norifche Frau, eine Schweiter Des Kös 
niges Vocion, mit welcher er fich in Gallien vermählet 
hatte. Don feinen beiden Töchtern Fam Die eine um, Die 
andere wurde gefangen, Das furevifche Heer aber, Das am 
Rheine gelagert war, ging thatlos aus einander, und Die 
Ubier, froh der Stunde dieſes Unglückes, ſäumten nicht, 
daſſelbe zu benugen für Gewinn und Rache [27]: 
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Kämpfe der Belgier gegen C. Julius Cäſar. 
Untergang der Nervier und Aduatifer. 
Jahr 57 — 56 vor Chriſto. 


Der römifche Adler ftand am Rhein. Eine Reihe von 
Begebenheiten, Die Niemand gewollt, Die Niemand voraus 
geſehen, hatte ihn bis zu dem Ufer diefes Fluffes geführet. 
Diefelben Begebenheiten hielten ihn in der Nähe. Gäfar, 
der in Einem Sommer zwei große Kriege beendiget hatte, 
ließ feine Truppen im Lande der Sequaner die Winter: 
Lager beziehen. Er wollte und konnte nicht aufgeben, was 
er Durch Kassyf und Blut gewonnen hatte. 

Die teutfihen Völker auf der rechten Seite des Rhei— 
nes haben die nee Erfcheinung gewiß nicht ohne Erſtau— 
nen bemerkt; es tft kaum wahrfcheinlich, Daß fie ohne 
Beforgniß geblieben find. Ein fo erfahrenes und kriegskun— 
dDiges Gefchlecht, wie die Sueven, die mit den Waffen in 
der Fauft ihr Land gewonnen, und Daffelbe in täglichen Ge— 
fechten mit den Helvetiern vertheidiget hatten, Fann unmög- 
lich mit Gleichgüttigfeit Die Ereignife in Gallien betrachtet 
haben. Arioviſt war ein Sueve; fein Heer war gebildet 
aus Sueven, aus den Völkern, welche das füdliche Teutſch— 
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land im Beſitze hatten. Neue Scharen waren ausgezo- 
gen aus ihren Ganen, um des Ari ſt's Heer zu verftärz 
fen, und nur Zufülligfeit und Umftände, die wir nicht ken— 
nen, hatten fie fern gehalten von dem Tage der Entfcheis 
dung. Sie waren alfo mit den Römern im Kriege: es ift 
unmöglich, daß fie unbefinnmertes Herzens in ihren Hütten 
gefeifen haben, thatlos oder friedlichen Gefchäften ergeben 
in fo ungewiffer Zeit. Das Schickfal Des teutfchen Heeres 
in Gallien war allerdings geeignet, den Gedanfen an Er- 
werbungen in Diefem Lande zu unterdrücken; aber für die 
Sicherheit des eigenen Landes mußten fie Sorge tragen 
und Borfehrungen treffen, welche diefelbe nach Möglichkeit 
verbürgen konnten. Daher ijt nicht unwahrfcheinlich, daß 
von den Sueven, langs des Dber » Nheined, eine Gränz- 
Bertheidigung eingerichtet worden, und daß Die Kriegs— 
Männer, welche hier die Mark wahren follen, Mark: Manıen 
genannt feiern. Den Namen Marcomannen hat wenigfteng, 
wie bemerft iſt, ſchon Cäſar kennen gelernt, und die ſpä— 
tere Erfcheinung der Marcomannen in diefen Gegenden, und 
was von ihnen erzählet wird, feheinet bei Diefer ER 
am Berftändlichlten [1]. 

Die Völker auf der iinfen Seite des Rheines hinges 
gen erfannten zuverläffig bald das gefährlich. Verhältnig, 
in welches fie gefommen waren, und ahneten dem Ausgang. 
Indeß blieben die Teurfchen, die am Ober-Rheine wohnten, 
zwifchen dem wasganifchen Gebirg und dem Fluffe, bis zur 
Mindung des Maines hinab, in einer merfwirdigen Ruhe. 
Den Grund diefer Ruhe haben uns die Römer verſchwie— 
gen, Nach der age de3 Landes aber und nach dem Stande 
der Dinge war es ihr Bortheil, diefe Völker, fpäterhin Tri 
bocker, Nemeter und Vangionen genannt, durch jede Be— 
günſtigung zu gewinnen; denn Diefe Völker würden, die 
Helvetier in ihren Gebirgen zur Seite und die Sueven mit 
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ihren Mark-Mannen im Nüden, für die Romer Außerft 
gefährliche Feinde gemzfen fein. Cäſar iſt nach Diefer Zeit 
niemals in Diefes Land gekommen; niemals haben die Rö— 
mer Urfache gehabt, Truppen hin zu fenden. Dennoch hat 
ein großer Verkehr zwifchen diefen tentfchen Bewohnern \ 
des Nheines und den Römern Statt gefunden [2]; md in 
der Folge der Zeit haben jene Bewohner lange mit Treue 
zu den Römern gehalten. Deßwegen iſt es faft wahrfchein- 
lich, daß dieſe Teutfchen fchon von Cäſar Frieden erhalten 
haben amter Bedingungen, Durch welche fie bethöret find, 
und daß fie in diefer Bethörung, froh der Behaglichkeit der 
Ruhe und des friedlichen Gewinnes, den Römern in Gal- 
lien Dienfte von der höchſten Wichtigkeit geleiftet haben. 
Durch fie wurde die Friegerifche Stärfe ihrer Bolfsgenoffer 
auf der anderen Geite des Rheines gänzlich gelähmt, und 
die Gründung der Mark-Mannen war umfonft verfuchet 
worden. 
Weiterhin war Alles während des Winters in Bewe— 
gung [3]. Die belgiſchen Völker, von den geängſtigten Gal— 
liern heimlich um Rettung angefleht, und beforget für das 
eigene Land, hielten eine Verfammlung. Oallier und Teuts 
ſche vergaßen ihre alten Zwiſte wohl keinesweges, aber fie 
hoben fich im Augenblicke des Bedrängniffes über Diejelben 
hinaus, und befchloffen eine gemeinfane Vertheidigung mit 
gemeinfamer Kraft. Zur -Befeftigung ihres Bundes gaben 
fie fich gegenfeitig Geißeln, und rüfteten mit Nachdrud. 
Dreimal hundert taufend Mann follten von fünfzehn Vol 
fern zwifchen der Seine, der Mare und dem Rhein ins 
Feld geftellet werden. Die größte Zahl, fechzig taufend 
Mann, übernahmen die Bellovafen, ein gallifches Volk an 
den Ufern der Somme, und verlangten dafür die Leitung 
des Krieges. Die Dber- Anführung aber wurde nach dem 
Wunſche aller übrigen Bundes » Öenofjen dem Könige der 
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Sueſſionen, Galba, übertragen, wegen feiner Klugheit und 
Gerechtigfeit, und wohl auch, weil ‚fein Land dem erjten 
Stoße ausgefest war. Alſo hatte der Bund Die Keime 
doppelter Zwietracht in ſich: fie lagen in Der Verfchieden- 
heit der Tentfchen und der Gallier und in Dem Xerger, mit 
welchen die Bellovafen es ertrugen, daß fie den Suefjionen 
und ihrem Könige nachgefeset waren. Ueberdieß nahnen 
nicht ale Belgier Antheil an dem Bunde. Sie hatten auch 
ihre Ubier. Die Nemier, Nachbarn und Freunde der Suefs 
fionen, nördlich von der Marne, weigerten ſich dem Bunde 
beizutreten, fei es, daß fie die Lage ihres Landes, welches 
am Meiften bios gejtellet war, erwogen, fei es, daß fie 
den Keim der Auflöfung in der Verbindung erfannt hatten. 
Die Verbündeten hatten gewiß Necht, den Beitritt von ihnen 
zu verlangen, und fie mit der Gewalt der Waffen von der 
Thorheit und dem Unglücde der Abfonderung zurück zu brin— 
gen; aber eben dadurch nöthigten ſie auch die Nemier, ihre 
Zuflucht zu den Römern zu nehmen, um Beiftand zu erhal- 
ten gegen ein folches Anſinnen. } 

Cäſar war in Italien, Auf die Nachridyt von Dei 
Vorgängen in Belgien eilte er, im Frühlinge, fieben und 
fünfzig Jahre vor Ehrifto, nach Gallien Schnell war Als 
les geordnet, Alles bereitet, Das Heer ward mit zwei Le— 
gionen verjtärfet; die Galler erhielten Befehl, mit ihrer 
ganzen Macht zur ihm zu ſtoßen. In fünfzehn Tagen führte 
er feine Scharen bis an die belgifhe Gränze. Hier er: 
fchienen Gefandte der Remier vor ihm. Durch Diefelben 
erfuhr Cäſar Alles, was in Belgien gefchehen war; Die 
Stärfe des Heeres und die Verhältniffe der Völker, wie der 
einzelnen Dienjchen. Das bejtimmte fein Berfahren. Die 
Remier bethörte und umſtrickte er mit tkügeriſchen Wor— 
ten [4], und nahm die Kinder ihrer Fürften als Bürgjchaft 
für ihre Treue, Dem Divitiacus, dem Aeduer, gab er mit 
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fchmeichlerifcher Vertraulichkeit [5] den Auftrag, in das Land 
der Bellovaken einzufallen, weil er erkannt hatte, daß Diefe 
nur einen Borwand fuchten, um den Bund zu verlaffen; 
fein eigenes Heer führte er über den Fluß Aroma, der jest 
die Aisne heißt, an die Gränze feiner nenen Bundes» Ger 
noffen, der Nemier, und nahm feine Stellung auf einem 
Hügel, durch Die Natur des Landes gefihügt, und von ihm 
wohl befejtiget. 

Die Belgier waren im Anzuge. Bibrar, der Nemier 
Hauptitadt, wurde von ihnen mit Heftigfeit angegriffen. 
Sie hofften, diefelde rafıh, wie im Vorbeigehen, zu bezwinz- 
gen, und dadurch die Remier für ihre Zreulofigfeit und ih— 
ren Verrath zur zlichtigen. Gäfars unerwartete Ankunft aber 
ermuthigte Die Remier zu unerwartefem Widerſtand und 
veranlaßte die Verbündeten, ihr Vorhaben aufzugeben, um 
ihn ſelbſt anzugreifen mit ihrer ganzen Macht. Cäſar jedoch 
wußte dieſen Angriff zu verzögern und zu vereiteln. Nur in 
einzelnen Gefechten der Reiterei wurden die Kräfte verſuchet. 

Indem aber beide Heere nahe an einander ſtanden, und 
durch ihre Bewegungen gegenfeitig den Bortheil des Ges 
ländes zu gewinnen ftrebten, Fam zu den Belgiern die Nach— 
richt von dem Einfalle der Aeduer in das Land der Bello— 
vaken. Sogleich gefihah, was Cäſar voraus gefehen hatte. 
Die Bellovafen waren nicht mehr zu halten; fie verließen 
Das Bundesheer, um Die eigene Heimatb zu fchüßen, in ih— 
rem Grolle nicht erwägend, dag die Aeduer in Cäſar be 
fiegt werden mußten, und dag Widerſtand gegen Scene Nichts 
heifen konnte, fo lange Diefer daſtand in ungebrochener 
Macht. Ihr Aufbruch regte die Leidenfchaften wild auf; 
das Mißtrauen „ward allgemein, die Ordnung wurde geftüs 
vet, die gemeinfame Sache vergeffen. Ein Seder eilte nach 
Hanfe, um nicht der Lebte zu fein und ausgefeßet der Ver— 
folgung des römiſchen Heeres. In folcher Verwirrung ges 
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ſchah Die Auflöfung und der Abzug dieſer großen Menfchen= 
taffen, daß Cäfar fie niedermetzeln laſſen konnte, fo Iange 
feinen Neitern Licht blieb und Luft, 

Cäſar, von diefer unrühmlichen Flucht der Belgier über- 
rafchet, ſäumte nicht, vorzudringen, um Die Unterwerfung 
der Fliehenden zu vollenden. Die Sueſſionen, erfchreckt 
und verwirret durch Die unerhörten Ereigniffe, beugten ſich 
fogleich vor dem Gieger. Der König Galba lieferte feine 
beiden Söhne ‚aus zum Pfande feiner Treue; das Volk 
gab die Waffen hin zum Zeichen feiner Unterwürfigfeit, Die 
Bellovaken waren ſchüchtern an Einem Drte zuſammen ges 
flüchtet. Als Cäſar ſich nahete, zogen die Greife, die Wei— 
‚ber, fliegendes Haares, und die Kinder zu ihm heraus, 
fireeften ihm flebende Hände entgegen und baten um Scho— 
nung. Auf das Verlangen des Heduers Divitiacus, em— 
pfing Cäſar jechs hundert Geißeln, ließ fich die Waffen aus— 
liefern und genehmigte ihre Unterwerfung. Dieſem Bei— 
jpiele folgten auch Die gallifchen Ambianen, Die nördlich von 
- den Bellovafen wohnten, am Ausfluffe der Somme, längs 

der Küſte des Meeres. 

Anders die Nervier! Diefes teutfche Volk hatte feis 
nen Wohnſitz auf der nördlichen Seite des Ardenner Wal- 
des, an den Ufern der Maas und des Sabis, gegenwärtig 
die Sambre genannt. Hier lebten fie in Einfalt und Reinheit 
der Sitten, unberühret von gallifcher Weife, Keinem Kauf- 
manne gejtatteten fie Zutritt in ihr Land; feinen Wein duls 
deten fie, weil Die gefunde Natur weder Stärfung bedurfte, 
noch Aufreiz; Nichts, was zur Uespigfeit und zu verfets 
ierten Genüſſen gehöret, liegen fie zw. Eie waren Men— 
jhen von großer Kraft und Tüchtigfeit. Um fo fchwerer 
(ag ihnen der Schmerz auf der Bruft über die fchmachvolle 
Unternehmung der Belgier, Mit bitterem Zorne ſchalten 
ſie dieſelben, daß ſie ſich den Römern ergäben, und dieſen 
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das Vaterland und die Ehre feig und verrätheriſch zu Fü— 
ßen würfen. Um ſo mehr aber waren ſie ſelbſt entſchloſſen, 
allein zu verſuchen, was von Allen ſo ſchmählich aufgege— 
ben war, unter keiner Bedingung Frieden zu machen, und 
die alte Ehre ehrenwerth zu retten oder zu rächen. Ihre 
Nachbarn, die Atrebaten und Veromanduer, theilten dieſe 
Geſinnung, ihren Schmerz und ihren Zorn; eben ſo die 
Aduatiker, die nicht fehlen wollten bei der Ausführung eines 
großen Entſchluſſes. Aber die feige Ergebung der galli— 
ſchen Volker ward ein Unglück für dieſen neuen Bund ger— 
maniſcher Stämme. Ehe dieſe Aduatiker ihre Macht mit 
den Nerviern zu vereinigen vermochten, erſchien Cäſar mit 
feinem Heere, heranziehend durch das Land der unterwür⸗ 
figen Ambianen. 

Die Nervier hatten ſich am Sabis gelagert. Weiber, 
Greife und, Kinder waren hinter Sumpf und Wald in Si— 
cherheit gebracht: in den Männern war nur Ein Gedanke, 
nur Ein Wille. Ihre Lagerung war auf einem Hügel, der, 
in mäßiger Neigung, bis zu dem Fluſſe hinab Kief, ganz 
frei an dem unteren Theil, oben aber mit Wald be> 
wachfen. An der anderen Seite des Fluffes ſtieg, in einer 
Entfernung von zwei hundert Schritten, ein ähnlicher Hü— 
gel in gleicher Weife empor, Diefen hatte Cäſar erwählet 
zu feinem Lager» Plage, Die Nervier, von Galliern unter: 
richtet, in welcher Ordnung das römiſche Heer einher zu 
ziehen pflegte, befchlojfen einen Angriff im Augenblide der 
Ankunft Diefes Meeres, der bei der Beſchaffenheit ihres 
Landes kaum mißlingen zu können fehlen. Die Legio— 
ten nämlich waren immer, durch Gezeug und Gepäd ges 
trennt, in einer langen Säule einher gezogen. Nun follte 
der Angriff geſchehen, fobald Die erfte Legion den Lager— 
Pag erreichet hätte. Wenn diefe Legion, außer Stande 
der großen Macht zu widerfichen, außer Stande Hilfe zu 
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erhalten von den fernen Gefährten, vernichtet wäre, dann 
ſollten Gepäd und Gezeug genommen, und die anderen Res 
gisnen einzeln aufgerieben werden. Denn das Land war 
mit Dichten Heden durchzogen, und machte eine Zerjtrenung 
und eine ſchnelle Flucht unmöglich oder Doc, Außerft fchwer. 
Cäſar aber änderte, wie gewöhnlich, die Marjch- Ordnung, 
als er in die Nähe des Feindes Fam. Sechs Legionen er: 
Öffiteten den Zug; hierauf folgte das ganze Fuhrwefen umunz 
terbrochen; zwei Legionen machten den Schluß. Die Neiterei 
war zur Bedeckung vertheiletz Die größte Maffe war ar der 
Spite des Zuges. Don dieſer Veränderung aber hatten 
die Nervier Nichts erfahren; alfo hielten fie feit an ihrem 
alten Plane. 

Als Cäſar in die Nähe des Ortes fan, der zum Las 
ger ausgewählet war, fand er auf dem entgegengefeßten 
Hügel Alles ruhig. Die Nervier jtanden verftect im Walde; 
nur einzelne Reiter » Haufen ließen fih am Abhange des 
Hügels fehen. Cäſar fandte einige Flügel feiner Reite— 
rei, Schleuderer und DBogenfchügen durch den Fluß, Der 
eine Tiefe von drei Fuß hatte, gegen fi. Vor Diefen 
Scharen zogen fie fich fogleich zurück bis zum Walde, und 
die Römer wagten nicht zu folgen. Wiederum wichen die 
Nomer, und auch Jene folgten nur eine Feine Strede. So 
trieben fich Diefe Krieger in leichtem Geplänkel auf und 
ab. Inzwiſchen erreichten Die ſechs Legionen den Hügel 
und fingen an, das Lager einzurichten. Nun erfchien das 
erſte Fuhrwerk. Bet Ddiefer Erfcheinung, dem verabredeten 
Zeichen zum Angriffe, drangen Die Teutfchen fogleich überall 
mit dem größten Ungefün aus dem Walde hervor, war— 
fen die römifchen Reiter in die Flucht, und ftürgten fich mit 
unglaublicher Schnelligkeit in den Fluß und durch den Fluß 
hindurch, den Hügel hinan, auf welchem die Römer ihr 
Yager bauteten. 


96 Erſtes Buch. Achtes Bapitel. 


Cäſar kam in die Außerfte Noth. In Derfelben ent- 
wicfelte er die ganze Fülle feines Getjtes mit bewunderungs- 
wärdiger Befonnenheit, Aber auch mit Der ungeheuerſten 
Anftrengung würde es ihm nicht gelungen fein, dem wir- 
beinden Anfalle zu widerfichen, wäre ihm nicht die Erfah- 
rung feines Heeres in Krieg und Schlacht zu Hülfe gekom— 
men. Die Soldaten ftellten ſich raſch zu einander, wie der 
Zufall fie zufammen führte, und Jeder that, was Noth 
war an feiner Stelle. Cäſar konnte nur, hierhin eilend 
und dorthin, einzelne Worte der Ermahnung oder Lenkung 
ansfprechen. Der zehnten Legion rief er zu, eingedenf zu 
fein ihrer alten Tapferfeit. So plößlich brach die Gefahr 
herein, daß die Soldaten nicht einmal die Helme. auffesen, 
daß fie die Bedeckung nicht von den Schilden hinweg nehr 
men konnten. 

Den rechten Flügel der Teutfchen bildeten die Atreba— 
ten, Diefe ſtießen auf die neunte und zehnte Legion, und 
fanden hier einen fo harten Widerſtand, dag fie, nach lan— 
gem Kampf, erſchöpfet, gefchwächet, durch Wunden gelähmet, 
zu weichen genöthiget waren. Die Römer feßten ihnen 
nach bis auf Das andere Ufer des Fluſſes. Sie, Diefes 
erblickend, faßten ihre Kräfte noch ein Mal zufammen und 
ftellten fich von Neuem: aber fie wurden durch den Feind 
von Neuem zurück geworfen und bis in ihr Lager hinein 
verfolgt. Auch die Veromanduer wurden von der eilften 
und achten Legion den Hügel hinab gedränget bis zu Den 
Ufern des Fluſſes. Dusch Diefe Bewegimg war das rö- 
mifche Lager an der Stirn und an der linken Geite fall 
gänzlich entblößet: denn Die beiden anderen Legionen, Die 
zwölfte und die ſiebente, waren aufgeitellet auf dem rechten 
Flügel. Gegen diefe Legionen drangen die Nervier vor, 
angeführet von ihrem Fürften Boduognatus [61]. Ein Theil 
von ihnen, die Entblögung des linfen Flügels der Römer 
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"gewahrend, ging fehnell um denfelben herum und gelangte, 
ohne Widerftand, mitten in das Lager, den Pegionen in 
den Rüden. Die früher gefchlagenen Reiter, Schleuderer 
und Bogenfchüßen hatten fich in das Lager zurück gezogen, 
um ſich wieder zu ſammeln; jeßt wurden jie von Neuem 
in unaufhaltſame Flucht getrieben Die Packknechte und 
Diener, bei dem PVordringen des linken Flügeld auf Beute 
ausgegangen, zerjtreueten fich, als fie die Feinde im Lager 
fahen, und verbreiteten Angſt und Schrecken auch unter Den 
Leuten, Die mit dem Fuhrwerke noch unterwegs wareıt. 
Ein wildes Gefchrei entſtand. Der Eine fuchte Rettung 
nach diefer Seite und der Andere nach jener, Al die trier 
rifchen Reiter, die in dem Nufe hoher Tapferkeit ſtanden, 
und Cäſar'n zur Hülfe ausgezogen waren, das Bedrängniß 
der umringten Legtonen und die allgemeine Verwirrung far 
ben, verließen fie das Schlachtfeld, kehrten zurück in ihre 
Heimath und verfündigten die gänzliche Niederlage Der Roö— 
mer. Cäſar war fo eben bei den Pegionen angelangt, als 
fie umringet wurden Die Soldaten fanden unordentlich 
zufammengepreßt, und vermschten nicht fich zu rühren. Die 
Hanptleute der vierten Gohorte waren alle gefallen, der 
Fahnentrüger war getsdtet, die Fahne verloren; die Haupt- 
leute der übrigen Cohorten, welche den Tod noch nicht ger 
finden, waren faft Alle fchwer verwundet; wer zu entkom— 
men vermochte, eilte hinweg; die Muthlofigfeit war allges 
mein, und die Nervier drangen ein, mit unverminderter 
Heftigfeit. 

In dieſer Noth riß Cäſar einem der hinterften Solda- 
ten [7] den Schild hinweg, ftellte fich in die erfte Reihe, 
nannte die Einzelnen, Führer wie Gemeine, bei ihrem Na— 
men, und ermunterte und ermahnte mit mächtigem Zurufe, 
Des Feldherrn Anblick, feine Stimme, feine Gefahr und 
feine Waltung brachte Die verzagten Seelen zu ſich ſelbſt 
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zurück. Der Kampf erneuerte fich, verlängerte fich, hielt 
fih. Inzwiſchen famen die beiden letzten Legionen heran, 
welche den Schluß des Zuges gemacht hatten. Auch die 
zehnte Legion, von dem gegen über ſtehenden Hügel Die 
Noth ihres Feldherrn und ihrer Gefährten gewahrend, eilte 
herbei. Die flüchtigen Neiter und Schleuderer wandten ſich 
um, als fie die neue Hülfe ſahen, begierig Die Schmach der 
Flucht zu tilgen, und felbit die Packknechte und Troßbuben 
fehlten nicht. Da wandte fih plößlih Die Schlacht [8]. 
Die Drängenden wurden die Bedrangten, die Anjtürmenden 
die Beſtürmten. | 

Die Nervier aber, diefe Aenderung wohl erfennend, 
bfieben ſich gleich. Ihr Entfhlug war gefaßt; fie kämpf— 
ten in ihrer Weife für und für, ohne Zaudern und ohne 
Zagen. Die Hoffnung des Sieges verfehwand: fie wichen 
nicht und wanften nicht. Die erfte Neihe wurde niederge- 
fchlagen: Die zweite trat auf Die Gefallenen und ftritt von 
den Leichnamen der Brüder herab. Anch fie fiel; es fiel die 
dritte Neihe und die vierte. Die Leichname häuften fich zu 
Hügeln an. So wie die Ordnung an die Lebrigen Fam, 
ftiegen fie auf diefe Hügel hinauf, und warfen die aufge- 
fangenen Pfeile und Wurfſpieße der Römer zurück gegen 
den Feind. Nur Untergang blieb übrig. Keiner wollte 
einen jolchen Tag überleben, Keiner den Jammer des Va— 
terlandes ſehen; Keiner Nachricht bringen zu Den Bäterit, 
den Frauen, den Kindern. Gin Grab fellte Alte decken, 
Ein Ruhm Allen bleiben. Die Größe der Geele machte 
Alles leicht. Alfo blieb den Römern der Sieg; aber nur 
ein Sieg der Vernichtung, grauenhaft und entfeßlich. 

Als den Greifen der Nervier, den Knaben und Weis 
bern, die Nachricht zufam von dieſem ungeheueren Unglüc, 
erkannten fie ihre Wehrlofigkeit, und wie innen, nach dem 
Fall ihrer DVertheidiger, Nichts übrig bleibe, als ſich dem 
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Sieger zu ergeben in dem Augenblicke des frifchen Eindruß 
fe3 eines folchen Unterganges. Sie ſchickten Gefandte an 
Cäſar. Diefe fiellter dem römiſchen Feldherrn ihre Uns 
fälle dar. Bon ſechs hundert Borjichern ihres gemeinen 
Weſens waren noch drei vorhanden; von jechzig taufend 
waffenfühigen Männern waren noch fünf hundert übrig. 
Alle Anderen waren gefallen fir ihr Vaterland und, wie 
Florus ſich ausdrüdet, für die Freiheit ihres Volkes [9]. 
Cäfar, obgleich wenig ergriffen von dem unendlichen Sammer, 
aber nach dem Scheine firebend, als habe er Mitleid mit 
Unglücklichen und Schuß = Flehenden [10], gewährte Schos 
nung und Schirm, und ließ fie heimkehren zu ihren Hütten. 

Das Verf jedoch war noch nicht vollendet. Die Adua— 
tifer waren unterwegs, um mit ihrer ganzen Macht den 
derviern zu Hülfe zu kommen. Aber die Nachricht von Der 
unglücklichen Schlacht veraniaßte fie zur Rückkehr. Cäſar 
fandte den Publius Craſſus mit einer einzigen Legion zu 
dem leichten Gefchäfte hinweg, die weltlichen Völfer Gal- 
liens zu unterwerfen, die von dem Ausflufe der Somme 
an bis zur Mündung der Loire, Damals der Liger genannt, 
ihre Wohnſitze hatten. Er ſelbſt führte das übrige Heer 
in das Land der Aduatiker. Bei feiner Annäherung verlies 
gen diefelben alle ihre Städte, und ſuchten eine Zuflucht in 
einer einzigen Stadt, die von der Natur auf das Schönjte 
befejtiget war. Gie lag auf hohen amd teilen Felſen, wel- 
che fich nur an einer Seite allmählich herabſenkten; und hier 
war fie mit einer doppelten Mauer verjeben, und Felsſtücke 
und fpitige Balken droheten dem Angreifenden herunter von 
diefer Mauer. Hinter folchen Befeſtigungen glaubten die 
Adnatifer, unbefannt mit den Künſten ihrer Feinde, Nichts 
fürchten zu dürfen; und nicht ohne Spott fahen fie auf die 
feinen Geftalten der Römer herab. Als aber diefe Die 
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oerungd- Werkzeuge errichteteit, als fie, fern vonder Stadt, 
einen Thurm baueten, und diefes große Gebäude in Bewes 
gung fegten ımd an die Mauer hinan brachten: da ging ihr 
Spott zuerſt in Verwunderung über, und bald in Angſt. 
Sie fandten zu Cäfar und baten um Friede. „Ohne gött- 
„he Hülfe würden die Römer jo große Dinge zu voll- 
„bringen nicht vermögen. Alſo wagten fie nicht zu wider 
„Nreben. Sie überlieferten fich und alles Ihrige in die Ges 
„walt der Römer. Nur um Eins bäten fie: Cäfar möge 
„in feiner Güte und Milde ihiten die Waffen lafjen. Sie 
„feien gewohnet zu herrſchen: wehrlos möchten fie nicht ih— 
„ren Feinden ausgefeget fein.” Gäfar erwiederte: „obgleich 
„se es nicht verdienet hätten, jo wollte er doch ihre Stadt 
„erhalten. Die erſte Bedingung aber wäre die Auslieferung 
„der Waffen. Für ihre Sicherheit würde er Sorge tragen. 
„Diejenigen dürften Feine Kränkung erfahren, Die fich dem 
„römifchen Volk unterworfen hätten.” Die Aduatifer nahe 
men in ihrer Beforgniß Diefe Bedingung an, und verfpras 
chen, ihre Waffen zu übergeben. 

Soweit it die Erzählung diefer Ereigniffe begreiflich 
und fein begründeter Zweifel erhebet fich gegen die Wahr: 
heit. Beim Fortgang aber dränget fin die Vermuthung 
auf, dag Cäfar und die Römer Etwas zu verheimlichen fu- 
chen, und daß der Untergang der Aduatifer in einer ander 
ren Weiſe Statt gefunden habe. Denn Cäſar fähret fort: 
„nach gejchloffener Uebereinkunft hätten die Aduatifer eine 
große Menge Waffen von der Mauer herab in den Graben 
vor der Stadt geworfen, fo Daß die Haufen faft die Hohe 
der Mauer und des Walles erreichet hätten. Dennoch wäre 
der Dritte Theil derfelben verftecket geblieben in ihren Woh— 
nungen. Hierauf hätten fie die Thore geöffnet und die Rö— 
mer friedlich eingelaffen in die Stadt.” Aber Cäſar fcheinet 
bei diefer Erzählung zu vergeffen, dag er die Auslieferung 
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der Waffen zur Bedingung gemacht hatte [11], und nicht 
zu erwägen, Daß ein Feldherr wenig Lob verdienen würde, 
der eine fo willführliche und wilde Erfüllung einer wefent- 
lichen Forderung dulden wollte. Aus Mangel an Klugheit 
würde ein jolches Berfahren bei ihm nicht zu erklären fein; 
er fönnte nur aus Abſicht alfo gehandelt haben, um den 
unglücfeligen Ausgangaherbei zu führen, Den er uns auf 
folgende Art beſchreibt. Am Abend dieſes Tages befahl 
Cäſar, die Thore zu verfchliegen, Damit die Aduatifer in der 
Stadt nicht gefränfet würden von feinen Soldaten. Gie 
aber hatten ſchon früher einen Plan gefaßt, in der Erwars 
tung, die Römer würden, fobald fie ſich unterworfen hät- 
ten, ihre Poſten zurüc ziehen, wenigftens nicht forgfältig 
bewachen. Zufolge diefes Planes rüfteten fte ſich nun fofort 
in der Nacht; fie nahmen die Waffen, die fie verfiect hat- 
ten, fie machten Schilde aus Baumrinde oder Beiden = Ge- 
flecht, und überzogen fie mit Hiüuten. Um Mitternacht bra> 
chen fie alsdann aus der Stadt hervor mit ihrer ganzen 
Macht. Sogleich Ioderten Die römifhen Warnungs-Feuer 
auf, und die Truppen verfammelten ſich ſchnell an ber Stelle 
der Gefahr. Ein fürchterlicher Kampf entſtand. Die Adua— 
tifer fochten wie Männer, deren aanzes Heil in ihrer Ta— 
pferfeit ruhet. Vier taufend Mann ftelen in dem Kampfe; 
die übrigen wurden in die Stadt zurück getrieben. Am Morz 
“gen rücte Cäfar vor die Thore. Niemand vertkeidigte die— 
felben. Alfo wurden fie leicht zerbrochen und Die Stadt 
ohne allen Widerſtand befeket. Hierauf verkaufte Cäſar 
alle Aduatifer zu Sclaven, drei und fünfzig Tauſend an 
der Zahl! 

Meitere Nachrichten giebt Cäſar nicht, Die Armfelig- 
feit der gegebenen, das Unzuſammenhängende und Unnatür— 
liche, ıft unverkennbar; unverfennbar Die Berfchiedenheit von 
der Befchreibung des Kampfes mit den Nerpiern, That 
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fache iſt ohne allen Zweifel, daß die Aduatifer einen ande— 
ven Ausgang genommen, ald ihre Freunde und Bundes> 
Genoffen, die Nervier, ohne Kampf und ohne Ruhm; Thatz 
fache ift, daß fie zu Grunde gegangen, und daß die ſchmäh— 
lichte Knechtſchaft ihr unglüdfeliges Loos geweſen. Aber 
es iſt ſchwer zu glauben, daß Männer, welche in dem Rufe 
ſtanden, ſie ſtammten ab von den Cimbrern und Teutonen, 
welche waffengeübt waren und ſich rühmen durften, Daß 
fie andere Bölfer beberrfchet und in Der Zinsbarfeit gehal- 
ten hätten, weiche neun und zwanzig faufend Mann zum 
Bundes-Heere der Belgier übernommen hatten, daß ſolche 
Männer nad, der Todes-Weihe ihrer Brüder und Eidger 
noffen, der Nervier, auf eine fo feige Weife des Lebens 
höchftes Gut, Die Freiheit, aufgegeben haben. Die Ge— 
ſchichte kann nicht hinaus über ihre Onellen. Aber in des 
Menschen Geift und Empfindung entjpringt auch ein Duell, 
den Nicht3 zu trüben vermag. Aus dieſem geht der Berdacht 
hervor, Daß das Unglück der Aduatifer noch größer gewefen 
fei, als es erfiheint in Cäſars Falter Erzählung. 


Keuntes.e ante |, 


Fortgang des Krieges. 
Säfars Treulofigfeit gegen die Ufipeten und 
Tenchterer. 
Sahr 56 —55 vor Chriſto. 


Durch diefe Ereigniffe war oder ſchien Gallien, da 
auch Craſſus in feinen Unternehmungen glüdlich gewefen 
war, beruhigt und der römifchen Herrfchaft unterworfen zu 
fein. In Nom feierte man Die neuen Siege und Erwerbuns 
gen mit außerordentlichen Feftlichkeiten [1], und Cäſars 
nächte Sorge war nur Die Verbindung zwifchen Italien und 
Gallien, durch die Alpen hindurch, leichter und dem Vers 
fehre bequemer zu machen. Aber in den Galliern war das 
Andenken an die Freiheit mit der Freiheit felbft nicht ver— 
Isren gegangen, und weiter nach Norden, am Meer und 
gegen die Mimdungen des Nheines hin, jagen noch unbe- 
zwungene teutfche Völker, die um fo weniger gering gead)- 
tet werden durften, da ihre Verhältniffe mit den Teutſchen 
auf der anderen Seite des Fluffes unbefannt waren. Cine 
neue Verbindung, weit verzweigt und weit verbreitet, wurde 
beabfichtiget. Cäfar aber hegte, wie er, fich ſelbſt richtend, 
verfichert, die Ueberzengung, daß der Menfch von Ratur 
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nach Freiheit firebe, und daß er den Zuſtand der Knecht— 
fehaft halle [2]; deßwegen war er zu vorfichtig, als daß 
ein folcher Berfuch hätte gelingen und andere Folgen haben 
können, als Unglück und Sammer, Er vertheilte, im Jahre 
ſechs und fünfzig vor Chriſto, fein Heer fo forgfältig, daß 
unter den gallifchen Volkern entweder die Ruhe erhalten 
ward, „oder daß es Doch nur zu Frampfhaften Zucungen 
fam, mehr dazu geeignet, die Unterjochung Galliens zu 
vollenden, als die Herrfchaft Noms über Gallien zu gefähr— 
den. Mit den germanifchen Stämmen im Norden des Lan— 
des hingegen kam es zu Berührungen anderer Art, 

Aber die Gefchichte dieſer Berührungen ift fehr unge: 
wiß. Manches mag Cäſar unrichtig erfahren haben, weil 
den Teutfchen Vieles daran Kiegen mußte, ihm ihre Ver— 
hältniffe zu verbergen. Anderes hat er offenbar unwahrhaft 
erzählet; wentigftens hat er mehr gejtrebet, den Römern zu 
zeigen, daß er den Rhein zur Gränze Des Reiches gemacht 
habe, als ihnen die Künſte zu entwicdeln, durch welche ihm 
diefes große Werk gelungen war. Aus Irrthum, Täu— 
ſchung und Entfiellung iſt alsdann eine Erzählung hervor— 
gegangen, die vol ift von Widerfprüchen und Unbegreiflich- 
feiten, die e8 aber nicht verbergen kann, daß auch bier 
Cäſars Sache nicht ohne Arglift, Treulofigfeit und Verrath 
geblieben ift. Folgendes ſcheint aus feinen Angaben, aus 
den bisherigen Ereigniffen und aus der Natur menfchlicher 
Dinge hervor zu geheit. 

Mehrere Völker gallifches und teutfches Stammes un— 
terhandelten eine Berbindung gegen Die Nömer, und ſuch— 
ten auch tentfche Völker auf der rechten Seite des Rhei— 
tes zu gewinnen, von welchen, außer Den Ubiern, noch 
fein einziges Volk mit Cäſar in Verkehr getreten war [8]. 
Unter diefen Volkern waren die Moriner und Die Mer 
napier [4]. Jene wohnten an den Geftaden des Mee— 
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reg, am Nächften Britannien gegenüber. Diefe hatten ihre 
Sitte auf beiden Ufern des Rheines, nördlich vom Eins 
fluffe der Lippe, Durch Cäſars Vorkehrungen wurde der 
große Bund in feiner Entjtehung zerflöretz die gallifchen 
Dölfer blieben unter dem römiichen Joch oder Fehrten wies 
der unter dafjelbe zurück. Die Moriner und Menapier, 
ohnehin Durch andere Völker von einander getrennet, ſahen 
fich allein gelaffenz; aber fie beharreten bei ihrem Gedanken, 
blieben unter den Waffen, und waren die einzigen, Die feine 
Botfchafter an Caſar fandten [5]. Nachden nun die Ruhe : 
im Innern Galliens hergejtellet war, führte Cäfar, noch 
im Herbite defjelben Jahres, ſechs und fünfzig vor Chriſto, 
fein Heer gegen die Moriner [6]; denn er glaubte, daß eine 
einzige Eleine Bolferfchaft, nach fo großen Ereigniffen, nicht 
lange Widerftand zu leiften vermögen würde, Die Moriner 
aber, durch das Beiſpiel größerer Bölfer von der Ueberle— 
genheit der Römer tn offener Feldjchlacht belehret, und ein— 
gedenf, daß ein einziger Tag ihr Schickſal auf immer ent- 
fcheiden fünne, Anderten die Krieges= Art. Gie vermieden 
jede Schlacht, retteten ihre Habe in Wälder und Sümpfe, 
und fuchten, felbjit in Wälder und Sümpfe vertheilet, die 
Römer in unaufbörlichen Kleinen Gefechten zu ermüden und 
aufzureiben. Gäfar, Durch diefen Kampf aus feiner Weiſe 
gebracht, wollte verfuchen, die Wälder durch Art und Brand 
zu vernichten und Dadurch den Feind blos zu ftellen, Die Mo— 
riner aber wichen auch diefem Unternehmen aus, und Cäſar 
fah fich genöthiget, da die jpäte Jahreszeit Sturm und Re— 
gen brachte, fein Vorhaben aufzugeben, und fein Heer 
rückwärts in die Winterquartiere zu führen, ohne irgend 
Etwas gegen die Menapier zu verfuchen [7]: 

Diefe Menapier hatten inzwifchen bei ihren Volks-Ge— 
nofjen, den Teutſchen auf dem rechten Ufer des Nheineg, 
Hülfe gefucht; und zwei teutjche Volker, die Ufipeten und 
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Tenchterer, ihre Nachbaren, zogen heran, ihnen dieſe Hülfe 
zu leijten [3]. Sei es nun, daß die Menapier, nach ber 
Unterwerfung aller gallifchen Stämme, an ihrer Sache ver- 
zweifelnd, gewünfchet haben, den Bund wieder aufzulöfen, 
um den Krieg zu vermeiden und nicht Cäſars ganzes Heer 
in ihr Land herein zu ziehen, und das fie wegen dieſes Ver— 
langens mit den Ufipeten und Tenchterern, Die fehon gerüs 
ftet unter den Waffen waren, wirklich in einen Zwiſt ger 
riethen; fei es, was wahrfcheinlicher it, Daß fie nur 
einen Zwift mit dieſen Bundes-Genoſſen verabredet haben, 
um unter dem Borwand eines Zwanges Den Krieg wider 
die Römer, im Fall eines Unglüdes, entfchuldigen zu kön— 
nen: die Ufipeten und Tenchterer gingen im Winter über 
den Rhein und vereinigten fih mit den Menapiern [g). 
Hier erhielten fie im Geheimen von mehreren gallifcyen Völ— 
fern die Aufforderung, weiter vorzudringen: fie feien bereit 
anfzuftehen und ſich mit ihnen zu vereinigen [10]. In Der 
That fandten auch Die Teutſchen ihre Reiterei wejtlich über 
die Maas, und zugleich gingen fie gegen Güden vor in das 
Land der Eburonen und Condrufen, gleichfalls teutfche Völ— 
fer, welche vormals in der Nervier Schuß geflanden hats 
ten, und feit deren Unglück in die Gewalt der Trierer ge: 
fommen waren, der römifchen Bundes » Genoffei. 

Gäfar aber, mach wie immer, vereitelte auch dieſen 
Verſuch, deffen Gefährlichkeit er nicht verfannte. Gegen 
die Erwartung der Teutſchen und Der Gallier und gegen 
die Weife der Nömer, führte er fein Heer noch im Winter 
ing Feld, und nöthigte die gallifchen Fürften, ihn mit ihren 
Scharen zu begleiten. Dadurch hielt er nicht nur den be⸗ 
abſichtigten Aufſtand nieder, ſondern er näherte ſich auch, 
vom Lande der Trierer aus, zwiſchen Rhein und Maas, 
Strom abwärts vorgehend, dem teutſchen Heere ſo plötz— 
lich, daß man nicht einmal die Reiter von dem linken Ufer 
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der Maas, auf welchem fle vielleicht weit zerfireuet waren, 
zurüd zu rufen vermochte. Unter diefen Umſtänden blieb 
den Teutſchen nur übrig, auf irgend eine Weiſe Zeit zu ge- 
winnen, um wenigiiend alle Macht zu vereinigen. Alfo 
erfchienen Gefandte der Uſipeten und Tenchterer vor Cäſar, 
und redeten zu ihm in folgender Weiſe: „die Teutfchen fan— 
„gen EFeinen Krieg an mit dem römiſchen Volke; fie neh— 
„men aber auch, wenn fie gereizet werden, feinen Anſtand, 
„mit den Waffen zu kämpfen. Es iſt teutfche Sitte, von 
„den Vätern überliefert, Jedem, der fie angreifet, abwehs 
„rend entgegen zu gehen, und fich nicht vor ihm zu beugen. 
“Bir jedoh, aus umferer Heimath vertrieben, find wider 
„unferen Willen in diefes Land gekommen. Will Rom un⸗ 
„Teren Dank verdienen, jo können wir nüßliche Freunde 
„fein. Es mag uns ruhig in Diefem Lande laffen, oder uns 
„anderes Land zu Wohnſitzen anmeifen. Bor den Sueven 
„find wir allerdings gewichen; diefen aber würden auch Die 
„unfterblichen Götter nicht widerjichen. Außer ihnen giebt 
„es fein Bolf auf der Erde, das wir ung zu überwinden 
„Nicht getraueten.” 

Cäſar antwortete ausweichend und ſchloß mit folgenz 
den Worten: Zwiſchen ihm und ihnen könne feine Freund 
„Ihaft fein, fo lange fie in Gallien blieben. Es fet auch 
„nicht wahr, dag Diejenigen fremdes Land behaupten Fonts 
„ten, die außer Stande gewefen, das Ihrige zu vertheidi- 
„gen. Leberdieg feten in Gallien feine Fluren zu verge— 
„ben, zumal für eine fo große Menfchen » Menge. Wenn 
„Tee aber wollten, fo möchten fie in das Sand der bier 
„ziehen. Bon Diefen feien Gefandte bei ihm, welche fich über 
„Die Sueven beflagten, und feine Hilfe anfprächen [12]. ” 

Die Botfchafter verfprachen, Diefe Antwort den Ih— 
rigen zu Uberbringen, und nach Drei Tagen zu ihm zurück 
zu fehren. Sie baten ihn, bis dahin nicht weiter vor zu 
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riefen, Cäſar aber fchlug die Bitte ab und befchleunigte 
feinen Marfch, weil er das teutfche Heer zu erreichen 
wünfchte, ehe fich Die Reiterei mit Demfelben wieder vereini— 
gen Fünnte, Die Teutſchen wiederholten die Bitte noch eins 
mal, als Cäſar ihnen bis auf zwölf taufend Schritte nahe 
gekommen war. „Sedes Falles möge Cäſar der vorausge- 
ſchickten Neiterei befehlen, Feinen Angriff zu machen. Gie 
„wollten, fagten fie, Gefandte an die Lbier ſchicken; wenn 
ihnen diefe eidlich, zugeftänden, was Cäſar ihnen angefra- 
„gen habe, fo wollten fie die Bedingung annehmen, Dazu 
„feien nur drei Tage erforderlich.” Cäſar aber, Eile für 
nothwendig achtend, verfprach Nichts, als daß er an Dies 
fen Tage nur vier taufend Schritte vorwärts ziehen 
wollte [13]; am folgenden Morgen, feste er hinzu, möchten 
fie fo zahlreich als möglich [14] wieder erfcheinen, Damit er 
über ihre Forderung entjcheide, 

Inzwiſchen ließ er den Hauptleuten der. Neiterei den 
Befehl zugehen, den Feind nicht zur Schlacht heraus zu for— 
dern; wenn fie aber heransgefordert würden, ihn aufzuhal- 
ten, bis er mit den Heere heran Fame. An demfelben Tage 
kam Die römifche Neiterei der teutfchen Reiterei zu Geftcht. 
Sene war fünf tanfend Mann ſtark; dieſe nicht über acht 
hundert: denn Die Reiter, welche über die Maas gegangen, 
waren noch nicht wieder bei dem Heere. Da fonnten Die 
Kömer nicht unterlaffen, dieſe kleine teutfche Schar zu nef- 
fen und zu reizen [15]. Sie aber, die acht hundert Reiter, 
der Römer große Ueberlegenheit nicht achtend, ſtürzten fich, 
im Sugrimm über die Kränfung, mit folchem Ungeſtüm in 
die Feinde hinein, daß diefelben, überrafcht und verwirret, 
dem Anyralle sicht zu widerftehen vermochten. Und als fie 
verfuchten, fich zu fiellen, da fprangen die Teutſchen von 
ihren Pferden herab, ftachen die Pferde der Feinde von un: 
ten auf, daß fie fogleich hinftürzten, und brachten Dadurch 
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ein fo großes Screen über die Römer, daß fie unauf— 
haltſam flohen, bis ſie ſich im Schuße der Legionen in Si— 
cherheit fahen, Vier und jiebenzig Römer waren, wie Cäſar 
verfichert, gefallen in Diefem Gefecht, und unter ihnen Pifo, 
ein Aguitanter, ein tapferer Mann von einem fehr vorneh— 
men Gejchlechte; fein Großvater war König gewefen bei 
feinem Volk, und vom römischen Senate mit dem Namen 
Freund beehret worden, wie Ariovift. 

Diefer Borgang wirkte tief auf Die Teutfchen [16] und 
Gallter im Heere der Nomer, Sie wurden unruhig und 
Cäſar durfte ihnen nicht mehr vertrauen [17]. Um fo mehr 
machte er den Schimpf der Nömer zır einem Verbrechen der 
Teutichen, zu deſſen Rächung er hintrieb, ehe die Teutfchen 
und Gallier in feinem Heere fih zu Entfehluß und That 
vereinigen könnten. Er fiellte den Vorgang bin als eine 
Verletzung des Waffenſtillſtandes, obgleich er felbft einen 
Waffenſtillſtand einzugehen verweigert hatte. Von den Teut- 
fchen aber, die in eben Diefem Vorgange nur ein ganz nas 
türlihes Ereigniß erblickten, erjchienen am anderen Mor— 
gen, der Berabredung gemäß, alle Fürften und Aeltejte im 
römischen Lager, um mit Cäfar einen Waffenftillftand zu 
verhandeln [18]. CEäſar hatte über ihre Erfcheinung eine 
gottlofe Freude [19]. Er ſah fie an als eine günftige Ge— 
legenheit, dem teutjchen Heere den Geiſt zu entziehen und 
die Kraft defjelben zu brechen. Alfo ließ er die teutſchen 
Fürſten und Nelteften ſämmtlich gefangen nehmen, und brach 
alsdann, um die Frucht diefer Treulofigfeit nicht zu verlie- 
ren, fogleich mit feinem Heere auf, ehe die Teutfihen er- 
fahren Fonnten, was vorgegangen war, Sn drei Schlacht: 
Ordnungen rückte er heram Die Reiter jedoch, welchen 
der Schreden des vorigen Tages noch in den Gebeinen 
lag, wurden hinter die Legionen gewiefen. 

Die Teutſchen waren in der größten Sicherheit, weil 
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ihre Fürften und Aelteften, ımter dem Schuße des ewigen 
Bölfer-Nechts, im Lager Des Feindes waren. Go. plöß- 
‚lich brachen die Römer, mit der Wuth frevelhafter Luft, 
auf fie ein, daß ihnen feine Zeit blieb; die Waffen anzu— 
legen, fein Rath, Feine Beſinnung. Wenigen Männern 
gelang es, fih an der Wagenburg zur Schlacht zur ftellen. 
Andere, nicht wiffend, woher und wohin, wurden in ver- 
wirrete Flucht geworfen; alle Weiber und Kinder flohen 
‚gleichfalls unter Heulen und Wehklagen aus dem Lager hins 
weg. Hinter diefe Wehrloſen ſandte Cäſar feine feige Reiteret, 
und verfchaffte ihr und ſich felbft in dem Gewürge Diefer 
unglücklichen Menfchen eine gräßliche Genugthuung für Die 
vorige Schande Die Männer an der Wagendurg aber, 
als fie den Sammer in ihrem Nücen vernahmen, die Nie— 
dermebelung ihrer Väter, Weiber und Kinder gewahrten, 
und feinen Halt fahen, Fein Zufammen- Wirken, fein Ber: 
ſtändniß, verzweifelten an ihrer Rettung und gaben den 
unnüsen Widerſtand auf. Die Nomer verfolgten die lies 
henden bis in den Winkel, den die Trennung der Waal 
vom Rheine bildet [20]. Hier blieb nur die Wahl zwifchen 
dem Tode durch3 Schwert und dem Tod in den Wellen, 
Eine große Zahl ftel Durch Die Hand der Feinde; Die Mei- 
ften warfen fih, um dieſem Schickſale zu entgehen, in ben 
Fluß, und kamen um Durch die Gewalt des Stromes in 
Angft und Ermattung. Außer der Neiteret, welche nicht 
bei dem Schlachten gewefen war, retteten fih nur Wenige. 
Diefe Geretteten kehrten in ihre alten Sitze zurück [21], 
and fanden an den Gigambrern, ihren Nachbarn, treue 
Freunde und Verbündete [22]. Das Schickſal der Füriten 
und Xelteften, die Cäſar gefangen gehalten hatte, it un— 
bekannt; vielleicht ift ihr Untergang, in fittlicher Hinficht, 
noch ſchrecklicher geweſen, als der Untergang ihres Vol- 
fes [23]. Die Zahl der Menfchen in dieſem Volke giebt 
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Cäſar zu viermal hundert und dreißig Tanfend an. Er trägt 
fein Bedenfen, e8 fi) zum Ruhm anzurechnen, daß Diefe 
große Menge vernichtet jei, ohne daß er Einen Mann ver- 
Ioren habe: nur Wenige waren verwundet [24]. 

Pit welcher gleichgiltigen Ruhe aber auch Cäſar über 
dieſe Tage des Frevels und des Blutes hinweg fehen mochte: 
ſelbſt damals fehlte es in Rom nicht an Männern, welche 
vor den Gräueln fchauderten, die bier begangen waren. 
Cato, deſſen Seele den ewigen Grundſätzen der, Tugend 
und der Gerechtigkeit auch in Diefer Zeit nicht entfremdet 
ward, ſoll [25] im Senate darauf angetragen haben, den 
Urheber ſolcher Abfcheulichkeiten, Cäfar, den GSiegreichen, 
auszuliefern an die Barbaren, damit Rom gereinigt und Die 
rächende Gottheit hingewiefen würde auf fein ſchuldbelade— 
nes Haupt. Mancher ſtimmte bei [26]; der römifche Senat 
aber jtellte auch diefe Sünde zu Noms fchredlicher Verant— 
wortlichfeit; er verwarf den Antrag Cato's und befchloß 
ein Danffeft für Cäſar's gelungene Unternehmungen. Dies 
fer konnte alfo ungehindert die Plane verfolgen, die fein 
Geift zu fallen vermochte: 
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Cäſar auf dem rechten Rhein-Ufer. 
Aufſtand der Eburonen, Trierer, Aduatiker, 
Nervier. 
Ambiorix und Induciomar. 
Jahr 55 — 54 vor Chriſto. 





Cäfar war durch die Ueberwindung des Arioviſt im nf 
fenen Kampfe bis an den Dber-Nhein gekommen. Durch 
die treuloſe Ueberwältigung der Menapier, Ufipeten und 
Tenchterer gelangte er bis zu den Ufern des Unter Nhei- 
ned. Nunmehr den ganzen Lauf diefes Fluffes überfchauend, 
fonnte er der Verſuchung nicht widerfichen, Er, der 
Erfte, Die römischen Waffen auch auf das andere Ufer zu 
tragen. Diele Gründe beftimmten ihn, nach feiner eigenen 
Berfiherung, zu Diefem Entfohluffe Als den wichtigfien 
unter dieſen Gründen giebt er an, daß er den Lebergang 
über den Rhein für die Sicherheit Galliens als heilfam ans 
gefehen habe Er habe den Germanen zu zeigen gewün— 
fhet, daß ein römifches Heer wohl auch in ihre Wohnſitze 
einzudringen wage, um jie beforget zu machen und abzus 
halten von ferneren Zügen nach Gallien [1]. Aber Diefer 
Grund möchte ihn wohl am Wenigiten beftimmt haben. Denn 
an eine Unterwerfung der tentfchen Völker konnte er, bei 
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dem Zuftande Galliend, verftändiger Weife nicht denfen; 
und deßwegen blieb es viel wahrfcheinlicher, daß die Si— 
cherheit Galliens Durch eine Aufreizung Der teutfchen Bol 
fer gefährdet, als daß fte befeftiget werden würde. Der 
eigentliche Beweggrund möchte daher wohl nur in Cäfars 
Berlangen zu fuchen fein Den alten freien Rhein unter das 
och zu bringen, durch diefes unerhörte Ereigniß die Auf: 
merfjamfett des römischen Volkes noch ftärfer auf fich zu 
ziehen, und feinem Ruhm einen neuen Zufaß zu geben, Der 
auf die Einbildungsfraft der Menſchen ſtark einwirken zu 
müffen ſchien. Denn der Name Germanen Elang, feit den 
eimbrifchen Zeiten, furchtbar in ein römifches Ohr, und der 
Rhein flog im Lande der Germanen, und begrüßte viele 
germanifche Völker auf beiden Ufern. 

Zum Borwande feiner Unternehmung diente Cäſar'n Die 
Verbindung zwifchen den Sigambrern, Den Ufipeten -und 
Tenchteren. Er ſchickte Boten an die Eigambrer und: ver- 
langte die Auslieferung der Männer, die gegen ihn: und 
Gallien Krieg angefangen hätten. Die Sigambrer antwor- 
teten: „Die Derrfchaft des römiſchen Volkes endigt am Rhein. 
Cäſar hat es unrecht gefunden, daß Teutfche gegen feinen 
« DBillen nach Gallien hinüber gegangen find: wie kann er 
“denn irgend einen Befehl, irgend eine Gewalt diefeits 
„des Rheines verlangen ??” Diefe Antwort entjchied, 

Die Gefandten der Übier, welche Cäſar'n in dem Ent- 
fchluß eines Zuges über den Rhein zu beftärfen fuchten, 
weniger gewiß, weil fie dauernde Hilfe von einer folchen 
Fahrt erwarteten, als weil fie theils bethöret waren von 
der Ehre römischer Bundesgenoffenfchaft, theild in Beſorg— 
niß, dem fremden Schußheren zu mißfallen, boten ihm 
Schiffe an zur Ueberfahrt des Heeres. Cäſar aber ging 
nicht ein auf dieſes Anerbieten. Ihm fehmeichelte der Ger 
danfe, auf den fihönen und ftolzen Strom das Joch zu le— 
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gen. Das, fhien ihm feiner, es ſchien ihm des römifchen 
Volkes würdig. Alſo befahl er, eine Brüde zu bauen [2]. 
Der Befehl ward in zehn Tagen ausgeführet, Cäſar fah 
dem Gelingen Diefes Unternehmens mit einer Freude zu, 
welche beweifet, daß er einen jehr großen Werth, auf daf- 
felbe legte; nicht ohne Gelbftgefälligfeit befchreibt er das 
Verf. } 

Das -römifche Heer ging, fünf und fünfzig Jahre vor 
Ehrifti Geburt, über dieſe Brücke auf das rechte Ufer des 
Rheines in das Land der Sigambrer; und fogleich ſchei— 
net die Luft an der ganzen Sache verjchwunden zu fein. 
Die Römer fühlten ſich wie in einer neuen Welt; fie traue— 
terr dem Boden nicht unter ihren Fügen Von einem Feinde 
war Nichts zu fehen. Die Tentfchen hatten fich zurüd ge 
zogen in ihre Wälder, um den Feind tiefer in Das Land 
hinein zu locken. Cäſar aber hielt weder fir gut fie auf 
zufuchen, noch ihre Verfuche, aus den Wäldern hervor, abs 
suwarten. Auch mag das Grauen der Eindde über ſein 
Heer gekommen fein. Von mehreren teutſchen Staaten er- 
fchienen zwar Geſandte bei ihm, unter Dem Borwand, ale 
wäünfchten fie Frieden und Freundſchaft, in der That aber 
and Neugierde und um ſich zu unterrichten über Die Lage 
der Dinge. Cäſar empfing fie mit größter Freundlichkeit 
und verlangte Geißeln für ihre Treue. Sie hörten Das 
Berlangen an, aber Geißeln gaben fie nicht. Um fo bes 
denkliher ward Gafar. Nach wenigen Tagen verließ er 
Das verödete Land der Sigambrer, und führte fein Heer, 
2er Sicherheit wegen, zu feinen alten Freunden, den libiern. 
Diefe, in ihren Erwartungen betrogen, waren wenig er- 
frenet über einen folchen Beſuch, und fuchten fich von Der 
Laſt defielben fobald als möglich zu befreien. Alſo machten 
fie folgende Befchreibung von den Borfehrungen der Sue— 
ven, ihrer Feinde. „Die Sueven hätten, auf die Nachricht 
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„von dem Bau der Brücke, nach ihrer Gewohnheit eine 
« Derfammlung gehalten, und nach allen Seiten hin entbo- 
„ten: man folle die Städte verlaffen, man ſolle Weiber, 
‚Kinder und Habe in den Wäldern verbergen, und Alle 
Männer, welche die Waffen tragen könnten, follten fich 
„an Einem beftimmten Orte verſammeln. Diefer Ort fei 
„in der Mitte des ganzen Pandes, das die Sueven im Ber 
fie hätten; Dafelbit erwarteten fie Die Römer; daſelbſt 
wollten ſie eine Schlaf Kiefern [3]. Gäfar, weniger 
Durch Diefe Nachricht beſtimmt, als von ber Ueberzeugung 
geleitet, dag fein Aufenthalt auf Diefer Seite des Rheines 
ohne Zwe und Nutzen Fein würde, erfüllte bald den Wunſch 
der UÜbier; er führte fein Heer, unbekümmert um das Schick— 
fal feiner Schüßlinge, über Den Rhein zurück, und ließ Die 
Brücke vorforglich hinter ſich abbrechen. Sein Hauptzwed 
war erreicht [4]: er hatte zuerſt den Rhein überfchritten! 
Achtzehn Tage nur war er am Dieffeitigen Ufer gewefen. 
Alsbald nad feinem Rückzug über Den Rhein zeigte 
Cäſar, daß er den Werth der erhaltenen Nachrichten gar 
wohl zu würdigen wußte. Denn er befchloß, ungeachtet 
der ſueviſchen Rüſtung, von welcher man ihm geredet hatte, 
Gallien zu verlaffen, und den Reſt des Sommers zu einer 
Fahrt nach Britannien zu verwenden, um auch Diefen Ei- 
lande den römischen Adler zu zeigen, und nähere Kunde 
von demfelben zu gewimten. Er führte fein Heer durch das 
Land der Moriner. Die Moriner, des Feindes große Hebers 
legenheit erfennend, und erwartend, daß die Unternehmung 
gegen Britannien eine günjtigere Wendung ihrer DVerhältz 
niffe herbei führen möge, unterwarfen fich größtes Theiles 
der Gewalt. Diefe Unterwerfung erfeichterte "Cäfar’n Die 
Ausführung feines Planes ; vieleicht aber vereitelte fie auch 
neue Entwürfe unter den teutſchen Völkern. Die Menapier 
erhuben fich gegen ihre Befreier, und beftanden, während 
8 * 
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Gäfar ſich mit zwei Legionen an den Küften Britanniend 
befand, gegen die Römer glüdlich den Kampf. Denn fie 
firitten in der Weife, welche durch die Erfahrung bewähret 
war; fie zogen fich in Dichte Wälder zurück, und ließen Die 
Römer zerfiören, fengen, brennen, zufrieden mit Der Ret— 
tung Deffen, was ihnen das Höchite war [5]. Unglüclicher 
waren die Moriner, welche aleichfall8 des Augenblickes 
wahrnahmen, um in Wahrheit wieder zu gewinnen, was 
fie in Verftellung aufgegeben hatten. Durch eine große 
Trockenheit diefes Herbftes des Schußes ihrer Sümpfe be- 
vaubt, erlagen die Meiſten der Gewalt, und mußten den 
Befehlen aehorchen, die Käfar zu geben für gut fand, Das 
war dad Unglück diefer Völker, daß fie ihre Kräfte einzeln 
aufrieben, und daß Cäſar die Kunſt verftand nicht nur Die 
Pereinigung zu verhüten, fondern auch die Völker in fich 
jelbjt zu entzweien. 

Die Trierer waren ein bedeutendes Bolf. Ihre Rei— 
terei zeichnete fi) aus vor der Neiteret aller Staaten in 
Gallien, und auch zu Fuße hatten fie eine große Menge 
ftreitbarer Männer. Getäufchet, verlocdt oder erfchroden 
vor der gewaltigen Macht der Nömer, waren ſie Anfangs 
dei Unternehmungen Cäſars gefolgt. Aber in dem furcht- 
baren Kampfe der Nervier war der Geift ihres Bolfes in 
ihnen erwacht, und mehr und mehr mochten fie erfannt has 
ben, warum e8 galt. Daher waren fie nicht zu den Der: 
ſammlungen gefommen, die Eäfar in Gallien zu veranftals 
ten »flegte, um die Fürſten der Völfer zu gewinnen, zu 
umſtricken und ihnen feine Befehle mitzutheilen. Zugleich 
hatten fie ſich mit teutfchen Völkern auf der rechten Geite 
Des Rheines in Verbindung gefeßet, wahrfcheinlich mit den 
Sueven, vielleicht fogar mit den Übiern, weiche, feitdem 
fie das römifche Heer im eigenen Lande gefehen hatten, zu 
anderen Gefinnungen gefommen zu fein jcheinen. Cäſar's 
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rafche Borficht wußte auch dieſe Entwürfe in ihrer Ontite- 
hung zu unterdrüden. Gr rüftete fih, vier und fünfzig 
Jahre vor Ehrifto, zu einer neuen Fahrt nach Britannien. 
Während diefe Rüftung vollendet ward, eilte er mit vier 
Legipnen und acht hundert Neitern in das Land der Tries 
rer, um jie zum Gehorfam zu ſchrecken. Bei feiner Annä— 
herung entjtand unter den Trierern ein unfeliger Zwiefpalt. 
Einer der trierifchen Fürften, Gingetorir, verlieh fogleich, 
don römifcher Arglift verführt, oder getrieben von Eiferfucht 
auf feinen Schwiegervater Induciomar, die Sache des Va— 
terlandes und eilte Cäſar'n entgegen. Induciomar ent— 
fernte zur Sicherheit Weiber, Greife und Kinder in den 
Arduennen-Wald, und blieb, auch bei dieſem Verrath, ent: 
jchloffen den Kampf zu wagen wider Die Römer. Er hatte 
aber den Schmerz zu fehen, daß ſich die Zahl feiner Ge: 
fährten mit jeder Stunde verminderte; fe folgten, bethör- 
te3 Sinnes, dem Beifpiele des Gingetorir, begaben ſich zu 
Cäſar, und forgten, das gemeine Weſen aufgebend, fo gut 
fie vermochten, für fi felbit. Das Bolf, von feinen Häup— 
tern verlaffen, verlor auch das Vertrauen. Induciomar aber 
erkannte die Unmöglichkeit, unter folchen Umſtänden, irgend 
Etwas mit Erfolg zu unternehmen, und hielt für nöthig, 
die Kräfte feines Volkes zu fchonen für eine beffere Zeit. 
Alſo fandte er zu Cäſar'n und bot feine Unterwerfung an. 
Cäſar wies, in dem Verlangen, feine Fahrt nach Britan- 
nien anzutreten, dieſe Unterwerfung nicht zurück; aber er 
forgte dafür neuen Samen der Zwietracht auszufüen unter 
den Fürften und Häuptern der Trierer, und die Seelen 
mit gegenssitiger Erbitterung anzufüllen, damit jedes Ver— 
ſtändniß zwifchen ihnen unmöglich werden follte. Und fer- 
nen Künſten gelang auch diefer Verſuch (0). 

Induciomar überwand feinen Jammer und gab feier 
Sohn bin and alle feine Verwandten als Geißeln. Dar— 
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über aber zerriß der Schmerz ihm die Bruft, dag Cäſar ihm 
fein Volk zu entfremden verftand [7]. Indeß vergaß er 
nicht und verzweifelte nicht. Wie Cäfar alle tüchtigen Fürs 
ten der Gallier zwang, mit ihm nach, Britannien zu geben, 
um die Völfer zu lähmen und Geißeln der Treue zu haben, 
fo mußte auch Induciomar ihn begleiten auf der unglückſe— 
igen Fahrt [8]. Sauın aber war er zurüc gefehret, fo ſann 
er auf Nettung und Rache, und der unrubige Geift, der 
fich, den Anftalten Cäſar's zum Trotze, felbft in Diefer Zeit 
in Gallien gezeiget hatte, erregten vielleicht neue Hoffnun— 
gen in feiner Seele. Auch ift zu vermuthen, Das Die gal- 
Iifchen Fürsten an den Hüften Britanniens, Cäſar's Wach— 
famfeit täufchend, Gelegenheit gefunden haben fich zu ‚vers 
ſtändigen. 

Wegen großer Trockenheit war die Aernte des Jahres 
unergiebig geweſen. Dadurch wurde Cäſar veranlaßt, ſeine 
Legionen weiter aus einander zu legen, und mehreren Staa— 
ten die Laſt der Erhaltung anzuſinnen; jedoch brachte er ſie 
alle in die belgiſch-teutſchen Länder, und Die äußerſte Ent— 
fernung war nur etwa zwanzig Meilen tg], fo daß es fchien, 
die Legionen könnten fich, nöthiges Falles, fchnell genug Hülfe 
leiften. Auf dieſe Vereinzelung Der Legionen rechnete In— 
duciomar. Die galliichen Völker follten fih an Einem Tage 
erheben, die Zegionen in ihren Winter = Lagern angreifen 
und fie vernichten, ohne Daß Die eine von Der anderen Bei— 
fand zu erhalten vermöchte. Zugleich knüpfte er Verbindun— 
gen an mit Den teutfchen Völkern auf der rechten Geite Des 
Rheines, weniger wohl, weil er deren Unterftügung für nö— 
thig hielt, als weil er hoffte, Durch Hinweifung auf Diefe 
Germanen, die Völker in Gallien Leichter zu Entſchluß und 
That zu bringen. Uber bei dem Haſſe Diejer Voölker gegen 
ihre argliitigen Unterdrüder bedurfte es Feiner Aufreizung; 
das Unglück war vielmehr, daß fie in Demfelden die Mäßi— 
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gung verloren, und Daß der Ausbruch bei einem Volk er- 
folgte, ehe Die übrigen ſich zu erheben vermochten. 

Die Eburonen, ein Fleines teutiches Bolf, vormals Den 
Aduatikern zinsbar, waren nach der Niederlage dieſer Adug— 
tifer wahrfcheinlich von Cäſar, gleich den übrigen Bolfern, 
die er nicht Durch Die Gewalt der Waffen bezwungen hatte, 
mit dem Namen von Freunden und Bundesgenofjen des rö— 
mifchen Volkes beebret, damit fie defto feſter an feinen Sie— 
ges: Wagen gehrüpfet, deſto ficherer. durch Abhängigkeit und 
Bedürfniß zur gänzlichen Unterwürfigkeit hinab gebracht wer- 
den folten. Zwei Fürften, Ambiorir und Katiuolk, fanden 
an der Spitze des Bolfes. Cäſar hatte, unter der Anfüh— 
rung feiner Feld-Oberſten Titurius Sabinus und Lucius 
Cotta, eine Legion und fünf Cohorten in ihr Land geleget. 
Zu Aduatika hatte dieſe Schar ein feſtes Lager genom— 
men [10]. Erfi vierzehm Tage ftanden fie in diefen Lager, 
als der Aufſtand der Eburonen fich erhob. Ohne Zweifel 
gab irgend ein Vorfall, den man verfchwiegen hat, ben 
Anſtoß. Die römifchen Eoldaten, die fich entfernet hatteit, 
vum Holz zu holen, wurden erfchlagen; wielleicht weil fle in 
Händel geriethen mit den Bewohnern des Landes. Sogleich 
firöinte Das Volk, Eines Sinnes mit feinen Fürften und 
angeführet von feinen Fürften, heran gegen das römische 
Lager. Der erjie Sturm indeß gelang nicht; eben fo wer 
ig gelang der Verſuch der Feinde durch einen Ausfall die 
Belagerer zu zerſtreuen. Es kam zu einer Unterhandlung, 
die von Den Römern gefichet ward; wenigitens fandten. fie 
zwei Männer zur Derfelben in das Lager der Tentichen [11]. 
Als Diefe dem Ambiorir den Abfall vorwarfen, foll der teut- 
fche Fürſt in folgender Weiſe geantwortet haben. 

“sch feibjt bin allerdings Cäſar'n vielen Dank ſchul— 

„Dig. Er hat mich von dem Zinfe befreiet, Den ich den 
Aduatikern entrichten mußte; auch hat er mir meinen Sohn 
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‚und den Sohn meines Bruders zurüc gegeben, welche fich 
„als Geißel in der Gewalt der Aduatifer befanden. Zu 
„dem Angriff auf das römifche Lager aber bin ich gezwun— 
„gen worden durch mein Boll. Meine Herrfchaft iſt von 
„solcher Art, dag das Volk nicht minder Rechte gegen mid) 
„bat, als ich gegen das Boll. Das Bolt aber hat den 
«Krieg gewollet, weil es einer Verbindung aller Gallier nicht 
„miderftehen durfte. Sch bin nicht fo unbefannt mit den 
« Derhältniffen, daß ich wähnen könnte, mit meinen Trups 
„pen die Römer zu überwinden. Es iſt aber Galliens ge- 
„meinfchaftlicher Entſchluß: an Diefem Tage follen Cäſar's 
« Winter = Lager alle angegriffen werden, damit nicht eine 
Legion der andern zu Hülfe kommen könne. Gallier konn— 
„ten bier hinter Galliern nicht zurück bleiben: es gilt Die 
« Wieder - Gewinnung der gemeinfamen Freiheit. Un indeg 
„meine Pflichten gegen das Vaterland mit meiner Dankbar— 
keit gegen Cäſar'n zu vereinigen, rathe ich meinem Gaftfreunde 
Sabinus, zeitig fein und feiner Soldaten Heil zu bedenfen. 
„Große Scharen Germanen, von ung eingeladen, find über 
“Den Rhein gegangen; in zwei Tagen werden fie hier fein. 
« Venn das römische Heer fogleich abziehen und mein Land 
„verlaifen will, fo gebe ich das Verſprechen, daß ich Diefen 
«Abzug nicht hindern und es in meinem Lande nicht angreis 
„fen werde.” 

Mit diefen Nachrichten und mit diefem DVorfchlage Fas 
men die Botſchafter in das römifche Lager zurück. Die Feld- 
Dberften erfihrafen. Bol von Scham über die Frechheit 
eines fo Heinen Volkes, wie die Eburonen, Krieg gegen 
die Römer anzufangen und Bedingungen vorzufchreiben, bradh- 
ten fie die Sache in einen Kriegsrath. In Demfelben waren 
die Meinungen verfchteden; aber Ungewißheit und Furcht 
war in Allen, und je länger man fprach, defto jtärfer wanf- 
ten die Gemüther. Gotta hielt fir Unrecht, das Pager zu 
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verlaffen, ohne Cäſars Befehl; er hielt für gefährlich, fich 
aus wohlverforgter Befeftigung in das freie Feld zu wagen; 
es fchien ihm leichtſinnig und ſchmachvoll, den Nath des 
Feindes zu befolgen, wo es Leben und Tod galt. Sabinus 
aber meinte, der Augenblick fei zum Zaudern zu koſtbar; er 
zweifche, daß Cäſar noch in Gallien ſei; es fchien ihm nicht 
anzukommen auf den Urheber eines Nathes, fondern auf den 
Nach ſelbſt; Thatfache aber wäre es, daß man fich in der 
Nähe des Rheines befünde, daß die Germanen einen tiefen 
Schmerz in ſich fühlten [12], und daß Gallien auflodere. 
Als dieſe Anficht längere Zeit von Cotta und Anderen beftrits 
ten winde, rief Sabinus, gegen die Soldaten gewandt, mit 
erhobener Stimme: „Ihr möget Recht behalten, wenn ihr 
“e3 behalten wollet. Sch fürchte mich nicht mehr vor dem 
„Tode als ihr. Dieſe hier aber werden Verſtand beweifen, 
‚und von Dir Nechenfchaft fordern.” Noch dauerte der 
Streit fort bis zur Mitternadjt. Endlich fiegte die Meinung 
des Sabinus. Man beſchloß mit Tages-Anbruch das La— 
ger zu verlaſſen, um ſich einer anderen Legion in einem 
anderen Lager anzuſchließen. Die Nacht wurde hingebracht 
mit Zubereitungen und Vorkehrungen. 

Indem man aber Alles bedachte und Alles beſorgte, 
ward Eins vergeſſen, und das Nothwendigſte. Mit Am— 
biorix wurde kein Vertrag abgeſchloſſen, ja, es ward ihm 
keine Nachricht gegeben. Die Bewegung im römiſchen La— 
ger mußte die Teutſchen überzeugen, daß irgend Etwas aus— 
geführet werden ſollte; ob man aber einen Angriff, oder den 
Abzug vorhatte, blieb ihnen unbekannt. Deßwegen nahmen 
ſie vorſichtig, zwei tauſend Schritte vom römiſchen Lager 
entfernt, im Walde, eine Stellung, in welcher ſie ſich leicht 
vertheidigen, aus welcher hervor ſie leicht einen Anfall auf 
die Römer zu machen vermochten. Dieſe aber brachen am 
Morgen, thörichtes Herzens, auf, wie im Frieden und zo— 
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gen einher in einer langen Säule. So kamen fie zu einem 
engen Thale, und gingen ımbedenfiich in daſſelbe hinein. 
Hier die Teutſchen. Born fperrten fie den Ausweg, hinten 
drängten fie nach, auf den Seiten Angriffe überall. Die 
Römer geriethen in Berwirrung. Sabinus taumelte, wie 
fchlaftrunfen, hierhin und dorthin, bald befehlend und bald 
den Befehl widerrufend Er kam nicht zur Beſinnung. 
Gotta verlor, weil er einen Angriff vermuthet hatte, Die 
Befinnung nicht; aber in ſolcher Noth ſchlugen auch Die vers 
ftändigften Anordnungen zum, Berderben aus. Es wurde 
befohlen: „Alles Gepäck und Gezeug folle aufgegeben wer— 
den und Die Mannfohaft folle fich fejt zufammen ftellen, um 
mit vereinter Kraft Rettung zu fuchen.” Kaum war diefer 
Befehl gegeben, fo löfeten fich Die Reihen auf; Die Solda— 
ten verließen ihre Fahnen und eilten, den Beſitz höher ach— 
tend als das Leben und die Ehre, heulend und fchreiend, 
zum Fuhrwerk, um am fick) zu nehmen, was ihnen von ihrer 
Habe das Kiebfte war. Die Teutſchen, diefe Unordnung 
als ein Zeichen der Verzweiflung betrachtend, drangen ein 
mit vertäriter Heftigkeit. Ihr Feldherr aber, fürchtend, 
das Mancher fich zu weit vorwagen möchte, um Den Rö— 
mern die Beute abzugewinnen, gab den Befehl: „Keiner 
ſolle feine Stelle verlaffen; ihnen gehöre. als Beute, was 
die Römer befüßen; ihnen folle es bleiben. Alles ruhe auf 
dem Siege!” Weil indep die Römer den Teutfchen an Zahl 
gleich vder überlegen waren [13], und weil deßwegen viele 
Teutſche ftelen, wo eine gefchloffene Gohorte entgegen trat, 
fo hielt Ambiorir, wohl erfennend, daß die Römer nicht 
entgehen könnten, die Seinigen zurück, um ihres Blutes zu 
fehonen. Nur Pfeile durften fie aus der Ferne auf Die Rö— 
mer werfen. Wenn eine römifche Gohorte vorfief, um ſich 
ihrer zu erwehren, fo wichen Diejenigen, Die ihr entgegen 
ftanden, vor ihr zurück; fo bald fie aber umfehrte zu ihrer 
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Fahne, jo flürmten fie nad, und auf den Seiten drangen 
Andere ein und verbreiteten Tod und Wunden. 

Sn Diefer großen Bedrängniß erblidte Titurius Sabi— 
nus den Ambiorix, wie er in der Ferne die Seinigen ermun— 
terte zur Feftigfeit und Ausdauer. Bom Gefühle des felbft 
verfchuideten Unglückes hingerifjen, fandte er feinen Dol- 
metjch, Cnejus Pompejus, zu dem teutfchen Fürften und 
ließ ihn Bitten Mitleid zu haben mit ihm und den Solda— 
ten. Ambiorix antwortete: „wert Sabinus ihm Etwas 
“vorzutragen habe, fo möge er kommen. Er hoffe, von fei- 

“nem Bolfe die Rettung der Römer zu erlangen. Für ſich 
ſelbſt habe Sabinus Nichts zu fürchten.” Diefe Antwort 
theilte Sabinus dem Cotta mit, und fohlug vor, fie wollten 
fich beide aus der Schlacht zu Ambiorir mitte Gotta 
war durch einen Gteinwurf im Öefichte verwundet; aber er 
weigerte ſich, ihm zu dem Feinde zur folgen. aan befahl 
Sabinus, von der Schuld des Verſtandes beraubt, den 
Hauptleuten und Führer, deren er anfichtig ward, mit 
ihm zu gehen. Diefer ganze Haufe nahete ſich bewaffnet 
der teutſchen Schlacht-Ordnung. Die Teutfchen fahen in 
ihm nur Feinde und umringten ihn feindlich, Ambiorix, das 
Mißverſtändniß gewahrend, rief dem Gabinus zu, er möge 
die Waffen von fich werfen. Sabinus befolgte den Rath 
und gab auch feinen Gefährten den Befehl. ‚Aber es war 
zu ſpät. Sabinus fiel mit feinem Gefolge Durch das Schwert 
der Eburonen [14]. Und fogleich erhoben dieſe den Schlacht: 
Gejang und Drangen von Neuem ein auf Die Feinde, Vor 
ihrem Angriffe fiel 2. Cotta, das Schwert in der Fauſt; 
e8 fiel eine große Zahl der Soldaten. Der Heberreft ergriff 
die Flucht, nach dem Lager zurück, von welchem fie ausge: 
zogen ware. Daſelbſt kämpften fie bis zum Abend. Im 
der Nacht gaben fie fich Alle, an ihrer Rettung verzweifelnd, 
den Zud. ur ſehr Wenigen, Durch Zufall aus der Schlacht 
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entkommen, gelang es durch Wälder und auf Umwegen das 
Lager des Labienus zu erreichen, Der mit einer Legion im 
Lande der Nemier ftand, hart an der Gränze der Trierer, 
Bon diefen Flüchtlingen, durch Angſt und Verzweiflung ges 
trieben, abgemattet und ausgehungert, und vielleicht nicht 
ohne Schuld an dem Unglücke, hat Cäſar in der Folge 
Nachricht von dieſen Ereigniffen erhalten; und fo wenig er 
vermocht hat, die gänzliche Vernichtung feiner Legion und 
feiner fünf Cohorten durch ein feutfches, eiligft zufammen 
gerafftes Heer, das an Zahl nicht flärfer war, abzuleugnen, 
eben fo wenig ift ihm gelungen, den Ruhm des Sieges 
durch eine offenbare Treulofigfeit des teutfchen Fürften, Am— 
biorix, zu befleden oder zu fchmälern [15]. 

Ambiorir aber, wohl erfennend, daß mit feinem Siege 
Nichts gewonnen worden, wenn nicht ganz Gallien aufitände 
und den Noömern allgemeine Vernichtung brächte, eilte ſo— 
gleich; mit feiner Neiteret vom Gchlachtfelde hinweg, um 
das Krieges-Geſchrei unter den benachbarten Völkern zu ers 
heben, und fehnell nach einander zu erwirfen, was beffer 
gleichzeitig gefchehen wäre. Dem Fußvolfe befahl er in 
Gewalt-Märfchen zu folgen. Der Trierer gewiß, begab 
er fich zu den Aduatifern, feinen alten Feinden. Tag und 
Nacht nicht ruhend und nicht raftend, zeigte er ihnen, auf: 
reizend, die herrliche That. Weiter zu den Nerviern. „Der 
«Tag der Freiheit fei gefommen; der Tag der Rache er— 
„Schienen. Zwei Feld-Oberften feien gefallen, ein großer 
Theil des feindlichen Heeres vernichtet. Nur Eins fei noch 
nothwendig. Die Legion, die unter Duintus Cicero in 
“threm Lande fiche, rafch zu vernichten. Auf feine Hülfe 
«könnten fie rechnen!” Die Nervier, im tiefen Gefühl ih- 
ves Unglückes und eingedenk des blutigen Opfers ihrer Vä— 
ter, Söhne und Brüder, fanden auf. Von allen Geiten 
firömten fie gegen Gicero’8 Lager heran. Die Ebursnen 
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waren im Anzuge, die Aduatiker Famen herbei. Alle zers 
ſtreueten Römer wurden aufgefangen, und das Lager plüßs 
lich beftürmet. Cicero wußte nody Nichts von der Nieder: 
lage der anderen Legion; um fo größer war die Ueberra— 
jchung im römischen Lager. Und kaum wurde daffelbe ges 
rettet vor dem erjten Angriffe der Teutfchen. Als aber die— 
fer erjte Anfall abgefchlagen war, da gelang es der Kunit 
und den Anſtrengungen der Römer, das Lager Dergeftalt 
zu befeftigen, daß Die teutſchen Bolfer zu einer ordentlichen 
Belagerung Dejjelben genöthiget wurden, die gegen ihre 
Weiſe war und ihre Kriegskunft überſtieg. Die Teutſchen 
griffen von Neuem an, abermals, und wiederum; aber mit 
jedem Tage wurde der Widerjtand größer, und neue Werfe 
ftellten fich ihnen entgegen, die Schwierigfeit des Unterneh— 
meng vermehrend und verftirfend. Die Fürften der Ner— 
vier, dieſe Umſtände erwägend und würdigend, verlangten 
hierauf eine Unterredung mit Cicero. Sie wurde bewilligt. 
In derjelben fagten fie, was Ambiorir gefagt hatte. „Ganz 
“Gallien fei in den Waffen; Germanen feien über den 
«Rhein gegangen; alle Winter-Lager Cäſars würden beftür- 
„met. Sie felojt indeß wünfchten nur von der Laft des Wins 
ter-Lagers befreiet zu fein. Alſo möchten die Römer furchtz 
«08 abziehen, wohin fie wollten.” Cicero antwortete ftolz 
und entjchteden: „Das römische Volk nehme von feinem 
„bewaffneten Feinde Borfchläge am. Wenn fie die Warfen 
“Niederlegen, und Gefandte an Cäſar ſchicken wollten, fo 
“wolle er behülflich fein. Er hoffte, fie würden von feiner 
« Gerechtigkeit erhalten, was fie baten.” 

Durch diefe Antwort in ihrer Hoffnung getäufchet, fin— 
gen die Nervier an, die Belagerungs- Künfte, die fie von 
den Römern gelernet hatten, und in welchen fie fich Durd) 
Gefangene noch befjer unterweifen ließen, gegen die Nömer 
anzuwenden, Sie umgaben das Lager ringsher mit einem 
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Wal und einem Graben; und ſtachen, da es an Werkzeu⸗ 
gen gebrach, den Rafen mit ihren Schwertern Ing. Sie 
baueten, mit großer Schrelligfeit, Thürme und Schirme 
Dächer und wußten Mauerhaken herbei zu ſchaffen. Am fie 
benten Tag imternahmen fie einen Sturm Sie warfen 
glühende Thon Kugeln und. brennende Wurfſpieße in Das 
römifche Lager, um Brand in die Strohhütten der Soldaten 
zu bringen. Ein frifcher Wind begünfligte den Verſuch, 
trieb die Flammen raſch aus einander, und erfüllte Das ganze 
Lager mit Feuer und Dampf. Freudig erhuben die Tentfchen 
bei diefem Anblicke den Schlacht Öefang, brachten ihre Thürme 
und Dächer heran, und verfuchten mit Leitern Die Mauer zu 
erjteigen. Die Römer aber fekten dieſem Ungeſtüme kalte Be— 
ſonnenheit entgegen. Sie ließen ihre Habe unbekümmert in 
Rauch aufgehen; Keiner ſah hinter ſich; Alle fühlten, daß 
Alles zu erſetzen ſei, nur nicht der Verluſt dieſes Tages. 
Sp fihlugen fie den Sturm zurück. Bon den Teutfchen aber 
fielen fehr viele Männer im Kampfe, weil der Andrang mit 
folcher Heftigfeit geſchah, daß die Hinterften auch dann nicht 
weichen wollten, als ſchon Der Tag verloren war, 

Aber für die Römer war die Gefahr noch nit vor⸗ 
über, Biele von ihnen. waren gefallen; ein großer Theil 
war verwundet; Wenige vermochte noch ferner unter Den 
Waffen zu fichen Ohne Hülfe war’ feine Nettung. Und 
mehrere Verſuche, Dem Ober» Feldherrn Nachricht zu geben 
von der Bedrängniß feiner Legion, waren mißlungen. Die 
Briefe waren aufgefangen; die Boten im Angefichte des römi- 
fchen Heeres mit qualvollem Tode beftraft. Was aber den Rö— 
mern ſelbſt unmöglich geweſen war, das ward einem verräthe- 
rifchen Nervier leicht. Diefer Mann hieß Vertico. Schon im 
Anfange der Belagerung hatte er, aus unbefannten Gründen, 
bei Cicero im römifchen Lager Zuflucht geſucht; er hatte ihm 
Treue gefchworen und gehalten. Jetzt verfprach Derfelbe einem 
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Sclaven die Freiheit und grogen Lohn, wen er einen Brief 
an Cäſar brächte. Der Brief war in einem Murfipieße 
verborgen; der Sclave ging als Teutſcher ohne Verdacht 
durch die Tentfchen hindurch und kam glücklich bei Cäſar au 16). 

Cäſar entöot fogleich drei Legionen zu fich, einer vier- 
ten, unter Labienus an der Gränze der Trierer fichend, 
gab er den Befehl ins Land der Nervier zu ziehen, wenn 
die Umftände es erlaubten. Unterwegs fandte Labienus ihm 
Nachricht von der eigenen Bedrängnis, und von dem Schieffale 
der Legion unter Cotta und Sabinus. Bon den Drei Legio⸗ 
nen, Die er bei fich hatte, ließ er die eine unter Craſſus zu 
Samarobriva zum Schuse alles Heer-Gepädes, aller Geisel 
der galliichen Staaten, aller Sffentlichen Urkunden und aller 
Vorräthe. Mit den beiden übrigen Kegionen und mit einer 
frifchen Reiter- Schar, eilte er in Gewalt - Märfihen dem 
Gicero zu Hilfe. ES gelang ihm, Nachricht von feinem 
Anzug in das Lager zu bringen, um den Muth und Die 
Ausdauer der Soldaten zu beleben und zur befeftigen. Die 
Teutfchen aber erfuhren Durch ihre Kundſchafter gleichfalls 
die Annäherung eines neuen vömifchen Heeres unter Der 
Anführung des Ober-Feldherrn. Sogleich hoben jie Die 
Belagerung auf und zogen ihm entgegen, um. ihn auf dem 
Marfch aufzuhalten, zu überfallen, zu vernichten. Jener 
verrätherifche Vertico [17] jedoch, vereitelte auch Diefen 
Yan. Er fandte von Neuem einen Tentfchen an Cäſar und 
gab ihm Nachricht von Dem Anzuge des teutichen Heeres. 
Diefes lagerte fi), Die Römer erwartend, fehr vortheilhaft, 
vor fih einen Fluß und ein tiefes Thal. Cäfar, von der 
Beforgnig un Cicero befretet, fchlug, als er das teutjche 
Heer erblite, ein Lager auf an der anderen Geite Des 
Thales, an einer fehr geeigneten Stelle, befeftiigte es mit 
allen Mitteln des Geiftes und der Erfahrung, und wandte 
jede Kunſt an, um die Feinde zu der Täufchung zu bringen, 
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er fürchte fih vor ihnen, um fie verwegen zu machen und 
übermüthig, und um fie, in ihrem Uebermuthe Durch das 
Thal zu locden, an fein ficheres Lager hinan. Die Kit ger 
lang. Die teutfchen Krieger, Fühne Männer von Natur, 
noch kühner durch die Ereigriffe, erſchienen an einem frühen 
Morgen vor dem Lager, die Ungünftigfeit des Drtes nicht 
gewahrend oder nicht achtend; und da Cäſar, beitihrer An⸗ 
kunft, feine Soldaten auch von dem Walle zurüdzog, fo 
wagten fie fih, beitärft in ihrem Wahne, nahe hinzu und 
fchoffen von allen Seiten Pfeile über die Verfehanzung bins 
weg. Die Römer erfchienen noch immer nicht. Da liegen 
fie im Unmuthe durch Herolde ausrufen: „Seder Römer, 
„ Gallier oder Germane [18], der ſich vor neun Uhr zu ih— 
„nen begeben wolle, möge mit Sicherheit kommen; nad) 
„Diefer Stunde würden fie Keinen jchonen.” So fehr ver- 
achteten fie die Nomer, dag fie die Berfchanzung mit Den 
Händen nieder zu reißen, und den Graben auszufüllen 
fuchten. 

Indem aber auf diefe Weiſe alle Ordnung aufgelöfet 
und die Befonnenheit im Wahnſinne Des eingebildeten Gie- 
ges gänzlich dahin war: ließ Cäſar plößlich alle Thore des 
Lagers öffnen. Die Neiterei ſtürzte heraus; die Legionen 
brachen hervor. Die Teutfchen, überrafchet, verwirret, Das 
Schwert des Feindes überall fühlend oder fürchtend, gerie- 
then in die wildefte Fluccht, ohne Widerſtand und ohne Be— 
finnung. Cäſar ließ fie verfolgen; aber nicht weiter als 
nöthig war, um den Weg zu remigen. Sogleich brach er auf. 
Koch an demfelben Tage fan er wohlbehalten in Gicero’s 
Lager an, und fah nicht ohne Schreden und Staunen den 
Zuftand der Dinge. In der Legion fand er nicht den zehn— 
ten Mann ohne Wunden; die Anftalten der Feinde aber, 
ihre Thürme, ihre Schirmdächer, ihre Verſchanzungen ſah 
er, wie er felbft befennet, nicht ohne Bewunderung [19]. 
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Während diefer Vorgänge waren die Trierer durch Site 
duciomar zu den Waffer gerufen. Aus Furcht vor ihm 
hatte Labienus Bedenken getragen, das Lager zu verlaffen, 
um feine Legion Cäſar'n zuzuführen. Born dieſem Lager, 
im Lande der Remier, war Induciomar nur noch drei tau— 
fend Schritte entfernt. Am folgenden Tage wollte er daf- 
felbe angreifen, als Die Nachricht von Dem Unfalle Der 
Tentfchen zu ihm Fam, und von Der Vereinigung Cäfars 
mit Cicero. Da erfannte er das Schickſal des Augenblif- 
fes und gab ein Vorhaben auf, an deſſen Gelingen er zu 
zweifeln gerechte Urfache hatte. Cäſar jedoch hielt nicht für 
gut, ihn bei ſeinem Abzuge, in fein eigenes Land hinein, zu 
verfolgen; vielmehr führte er feine Legionen, der Ruhe bes 
dürftig, fogleich in neue, nahe gelegene Winter-Lager, und 
entſchloß ſich, dieſen Winter ſelbſt in Gallien zu bleiben [201. 
Und er hatte Urfache. Den ganzen inter hindurch war 
es überall unruhig in Gallien; feinen Augenblick war er 
ohne Beforgniffe. Boten gingen bin und her unter den 
Bölfern Galliensz bei Nacht wurden Verfammlungen gehal- 
ten bier und Dort; außer den Aeduern, die an der alten 
Treue gegen Nom hielten, und den Remiern, die fich Der 
neuen Freundfchaft mit Nom freiteten, gab es feinen Staat, 
welchem Cäſar zu frauen gewaget hätte. Auch fehlte es 
nicht an Ausbrüchen. Den Senonen, einem der ftärfften 
Völker Galliens, hatte Cäſar einen König gefeßetz fie be- 
fchloffen in einer öffentlichen Verſammlung, Diefen König 
zu tödten; der König Cavarinus entfloh; fie verfolgten ihn 
bis an die Gränze des Landes, vertrieben ihn von Herr: 
Schaft und Befis, und befümmerten fich nicht um Cäſar's 
Befehle, 

Der eigentliche Herd diefer Unruhen aber war bei den 
ZTrierern, und Induciomar ſchürte das Feuer. Diefer Fürft 
fandte, während er den Galliern als Halt und Hort er- 
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ſchien, Botfchafter an die teutſchen Bölfer auf der rechten 
Seite des Rheines, und fuchte fe, durch eine wahre Dars 
ftellung von ber Lage der Römer und durch große Verſpre— 
chungen, zur Theifnahme an dem Kampfe für Freiheit oder 
Sicherheit zu bewegen. Die teutjchen Völker jedoch, durch Die 
zweifache Erfahrung belehret, welche fee im Kriege des Arioviſt's 
und bei der Unternehmung der Terichterer gemacht hatten [21], 
ſcheueten fih, das Glück von Neuem zu verfuchen. Indus 
ciomar jedoch, obgleich in fo großer Hoffnung getäufchet, 
verlor weder felbft den Muth, noch das DVertrauen der 
Gallier. Während von allen Seiten Geſandtſchaften zu ihm 
famen, und Bündniß und Freundſchaft fuchten, rüftete er 
it der größten Anftrengung, ſammelte Truppen, kaufte 
Hferde, und zog alle Diejenigen an fich, welche aus irgend 
einem gallifchen Staate vertrieben oder in demfelben verur— 
theilet waren, und welche eben deßwegen, wie Kenntniß 
des Landes, fo Haß gegen Nom in fich trugen [22]. Und 
als er erfuhr, daß es mehreren Völkern Ernft war, daß 
die Nervier und Aduatiker noch nicht ermüdeten, und Daß 
die Senonen und Andere auf Abwehr ſannen: fo hielt er, 
ungehindert von den Nömern, einen bewaffneten Zag, an 
welchem alle waffenfähige Trierer erjcheinen mußten [23]. 
Auf dieſem Tage erklärte er feinen Eidam, Cingetorir, der 
mit Cäfar in verrätherifcher Verbindung blieb, für einen 
Feind des Vaterlandes, und feine Güter Dem gemeinen 
Weſen verfallen. Hierauf verfündigte er den Krieg und 
legte feinen Plan vor. 

Sogleich gefchah der Aufbruch. Induciomar führte 
fein Heer in das Land der Remier. Er wollte diefe Ab- 
trünnigen züchtigen, das Lager des Labienus erobern, und 
alsdann zu den Fampfgerüfteten Senonen ziehen, mitten in 
die gallifchen Bölfer hinein, um von dort aus die römifche 
Macht zu zerfprengen und zu vernichten. Aber auch Diefer 
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Berfuch mißlang. Das Schickſal Galliens vereitelte den 
großen Pan des teutfchen Fürſten. Induciomar fand vor 
dem römifchen Lager: feinen Tod. . Die Art, wie diefes 
Unglück herbei geführet ward, it ungewiß. Cäfars Erzäh— 
lung [24] erreget gerechten Zweifel, weil es kaum zu glau— 
ben ift, daß ein Mann, wie Induciomar, nad) folchen Erz 
fahrungen auf folche Weiſe zu täufchen gewefen. Labienus 
nämlich war von Gingetorir und feinen Anhängern über des 
Induciomar's Entwürfe belehret. Deßwegen hatte er die 
Reiterei aller benachbarten Staaten zu ſich entboten. Diefe 
Reiterei und feine Legion hielt er, Cäſar'n nachahmend, 
fireng innerhalb feiner Befefiigung, um in den Trierern die 
Meinung zu erregen, als fürchte er fih. Und auch dieſes 
Mal gelang die alte Lift. Die Zrierer fchwärmten bei 
Tage um das Lager herum, ſchoſſen Pfeile über die Werke, 
wurden immer verwegener, necdten und höhneten die Rö— 
mer, und zerſtreueten fih am Abende ſorglos und übermü— 
thig. Plörlich ſandte Labienus die ganze Neiterei aus zwei 
Thoren, mit dem firengften Befehle, nicht die erfchrocenen 
und jliehenden Feinde zu verfolgen, fondern jich ſämmtlich 
und allein auf Induciomar zu werfen, ja, feinen einzigen 
Feind zu verwunden, ehe nicht Induciomar getödtet wäre. 
Denen, die ihn tödten würden, verfprach er eine große 
Belohnung. Auch, fandte er die Cohorten den Reitern nad) 
zur Unterſtützung. Das Glück begünfigte den Anfchlag. 
Induciomar wurde, als er über einen Fluß feste, einge- 
holt und getödtet,, und fein abgefchnittener Kopf ing Lager 
gebracht, damit Labienus ſich von der Ausführung feines 
Befehles überzeugen, und den Lohn auszahlen möge, den 
er verheigen hatte. So Cäſar. Unleugbar ift felbit nach 
diefer Erzählung an dem ganzen VBorgange Faum irgend 
Etwas rühmlich, als der Tod des teutfchen Fürſten. 
Wohl gehet Far aus ihr hervor, daß die Römer vor Diez 
9 * 
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ſes Eines Mannes Geiſt, Willen und Kraft die höchſte 
Beſorgniß gehegt, und daß ſie deßwegen ſeinen Tod vor 
Allem gewünſcht und erſtrebet haben. Auch iſt ihnen ge— 
lungen, ihn zu vernichten. Die Weiſe jedoch, wie es ih⸗ 
nen gelungen, bleibet billig in Zweifel geftellt, und viele 
Vorgänge fpäterer Zeit fcheinen einigen Argmohn zu rechts 
fertigen. 


Eilftes Eapitet. 


SAfar zum zweiten Mal auf der rechten Rhein = Seite. 


Gänzliche Unterjochung des linken Ufere. 
Tusgang.-De8.Ambiorir. 
Sahr 53 — 51 vor Chriſto. 


Induciomars Tod war ein großer Gewinn für Die 
Römer. Die Trierer, bejtürzt und verwirret, zogen ab; 
die Eburonen und Nervier, fchon verfanmelt, gingen, über: 
rafchet und erftaunet, nach Haufe. Der Römer Bedräng- 
nig hörte auf, und Gäfar erhielt Zeit und Gelegenheit, 
während des Winters drei neue und ftarfe Legionen zufam- 
men zu bringen und in den Waffen zur üben [1]. 

Aber die teutfchen Völker gaben nicht verloren, und 
die Gallier, obwohl weniger beharrlich, erhielten den wi- 
derftrebenden Sinn. Bon den Trierern wurde die Gewalt 
in ihrem Staate den Verwandten ihres gefallenen Fürſten 
übertragen; fie knüpften mit fernen, wie mit nahen, teutfchen 
Völkern auf der anderen Seite des Rheines neue Verbin: 
dungen an; fie fchloffen ein Biündnig mit Ambiorir, dem 
fiegreichen Fürften der Eburonen; Nervier, Aduatifer, Mer 
napier und alle teutfche Bölfer im fo genannten Gallien 
waren bereit, wieder unter Die Waffen zu treten, Zugleich 
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bemüheten fi Die Senonen unter den Galliern zu wirken, 
zu reizen, zu treiben. 

Cäfar, die nene Gefahr erfennend, fiel noch im Laufe 
des Winters, zu Anfange des Jahres drei und fünfzig vor 
Ehrifto, mit vier Legionen fo unvermuthet in das Sand ber 
Kervier ein, Daß Diefe weder zum Kampfe zufammen zu 
treten, noch fich Durch Flucht und Zerſtreuung zu retten ver- 
mochten. Alfo gab er das Land den Soldaten preis; raubte 
Menfchen und Vieh, plünderte, verwüftete, und zwang die 
armen, erfchrodenen und verlaffenen Nervier, die zum zweis 
ten Male Das ungehenerfte Unglück fühlten, zum zweiten 
Male zur Unterwerfung. Hierauf gelang ihm leicht, Die 
Senonen und andere gallifche Völker wieder zum Gehorſam 
zu bringen. Geine ganze Seele aber war auf den Krieg mit 
den Trierern und. mit Ambiorix gerichtet, weil er den Herd 
zu zerflören wünfchte, auf welchem das Feuer am Gtärfs 
ften genähret ward, das drohend durch alle gallifchen Län— 
der zucte, und ihm Feine Ruhe ließ und feine Sicherheit. 
Und damit der Echlag entfcheid.nd werden mechte, follte 
Ambiorir, der Eburonen Fürft, der Trierer Freund und 
Hort, zuvörderſt abgefchnitten werden von aller Hülfe und 
aller Zuflucht. Deßwegen übergab Cäfar alles Gepäd und 
allen Troß des Heeres den Labienus, und zog felbft mit fünf 
unbefchwerten Legionen gegen die widerfpenftigen Menapier, 
die allein niemals Gefandte an ihn gefchickt hatten; denn er 
fürdhtete, die Macht, die Wälder, die Sümpfe und Die 
Verbindung derfeiden mit dem anderen Ufer des Rheines, 
möchten den Ambiorix unbefiegbar machen. Unvereint über: 
fallen, fuchten die Dienapier in Diefen Wäldern und Süm— 
pfen den Schuß, den fie in den Waffen nicht finden konn— 
ten. Die Römer durcheilten in drei Heer-Säulen die Ger 
gend, raubten das Vieh, ergriffen Die Menfchen, verbrann- 
ten die Käufer, verwüfteten Die Felder, und erfüllten Das 
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Land mit jeglicher Zerjtörung. Im Diefer Bedrängniß funds 
ten die Menapier zum erften Male zu Cäſar und baten um 
Frieden. Cäſar, die Seele von anderen Gedanken voll, bes 
willigte gern ihre Bitte, nahm Geißel, unterfagte ihnen 
alle Gemeinschaft mit Ambiorir, und ftellte galliſche Reite— 
rei in ihrem Land auf zur Bewachung des Volfes. Hier: 
auf zog er mit Dem Heere wider die Trierer. 

Im Lande der Trierer aber war fchon entichieden. Cä— 
far hatte, vor feinem Zuge gegen die Menapier, dem La— 
bienus zwei Legionen zu Hülfe gefandt. Diefer, erfahrend, 
daß die Trierer im Anzuge gewefen, und fich auf die Nach— 
richt von der Ankunft der beiden Legionen gelagert hätten, 
war ihnen entgegen gezogen. Bon ihnen durch einen tiefen 
Fluß, mit ſteilen Ufern, getrennet, zweifelnd, dag die Tries 
rer über Ddenfeiben gehen würden, felbjt entjchloffen, Den 
Uebergang nicht zu wagen, hatte Labienus den Gedanken 
gefaßt, durch einen verſtellten Abzug, einer Flucht nicht 
ungleich, den Feind herüber zu loden, und ihn unvorjichtig 
zu einer Schlacht zu bringen. Deßwegen hatte er in ſei— 
nem Lager angefündiget: morgen wolle er aufbrechen; da 
die Trierer Hülfe von der anderen Seite des Ryheines er- 
warteten, fo wolle er fein Heer nicht der Gefahr eines Ans 
griffes ausſetzen. Diefe Anfindigung war den Trierern for 
gleich von teutſchen Reitern im römifchen Hcere, deren 
Herz bei denen war, von welchen fie Befreiung hofften, 
überbracht worden. Als nun am folgenden Tage der Aufr 
bruch wirklich Statt fand, und mit fcheinbarer Unordnung: 
fo glaubten die Trierer, es ſei unwürdig, Dem Abzuge rus 
big zuzuſehen, und es würde Zadel verdienen, den Raub 
Galliens in den Händen der Römer zu laſſen. Daher feb- 
ten fie über den Fluß, und, voll des Gedsnfens an Sieg 
und Beute, gewahrten fie nur den fliebenden Feind, und 
benerften weder Die Unordnung in ihrem Heere noch Die 
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Ungunft der Gegend. Labienus, die Täufchung erhaltend, 
bis er die Trierer vorgelocdet hatte an den Drt feiner 
Wahl, änderte auf ein Mal die Nichtung, ermahnte Die 
Soldaten zu kämpfen, als ftänden fie unter Cäſar's Augen, 
und gab das Zeichen zum Angriff auf den ficheren Feind. 
Die Trierer, von der feindlichen Neiterei angefallen, ehe 
fie eine Schlacht » Drdnung zu bilden vermschten, und Die 
Wirkung der feindlichen Wurffpieße bemerfend, geriethen in 
Verwirrung und flohen den nächſten Wäldern zu. An ſich 
mochte diefer Borgang von geringer Bedeutung fein; er 
ward aber wichtig, weil um dieſe Zeit Cäſar mit feinen Les 
gionen aus dem Lande der Menapier heran zog, und jede 
Hoffnung vernichtete [2]. Die teutfchen Srieger, Die ges 
wonnen waren auf der anderen Seite des Rheines, gingen 
in ihre Heimath zurück, Induciomar's Berwandte, ihr 
Schickſal vorausfehend, verließen das Vaterland und fchlof- 
fen fich Diefen Kriegern an, um Schuß in der Ferne zu 
fuchen. Labienus zog in Trier ein und Gingetorir erhielt 
die höchfte Gewalt. Nur Ambisrir war noch unbefieget. 
Sp fand Cäfar die Lage der Dinge, Sogleich befchloß 
er, zum zweiten Mal über den Rhein zu gehen. Die 
wahre Urfache diefes Unternehmens fcheint er nicht anzuge— 
beit. Zwei Gründe, fagt er, hätten ihn beftimmet: weil 
man den ZTrierern Hülfstruppen gegen ihn gefendet, und 
damit man den Ambiorix nicht aufnehmen ſollte. Er nennet 
weder Diejenigen, die das Erfie gethan, noch Die, von 
welchen er das Andere beforgte. Seine Erzählung aber be- 
rechtiget zu der Vermuthung, daß Die Ubier, vielleicht Den 
Sammer der römischen Freundfchaft erfennend — Denn auch 
fie waren genöthiget worden, fich zu unterwerfen und Gew 
Beln zu ftellen [3] — mit den Trierern im Bunde geweſen 
feien, und daß Cäſar diefe Verbindung, gefährlich wegen 
der Nähe und wegen der unüberfehbaren VBerhältniffe im 
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Innern Teutſchlands, zu zerjiören gewünfcher habe. Un— 
verfennbar war wenigitens Die Freundſchaft zwifchen Cäſar 
und den Ubiern getrübt, und fie waren in den, allerdings 
nach der Lage der Länder wohl begründeten, Verdacht geraz 
then, daß fie den Zrierern zu Hülfe gezogen wären [4]. Gäfar 
aber fand nicht für gut, Die Sache ernftlich zu nehmen, und 
ſtellte jid; gern, als glaubte er an die Verſicherung ihrer 
Treue [5]. Er lieh nämlich eine Brücfe über den Rhein 
ſchlagen, und ging, etwas oberhalb des erften Heberganges 
aus dem Lande der Trierer in das Land der Ubier herüber. 
Alsbald ſchickten die Ubier Gefandte zu ihm, um fih zu 
rechtfertigen. „Nicht aus ihrem GStaate, fagten fie, fei 
„ven Trierern Hülfe gejendet, fondern von den Sueven; 
„Te hätten die Treue nicht verleßet. Alfo möge er ihrer 
Iſchonen. In dem gemeinfanen Haffe der Germanen möge 
“er nicht Unfchuldige mit den Gchuldigen büßen laſſen. 
«Wenn er mehr Geißeht wolle: fie wollten fie ftellen.” Cä— 
far nahm diefe Nechtfertigung an, Als er nun aber nach 
den Wegen und den Zugängen zu dem Lande der Sueven 
fragte: da gaben fie iym Die alte Antwort, die ihnen. fchon 
ein Mal Erlöfung verfchaffet hatte, die fie jedoch faft Die: 
ſes Mal den Berderben nahe brachte, „Die Sueven, fagten 
Te, hätten alle ihre Mannfchaft an Einem Orte verſam— 
„melt; und allen Nationen unter ihrer Herrfchaft befohlen, 
‚mit Roß und Mann zu Hülfe zu ziehen.” Diefe Antwort 
bejtimmte Cäſär ein Lager aufzufchlagen und daſſelbe mit 
Lebensmitteht zu verforgen; den UÜbiern befahl er, ihre Vieh 
fort zu treiben, und alle ihre Habe zur Sicherheit vom 
Land in befeftigte Drte zu bringen: er wolle die Sueven 
erwarten, und ſie unter günftigen Berhäliniffen zur Schlacht 
zu bringen ſuchen. Die erfchrodenen UÜbier erkannten nun— 
mehr ihren Fehler und änderten die Sprache. Nach weni— 
gen Tagen famen ihre Kumdfchafter zu Cäſar mit folgenden 
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Berichte: „Die Sueven feien, fobald fie fichere Nachricht 
vom römischen Heer erhalten, mit allen ihren Bundes - Ges 
„noffen bis an die Gränze ihres Landes zurück gegangen. 
„Daſelbſt fei ein Wald von ungeheiterer Größe, Bacenis 
„genannt, der, tief in das Innere Des Landes gehend, 
„eine natürliche Mauer zwifchen Sueven und GCherusfern 
„bilde, Diefe wie Jene abhaltend von Feindfeligfeiten und 
„Kriegszügen. Am Eingange Diefes Waldes gelagert, hätz 
„ten die Sueven bejchloffen, die Römer zu erwarten.” 
Nachdem Cäſar diefen Bericht erhalten, hielt er fürs Beſte, 
gegen die Zeit der Erndte, über den Rhein zurück zu gehen, 
unter dem Vorwande, er befürchte Mangel an Lebensmit- 
teln [6]. Um jedoch einigen Schein zu retten, ließ er einen 
Theil der Brüde, vom Iinfen Ufer her, unabgebrochen ſte— 
hen, errichtete vor der Brüde einen Thurm, ließ den Ort 
ſtark verfchanzen und legte eine Befagung hinein, mehr um 
die Ubier in der Treue zu erhalten, alg um die Sueven zu 
ſchrecken, die ihm fo fern waren. 

Seine Seele aber war fihon mit einem anderen düftes 
ren Gedanfen beſchäftigt. Ambiorir war unbezwungen ges 
blieben. Wo er gewefen, was er gethan, feit dem mißlun- 
genen Zuge der Trierer gegen Labienus, wird nicht gefagt. 
Als Cäſar über den Rhein zurück Fam, lebte er in einem 
Landhauſe im weftlichen Theile des Ardenner- Waldes, ums 
geben von Freunden und Getrenen. Nach Allem, was Cä— 
far von diefem Mann erzählet, früher oder fpäter, iſt es 
faft unmöglich, den Glauben zu gewinnen, er habe eine fo 
günftige Gelegenheit, wie die Fahrt des Feindes über den 
Rhein, gänzlich verfäumet, fich um Nichts befümmert, und 
die fchöne Jahreszeit, uneingedenf feines Lebens, feines 
Bolfes und feines Vaterlandes, mit Freunden und Vertrau— 
ten in den Genüffen des Landlebens vergeuder; vielmehr 
dränget fich die Vermuthung hervor, daß aud; er ſich mit den 
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Römern abgefunden, ald Labienus die Trierer unterwarf [7], 
dag er vielleicht einen Frieden gefäjloffen, und daß er im 
Schutze diefes Friedens ruhig und mit Vertrauen, im Schatz 
ten vaterländifcher Haine, gelebt, und fich mit feinen Ge— 
fährten früherer Thaten erfrenet und mit der Hoffnung auf 
beffere Tage getröftet habe. Auf ihn richtete Cäſar zuerft 
feinen Blid. 

Um fich Diefes Mannes zu bemächtigen, fehickte er fo- 
gleich den Minucius Baſilus mit der ganzen Neiterei vor- 
aus, und befahl ihm, mit größter Schnelligkeit den günfti- 
gen Augenblick zu benugen, und Fein Feuer anzumachen, 
damit feine Annäherung nicht erfannt werden möge. Bas 
ſilus vollzog den Befehl. Bon den Eburonen, wie im Frie- 
den auf den Feldern zerfireuet, wurden Biele aufgegriffen 
und um des Fürjten Aufenthalt befragt; Alles ward ange: 
wandt, um zu verhüten, dag Feine Nachricht zu Dem ge— 
langte, auf den man Jagd machte. Es gelang. Die Reis 
terei kam an feine Wohnung hinan und bemächtigte fich 
alles Kriegesgeräthes, der Pferde und Wagen. Dennod; 
wurde die Argliſt der Römer durch die Treue der Genoſſen 
des Fürjten um ihre Beute betrogen, und Ambiorir entging 
dem Tode des Meuchelmordes [8]. Während feine Freunde 
den Römern Widerjtand Teifteten, warf er fich auf ein 
Pferd [9], und fand eine Zuflucht in den Schluchten des 
wohloefannten Waldes, nicht verlaffen von den Geinigen. 
Kaum aber war er im Sicherheit, fo ſchickte er geheime 
Botſchaft dur; das Land [10]: an gemeinfame That fei 
nicht zu denfen; ein Jeder möge für ſich felbft forgen und 
handeln. Hierauf zerjtreueten fich die Eburonen. Cinige 
juchten Leben und Habe in fremden Ländern zu fichern; Anz 
dere eilten zu den Kiüften des Meeres; die Meijten verbar: 
gen fich in Wäldern und Sümpfen, und fchadeten dem graus 
ſamen Feinde, fo viel fie vermochten. Katiuolf aber, der 
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zweite Fürft der Eburonen, durch fein hohes Alter außer 
Stande, die Laft des Krieges oder die Beſchwerden der 
Flucht zu ertragen, endigte fein Leben durch freiwilligen 
Tod [11]. | 

Cäſar, mit dem Glücke hadernd, daß es ihm einen fol- 
chen Anfchlag verdorben habe [12], lieg nun, um Fürft und 
Volk der Eburonen, ihm auf das Aeußerſte verhaßt [13], 
zu vernichten, alles Fuhrwerf ſämmtlicher Legionen nach 
Aduatika bringen, nach jenem feften Lager, welches Sabis 
nus und Gotta vor vier Jahren zu ihrem Unglüce verlaf- 
fen hatten, und gab dem Feld» Dberften D. Tullius Cicero 


eine Legion zur Beſchützung deffelben. Die übrigen neun 


Legionen vertheilte er in drei gleiche Theile, um dag Land 
in allen Richtungen zu durchziehen. Er ſelbſt nahm mit drei 
Legionen den Weg gegen die Scheide hin und tt die wejtlich- 
ften Theile de3 Ardenner- Waldes, wohin Ambiorix, von 
wenigen Neitern begleitet, geflohen fein follte. In ſieben 
Tagen verſprach er zurück zu fommen, und winfchte auch 
die Zurückfunft des ganzen Heeres. Aber er lernte auf Die- 
fen Zuge einen Kampf neuer Art kennen, vor welchen feine 
Kun zu Schanden wurde. Nirgends fand ſich ein Heer, 
das fich zur Schlacht fteilte; nirgends eine Stadt, nirgends 
eine Derfchanzung, die fich zu vertheidigen verſuchet hätte. 
Das ganze Land, der ganze. Boden war feindlid. Die 
Volksmenge war zerjirenetz in jedem Thal, in jedem Ger 
büfch erharreten bewaffnete Menfchen, vom bitterften In— 
grimme, von Noth und Berzweifelung getrieben, einer günſti— 
gen Gelegenheit, um Rache zu nehmen für den Frevel, mit 
dem er ihre Vaterland zerſtörte. Wenn nun Cäſar feine 
Scharen vereinet dahin führte: fo zeigte fich Niemand, Der 
fih ihm bloß geftellet hätte; wenn er aber feine Soldaten 
zerfireuete, um die Feinde aufzufuchen in ihrem DVerftede, 
fo wurden fie überfallen und getödtet. Cäſar, die Erfolg. 
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loſigkeit aller ſeiner Bemühungen in einem ſolchen Kampfe 
erkennend, vom höchſten Zorne entbrannt gegen ſolche Feinde, 
und erfüllet von dem Verlangen, ihren Stamm und ihren 
Namen auszutilgen von der Erde, ſandte zu den galliſchen 
Volkern ringsher, ſuchte die Habgierde der Menſchen auf— 
zureizen, und bot ihr der Eburonen Land und Habe zum 
Raube an. Dadurch hoffte er ſeinen Zweck zu erreichen, 
und die Gefahr von ſeinen Soldaten hinweg auf die Bar— 
baren zu bringen. 

Indem aber Cäſar dieſen gottlofen Kampf kämpfte, 
und ohne Scham und Scheu eines teutſchen Volkes Eigen— 
thum zum Raub ausbot, wurde Das, was er und ſeine 
Soldaten ſchon geraubt, und, wie fie glaubten, zu Adnatika 
in Sicherheit gebracht hatten, beinahe von einer Schar 
teutjcher Neiter zur Beute gemacht. Zwei taufend ſigam— 
brifche Reiter waren über den Rhein gegangen, fei es, daf 
fie Kundſchaft über die Lage der Dinge einziehen, oder daß 
fie den Eburonen Hilfe bringen follten. Diefe Schar er— 
fuhr, daß Cäſar felbit, Daß das ganze römische Heer entfernt, 
und daß alles Fuhrwerf, alles Gepäd und alles Gezeug 
der Römer zu Aduatika unter dem Schuß einer einzigen 
Legion zufammen gebracht fei. Vielleicht erfuhren fie auch, 
daß Gicero einen Theil dieſer Legion in entferntere Felder 
gefandt hatte, um Getreide in3 Lager zu holen: denn Cä— 
far hatte befohlen, daß er Die Truppen fill und fireng im 
Lager halten follte, und Cicero hatte Diefen Befehl wirklich 
ſechs Tage lang genau befolgt: am fiebenten Tag aber gab 
er, da Alles rubig geblieben war, dem Verlangen der Sol: 
daten nach und erlaubte die Abfchweifung eines bedeuten 
den Theiles der Befakung. Da faßten die figambrifchen 
Netter den Entfchluß, das Lager zu überfallen und fich Des 
großen Raubes der Römer zu bemächtigen. Und fo groß war 
die Nachlafjigfeit der Römer, daß ſie ganz unbemerkt bis 
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an das Haupt- Thor des Lagers kamen, und an daffelbe 
hinanritten, wie vor Die eigene Wohnung. Indeß gelang 
es der Cohorte, die an diefem Thor als Wache aufgeitellet 
war, den erſten Anprall abzuwehren. Hiermit war für Die 
Teutfchen Alles verloren. Wahrend fie nämlich um das Las 
ger herum fchwärmten, um einen anderen Eingang zu fürs 
chen, während die Nömer im Lager in deſto größerer Angjt 
waren, jemehr das Schidfal der Legion unter Sabinus und 
Gotta die Borftellung von Unglüc an dieſen Ort gefnüpfet 
hatte, famen die Truppen vom Felde zum Lager zurüc. 
Diefe, erfchrocden über den Anblid, unterbrachen ihren Zug; 
die Teutfchen, ungewiß, ob nicht Cäſars Legionen fich na— 
heten, fammelten fich und liegen ab vom Lager. Sobald 
fie aber ihren Irrthum erkannt hatten, flürzten fie fich mit 
Ungeftüm auf die Römer hin, Bon diefen brach ein Theil 
durch und erreichte das Lager; die Meiften wurden nieder- 
gehauen. Die teutfchen Reiter aber gaben die Belagerung 
auf und zogen ab, weniger vielleicht, weil fie an der Webers 
wältigung Diefer Legion verzweifelten, als weil fie Nach» 
richt von Cäſars Zurückkunft erhielten. Denn Gäfar traf 
in der That am Abende diefes Tages vor dem Lager ein; 
und fand in Demfelben Alles in der größten Beftürzung ımd 
tiedergefchlagenheit. So feit war man von feinem Unter: 
gange überzeuget, dag man an fein Leben nicht eher glaubte, 
als bis man ihn mit eigenen Mugen gefehen hatte [14]. 
Inden fich aber die Römer nach und nad) von ihrem 
Schrecken erholten, ftrömte allerlei Gefindel, auf Cäſars 
Ruf, zufammen, um im Lande der Eburonen zu rauben und 
zu plündern [15]. Diefe Menfchen verbreiteten fich hierhin 
und dorthin, Cäſar unterfiügte mit feinen Legionen das 
gottlofe Werk. Alle Häufer, alle Gebäude wurden nieder- 
gebrannt; alle8 Getreide ward aufgezehrt oder vernichtet; 
das ganze Land dergeftalt verödet und verwüftet, daß man 
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die graufame Hoffnung faßte, die Dienfchen würden, wenn 
ſie ſich für den Augenblick auch vielleicht vetteten, zu Grunde 
gehen vor Hunger und Kälte. Das aber, was Cäſar'n die 
größte Freude gemacht haben würde, ward nicht erreicht: 
Ambiorir entging allen Nachſtellungen. Die römischen Reis 
ter, ihres Feldherrn Begierde bemerfend, und des größten 
Lohnes gewiß, bewiefen einen nie gefehenen Eifer, fich des 
tentfch\n Fürften zu bemächtigen; aber umfonft. Ambiorir 
ward überall geſehen; nur vier Reiter waren in feiner Be- 
geitung; überall fehlte nur ein Geringes, dag man ihn nicht 
erfaßte: aber ein Geringes fehlte überall. Der Fürft Am— 
biorir war ficher in feinem Bolfe, weil er mit feinem Wolfe 
für Necht und Freiheit geftanden hatte, weil deßwegen fein 
Volk ihm die Treue bewahrte, und der Gedanfe eines Vers 
rathes an dem Fürften des Baterlandes fern blieb von jes 
der menfchlichen Seele [16]. 

Aber erreichet wurde Nichts. Durch die Thaten, die 
blutigen Gräuel, die Verräthereien, ZTreulofigfeiten und arg- 
liſtigen Künfte jeglicher Art, in welchen und gegen welche 
die teutjchen Volker jenfeits des Nheines feit fünf Sahren 
für ihr höchftes Gut unglücdlich gerungen hatten, waren ihre 
Kräfte erfchöpft. Ihre Männer waren umgefommen durchs 
Schwert in großer Zahl; die Blüthe ihrer Jugend war ge 
fallen im Kampfe; von Greifen, Weibern und Kindern wa— 
ren fehr viele jammtervoll zu Grunde gegangen. Ihre Flus 
ren waren verödet; ihre Städte und Dörfer lagen im Schutte; 
Grauen und Trauer erfitllte das Land. Aus den Seelen 
der Ueberlebenden verfchwand der Gedanfe der Freiheit noch 
nicht, aber es fehlte der Glaube an das Glück; das alte 
Dertrauen war dahin; und das kümmerliche, gebrochene Ge— 
Schlecht folgte mehr und mehr, mit Gleichgültigfeit auf das 
Leben jehend, den Befehlen feiner Herren, weil Ruhe ihm 
höchſtes Bedürfniß war. 
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Bis zu Diefer Zeit mag Cäſar die gallifchen Völker mit 
mehr Freundlichkeit und Schonung behandelt haben. Denn 
er war ficher, daß fie, fobald Die Germanen längs Des 
Rheines unterworfen und Dadurch die Galfier gänzlich ab- 
gefehnitten waren von der freien Welt, nicht im Stande 
fein würden, ihm zur entgehen. Gie, durch dieſes Verfah— 
ren getänfchet, hatten daher an dem ungeheueren Kampfe 
der tentfchen Völker nicht den Antheil genommen, ben fie 
verftändiger Weiſe hätten nehmen jollen. Für dieſe Nach— 
läffigfeit haben fie ſchwer gebüßet, und zur ſpät berenet, 
daß fie fogar mitgewirfet zur Unterdrückung der teutjchen 
Voͤlker. Denn nachdem dieſe Volker zu Boden geworfen 
waren, wandte Cäſar feine Künfte amd feine Waffen gegen 
fie, verwicelte und verlocte fie, und führte fie von Gtufe 
zu Stufe in dag Unglück hinab, bis auch fie den Wider: 
ftand aufgaben und, ermattet und ermüder, Rettung ſuch— 
ten im Gehorfam und in Unterwürftgfeit. Ein furchtbarer 
Krieg entftand, in feinem Urfprung eben fo abfcheulich, als 
der Krieg gegen Die teutſchen Völker, eben fo gräßlich in 
der Weife, in welcher er geführet ward, eben fo unglückſelig 
in feinem Ausgang; aber wie von größerem Umfange, fo 
von fürzerer Dauer. Ein Feldzug, im Sahre zwei und 
fünfzig vor Chrifto, reichte hin, die Gallier zu bezwingen. 
Diefem Kriege blieben Die teutfchen Völker in Gallien kei— 
nesweges fremd; aber e8 fehlte die Macht. Nur Zuckun⸗— 
gen der vorigen Freiheit zeigten fich in ihnen, Defto ſchmerz⸗ 
licher, je tiefer ſie die Erinnerung an frühere Thaten auf⸗ 
regten. Als endlich auch den alten Fremden dev Römer, den 
Aeduern, Die Augen aufgegangen waren, und nun eine Verſamm⸗ 
lung aller gallifchen Staaten zu Bibracte angefeget wurde: da 
fehlten die Teutſchen nicht. Die Trierer allein blieben aus, 
und gaben, die Entfernung ihres Landes erwägend, und - 
eingedenf ihres Unglücfes, Feine Hülfe; aber fie halfen auch 
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den Römern nicht in dem fihrecklichen Kampfe [17]. Zu einer. 
großen Unternehmung der Gallier ftellten felbft die Eburo— 
nen drei taufend Mann [18], und bewiejen dadurch vor 
Welt und Nachwelt, daß es dem Zorne des gewaltigen 
Imperators nicht gelimgen war, ihren Stamm und ihren 
Kamen auszurotten. Vielleicht aber regte fie durch ihre 
nene Theilnahme an Galliens Kämpfen diefen unedlen Zorn 
von Neuem wider fih auf. Denn als bei Aleſia, nach 
einem fchauderhaften Kampfe, Das Schiefal Galliens ent: 
fchieden war; als Der furchtbare Ober-Feldherr der Gallier, 
Vercingetorix, im tiefjten Sammer im römiſchen Lager er: 
fcheinend, dem Steger Helm und Schwert zu Füßen geleget 
hatte [19]; als die Völker Galliens alle befieget waren, fein 
Staat mehr zum Kriege rüftete um zu wibderftehen, und 
nur noch einzelne Männer aus den Städten auswanderten 
und fich auf dem Lande zerfireneten um feiner Gewalt zu 
entgehen; als er deßwegen, ein und fünfzig Sahre vor 

Shrifto, Truppen nach allen Gegenden ausfandte um auch 
Die legten Spuren der Widerſetzlichkeit gegen feine Befehle 
zu vertilgen: da konnte er ſich den Genuß nicht verfagen, 
ſelbſt nach dem Lande der Eburonen zu ziehen, und Rache 
zu üben [20]. Es ſchien ihm, Da alle feine Bemühungen, 
den Fürsten Ambiorir in feine Hände zu befommen, vergeb- 
lich gewefen — fo Fleinfich war der große Mann! — ſei— 
ner Würde angemeffen [21], durch gänzliche Zerftörung des 
Landes, durch Vernichtung der Menfchen, der Wohnungen, 
des Viehes, bei denen, welche etwa Durch Zufall dem Tod 
enfgingen, einen folhen Haß gegen Ambiorir zu häufen, 

daß er, als der Urheber fo ungeheuerer Unfälle, auf immer 
von feinem eigenen Volke verfolget werden müßte. Und die 
Zerjtörung wurde bewirft in fchauderhafter Weiſe; aber Cä— 
far hatte den Merger, daß der teutfche Fürft auch dieſes 
Mal entging und einen Ausweg zu finden wußte, um als 
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freier Mann zu leben und zu fierben [22]. Zu gleicher Zeit 
wurde Labienus gegen die Trierer gefandt, die nie den Be- 
fehlen Cäſar's gehorchten, ald wenn fie durch Gewalt ge- 
zwungen wurden. Sie mwagten noch ein Mal, die Lekten, 
fich zu wehren; aber fie hatten das Unglüc, daß ihre Fürs 
ften, durch Lift oder im Kampfe, lebend in die Hand des 
Feindes ftelen [23]. Da unterwarfen fich die Trierer; und 
alle Völfer auf der Linken Seite des Rheines erfannten 
Rom's Herrichaft an und gehorchten römifchen Befehlen. 
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Die Zwifchenzeit, von der Unterwerfung Sal, 
liens bis zu den Kriegen im inneren 
Teutſchlande. 


Jahr 51 — 29 vor Chriſto. 


Acht Fahre waren verlaufen, und Die Freiheit der teut- 
fhen Bölfer auf der linfen Seite des Nheines, und Die 
Freiheit aller Gallier zwifchen den Alpen, den Pyrenäen 
und den Meeren war vernichtet. Inzwiſchen hatten fich 
Rom's innere Verhältniffe weiter entwicelt, und Cäſar hatte 
nicht aufgehört einzugreifen in Ddiefe Entwickelung. Gein 
Geiſt war groß genug, gleichzeitig Galliens Zerfisrung zu 
bewirken und Rom's Berderbniß zu benutzen. Die erften 
fünf Sahre, für welche ibm Gallien bewilliget war, hatten 
richt ausgelanget für die Erreichung feiner Zwecke: in einer 
neuen Verbindung mit Pompejus und Craſſus waren ihm 
neue fünf Jahre zugejtanden [1]. In diefer Zeit hatte 
Craſſus feinen Tod gefunden, und das Band der Verwandt— 
fchaft, das Gäfar und Pompejus verknüpfte, war zerriffen 
durch den Tod der Sulia, Cäſar's Tochter und Pompejus 
Gemalin. Alfo hörte alle Gemeinfchaft auf und die beiden 
Häupter der Parteiung, der Nothwendigfeit gegenfeitiger 
Täuſchung entbunden, liegen ihrer Eiferfucht freien Lauf, 
und verfolgten ohne Schen die Plane ihrer Selbſtſucht und 

Us 


148 Erfted Bud. Zwoͤlftes Capitel. 


Herrſchgierde. Das große Reich war zu klein für Beide; 
Pompejus fürchtete Cäſar's Macht, Cäſar des Pompejus 
Anſehen; Jener konnte keinen Höheren ertragen, Dieſer keinen 
Gleichen leiden. Pompejus aber verſäumte die Zeit in ver— 
blendeter Selbſtgefälligkeit; Cäſar ließ kein Mittel unbenutzt, 
um die Seelen der Menſchen, durch Aufregung der edels 
jten Leidenschaften und der gemeinften, zu gewinnen für fich 
und ſeine Zwede. Und Gallien verfchaffte ihm diefe Mits 
tel, und die Gaben und Eigenfchaften, mit welchen die Nas 
tur ihn ausgerüſtet hatte, erleichterten ihm ihre Verwen— 
dung. Während er durch feine Thaten einen Ruhm ger 
wann, deſto größer, je liebenswürdiger und ausgezeichneter 
er immer erfchienen war; während feine aufßerordentlichen 
Siege, in unerhörten Feften gefeiert, von Mund zu Mund 
verfündiget, auch zu den Unterften und Gemeinften feinen 
Namen brachten [2], bildete er in Gallien unter jteten Käm— 
pfen Die Deere, welche, yon feinen Geiſte, feiner Art und 
feinem Glücke bezaubert, ihm den Sieg verfchaffen Fonnten 
über alle feine Feinde und Gegner, und der Raub Galliens 
reichte aus, durch Bejtechung und Verführung die Gelegen— 
heit zu gewinnen, um dieſe Heere nicht ohne einigen Anz 
ſchein des Nechtes gebrauchen zu können. 

Te deutlicher er aber erkannte, daß dieſe Gelegenheit 
fih nahete, defto größer war fein Verlangen die Ruhe in 
Gallien zu befeftigen, um weder durch einen neuen Krieg 
im Angenblide der Entfcheidung aufgehalten zu werden, 
noch den Krieg hinter fich zu laſſen bei ſeinem Abzuge. 
Alfo nahm er, im Sahre ein und fünfzig vor Chriſto, fein 
Winter» Lager in Belgien, und zeigte fich bier zugleich auf- 
merkſam und furchtbar, damit fein Staat die Hoffnung faf- 
jen follte, er werde mit einigem Erfolge den Kampf er 
neuern können, aber auch mild und freundlich, damit Nie 
mand zu neuen Verſuchen gereizet würde. Zu den Staaten 
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vedete er auf eine fo ehrenvolle Weiſe, dag fle ſelbſt auf 
dem blutgetränften Boden ihres Baterlandes nicht glauben 
Fonnten, die Freiheit fei verloren; die Fürften überhäufte 
er mit reichen Gefchenfen, um in ihnen die alte Geſinnung 
zu erſticken. Neue Forderungen wurden nicht gemacht, das 
mit die Unterwürfigfeit, Friede genannt, Allen vorkommen 
follte als das jchönfte Gut. So mußten, wie Cäſar glaubte, 
alle Gemüther, verlockt und umſtricket [3], durch Ruhe für 
die Ruhe gewonnen, fie mußten durch verfüßete Thatlofigkeit 
um die alte Kraft gebracht, und in der Freude des Gehors 
chens, felbit um den Öedanfen an die Freiheit betrogen werden. 

Endlich, nachdem Cäſar die überwundenen Volker län— 
ger als ein Jahr durch jolche Künfte zu bezaubern gefuchet 
hatte, verließ er den Rhein und ging nad Stalien, um 
Rom's Schiefal zu beftimmen und das eigene Cchicfal zu 
erfüllen. Die teutſchen Bölfer, die von ihm unterworfen 
waren, oder Die er zu verloden verjtanden hatte, gaben 
ihm eine Begkeitung nut, welche fich im Fortgange der Zeit 
fehr verhängnißvoll gezeigt und wefentlich beigetragen hat, 
Rache an Rom zu nehmen für den verübten Frevel. Cäſar 
namlich hatte mit Bewunderung die Weife der Teutfchen 
gejehen. Ihr gemifchter Kampf, Fußvolk mit Reiterei ver- 
einet, hatte fein Erſtaunen erregt; ihre unbezwinglice Tas 
pferfeit, ihre Ausdauer, ihre Treue und ihre Aufopferung 
hatten ibm dad Geſtändniß abgezwungen, daß ſie Allen 
überlegen fein würden, wenn ihnen nicht die wilfenfchaftli- 
chen Grundfäse der Kriegskunft fehleten. Deßwegen hatte 
er längft teutjche Junglinge zu gewinnen und mit ihnen fein 
Heer zu verſtärken geſuchet. Weil er aber den teutjchen 
Völkern auf der linken Seite des Rheines nicht trauete: ſo 
hatte er fie von der anderen Seite diefes Fluffes herbei zu 
ziehen geftrebet, Wahrfcheinlich aber hatte er, jo lange er 
in Gallien war, nur bei den Ubiern Gehör gefunden mit 
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feiner Werbung. Die Zahl der Teutfchen in feinen Heeren 
war daher Hein geblieben; fie überjtieg nicht einige hun— 
dert Mann. Dennoch verhehlt er e3 nicht, daß fie in feis 
nen leßten Schlachten in Gallten theils Durch Erhöhung Des 
Muthes und des Vertrauens in ihren Gefährten, theils 
durch wirflihen Kampf, den Ausfchlag gegeben haben. Er 
nimmt felbft feinen Anftand, ihnen, im Angefichte des ganz 
zer Heeres den Borzug einzuräumen, der ihnen gebührete, 

Cäſar griff auf einem Zuge gegen Bercingetorir Die 
Stadt Noviodunum an, welche er, von der Loire füdlich 
gehend, auf feinem Wege fand. Die Einwohner, an ihrer 
Rettung verzweifelnd, fehidten Gefandte, baten um Scho— 
nung, fiellten Geißeln und verftatteten Die Defeßung ber 
Stadt. In dieſem Augenblicke nahete fich des Vercingetorir 
Keiterei und beganı das Gefecht. Sogleich ergriffen die 
Bewohner von Noviodunum die Waffen wieder, die fie fo 
eben niedergeleget hatten, ihre Geißeln nicht achtend, da 
es um Wiedergemwinnung der Unabhängigkeit galt. Cäſar's 
Truppen fahen fich nicht ohne Beſtürzung von zwei Geiten 
zugleich angegriffen; feine Neiteret fing an zu wanfen. Er 
aber hatte, für den Fall der Noth, eine Schar von vier 
hundert teutfchen Neitern bei fich behalten. Dieſe fandte er 
hin, wo die Bedrängnig am Größten war. Ihren Anfall 
vermochten die Galler nicht aufzuhalten. Sie flohen, und 
Noviodunum unterwarf fih von Neuem den Befehlen des 
Siegers [1]. Als ſich nachher eine viel größere Gefahr er- 
hob, als fait alle Volker Galliens zufammen traten, und 
einen gemeinfchaftlihen Aufftand unter der Anführung des 
Bereingetorir verabredeten, als. fie alle Wege nach Italien 
fehon befeßet hatten, damit Cäſar abgefchnitten würde von 
Rom und von feinen Hilfsquellen: da fandte Diefer über 
den Rhein und ließ von dem Übiern [5] Reiter holen und 
folche behende Fußgänger, Die vereinet mit den Neitern zu 
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kämpfen pflegten, Und da die teutfchen Neiter Feine guten 
Pferde hatten: jo nahm er, ohne Anfiand, den römifchen. 
Keitern ihre Pferde und gab fie den Teutfchen. Und bald 
hatte er Urſache fich Diefes Umtaufches zu freuen. Er wollte 
in das Land der Gequaner gehen, um der Provinz näher 
zu fein. Die Gallier hielten feinen Abzug für Flucht. Alfo 
ſtellte ſich ihm DVercingetorir auf der Gränze der Lingener 
entgegen. Die Reiterei Deffelben erfchten in drei Abtheiluns 
gen; die eine verfperrte den Röͤmern den Weg, die beiden 
anderen zeigten fich beweglich an den Seiten: das Fußvolk 
fand in Schlashtordnung vor dem Lager, Die Reiter ſchwu— 
‚ren einander einen feierlichen Eid: daß Derjenige, Der an 
dieſem großen Tage fehlen oder füumen würde, in Fein 
Haus Aufnahme und Feinen Zugang finden follte zu feinen 
Kindern, feinen Eltern, feinem Weibe. Cäſar erfanıte, daß 
an dem Ausgange Dieied Tages das Schickſal der Nömer 
in Gallien hänge. Er theilte feine Neiterei gleichfalls in 
drei Haufen; Die Legionen ſtellte er in Schlachtordnung. 
Der Kampf ward allgemein unter den Neitern. Die Re 
mer famen hier ins Gedränge und dort; es half Nichts, 
dag Eäfar die Kegionen zur Unterfiüßung der Wanfens 
den vorfchob. Endlich aber warfen Die tentfchen Weiter 
fichh auf die rechte Geite hinaus, umgingen die feindlichen 
Scharen, oder durchbrachen fle mit unwiderſtehlichem Stoße, 
bemächtigten fi der Höhen, zwangen die gallifchen Neiter 
zur Flucht bis in das Lager des Vereingetorir, tödteten 
eine große Zahl der Fliehenden und nöthigten Den Oberfeld- 
herrn, auch fein Lager zu verlaſſen und jich nach Aleſia zur 
rück zu ziehen [6]. Vor diefer Stadt fam es bald nachher 
zu einem neuen Gefechte zwifchen der NReiterei. Die Römer 
geriethen abermals ing Gedränge; Cäſar aber fandte feine 
Germanen bin, wo am Meijten zu fürchten war. Dieſel— 
ben ficherten ihm auch diefes Mat den Sieg und machten 
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die Belagerung von Aleſia möglich. Und als nun Vercin— 
getorir hart bedränget ward, als fihon die grauſauiſten 
Maßregeln von ihm ergriffen werden mußten, um noch län— 
ger zu halten, als aber auch ein großes Heer, von allen 
Bölfern Galliens zufanımengebracht, heran zug um Den 
Ober-Feldherrn zu befreien, als die Gallier mit den größ- 
ten Hoffnungen die Schlacht begannen, die Belagerten und 
die zur Befreiung Kämpfenden fich durch gegenfeitigen Zus 
ruf ermunterten, das Aeußerſte zu wagen für die gemein⸗ 
fame Freiheit, darüber ein furchtbarer Kampf entftand, von 
deſſen Ausgauge die Zufunft Galliens abhing, und als vom 
Mittage bis zum Abend noch Nichts entfchteden war: da 
gaben abermals die Germanen den Ausfchlag, und führten 
durch ihren Einbruch in die Feinde die Entfcheidung herbei. 
Denn die Gallier verfuchten umfonft, dag Unglüd Diejes 
Tages zu überwinden. Sie kämpften einen vergeblichen 
Kampf, und ihre Freiheit ging verloren für ewige Zeiten [7]. 

Cäſar aber, durch ſolche und ähnliche Erfahrungen 
mehr und mehr zu einer großen Vorliebe für teutſche Krie— 
ger getrieben, konnte fich nicht von ihren trennen, als er, 
entfchloffen das Aengerfte gegen Nom und feine Feinde zu 
verſuchen, Gallien verlaffen wollte. Er umgab ſich nicht 
nur mit teutfchen Neitern, fondern er hob auch in den teut- 
fchen Ländern, die von ihm unterworfen waren, Die junge 
Mannfchaft aus, und bildete Diefelbe, auf eigene Koften, 
zu einer Legion, die er nachmald Dem gemeinen Weſen zum 
Gefchenfe gemacht hat [8]. Diefe Legion, in römiſcher 
Weiſe gekleidet, bewaffnet, geübet, begleitete ihn auf feiner 
verhängnißvollen Fahrt. Ihre Thaten find verloren in Dem 
ganzen großen Werfe, von Geift, Kraft, That und Blut, 
in welchem Cäfar auf den Trümmern des römifchen Gemeinwe— 
ſens feine Herrfchaft über die Welt zu gründen ſtrebte. In 
Italien erfcheinen fie nicht; nicht in Hiſpanien. An Dem un— 
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glückjeligen Tage bei Pharfahıs aber, au welchem Rom's 
Schickſal entſchieden ward, ging von ihnen Die Entfcheidung 
aus. Pompejus war an Reitern fehr überlegen. Lange hatte 
man, in fchwanfender Schlacht, gekämpfet. Da ließ Pompe— 
jus, des Erfolges ſicher, von dem Flügel her einen großen 
Schwarm Reiter vorſtürzen, um Cäſar's Heer im Rücken zu 
faſſen. Eäfar aber gab dem teutfchen Cohorten das Zeichen: 
und mit jo großer Schnelligfeit warfen fte fich in Die Feinde hin— 
ein, daß fie zu Roß, Diefe zu Fuße zu Fampfen ſchienen. Die 
unaufhaltſame Flucht der Reiter riß jogleich die leichtbewaffne— 
ten Scharen hinweg; bald folgten die fchweren Legionen, und 
Cäſar rühmte fich eines vollſtändigen Sieges. Seine teutfchen 
Scharen aber ließ er nicht von ſich; fie begleiteten ihn, im 
Derfolge diefes Sieges nac Aegypten und nach Libyen, und 
überall blieben fie fich gleich, und erhielten überall dag Ver: 
trauen des gewaltigen Imperators. 

Die Cimbrer und Teutonen hatten durch Kampf und Uns 
tergang Furcht und Schrecken mit dem Namen Germanen ver- 
einet [9]. Diefem Eindrucke war durch die Weife, in welcher 
die teutjchen Völker gegen Cäſar gekämpfet hatten, ein fittlis 
cher Zufaß beigemifcht in den Gedanken der Römer. Die Bors 
liebe, welche Cäſar für die teutfchen Krieger zeigte, und Die 
Treue, Tüchtigfeit, Gewandtheit, mit welcher diefe Krieger 
Cäſars Schlachten ſchlugen und gewannen, vermehrten diefen 
fittlichen Zufaß. Schwerlich wurde fortan in Non der Teut— 
chen gedacht, ohne daß ein Gefühl von Achtung aufftieg in der 
Bruſt eines jeden edelen Menfchen. Diefes Gefühl ift in der 
Folge der Zeit dem teutjchen Volke zu Gute gefommen, und 
deßwegen find auch die Männer nicht umfonft gefallen für ihr 
Volk ımd ihr Vaterland, die, fern von der Heimath für eine 
fremde Sache Fampfend, ihren Tod gefunden haben. 

Ueber dieſes Vaterland aber breitet fich nach Cäſar's Ent— 
fernung vom Rhein ein neues Dunkel hin, das Niemand auf? 
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zuhellen vermag. Ohne Zweifel ward es viel ruhiger auf beiden 
Seiten dieſes Fluſſes 110). Die Völker in Gallien waren er- 
ſchöpft, und man verftand die Kunſt, fie in der Erfchöpfung 
zu erhalten, Diefe Kun, von Säfar erfunden, von ihmbe 
feinem Abzuge binterlaffen und bei feinem Tode, vier und vierz 
zig Sahre vor Chrijto, vererbet, wurde mehr und mehr ausge— 
bildet; wir können aber nur vermuthen, worin fie beſtanden 
habe. Acht Legionen blieben in Gallien, vier gegen die teuts 
fchen Völker, vier gegen die celtifchen; die junge Mannſchaft 
der Gallier ward ausgehoben; hin und wieder wurden Feftuns 
gen angeleget [11]; große und ftarfe Straßen wurden gebaut, 
um einen leichten und fehnellen Verkehr aller Theile des 
Landes zu bewirfen, und Alles, was die Bildung voraus hat 
vor der Rohheit, was Handel und Gewerbe Lockendes und Rei— 
zendes darbieten, was Kenntniſſe aller Art gewähren, fcharfe 
gefelifchaftliche Einrichtungen, firenge Geſetze, harte Strafen, 
geheimes Spähen und Lauſchen, überdieg Aufwand, Pracht 
und Genüffe in jeglicher Weife, Alles Diefes wurde nad) und 
nach in Anwendung gebracht, um das Land von den Pyrenäen 
bis zum Rheine zu fichern und im Gehorfame zu erhalten uud 
in Unterwürftgfeit. Die teutfchen Bölfer auf der rechten Geite 
des Niheines aber, wenn fie auch dem alten Haß gegen die Rö— 
mer bewahreten [12], hatten alle Urfache, dieſe Gränze nicht zu 
durchbrechen. Die Umjtände, die fie früher in Kriege gegen 
die gallifchen Völker getrieben hatten, waren nicht mehr vor- 
handen; und Die Macht der Römer mochte ihnen, nachdem 
Gallien blutend zu Boden geworfen war, zu ſtark fcheinen, als 
daß fie fich im Stande gefühlt, irgend Etwas mit Erfolg zu 
unternehmen. Alfo legte ſich die Bewegung, welche feit der 
eimbrifchen Zeit unter ihnen bemerkbar war, und fie erhielten 
Beranlafjung und Gelegenheit, ihre inneren Berhältniffe zu be> 
forgen, zu wahren, zu geflalten. Manches jedsch mag gefche: 
ben fein, Das ung völlig unbekannt geblieben iſt. Die Ereig— 
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niffe, unter welchen Rom's Freiheit zufammen ftürzte, nachdem 
ihre Grimdlage, Tugend und Sittlichkeit eingefaulet war, 30° 
gen die Gemüther der Menfchen ab, fpannten fie an, oder 
machten fie gleichgültig gegen andere Erfcheinungen des Le— 
beng. Unter den Männern, die in Gallien oder am Rhein 
auftraten, fand fich Fein zweiter Cäfar. Zu handeln mochten 
fie in feiner Weiſe verfichen; zum Schreiben fehlete der Bes 
ruf. Und bei den Schriftftellern wird der Germanen kaum 
gedacht, oder nur im Vorbeigehen. 

Eins jedoch tft nicht ohne einige Merfwürdigfeit in diefer 
Zeit des Sturmes und der Verwirrung. Als Cäfar längft durch 
die Hand Derer gefallen war, welche Die Freiheit noch durch Den 
Tod Eines Mannes retten zu fönnen meineten, und als dann 
fein Erbe, Cäfar Octavianus, fich auch Gallien, Des Großoheims 
hochberühmte Eroberung hatte einräumen laſſen: da fandte Die- 
fer den M. Vipſanius Agrippa, fieben und dreißig Sahre vor 
Chriſto, als Feldherrn nach diefem Lande. Agrippa ging, der 
zweite Römer, über den Rhein. Die Veranlaffung ift nicht ge- 
nau befannt. Aus Tacitus und Div Caſſius fcheinet zu erhel— 
len, daß in Gallien Unruhen entjtanden, und daß die Übier, 
Theil nehmend an diefen Unruhen, über den Rhein gegangen 
waren. Die fchnelle Ankunft des Agrippa aber vereitelte den 
Verſuch und brachte die UÜbier ing Gedränge. Siejedsch mußten 
den römischen Feldherrn zu gewinnen, fei e8, Daß Agrippa ihnen 
ihre alten Berdienjte um Rom anrechnete, fei es, daß fie fich auch 
ihren Uebergang über den Rhein zum Berdienft anzurechnen ver: 
fanden. Agrippa aber hielt nicht für gut, fie wieder Über den 
Rhein zurückgehen zu laffen, fondern wies ihnen auf dem andern 
Ufer Wohnfise an. Da jollten fie die Treue bewähren, Deren jie 
fich rühmeten; da follten fie halb zum Schuße des Fluffes und 
halb in Aufficht leben. Er felbft ging über den Nhein, um die 
Ueberfahrt der Weiber und Kinder, um die Verfegung des ganzen 
Hausweſens der Übier auf das andere Ufer zu fürdern oder zu 
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deden [13]. Und die Ubier, nach einer zweideutigen Gefchichte 
in ein gefährliches Verhältniß gebracht, bemüheten fich, ihre neue 
Page angenehm zu finden, und die Gunjt ihrer neuen Herren zu 
gewinnen. Aber auch noch in fpäterer Zeit, als fie felbft ihren 
Kamen aufgegeben hatten, hielten fie Die teutfche Abfunft für 
ihren fhönften Ruhm [14]. 

Welche Wirkung Diefer Borgang auf die teutfchen Völker 
gehabt habe, Laßt fich nur vermuthen. Ohne Zweifel ift das vers 
Taffene Land von den benachbarten Chatten und Sigambrern in 
Befig genommen; und wahrfcheinlich in friedlicher IBeife, zu 
Folge eines Vertrages, den Agrippa mit ihnen abgefchloffen 
hat[ı5). Sechs Jahre nach dem Vorgang aber wurde die Schlacht 
bei Actium gefchlagen, und Detavian gewann einen Sieg, Durch 
welchen ihm die Herrfchaft im römischen Reiche zuftel. Zu der: 
felbigen Zeit follen auch teutjche Völfer in Gallien im Aufitande 
gewefenfein, und Sueven über den Rhein gegangen, follen Hülfe 
geleiitet haben. Carinas, welcher das Glück hatte, den Aufftand 
zu dämpfen, nahm Antheilandem Triumphe, den Cäſar Detavian, 
neun und zwanzig Jahre vor Chrifto, drei Tage lang feierte, für 
die Siege, Die er erfochten hatte. Und als Cäſar Octavian den 
Tempel des Janus fchliegen Fieg, wie wenn das ganze Reich im 
Frieden wäre, da landen die Trierer in den Waffen, und andere 
teutfche Volker waren ihre Genoffen. Aber auch dieſer Verſuch 
hatte feine Folgen; Nonnius Gallus bezwang fie und brachte fie 
von Neuem zu Rom's Gehorſam [16]. 

So blieb der Rhein die Gränze zwifchen den teutfchen Bol 
fern und der römischen Herrfchaft. Cäfar Detavian aber, nun— 
mehr Imperator Auguſtus genannt, führte bald andere Verhält— 
niffe herbei; und ſchwere Schickſale droheten den teutſchen Völ— 
kern. Die Freiheit Fam in Gefahr und ward nur gerettet duch 
einen neuen, gräßlichen Kampf auf Leben und Tod, 
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In Rom's Art und Politif lag die Beherrfchung der 
Welt. Nachdem Gallien bezwungen war, flanden die Teut- 
fhen am Nächjten. Nur der Rhein fonderte diefelben von 
der römischen Herrſchaft; und Cäſar hatte gezeiget, daß 
diefer Strom feine Schutzwehr war und Fein Hinderniß. 
Der Gedanke, alle teutfche Bölfer zu unterwerfen, mußte 
daher aufjteigen bei den Römern und fich feſt jtellen. Um— 
fände konnten eine Auffehtebung veranlaffen oder nothwen— 
dig machen; die Sache jelbft war ausgemacht durch Rom's 
Glück und in der Vorjtellung der Römer von ihrer Beftimz 
mung und von der Beſtimmung der übrigen Völker. Freie 
lich fonnte Teutſchlands rauhe Armut den Römern nicht 
reizend erfcheinen; aber es hatte in feinen Bewohnern einen 
Werth, den fie zu ſchätzen verjtanden. Diefe Kraft teut- 
{her Männer, ihre Tapferkeit, ihre Treue und ihr kriege— 
rifcher Geift fonnte für Rom's Größe und Herrfchaft von 
unermeßlicher Wichtigkeit werden. Stalien fing fehon an, 
die Folgen der Bürgerfriege und der großen Ungleichheit 
des Vermögens zu empfinden. Die Bevölferung nahm ab; 
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die Zeit war voraus zu fehen, da man genöthiget fein 
würde, Die Heere mehr ımd mehr aus Barbaren zu bilden. 
Die tiichtigften Barbaren aber, die man kannte, waren Die 
Teutſchen. Um diefe bei ihrer alten Freiheit im Zaume zu 
halten, und Galliens Gränze zu fihügen, bedurfte man 
eines Heeres von acht Regionen. Nom mußte wänfchen, 
diefe acht Legionen zu gebrauchen, um den Qeutfchen Die 
Freiheit zu entreigen, Gallien ficher zu ftellen, und über Die 
Kraft Teutſchlands willführlich zu verfügen [1]. Auguſtus 
aber wirrde Durch feine perfönlichen Verhältniffe genöthiget 
zu wollen, was Nom wollte Er war mit der Macht der 
Waffen, nad einer langen Reihe bürgerlicher Kriege, zur 
höchften Gewalt in der Republik gefommen; feine Herrichaft 
war auf die Schärfe Des GSchwertes geftellet, fie ruhete auf 
der Stärfe der Legionen; auch hatte ihm fein Groß - Dheim, 
Julius Gäfar, mit der Erbfchaft feiner Thaten und feines 
Ruhmes die Aufgabe als Vermächtniß hinterlaffen, die Länz 
der, die von ihm unterworfen oder entdedt waren, zu er- 
halter, zu fchüßen, zu mehren [2]. 

Aber eine Reihe von Ereigniffer, die kaum voraus zu 
fehen waren, verhinderte lange die Ausführung, und machte 
fie zugleich immer nothwendiger. Non nämlich, durch Die 
Macht feiner Gefchichte beſtimmet, war noch nicht im, Stande 
gewefen, fich der hohen Alpen zu bemächtigen, die als Bor: 
mauer Stalien zu decken fehienen gegen die barbarifche Welt 
des Nordens. Es war Fein Verſäumniß [3} Die Wich- 
tigfeit jener Bergfette war längft erkannt; aber Die Gewalt 
der Umftände hatte die Nömer nach Süden, Werten und 
Dften gezogen, gegen Karthago, Macedonien und Die afla- 
tifchen Reiche. Und als dieſe Länder alle erobert waren, 
da machte Die innere Verwirrung der Republik eine folche 
Unternehmung noch immer unmöglich. Nachdem aber hier 
Gallien, von einem Meere bis zum anderen, von den Pyre- 
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naen bis zum Rhein, und dort Diacedonien, das Land an 
der Donau und an der adriatifchen Bucht herauf unterwor- 
fen war, da blieb Feine Wahl. Das Bedürfniß einer enge- 
ren Berbindung*’und eines fchnelleren Verkehres zwifchen den 
unterworfenen Ländern machte fich fühlbar, und nöthigte zu 
der Unterwerfung der Algen. 

Die Bewohner Diefer Gebirge waren theils gallifches 
Stammes, theils eigenthümlicher Art, unbekannter Abkunft 
und Verwandtſchaft. Sie waren in eine Dienge Fleiner Vol- 
fer getrennet, die Faum etwas Anderes vom Leben hatten, 
als eine wilde Freiheit. In dieſer Freiheit fanden fie den 
einzigen Erfaß für den Neichthum und die Genüſſe, welche 
andere Länder gewährten. Durch, fie ward ihnen, da fie 
von der Wohlthätigkeit einer firengen gefeßlichen Ordnung 
feinen Begriff hatten, Die Nauhheit ihres Gebirges erträg- 
lich, der lange firenge Winter, die farre Erödung der Nas 
tur und die brennende Hitze des kurzen Sommers [4]. Im 
ihr fchaueten fie mit Troß und Verachtung hinab auf die 
ſchönen Länder zu ihren Füßen, befonders auf Italiens fegen- 
reiche Geftlde, aus welchen, wie man geglaubet hat, viele 
von innen, die Nhätier, einjt vertrieben waren [5]. Durd) 
fie hielten fie fich aber auch von der Ordnung entbunden, 
die Durch Necht und Vertrag in die Verhältniffe der Völfer 
zu kommen pfleget. Was fie von dem Beſitz anderer Men- 
ſchen an fich zu bringen wußten, das fahen fie an als ihr 
rechtmäßiges Eigenthbum. Darım fuchten fie durch Ueberfall 
und ränberifche Streifzüge in die benachbarten Länder Die 
Unbill der Natur auszugleichen, und fich felbjt in glücklichen 
Abenteuern zu verfehaffen, was der Boden nicht gab, was 
Arbeit nicht gewährte. Auf folche Weife erhielt das küm— 
merliche Leben feinen Neiz, und die wilde Freiheit ihren 
Werth. Noch und Entbehrung erhöheten den Genuß, den 
der Augenblick gab; Mühfeligkeit ımd Gefahr fehärften den 

11 


162 Zweites Buch. Erſtes Gapitel. 


Sinn und jlählten den Arm. Arch fehlte es nicht an führten. 
Thaten und wohl eben fo wenig an Geſängen zu ihrer Vers 
herrlichung. 

Solche Bölfer, fo hoch zwifchen Haupfländer Des römi— 
fchen Reiches gejtellet, hart an der Gränze Italiens, Tonnten 
nicht geduldet werden in ihrer alten Weiſe. Schon von 
Cäſar, fobald er feine Waffen in das Innere Galliens gez 
tragen hatte, war Die Nothwendigkeit eingefehen worden, 
die Völker der Alpen zu unterwerfen, welche die Berbindung 
Galliens und Italiens unterbrachen. Die Nandıraten, Ve 
ragrer und Seduſier waren auch von ihm bezwungen [0] 5 
und wenn in Illyrien, und von Illyrien aus nicht mehr gegen Die 
Alpen gefchehen war, fo hatten es nur die Umſtände verhindert. 
Das erkännte Cäſar ſogleich ‚ daß die Aufgabe dieſe Völker 
zu überwältiget, welchen die Freiheit und nicht das Yeben 
das höchjte Gut war, nicht leicht fein würde; und die fchwer 
ren Rämpfe, Die er in Gallien zu beftehen hatte, nahmen 
feine ganze Kriegsmacht in Anfpruch. Während der Bürger: 
Kriege mußte man den Alpen die alte Ruhe zugejtehen. Ver— 
gefjen aber wurden fie nicht, und mehr als ein Mal Fam 
es zu Kämpfen zwifchen Den Römern umd Den Friegerifchen 
Völkern Des Gebirges [7]. Einige von denfelben wurden 
zur Zinsbarkeit gebracht; aber Die Zerrüttungen im römiſchen 
Keiche beftinmten fie, den Zins eine lange Reihe von Jah— 
ren zurüc zu halten, ohne dag Nom im Stande gewefen 
wäre, ihren die Erfüllung diefer Berfprechung abzuzwingen. 
Octavianus aber fand, ehe er die Mlleinherrfchaft gewon— 
nen hatte, kaum einige Ruhe, jo führte er, vier und Dreifig 
Jahre vor Chriſto, feine Legionen, von Sllyrien und Dalma— 
tien aus, gegen die Völker im Gebirge, wohl wiffend, daß 
in Diefem Krieg am Leichtejten erhalten oder hergeftellet wer— 
den würde, was ihn für den Tag der Entfcheidung das 
MWichtigfte bei feinem Heere war, Ordnung, Ausdauer und 
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ſtrenge Zucht. Ein furchtbarer Kampf entjtand, welcher die 
Aufmerkfamfeit denkender Menfchen vielleicht nicht weniger ber 
fchäftigen würde, als der gallifche Krieg fie befchäftiget, wenn 
die Gommentarien, die Octavianus, nach Cäfars Beifpiele, 
von demjelben gefchrieben hatte, noch vorhanden wären. Einige 
der Alpen-Völker liegen fich gewinnen und erfannten Noms 
Herrfchaft anz andere wurden mit den Waffen nach ruhm— 
werthem Widerſtand überwunden. Am tasferften und hart: 
nädigjten hielten Die Sapyden, ein flarfes und zahlreiches 
illyriſches Volk, an ihrer Freiheit, und vor der Hauptfeſte 
ihres Landes, Metulum, hatte Octavianus einen Kampf zu 
bejtehen, wie er feinen gefehen hatte, weder zuvor, noch in 
der Folge. Mit der Gewalt der Waffen und der Stärfe feiner 
BelagerungszWerfzenge brach er den Muth der Menfchen nicht, 
die in Metulum für ihr Heiligites fochten; hinter der erften 
zertrümmerten Mauer erhob fich eine zweite und eine Dritte, 
und nach grogem DVerlufte mußten die Römer abjtehen von 
dem Sturm auf die Stadt. Die Entfchloffenheit Octavians 
aber, mit welcher er, verwundet am Schenfel, verwundet an 
beiden Armen, fogleich wieder hervortrat, und die Herftellung 
zerftörter Werke befahl, machte auf die Japyden einen fo 
tiefen Eindrucd, daß fie ſich bereit erflärten des gewaltigen 
Mannes Herrfchaft anzuerkennen, der jo feſt und ungebeugt 
da jtand in Sturm und Noth. Geine Forderung aber, die 
Anskeferung der Waffen, brachte fie zu dem legten großen 
Entfchluffe. Die Männer gingen in die Schlacht und kämpf— 
ten bis fie vor der Uebermacht Alle den Tod gefunden hat- 
ten; Weiber, reife und Kinder famen um in den Flam- 
men der angezündeten Stadt, und die Wenigen, Die dad 
Unglück hatten, Iebendig in die Hände der Römer zu fals 
len, ſchieden freiwillig von Leben [8]. Octavianus jedoch) 
ward Meifter der rauchenden Trümmer dDiefer Stadt, umd 
Herr des japydiſchen Yandes. Alsdann jänmte er nicht, 
m» 
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weiter vorzudringen hinein in Pannonien. In den beiden 
folgenden Sahren ward auch hier gefämpfet und gefiegt, und 
der römifche Adler ward über die Alpen hinaus getragen 
bis zu den Ufern des Donau-Ötromes. Die Unternehmung 
indeg blieb abermals unvollendet, weil Octavianus noch einen 
Kampf, den leiten Kampf, mit Antonius zu befichen hatte 
für die Herrfchaft über Nom und die römifche Welt [9]. 
Als aber diefer Kampf geendiget war, als Kaifer Au— 
guftns nun allein, auf Verlangen des Senates und des Vol- 
fes, die Nepublif übernahm und fich unangefochten fah in 
feiner Waltung, fehien endlich ausgeführet werden zu können, 
was fo lange unterblieben, fo oft unterbrochen war. Augu⸗ 
ſtus, die Gefühle der Menfchen fihonend, nach dent Weſen 
trachtend und nicht nach dem Scheine, beeilte fich nicht, Die 
alten Formen zu zerbrechen; er ſuchte fie nur mit feinem 
Geifte zu durchdringen und nach feinem Willen zu lenken. 
Die Verwaltung der Provinzen des Neiches mit dem Ges 
nat und dem Bolfe theilend [10], gab er dieſem Die Länder, 
deren Bewohner, von auswärtigen Feinden undedrohet, an 
ruhiges Gehorchen gewöhnet waren; die Länder aber, wel—⸗ 
che die Gegenwart der Legionen verlangten, behielt er billig 
für fich ſelbſt. Durch fie gab er, der Imperator Auguſtus, 
dem ganzen Neiche Schuß; durch fie behauptete er im gan— 
zen Neiche die Gewalt; Pflicht und Recht wurden neben 
inander geftellt, und der Zweck ward erreichet: Senat und 
Bolf wurden entwaffnet, der Imperator entfchied. Die Pros 
vinz aber, die ihm von der größten Wichtigfeit zu fein fchien, 
war Gallien. Um die Berhältniffe Diefes Landes zu ordnen, 
um für ihre Ruhe und Sicherheit Anjtalten zu treffen, und 
Borbereitungen zu nenen Unternehmungen und zur Erwei— 
terung des Neiches, begab fich der Kaiſer ſelbſt in die Län— 
der des Nheines. Gallien erhielt, zu bequemerer Berwal 
tung und leichterer Vertheidigung, eine neue Eintheilung. 
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Für das Land, längs der Ufer des Rheines, von teutfchen 
Bölfern bewohnet, wurde der Name Germania beliebt, Der 
obere Theil, von den Algen bis etwa zur Mündung der 
Moſel, wurde das erfle Germantien genannt, der untere 
Theil, Rhein abwärts, Das zweite. Der Hauptgrund Diefer 
Eintheilung mag in den Anftalten zur Sicherung des Landes 
gelegen haben: acht Legionen blieben in Germanien aufges 
ftellet, vier in dent oberen, vier in dem unteren, Gehorſam 
den Galliern gebietend, Angriff den Teutſchen drohend. Zu 
der Benennung, Germanien, aber haben vielleicht Stolz oder 
Eitelkeit Die nächfte Deranlaffung gegeben. Unter den Völ— 
fern Des Neiches follten auch Germanen fein. Germanen 
hatten für Ehfar, Germanen für Auguftus gefochten und 
gefiegetz Germanen wurden ald Die erften Krieger ausge: 
zeichnet; Germanen umgaben auch als Leibwache den neuen 
Kaifer [11). Sie follten nicht Fremdlinge fein, fondern 
Untertanen des Katfers, Kinder des Reiches [12). 

Aber nicht bloß durch folche Umbildung und ſolche Trier 
gerifche Anftalten jorgte Auguſtus für Die Ruhe und Unter- 
würftgfeit der Völfer in dem Lande vom Rheine bis zu Den 
Pyrenäen; er fcheint auch Dadurch die Gemüther von einan— 
der getrennet, feindlich gegen einander aufgereget und zum 
Gehorſam geneigter gemacht zu haben, daß er dieſe Völker 
in ein ganz verjchiederes Verhältniß zum Neiche flellte. 
Einige, welche, die Sache ihres VBaterlandes verlaffend, den 
Römern Treue and Anhänglichkeit bewiefen hatten, wie Die 
Nemier, wurden mit dem Namen verbündete Staaten beebret. 
Andere, deren Geift fich ungebeugt und unbeugſam bewäh- 
ret, die mit unaustilgbarer Liebe an der Freiheit gehangen, 
und auch Durch Das ungehenerfte Unglück von Diefer Liebe 
nicht hinweg gebracht waren, wurden unter der täufchenden 
Benennung, freie Staaten, unter Rom's Goch gehalten. 
Zu dieſen gehörten Die Nervier und Trierer. Andere endlich, 
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die weniger Nücficht zu verdienen ſchienen, weil fie fich reif 
gezeiget hatten zur Unterwürftgfeit, erhielten die Herrichaft 
in nacter Geſtalt. Plinius gedenft eines folchen Unterjchies 
des [13]. Derfelbe ift an ſich wahrfcheinlich, weil er zweck— 
mäßig war; auch feheint er ganz in römifcher Weiſe zu fein, 
angemeffen den Künften ihrer Politik; und Feine Zeit läſſet 
fich) auffinden, weder früher noch fpäter, in welcher dieſer 
Unterfchied leichter hätte entftehen Fönnen, als bei den Anz 
ordnungen des Kaifers Auguſtus [14]. 

Diefen Anftalten und Vorkehrungen aber würden wahrs 
fcheinlich fogleich Verfuchumgen der teutſchen Völfer auf dem 
rechten Ufer des Rheines gefolget fern, wenn nicht neue 
Ereigniffe zum Auffehub genöthiger hätten. Die Alpen waren 
von Stalien und von Syrien aus fchwer zu bezwingen; 
darum hätte Auguftus, Durch Die eigene Erfahrung "abge: 
fehreclet, wohl gern einen Krieg gegen fie vermieden; und 
allerdings mochte derfelbe vermeidbar feheinen, wenn es ger 
lange, die teutfchen Volker zu überwinden und alsdann auch 
von der Donau her den Angriff zu drohen, Die Gefchichte 
jedoch ift lücfenhaft und unverſtändlich. Kaum findet fich 
eine Andeutung. Auguftus begab fich, wie Div Caſſius ber 
merkt, aus Gallien nach Spanien, um Diefes weite Land 
gleichfalls zu beruhigen. Zu Derjelbigen Zeit züchtigte Marz 
cus Binicius einen Theil Der Germanen, und verfchaffte Dem 
Auguſtus, von Neuem [15], den Namen Imperator. Als 
Urfache diefer Züchtigeng wird angegeben, daß römijche 
Männer, welche, um Handel zu treiben, das Land Diefer 
Tentfchen befuchet hatten, von Denfelben ergriffen und ges 
- tödtet wären. Aber Niemand weiß, wer diefe Germanen 
gewefen find, und wo ihr Land, Die Bermuthung, es fei 
die Rede von den Sigambrern, ftüßet fih nur auf einen un— 
- beftimmten Ausdruck Strabo's, und tft Durchaus unwahr— 
fcheinfich, Ein Krieg gegen die Sigambrer fest einen Ueber: 
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gang über den Rhein voraus, und einen folchen Hebergang 
würde Div Caſſius nicht unerwähnet gelaffen haben [16). 
Es jcheinet vielmehr, Daß die Rede fer von einem Bolfe 
auf der linken Seite des Rheines; und vielleicht von Dei 
Nerviern, welche, durch Auguftus in ein neues rechtliches 
Verhältniß geftellet, der Sitte der Väter eingedenf, Die 
römischen Kaufleute nicht dulden wollten, Die ſich zudrängten, 
um ihre alte Weife und Kraft Durd üppige und vermweichs 
lichende Waren zu verderben [17]! 

An dieſes Ereigniß ſchloß fih ein anderes an von grö— 
ßeren Folgen. Mit den Bölfern in den Alpen begann aufs 
Neue der Krieg. Da, wo die grajifchen und pennintfchen 
Alpen zufammen ſtießen, in dem nordwefilichen Winfel 
Staliens, wohnten die Salaffer. Diefes Volk war ſchon 
früher von den Römern befrieget; es war aus dem ſchön— 
ften Theile feines Landes zuriick gedränget, hinweg von den 
Ufern des Fluffes Duria, jebt Dora genannt, der Gold 
mit fich führte, und dem Volk einen Gewinn gewährete für 
Leben und Genuß; nur die Berge und Felfen hatten fie 
behauptet, nur die Schluchten und Höhlen. In dieſem Auf— 
enthalte wurden fie Durch Noth und Bedürfniß, vielleicht 
auch Durch Zorn und Ingrimm, zu fortwährender Feind— 
feligfeit gedränget, zu Plünderung und Raub. Den Kaifer 
Auguſtus verdroß dieſer Zuftand. Er ließ daher zu derfel- 
bigen Zeit, als er in Gallien und Spanien war, die Sa— 
lafjer durch feinen Legaten Terentius Varro angreifen. Die 
Salaſſer fanden allein. Außer Stande, ſich zu vertheidigen, 
boten fie, unter billigen Bedingungen, ihre Unterwerfung 
an. Barro legte ihnen nur einen geringen Zins auf. Gie 
nahmen den Frieden an und gingen im Schuße Deffelben 
mit Vertrauen aus einander. Hierauf rücten die Römer 
ein in ihre Wohnfite, verbreiteten ſich und bemeiſterten ſich 
alter Wege und aller Zugänge. Und als jie auf ſolche 
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Weiſe die Salaffer in völliger Sicherheit wehrlos gemacht 
hatten, ftelen fie über die einzelnen Menfchen ‚her, ergrifs 
fen alle Erwachfene [18], führten fie nach Eporedia, Das jetzt 
Sorea beißt, und verkauften fie ſämmtlich zu Sclaven. 
Den Käufern machten fie zur Bedingung, daß innerhalb 
zwanzig Jahren feinem die Freiheit gegeben werden follte. 
Sechs und dreißig taufend Menfchen, und unter ihnen acht 
taufend waffenfähige Männer, traf diefes ungeheuere Schid- 
fa. Um auch folche Heldenthat würdig zu ehren, befchloß 
der römifche Senat, ald Auguſtus mit der Befcheidenheit, 
deren zauberifche Wirkung ihm längft befannt war, andere 
Feierlichkeiten zur Ehre feiner neuen Siege abgelehnet hatte, 
im Uebermaße ſchmeichleriſcher Unterwürftgfeit: dem Im— 
perator folle ein Triumph-Bogen in den Alpen felbft er- 
bauet werden [19], zum ewigen Gedächtuiß ausgezeichneter 
Siege. 

Dieſer Gräuel aber und dieſer Uebermuth brachten, wie 
es ſcheinet, die Völker der Alpen weit und breit zu Ver— 
zweiffung und Wuth. Bon Fels zu Fels, von Thal zu 
Thal erfcholl der Ruf der Rache; und wie die Berge ımd 
Thäler fich in wunderbaren Bindungen, von der furchtba— 
ven Maffe des St. Gotthards nach Süden bis zum Mittel: 
Meer, und nach Oſten weit über Italten hinweg ausdeh- 
nen, und ohne Abfchnitt, ohne Unterbrechung, wie ein un 
geheueres Denkmal gewaltfamer Natur » Erfehütterung vor 
dem erſtaunten menfchlichen Blick unüberfehbar Daliegen: fo 
fehienen auch Diefe Bölfer, wie Glieder einer vielverfchluns 
genen Kette, fich unanflöslich an einander zu hängen, von 
Einem Gefühle dDurchdrungen, von Einem Sinne belebet, und 
Keiner fragte nach dem Namen, Keiner nad) Herfunft oder 
Berwandtfihaft. Die rohe Kraft der Welt des Gebirges 
erhob fich furchtbar gegen die Macht, Die Kunſt und die 
Liſt gebildeter Länder. 
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Diefe Bewegung unter den Völkern der Alpen aber ift 
für die teutfchen Völker höchft wichtig geworden. Gie hat 
die Ausführung der Entwürfe, welche Die Römer gegen 
Teutfchland gefaßt hatten, aufgehalten, und eine Reihe. 
von Sahren, Durch Ablenfung der römifchen Kriegsmacht, 
den teutfchen Volkern eine Ruhe verschafft, ohne welche fie 
vielleicht nicht im Stande gewefen wären zu widerfiehen, 
ohne welche die Männer nicht gereifet fein würden, Deren 
Geift groß genug war das Baterland zu erfennen und zu 
retten. Der Krieg gegen die Alpen war nunmehr fein ges 
ringes Unternehmen. Es mußte zu einem Ende kommen; es 
mußte, ein Bernichtungs » Krieg werden. ben defwegen 
war Nichts zu übereilen, und große Vorkehrungen waren 
nothwendig. Hätten die Völker der Alpen fich mit den Bol: 
fern in Teutfchland zu verftändigen vermocht, und wären 
diefe im Stande gewefen, Gallien anzugreifen, am Rheine 
die Römer zu ängſtigen und die teutfchen Völker auf der 
Iinfen Seite des Rheines aufzureizen, während jene in den 
Kampf der Verzweiflung gingen: fo möchte eg den Römern 
faum möglich gewefen fein, im Gebirg ihre Herrfchaft zu 
gründen, und fie dieffeit8 des Bebirges zu behaupten. Aber 
nur bis zur Donau ging die Bewegung. Ihrer Vereinigung 
mit den Teutfchen fellten ſich nicht nur die alte Feindfchaft 
entgegen ımd der verachtende Ingrimm, der Die Seelen der 
Alpen=- Bewohner hoch über das Getreibe Der übrigen Mens 
fchen hinweg hob, wie Die Firnen ihrer Berge fihroff und 
gewaltig empor fireben über Die Länder anderer Völker, 
fondern auch der Mangel an Verkehr und die Schwierigkeit 
der Mittheilung. Die Römer indep fürchteten fehr, wenn 
nicht eine Verbindung, doch einen gleichzeitigen Krieg mit 
beiden Völkern. Auguſtus fandte daher feinen Schwiegerz 
ſohn Agrippa in das wohlbefannte Gallien, fobald fid) 
einige Bewegung in dieſem Lande zeigte, um die Ruhe am 
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Rheine zu fihern; und Agrippa erhielt Alles in Treue 
und Ordnung [20]. Ms er aber zu einer anderen Beftim- 
mung nach Spanien gegangen war, da fand unerwar- 
tet ein neues Ereigniß Statt, das, obgleich unbedeutend 
an fich felbft, wegen der Zeit, in welcher es Statt fand, 
allerdings große Gefahr drohend, den Kaifer in u ge⸗ 
ringe Beſorgniß ſetzte. 

Marcus Lollius, des Auguſtus Legat, hatte die Anfüh— 
rung der Legionen in Gallien erhalten. Dieſen Mann hat 
Vellejus Paterculus als äußerſt geldgierig hingeſtellt, und 
als einen ſittenloſen Heuchler [21]; aber den Worten dieſes 
Gefchichtfehreibers tft nicht zu trauen. Bellejus hat mit uns 
würdiger Schmeichelet des Glückes und der Gewalt die 
Gefchichte entweihet, und gern tadelt er Diejenigen, bie 
nicht glücdlich waren oder den Mächtigen verhaßt. Und 
Lolius war nicht glücklich und eben deßwegen verhaffet. 
Seine Verſuche gegen Die teutfchen Völker find freilich nicht 
befannt; wahrfcheinlich aber erlaubte er fich, getäufchet durch 
die Ruhe am heine, was vor ihm und nach ihm Andere 
fich erlaubet haben, räuberifche und argliftige Künſte. Da— 
Durch reiste er zu That und Rache. Wir finden angemerz- 
fet, daß er Germanen, welche durch die Hinterliſt der Rö— 
mer umftricfet waren, mißhandelt [22]; wir finden auch an— 
gemerfet, daß er Germanen überwunden habe. Nach Div 
Caſſius aber, der dieſe Vorgänge nicht Fennet, hatten Die 
Sigambrer, Ufipeten und Tenchterer einige Römer in ihrem 
Land ergriffen und hingerichtet, Wer Diefe Römer gewe— 
fen find, was fie bei den teutſchen Völkern gewollt haben, ift 
nicht gefagt. Ohne Zweifel aber waren fie von Lollius 
über den Rhein gefendet zu feindfeligem Zweck, als Kund- 
fehafter „der DVerführer [23]. Denn es genügte den Teut— 
fehen die genommene Race nicht, Cine Krieges» Schar 
ging über den Rhein. Lollius ſandte Reiterei gegen Diefe 
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Char. Die Teutfchen aber fihlugen diefe Neiterei in die 
Flucht, verfolgten die Fliehenden bis zu der Stellung des Lol- 
lius, befiegten auch ihn, und nahmen, wie Vellejus hinzu⸗ 
ſetzet, den Adler der fünften Legion hinweg. 

Suetonius hat Recht: dieſer Vorgang war weniger 
ein Verluſt, als eine Schmach für die Römer. Dennoch eilte 
Auguſtus ſelbſt, erſchrecket durch die Nachricht, ſogleich, 
ſechzehn Jahre vor Chriſto, aus Rom nach Gallien. Und 
er hatte Urſache beſorget zu ſein. Er mußte jeden Krieg 
in Gallien zu verhüten ſuchen, weil derſelbe bei der Lage 
der Dinge, unermeßliche Veränderungen zur Folge ge— 
habt haben würde. Unter den Völkern der Alpen bis zum 
Donau-Strome herab loderte die Flamme des Krieges furcht— 
bar empor [24], und die römiſchen Rüſtungen waren ſoweit 
gediehen, Daß die endliche Extfcheidung eben jest gefucht 
und gewünfchet ward, Pannonien ward zum Gehorfam ge: 
bracht; das Norikum folgte Diefem Schickſale; Rhätien in- 
deß und Vindelicien widerftanden noch dem Unglücke mit 
einer Kraft, welche Die Verzweiflung in Männern und Frauen 
verdoppelte, ald fie die römischen Waffen zu gleicher Zeit 
vor fich erblicdten und in ihren Seiten. Denn Drufus, des 
Kaifers Stiefjohn [25], ein Jüngling von Geift und Kraft, 
deſſen Thaten fchon große Feier gefunden hatten, und dem 
jest die Ehre bejtimmet war, der Freiheit des Gebirges die 
legte Stunde zu bringen, zog zu gleicher Zeit von der Etfch 
herauf gegen Rhätien. Die Rhätier jedoch und Bindelicier, 
entweder weil fie nicht Raum fanden in den Thälern und 
Schluchten ihres Landes zur, Entwicelung ihrer Kraft, oder 
weil fie gehöret hatten von den Bewegungen am Rheine, theil- 
ten ihre Macht; und während Jene den römifchen Pegionen uns 
ter Anführung des Drufus furchtbaren Widerftand leiſteten, 
brachen Diefe, gegen Abend gewandt, in Gallien ein [26). 
Aber es war zu ſpät. Auguſtus hatte am Rhein Alles ru— 
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hig gefunden, weil die Sigambrer vielleicht Feinen anderen 
Zwed gehabt hatten, als Durch eine derbe Ziichtigung Des 
römischen Feldherrn neue Sicherheit zu gewinnen, oder e8 
war ihm Doch leicht gelungen, die Ruhe wieder herzuftel- 
len [27]. Daher fonnte er jeßt über die Legionen verfügen, 
die er zufammen gezogen hatte, dem Lollius zu Hülfe. Alfo 
blieb er felbft in Gallien, um durch feine Gegenwart, durch 
Anlegung römifcher Enlonien, durch ein gemäßigtes, weifes, 
freundliches Verfahren jede Bewegung in dieſem Land und 
vom Rheine her zu verhüten. Jene Xegionen aber gab er 
feinem älteften Stieffohne Tiberius, um die Barbaren aus 
Gallien zurück zu treiben und zu verfolgen. Tiberius fland 
feinem Bruder Drufus nicht nach an Berftand und Klugheit; 
überhaupt hatte er, wie Diefer,, große Anlagen zum Guten wie 
zum Schlechten; von der unglüdfeligen Zeit aber fortgezo- 
gen, und unter den heillofen Berhältniffen des Faiferlichen 
Haufes zu Lit und Ränken, zu Verſtellung und Heuchelei 
getrieben, verdarb er in der Folge die fchönen Kräfte feines 
Geiftes und ergab ſich Lajtern und Sünden, vor welchen 
Drufus durch das Schickſal feines jugendlichen Lebens glüd- 
lich genug bewahret ward. Tiberins zog den Rhein hinauf, 
um die Barbaren abzufchneiden. Das mißlang; fie wichen 
zurück in ihr Land. Er ging bis zum Bodenfee. Auf dem—⸗ 
felben fchlug er, mit Schiffen der Helvetier, die Feinde, 
Hierauf führte er fein Heer an den Lech, und faßte Das 
Gebirg im Rücken. Bon der anderen Geite verdoppelte 
Drufus feine Anftrengung. Bon Thal zu Thal, von Fels 
zu Fels, von Burg zu Burg wurde die rohe Kraft der Rhätier 
überwunden Durch die lang bewährte Kriegskunſt Der Römer. 
Die Barbaren, überrafcht, enträufcher, von allen Seiten ge- 
drängt, überall abgefchnitten, ohne Naft und Raum verfol- 
get auf eigenem Boden, in dem Baterlaude uralter, ficherer 
Freiheit, hatten Nichts übrig, als diefer Freiheit Das fette 
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Dpfer zur bringen, und mit demfelben an dem graufamen 
Feinde blutige Rache zu nehmen. Sie Fämpften einen fchrede- 
lichen Todeskampf. Heben den Männern ftanden die Frauen. 
Und als Alles verloren war, ergriffen Mütter ihre Kinder, 
fchlugen fie gegen den gejchäindeten Boten, um fie vor 
der Knechtſchaft zu bewahren, und fchleuderten diefen Gränel 
den Würgern der Bäter ins Angeficht [28]. 


Auf folche Weiſe [29] wurden die Alpen — im fünf: 
zehnten Jahre vor Chriſti Geburt — durch Drufus und 


Tiberius um ihre Freiheit gebracht. Die Steger fuchten die 
einzelnen Menfchen auf, welche dem Schwert entgangen 
waren, ſchleppten fie hinweg und verkauften fie in die 
Knechtſchaft. Nur Greife, Die nicht mehr Die Waffen zu 
führen vermochten, blieben zurück, und Kinder, in denen man 
den Freiheit Sinn der Väter, ehe fie heranwuchſen, verz 
nichten zu können hoffte. Diefe mußten das Land baue, 
fo weit fie vermochten. Auch wurden Golonien gegründet, 
welche durch ihre feinere Bildung bald über die Erödung 
tröfteten oder täufcheten. Auguſtus blieb indeß noch einige 
Zeit in Gallien; alsdann ließ er den einen feiner fiegreis 
chen Stiefſöhne, Tiberius, neue Negungen in Pannonien 
dämpfen; Den anderen, Drufus, übergab er Gallien, und 
fehrete felbft, dreizehn Jahre vor Ehrifto, nach Rom zurück. 
Ein Triumph > Bogen, am Ausgange der Alpen errichtet, 
verfündigte der Welt, daß unter feiner Leitung fechs und 
vierzig Volker in den Alpen, vom oberen Meere bi3 zum 
unteren, der römifchen Herrfchaft unterworfen feiern. Die 
römischen Deere aber, welche die Alpen bezwungen hatten, ſtie— 
gen von den Höhen herab, durchzogen die nördliche Ebene zu 
Ihren Füßen ohne Widerftand oder nach fehnellem Sieg, und 
die Ufer der Donau bildeten, wie die Ufer des Rheines, Die 
Gränze der römischen Herrſchaft. 





Zweites Capitel. 





Die Sueven und Marcomannen. 
Des Druſus Feldzüge in Teutſchland. 


Jahr 13 — 9 vor Chriſto. 


Die Unterwerfung Galliens hatte die Römer zur Erz 
oberung Teutfchlands gereizetz die Unterwerfung der Alpen 
machte diefe Eroberung nothwendig. Jedes andere Neich, 
in gleiche Stellung gebracht, würde fie verfüchet haben; 
wie viel mehr Rom, das Feine Gränzen anerfannte, das 
fein Volk achtete, das fich zur Beherrfchung Der Erde ber 
flimmet glaubte, und auch in feiner Gefchichte Gründe fand, 
um diefen Glauben vor fich felbft und vor der Welt zu 
rechtfertigen. Teutſchland lag nunmehr feltfam, allen Ber: 
fehr hindernd, die römifche Macht trennend und fchwächend, 
zwifchen wichtigen Provinzen des Reichs. Es fehob fich, 
wie ein ungeheuerer Keil, füdweftlich gegen die Alpen, un— 
leidlich in Das Reich hinein. Die Bewachung der Donau 
würde einen nicht geringeren Aufwand an Menfchen und 
Dingen erfordert haben, als die Sicherung des Rheins; 
und mit eben dieſem Aufwande fchien Teutſchlands Erobe— 
rung in wenigen Sahren möglich zu fein. Allerdings konnte 
Niemand die Kräfte berechnen, die auf dieſen weiten Flu— 
ren verbreitet fein mochten. Aber wenn auch alle Diefe 
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Kräfte zu einer einzigen Macht vereinet gewefen wären: Die 
Römer hatten den furchtbaren Rieſen fehon rechts und links 
dergeftalt in beiden Seiten gefaßt, daß ihm Faum der Rük— 
ken noch frei blieb, und Daß er feine Bewegungen nicht 
mehr zu beherrfchen ſchien. Und das wußten fie recht gut, 
dag an Einheit der Macht in Teutfchland nicht zu denken war, 
daß vielmehr die Teutſchen in einer Menge Fleiner Völker 
getrennet lebten, und daß diefe Völker, nach Menfchenweife, 
nicht felten in Feindfchaft und Krieg gegen einander ſtan— 
den. Geit Cäfar hatte man nicht aufgehöret zu forfchen, 
zu Fundfchaften, zu fpähenz und eben fo wenig hatte mar 
aufgehöret, zu ſtören, zu locden, zu treiben. Alſo ift man 
gewiß nicht ohne Hoffnung und Vertrauen an die Unternch- 
mung gegangen. Und was im Falle des Gelingens den 
teutfchen Volkern befiimmet gewefen, das, haben die Ereig- 
nie in Gallien und die Vorgänge unter den Völkern der 
Alpen furchtbar bewiefen. 

Druſus war kaum in Gallien angefommen, fo traf er 
Anjtalten für das blutige Werk, Nach der Lage der Län— 
der hätte er fich ohne Zweifel zuerjt des Landes bemeiſtern 
follen, dag zwifchen dem heine, der Donau und dem Maine 
lieget, weil dadurch ein befferer Zufammenhang, ein natürs 
licheres PVerhältnig gewonnen fein würde. Drufus aber, 
um dieſes Land wenig befümmert, richtete alle feine Macht 
gegen die Bolfer, Die rechts vom Maine wohnten. Er fuchte 
fogar vom nerdlihen Meere her den Eingang zır finden. 
Diefes Berfahren hat fih im Fortgange der Zeit ald einen 
Fehler von großer Bedeutung und von fihweren Folgen gez 
zeigt. Ohne Diefen Fehler würde Teutfchlands Nettung 
vielleicht nicht möglich gewefen fer. Und doch hafte er 
felbft, Drufus, gute Gründe zu feinem Verfahren. 

Das Land zwifchen dem Nheine, dem Main und der 
Donau, war im Befige der Sueven; es wurde vertheidiget 


176 Zweites Buch. Zweites Gapitel. 


durch die Waffen der Mark-Mannen. Beide Namen, von 
Cäſar in Die Gefchichte eingeführet [1], werden von den 
alten Schriftfielern fo unbeſtimmt, forglos und auffallend 
gebraucht, daß es fehr ſchwer, Daß es vielleicht unmöglich 
ift, zu einer Haren und umnbeftreitbaren Anficht von Den 
Menfchen und den VBerhältniffen zu gelangen [2]. Der Name 
Sueven erfcheinet faft bei Den teutfchen Stämmen, wie der 
Name Bojer bei den Galliſchen. Wie man Bojer früh ums 
ter den Galliern in Stalien findet, fo trifft man fie in der 
Folge faft bei allen Zügen galliſcher Völker an, fie mögen 
nach Oſten gerichtet fein oder nach Weſten; man trifft fie 
an unter den Horden, Die in Griechenland und Klein-Aſien 
erfcheinen; fe fehlen nicht in den Geſchichten der Cimbrer 
und Teutonen; fie begleiten Die Helvetier auf ihrer unglüd- 
lichen Wanderung und erhalten, dem Anfcheine nad), das 
befte Loos: Wohnfise in Gallien; das ganze rechte Ufer Der 
Donau wurde die Bojifche Wüſte genannt; endlich lebte 
ihr Name fort im Lande Böheim und vielleicht im Volke der 
Baiern. Auf gleiche Weife begegnet man dem Namen 
Sueven überall [3]. Wie ein großer Gürtel ziehen fich ſue— 
vifche Bölfer vom Rhein an füdlich über Tentfchland Hinz 
weg, nördlich an Böhmen vorbei, bis über die Elbe, bis 
zur Dfifee und hinaus über Diefes Meer in den unbefann- 
ten Norden; endlich wird nicht nur ein fuesifches Reich in 
Spanien gegründet, fondern ein teutfches Volk, Die Schwaz 
ben, bewahren den Namen bis diefen Tag. Es würde zu 
Nichts führen, einem Srrlichte nachzulaufen, das ſich deſto 
weiter eittfernet, je länger man e8 verfolget, Biele haben 
es umfonft zu ergreifen und feft zu halten vermeinet [4]. 
Auch find für die Gefchichte, wenn auch die Namen nicht 
als gleichgültig betrachtet werden follen, Doc, nur die Gas 
chen wichtig. In Anfehung des Namens Sueven aber kann 
man, um alle die Erfcheinnngen einiger Maßen zu begreis 
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fen, die fich an diefelben knüpfen, kaum umbin, ihn als die 
ursprüngliche Benennung Eines Stammes anzufehen, welche 
durch Die Bezeichnung eines Verbündniſſes, Das von jenem 
Stamme gejtiftet fein mag, eine neue und erweiterte Bes 
deutung befommen hat, Wo aber der Stamm der Sueven 
urfprünglich gefeffen habe, ift eben fo wenig zu fagen, als 
es herausgebracht werden kann, was das Wort eigentlich 
heiget. Seiner Bildung nach ift es nordtentfch [5]; Das 
füdliche Teutſchland war überhaupt mit den Waffen von 
tentfchen Bölfern gewonnen; der Krieg mag alfo auch die 
Sueven bis an den oberen Rhein geführet haben. Weiter 
ift Nichts zu entfcheiden; und Seiner mag fagen, wo der 
Urftamm geblieben ift. 

Der Name Marcomannen hingegen trägt feine Bedeu—⸗— 
tung unverkennbar an der Stirm. Es find Männer der 
Mark; e8 find Gränz-Wehren. Die römifchen Schriftftels 
ler fprechen von den Mark-Mannen, wie von einem Bolfe; 
Alles aber, was fie verbringen, ift fo ganz ohne Zufamz- 
menhang, ohne Halt ınd Wahrheit, daß es Feine Bedenf- 
lichfeit gegen eine Annahme erregen kann, die hervor gebt 
aus der Natur der Sache. Den Noömern lag nur der Aus— 
gang am Herzen; fie bekümmerten ſich wenig um die Ber: 
hältniffe der feindlichen Völker im Suneren ihres Landes; 
fie bedurften Namen, um ſich verſtändlich zu machen, das 
Uebrige war ihnen gleichgültig. Auch hatten Diejenigen, 
die am Beften unterrichtet fein konnten, vieleicht ein Inter— 
ejfe, über dem füdlichen Teutſchland in Diefer Zeit ein 
gewiſſes Dunfel zu erhalten [6]. Alfo beweifen zwar die 
römischen Schriftiteller, daß es Mark» Mannen im Diefen 
Gegenden gegeben hat, aber fie beweifen nicht, daß dieſe 
Mark: Mannen ein Bolt gewefen find [7]. Die Nachrich— 
ten jedoch, die Cäſar über die Sueven mittheiler, fcheinen 
den rechten Weg zu zeigen. Diefe Nachrichten find freilich 
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zu abgeriffen und in zu allgemeiner Weiſe gegeben, als daß 
fie im Einzelnen glaubwürdig fein könnten; aber der Geift 
der ſueviſchen BVerbältuiffe, und im Befonderen der Geift 
ihres Krieges-Weſens ſcheinet ſich in denfelben zu offenba— 
ven. Er redet von hundert Gauen der Sueven; und Dies 
ſes fiheint auf eine Bundes-Verfaſſung binzumeifen. Bon 
ihren kriegerischen Anftalten find Die einzelnen Züge ganz der 
Lage von Menfchen angemeffen, Die nicht in einem alten 
angeflammten, fondern die in einem eroberten Lande lebten, 
und fich in einer fehr bewegten Umgebung befanden. Die 
Männer waren, nach feiner Angabe, immer unter den Waf— 
fen; ein Theil bauete das Feld und betrieb die Wirthfchaft 
zu Aber Erhaltung, der andere Theil übte fich in allen Kün— 
ten des Krieges. Jährlich wechfelte das Gefchäft, damit 
ein Seder zu Beidem geſchickt bliebe, tüchtig zur Bertheidt- 
gung, fähig zur Benutzung der Freiheit. Eben deßwegen 
gab es fein befonderes Cigenthum; Das gemeine Wefen um- 
fing Ale; fein Befis war der Beſitz Aller; fo lange die 
Freiheit war, Fonnte es Niemanden fehlen. Die großen 
tentfchen Geftalten erhielten Durch ein ſolches Leben, wie 
Ausdauer, fo Fertigfeit und Gewandtheit. Durd) Die jtete 
Uebung ward felbit ven der Neiterei die Ungunſt der Natur 
erfeßt: ihre fchlechten Pferde wurden vollkommen tüchtig 
für Kampf ınd Schlacht. Wenn es Noth that oder nüß- 
lich fchien, fo ſchwang ſich Der Reiter, Durch Feinen Sat— 
tel gehindert, rafch vom Roſſe herab, kämpfte zu Fuß, keh— 
vete, nachdem er feinen Zweck erreichet hatte, zu ſeinem 
Pferde zurück, und war ficher, Das theilnehmende Thier noch 
auf derfelben Stelle zu finden, auf welcher er es verlaffen 
hatte. Das waren die Marcomannen. Diefe Männer, die 
jährlich augzogen aus den Gauen des Sueven- Bundes, um 
in folder Weife für die gemeine Freiheit ihres Volkes zu 
wachen, waren die Gränz-Wehren. So wie aber der Name 


Die Marf- Mannen, 179 


MWehrmannen oder Germanen dem gefammten teutfchen 
Volke beigelegt ift, fo ging auch der Name Marcomannen 
nad und nad auf die Geſammtheit der Volker über, wels 
che die Gränz-Wehren zu ftellen verpflichtet und gewohnet 
waren, obgleich fte ihre befonderen Namen nicht weniger bes 
hielten, als die Völker, Die man Germanen nannte [8]. 
Uebrigens verftatteten Die Sueven römifchen und gallifchen 
Kaufleuten nur felten den Zugang, weil fie die Späherei 
eben. jo ſehr fürchteten, als das DVerderbniß der Sitten, und 
den Wein wiefen fie, wie die Nervier, zurüd, weil fie, 
ſtark und fraftooll von Natur, feiner Stärkung, feiner Auf- 
reizung bedurften, und weil fie Das verführerifche Getränf 
für gefährlich) gehalten zu haben fcheinen für ihre Wehr: 
Ordnung und Krieges - Zucht [9]. 

Durch den Gang der Ereigniffe aber waren Diefe gro- 
Ben Anſtalten feit einem Menfchen- Alter niemals in Thä— 
tigfeit gefonmmen, und darüber mochte, nach Menfchen - 
Weiſe, Manches in Verfall gerathen fein. Cäſar hatte ſich 
mit großer Klugheit von den Ufern des Dber- Nheines ent» 
fernet gehalten, weil er hier bei den finweren Kriegen in 
Belgien und bei der Freiheit der Alpen die Ruhe auf jede 
Weiſe zu fichern wünſchen mußte. Er hatte felbft auf der 
linken Seite des Ober-Rheines Die alte Freiheit teutfcher 
Bölfer, der Triboder, Nemeter und Vangionen, nicht an— 
getaftet, um die unbekannte Welt auf der anderen Geite 
nicht aufzureizen. Und als er zu zweien Malen das rechte 
Ufer des Unter-Rheines betrat, da wich er, wie es fchien, 
felbfi vor Dem Namen der Sueven zurücd [10]. Unter den 
teutfchen Bolfern aber jtanden fie in dem höchiten Anfehen, 
durch den Ruf ihrer Eroberungen und ihrer Anftalten erzeus 
get, und wohl auch durch vwaterländifche Sänger gefeiert 
und verherrlicht. Alfo lebten fie in ſtolzer Sicherheit und 
in thatlofer Ruhe, während wor ihrem Angeficht und in ihrer 

A 


180 Zweites Bud). Zweites Gapitel. 


Seit die gewaltfamften Veränderungen vorgingen. Ihrer 
ward oft gedacht, aber nirgends traten fie hervor; fie wur— 
den überafl gefürchtet, aber niemals fam es zur That und 
zur Aufregung der alten Kraft. 

Bei Diefer Lage der Dinge übernahm Drafus die Unteres 
werfung Tentfehlande. Er mußte e8 bedenklich finden, den 
fehlummernden Löwen zu weden. Auch konnte ihm ein 
Kampf gegen Die Sueven zwifchen den drei Strömen nur 
wie ein zweckloſes Beginnen erfcheinen. Wenn er das nörd— 
liche Teutfehland unterwarf, und von der Seite des Mate 
nes ber ihnen eben fo ungehindert in den Rücken zu treten 
vernischte, wie von der Geite der Donau, fo fehien ihre 
Unterwerfung ohne Widerſtand nochwendig zu fein. Alfo 
fonnte man das Blutvergießen vermeiden; die Aufopferung 
von Meuſchen und Dingen war nicht nöthig; mit weit 
größeren Erfolge Fonnten fie im nördlichen Teutſchlande, 
mit deſſen Volkern man ſchon längſt im Kriege war, ver- 
wendet werden. Druſus begnügte fich daher, für die Fort- 
jegung der Befeftigungen am Rhein und der Dont zu for: 
gen, und wandte fich mit feiner ganzen Macht nad) dent 
Unter-Rhein. Aber feine Unternehmungen gegen die nord» 
teutſchen Völker Fonnte den Marcomannen nicht unbefannt 
bleiben, und unmöglich konnten fie bei Diefen Unternehmun— 
gen und bei den Veränderungen der Verhältniſſe am Rhein 
und an der Donau Die wachfende Gefährlichkeit ihrer Lage 
verkennen. Auch war ein Volk, welches ſich folcher Ein- 
richtungen rühmete, wie die Sueven, leicht beweglich, nnd 
mochte fich, an Haus und Heerd wenig gefeflelt, fehr fehnell 
der Schlinge entreißen, Die er im Stillen hinter daſſelbe 
hinweg: zu ziehen verfuchte.  MUeberdieß mußte Die Bewer 
gung der Marf-Mannen um fo freier und eben deßwegen 
auch um fo gefährlicher fir Nom werden, je weniger noch 
die Serrfchaft in den Alpen und in den Ländern auf der 
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vechten Seite der Donan befefliget war. Tiberius hatte ür 
Pannonien noch Vieles zu thun, ehe es ihm gelang, das 
Feuer zu Löfchen, das überall hervorbrach, oder hervor zu 
brechen drohete [11]. 

Druſus ſchrieb in Gallien eine Schabung aus, um jich 
die Mittel zu verfchaffen, die fein Unternehmen forderte. 
Unruhige Bewegungen, Die wegen Diefer Schatung, viel- 
leicht nicht ohne die Theilnahme teutfcher Völker entjtanden, 
wurden bei einer feftlichen Feier auf milde Weife beigelegt, 
oder mit den Waffen unterdrücket. Hierauf fuchte er die 
teutfehen Völker zu gewinnen, die nördlich von der Waal und 
dem Nheine wohneten, bis zu den Küſten des Meeres und 
zu dem Eee, Der von ung der Zuyder-See genannt wird. 
E3 waren die Bataver, die Canninefaten und, weiter nad) 
torden, die Friefen, rohe und tapfere Gefchlechter [12]. 
Diefe Völker waren feinem Vorhaben hinderlih. Ihr Land, 
ein Erzeugniß Des Meeres, und vom Meere täglich in Anz 
ſpruch genommen, niedrig, ſumpfig, von Flüffen durchſchnit— 
ten und Ueberſchwemmungen ausgefeget, bot für Waffen 
und Krieg große Schwierigfeiten dar. Ein Verſuch, fle zu 
unterwerfen, war bedenflih. Sie konnten langen Wider: 
ſtand leiſten; fie Fonnten von Den benachbarten teutfehen 
Völkern Leicht Hülfe erhalten, Durch welche das römi— 
fche Heer felbft vom Rhein abgefchnitten werden mochte. 
Blieben fie hingegen unberührt im feindlichen Verhältniffe 
zu den Römern, fo vernichten fie einem römifchen Heere, 
das Hftlich gegen teutjche Völker vurdrang, in der Seite 
und im Rücken, mannichfache Gefahr zu bringen. Den Kün— 
fien des Drufus aber gelang e8, die Bataver md vielleicht 
auch die Friefen, unter dem Kamen von Bundes -Genoffen 
zu bethören, und ihre Kräfte für die Unterjochung Teutjch- 
lands, das auch ihr Vaterland war, zu gewinnen Kein 
alter Schriftfieller hat uns Nachricht von Den Verhandlungen 
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gegeben. Verhältniffe, Die zwifchen den Batavern, den 
Friefen und anderen teutſchen Volkern Statt fanden, mögen 
eingewirfet haben, Furcht, Feindfchaft und die Luft für 
alte Unbill Rache zu üben; der Fortgang der Gefchichte in— 
deß zeiget Deutlich genug, was gefchehen war [13]. 

Durch das Gelingen diefer Unterhandlung wurde dem 
Drufus die Ausführung eines großen Werfes möglich, deſ— 
fen Wichtigkeit allerdings auch damals gefühlet wurde, des 
fen ganze Bedeutung jedoch erfi in fpäterer Zeit offenbar 
geworden tft. Um von der äußerſten Gränze her Die teut— 
fhen Bölker zu faffen, und um die Aufmerkfamfeit und Die 
Macht derfelben zu theilen, wollte Drufus die Berfuche, die 
er am Rheine vorhatte, durch Unternehmungen zur See un 
terftüßen. Der Rhein aber hatte in Diefer Zeit nur zwei 
Mündungen, beide nach Werten gerichtet, und fehr entfer- 
net von der Gegend, welche num die Bühne der That und 
des Kampfes werden follte Die füdliche Mündung war 
der Ausflug der Maas, welche die Waal, den füdlichen 
Arm des Nheines, mit ſich zum Meere führete; der nörd— 
liche Arm erreichte das Meer unter dem alten Namen des 
Rheines [14]. Der große Bufen, den wir Die Zuyder-Gee 
. nennen, war ein bloßer Zandfee, der, mehrere Infeln eins 
fchließend, nur durch eine enge, fluß- ähnliche Mündung 
mit dem Meere zufammen hing. Pomponius Mela nennt 
ihn Flevo. Er wurde gebildet durch mehrere Fleine Flüffe, 
die ihr Waffer in diefe Tiefung abfesten [15]. Unter Dies 
fen Flüffen war der bedeutendfte die Yffel, aus dem Lande 
Der Bructerer herfommend, und faft in gleicher Richtung mit 
dem Rheine laufend, bis fie fich da nordwärts wandte, wo 
diefer Strom, nach Abfonderung der Waal, die Richtung 
nach Werten nimmt 116). Drufus, diefe Natur des Landes 
würdigend, ließ das Bette der Yſſel erweitern und vertiefen, 
und leitete auch vielleicht Die kleinen Waſſer in Diefelbe hin- 
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ein, welche zuvor unmittelbar in den See Flevus ihren Ab- 
flug gehabt hatten. Alsdann ließ er von der Ecke des Rhei— 
nes bis zu der Ecke der Yffel einen Graben ziehen, weit und 
tief genug, um wie der Rhein mit Schiffen befahren zu 
werden. Durch denfelben bemächtigte er fich eines großen 
Theiles des Rheines, und zwang mit einengender Abdämmung 
den alten Strom, nad) dem Berlufte der Waal, auch noch 
diefen Verluſt zu erdulden [17]. Durch die ganze Waſſer— 
maffe, die Drufus auf ſolche Weife in den See Flevus 
führete, eröffnete er dann für alle Zukunft, in nördlicher 
Richtung, die Verbindung des Rheines mit dem Meer. 
Unfere Kenntniß des Landes, das nunmehr gänzlich von den 
Armen des NRheines eingefchloffen wurde, veicht iiber Diefe 
Zeit nicht hinaus. Seit diefer Zeit hat es mannichfache Vers 
wandlungen erfahren. Vielleicht aber hat felbft die Natur 
in demjelden Feine Veränderung von größeren Folgen her— 
vorgebracht, als durch Drufus bewirfet ward. Denn durch 
feine Anftalten wurde der Zuyder= See ihre Beftimmung 
angewiefen; Die Einbrüche des Oceans in fpäteren Sahre 
hunderten, Durch welche Die Zuyder = See ein Buſen Des 
Meeres geworden tft, waren durch Diefelben vorbereitet 18). 
Und she diefe Einbrüche hätte das Niederland nicht Die 
große Bedemiung erhalten können, die es für Die Entwicke— 
fung des teutſchen Volkes und für die Geftaltung der euro- 
päiſchen Welt im Fortgange der Zeit erhalten hat. Die 
Gräben des Drufus waren daher „ein neues, ein unge: 
heueres Verf” in einem viel höheren Sinn, als welchen 
Suetonius ahnete, da er diefes Wort ausfprach [19]. 
Während diefes Werf ausgeführt und zugleich eine 
Flotte auf Dem Rheine gerüjtet wurde, ging Drufus, zur 
Dedung beider Unternehmungen, zwölf Jahre vor Chrifte, 
‚oberhalb des batavifchen Eilandes über den Rhein. Er 
durchzog Das Land der Uſipeten und Gigambrer, drohend 
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und zerftörend, ohne That und ohne Ruhm. Nach Voller: 
dung des Grabens und der Nüftung kehrete er über Den 
Rhein zurück, fchiffte fich mit einem Theile des Heeres ein, 
ging Durch feinen neuen Fluß in den Flevus hinein und weis 
ter, Er, der erjie römifche Feldherr, Dem fo Großes ge 
lang, in das teutfche Meer. Die Flotte folgte dem Laufe 
der Küfte; ein Heer der Friefen begleitete die Fahrt zu Fuß 
im eigenen Sand, ungewiß, ob zu Hülfe, oder zu Benb- 
achtung und Abwehr, Die Flotte fuchte die Küfte der 
haufen zu erreichen, welche, durch Die Ems von den Fries 
fen getrennet, weithin an den Gefladen Des Meeres big 
über die Mündung der Elbe hinaus ihre Wohnſitze hatten. 
Auf der Fahrt wurden einige Eilande befeßt oder befucht; 
unter Diefen befsnders die wichtige Inſel Burchana, von den 
römischen Soldaten, weil Bohnen wild wuchfen, das Boh— 
nen=Land [20], von uns Borkum genannt. Nach Strabo 
und Plinius ward Diefe Inſel mit den Waffen erobert; es 
it aber wahrfcheinlich, daß dieſelbe, wenn fie bewohnet ges 
weſen ift, Den Friefen gehöret habe; auch fcheint es nicht, 
als fei fie von den Nömern behauptet worden. Ueberhaupt 
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Man war mit den größten Hoffnungen vom Rheine hinweg- 
gegangen; aus Tacitus feinem Spott über vi-felbe feheinet 
hervor zu gehen, daß man fogar auf abentheuerliche und 
wunderfame Entdeckungen geſpannet gewefen if. Drufus 
felbft mochte nur das feindliche Land im Auge haben: in 
feinem Heer unterhielt man ſich mit dem Gedanfen, daß 
bei dieſer Gelegenheit wohl die Säulen des Hercules, 
welche die vielgeftaltete Sage in den dunfelen Norden hin— 
ans gefchoben hatte, auffinden dürfte. Das tentfche Meer 
aber, unwillig Die verwegenen Fremdlinge auf feinem Rük— 
fen zu tragen, täufchete alle Erwartung, und vernichtete 
die Neugier. Als die Flotte an der friefifchen Seite, beim 


Des Drufus Feldzüge in Teutfchland. 3.12 — 9 v. Chr. 185 


Ausfluffe der Ems, zu landen verfuchte, zog fich das Meer 
zuriick, und Die unerwartete Ebbe ftellte die Schiffe auf 
trocenes Land. Die Friefen aber, begierig, ihr Land von 
einem Durchzuge zu befreien, leifteten den erfchrocdenen Rö— 
mern Die nöthige Hülfe, und die nen eintretende Fluth hob 
die geitrandeten Schiffe wieder empor. Drufus jedoch, bes 
Ichret durch diefen Vorfall, hielt nicht für gut, in der ſpä— 
ten Sahreszeit noch eine zweite Landung zu verfuchen. Er 
Echrete nach Batavien zuriick und begab fich bald, vom Rheine 
hinweg, nach Nom, um den geliebten Bater nach folchen 
FährlichFeiten durch feinen Anblick zu erfreuen, um neue 
Ehren zu empfangen, und vielleicht aud um Verabredungen 
zu treffen und Rathſchläge zu hören für die Kortfeßung ſei— 
nes unglücdfeligen Werkes [21]. 

Der doppelte Angriff, vom Rheine her und vom Meere, 
hatte die teutſchen Volker aufgefchredt. Ihr Thun und 
Treiben vermögen wir nicht zu überfehen; aber die Bewoh— 
ner des Landes vom Rheine bis zur Weſer und über Die 
Weſer hinaus waren in Bewegung. Sir Streben war ohne 
Zweifel, ein Verbündniß zu Stande zu briigen zu gemeinz 
famer Bertheidigung gegen gemeinfame Gefahr. Nach Div 
Gafjtus, welcher allein, obwohl armfelig, doch mit einigem 
Zufammenhang über dieſe Ereigniffe fpricht, hatten nur die 
Chatten ihre Bundes-Genoſſenſchaft verfaget, Diefe Chat: 
ten wohnten vom Rhein an, wo fie nördlich in Den alten 
Sitzen der Ubier mit den Sigambrern gränzeten, und füd- 
lich mit den Mattiaken, welche, erſt in fpäterer Zeit ge 
nannt, vielleicht zu ihnen gehörten und die Mündung des 
Maines berühreten, auf beiden Ufern der Fulda hinab bis 
zur Wefer. Es ift aber kaum glaublich, was Div von ih: 
rer Abfonderung erzähle. Drufus nämlich ging, nach Dies 
jer Erzählung, eilf Jahre vor Ehrifto, an Flotte und Ocean 
nicht weiter denfend, über den Rhein und unterwarf Die 
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Ufiveten. Ueber die Lippe ſchlug er eine Brüde und brach 
in das Land der Eigambrer ein. Hier fand er feinen Wis 
derſtand, weil die Eigambrer ind Feld gezogen waren mit 
ihrer ganzen Macht, um die Chatten zu züchfigen und zur 
Theinahme an dem Bunde wider die Römer zu zwingen. 
Drufus ging daher mit feinem Heere hinter den Sigambrern 
hinweg, an dem Iinfen Ufer der Lippe hinauf, und drang 
durch das Gebirg, In welchem Lippe und Ems ihre Duellen 
haben, vor bis zur Wefer in das Land der Cherusker, Das 
fih, auf allen Seiten des Harz- Gebirges verbreitet, auch 
über das Iinfe Ufer der Weſer bedeutend weit erftredet 
zu haben fcheinet. Don dem Uebergang über Diefen Fluß 
ward er zurück gehalten durch Mangel an Lebensmitteln, 
durch Die Nähe des Winters und durch einen Unglüc ver- 
fündenden Bienenfchwarm, der fich im Lager an der Lanze 
niederließ, welche der Yager-Präfeft vor feinem Zelt auf 
geftellet hatte. Er kehrete um. Auf dem Nücdzug aber 
fah er fi) von den verbündeten Feinden [22] gefchoben und 
gedränget, bis er endlich in einem engen und tiefen Thal [23] 
auf allen Geiten umringet war. In dieſer Gefahr rettete 
ihn und fein Heer Nichts vom Untergang als das Glück 
Rom's und die Täuſchung der unerfahrenen teutjchen 35% 
fer, welche im Siegesraufch den Feind ſchon für überwun— 
den hielten, und darum den lebten Angriff, zu gänzlicher 
Dernichtung Deffelben, mit wilder Kühnheit unternahmen, 
ohne Einheit, Ordnung, Befinnung. Diefer Ungeſtüm warf 
dem Drufus den Sieg in die Hand, und die römifche 
Krieges - Kunft machte ſich geltend. Die Kraft der Teutfchen 
ward gebrochen; fie wichen zurück und wagten Feinen neuen 
Angriff, Drufus fah fih ſtark genug, im Angefichte des 
Feindes zwei Feilen anzulegen, Die eine am Zufammeit- 
fluffe Des Aliſo und der Kippe; Die andere im Lande der 
Chatten an den Ufern des Rheines [24). 
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Sp Dion. Wenn aber die Sigambrer wider die Chat: 
ten zu Felde lagen: warım griff Drufus fie nicht im Rük— 
fen an, um die Chatten von dieſen Feinden zu befreien und 
fie in der Freude des Sieges über den gemeinfchaftlichen 
Feind zu gewinnen und mit fich zu vereinen? Wie war es 
möglich, daß die Sigambrer, während fie zu feiner Rechten 
fampften, in feinem Rücken, mit anderen teutfchen Völkern 
vereinet, die Macht aufitellen Fonnten, die ihn unlengbar 
zum Rückzuge nöthigte und in fo große Gefahr bracite? 
Und warum erbauete er eine Feſte im Lande der Chatten, 
die mit ihm Diefelben Feinde hatten? In der That, es ift 
nicht unwahrfcheinlich, Daß Drufus, aus Unkunde und Ver— 
achtung der Teutfchen, Durch verwegene Märfche das rö> 
mifche Heer dem gänzlichen Untergange nahe gebracht, und 
dag man, als er durch Glück und Zufall dem Berderben 
entfommen war, über die Borgänge Ungewißheit und Dun— 
kel abfichtlich zu verbreiten für gut befunden habe. Aber 
zu leugnen iſt auch nicht: durch Die Anlage der Fer 
fing Aliſo, die wahrfcheinlichh unternommen wurde wäh 
rend er an der Weſer ftand, hat Drufus den fpäteren Un- 
ternehmungen Der Römer gegen die Teutfchen mit ungemei— 
nem Erfolge vorgearbeitet. Denn diefe Feſtung war mit 
großem Feldherrn-Blick erbauet. Sie fand am Einfluffe 
der Alme in die Kippe, nicht weit von den Quellen dieſes 
Fluffes, in der Nähe von Paderborn: das Dorf Elfen ſchei— 
net den Namen zu bewahren bis Ddiefen Tag. Die Berg- 
fette, die Weſtphalen durchftreichet, vor ſich, lag fie auf 
der Gränz » Scheide ven vier der wichtigiten Völker Des 
nördlichen Teutjchlands, der Sigambrer, der Bructerer, ber 
Cherusfer und der Chatten. Dadurc war fie geficherter, als 
irgend eine andere Anlage der Nömer; und eben Defwegen 
wurde fie auch bald der Heerd aller römischen Beftrebungen, 
die Durch fie Halt und Richtung erhielten [25]. 
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In Nom hielt man in der That Die Rettung des Hee— 
res und Diefe Feſtſetzung auf teutfchen Boden für wichtig 
genug, um dem Faiferlihen Sünglinge die Ehre eines Tri— 
umphes anzubieten. Safer Auguſtus aber fcheinet fein Urs 
theil über die Ereigniffe dadurch ausgefprochen zu haben, 
daß er feinem Sohne die Benennung Imperator verfaate, 
welche demſelben von feinen Heere be’geleget war. Auch 
fchien ihm die Lage der Dinge wichkig genug, um fich felöft, 
begleitet von ZTiberius, an den Rhein zu begeben. Hier 
mochte ihn alsdann diefe Lage der Dinge und die bisherige 
Erfahrung mit feinen Soͤhnen überzengen, daß fie mit den 
Teutfihen Fein leichtes Ehiel haben würden, und daß von 
einzelnen luftigen Zügen in das Innere des Landes Fein be— 
Deutender Erfolg zu erwarten wäre, wenn man nicht zuvor 
für alle Unternehmungen eine feite Grundlage gewonnen 
hätte. Deßwegen wurde, während Tiberius nad) Panno- 
nien gefandt ward, um Dalmatter und Dacier, die fich em— 
pört oder angegriffen haften, zu befämpfen, das Sahr zehn 
vor Chriſto auf die Anlegung großer Befeftigungswerfe 
verwendet, um in denfelben Diefe Grundlage für die Unter: 
nehmungen gegen Die teutfchen Volker zu gewinnen, und 
eine fichere Zuflucht für Den Fall eines Unglückes. Nach 
Florus erhielt das Ufer des Rheines mehr als fiinfzig Gas 
fielle. Von diefen ift im Fortgange der Zeit eine bedeute 
tende Anzahl zu Grunde gegangen; aus einigen derjelben 
haben fich Die Städte erhoben, die noch jest die Ufer des 
Föniglichen Stromes zieren, wenn gleich Die vormalige Herr— 
fichfeit bei vielen dahin if. Bei Bonn ward eine Brüde 
über Den Rhein gebanet, und durch eine Feſte, Gefonia 
genannt, auf dem rechten Ufer geſchützet. Das wichtigite 
unter dieſen Saftellen aber war das alte Mainz, Mogun— 
tiacum, wegen feiner Lage, der Mündung des Maines ges 
genüber, der Gränzs Scheide der fuevifchen Völker, und 
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wegen feiner Berbindung mit anderen Befejtigungen. Denn 
e3 wurden auch Werfe auf dem Taunus, der jet die Höhe 
heißet, angeleget, damit der hohe Winfel zwifchen dem 
Nheine, dem Mair und der Lahn, der den Mittel-Rhein 
deckte und beherrſchte, Eine große Feflung würde, ein 
Schuß Galliens, ein Zwinger fir Tentfehland, ein Halt 
für andere Arbeiten rechts und links, wie die Entwickelung 
der Ereigniffe fte fordern möchte. Die Chatten, welche 
Diefe Gegend vertragsmäßig im Beſitze hatten, feit Die 
Ubier auf das andere Rhein-Ufer übergegangen waren, vers 
liegen Diefelbe, freiwillig oder vertrieben; Einige mögen auch 
unterworfen fein, weil fie das Unglü traf nicht entfom- 
men zu können zu ihrem Volke. Allein waren fie außer 
Stande der römifchen Macht zu widerjtehen; für die übri— 
gen teutjchen Volker aber, Die mit ihnen im Bunde fans 
den, lag diefer Winkel zu fern. Auch erlaubte ihre Art zu 
kämpfen noch Feinen Angriff auf Die Maffe römifcher Legio— 
nen. Alſo war es den Römern verflattet ihre Werke zu 
vollenden, und durch eine Brücke bei Mainz diefelben mit 
dem anderen Rhein-Ufer in Verbindung zu feßen. Ueber— 
dieß baneten fie Schiffe, um auf dem Rhein und auf den 
Flüſſen, die fich in den Rhein ergießen, mit denfelben ihre 
Unternehmungen zu unterjtüigen, fo wie fie an den Ufern 
dieger Flüſſe gleichfalls Befeſtigungen anlegten, um die teut- 
fchen Völker deſto ftärfer aus einander zu halten, und um 
fie dejto ficherer angreifen zu können an jeder offenen Stelle. 
Endlich fcheinet Drufus mit den Friefen in neue Verhält- 
nifje getreten zur fein. Er mußte wünfchen diefes äußerſte 
teutfche VBolf am Nande des Deeans, weni nicht zur Theil- 
nahme für ihn, Doch zum ruhigen Zufchauen bei dem Kriege 
gegen die übrigen teutſchen VBslfer zu bewegen. Sie über: 
nahmen, wie Tacitus andeutet, Leder-Lieferungen fir das 
römische Heer, entweder durch römiſche Waffen zu folchem 
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Zins gefchredet, oder in friedlicher Weiſe vertragsmäßig 
und als Bundes» Genoffen der Ntömer [26]. 

Es ift nicht unwahrfcheinlich, daß die Sueven um Diefe 
Zeit die Bertheidigang des Landes zwifchen dem Maine, Dem 
Rhein und der Donau aufgegeben, und daß die Marl: 
Mannen ihre Stellung, feit der Feftfeßung der Römer auf 
der rechten Seite des Maines für zu gefährlich haltend, 
zurück gegangen feien, angeführet von Marobod, zu ander 
ren Thaten, entgegen einem anderen Schickſal. Um fo 
mehr war es nothwendig, den früheren Entwurf aufzuge- 
ben, nach welchen Die teutfchen Bölfer vom Meere her ans 
gegriffen und befteget werden jollten. Die Unterflügung Der 
Legionen am Rheine durch die Legionen an der Donau war 
bisher unmöglich gewefen, wegen der Bewegungen in Pan— 
nonien, und fie konnte immer weniger gehoffet werden, weil 
die Bewegung der Mark-Mannen hinzu kam. Von Mainz 
aus, vom Taunus herab, nunmehr der füdweftliche Sitz 
der teutfchen Volker, wollte man daher Die neue Unterneh— 
mung wagen, 

Drufus wagte fie, jobald feine Vorbereitungen vollen: 
det waren, im Sahre nem vor Ghrifto, ungeachtet vieler 
böfen Borzeichen, welche ihm, dem Conſul für dieſes Sahr, 
wohlwollende Götter warnend entgegen hielten. Er drang 
ein in Das Land der Chatten. Gein Heer war verflärfet 
durch gallifche Hülfg- Truppen. Befonders zeichneten fich 
in Demfelben nerviſche Männer aus, Die unter den vorder: 
ſten Kämpfern zu ſtehen »flegten. Er felbfi aber, Dru— 
ſus, gab Allen das Beifpiel großer Kühnheit; denn fein 
Streben war, einen teutfchen Feldherren zu überwinden, um 
die erbeuteten Waffen ald dankbare Sieges-Opfer dent höch— 
ften Gotte zu weihen. Diefer Wunfch blieb auch nicht uns 
erfüllet; Denn er warf, nach der. Berficherung römiſcher 
Schriftfteler, Alles vor fich nieder, und war flegreich in 
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blutigen Schlachten [27]. Aber feine Kühnheit riß ihn, wie 
e3 jcheinet, bei diefem Glück über feinen Plan hinaus, und 
trieb ihn vorwärts in unbeftimmter Richtung. Als er, den 
Main hinauf gehend, die Gränze der Chatten erreichet 
hatte, fireifte er an Sueven und Mark-Mannen. Diefe 
glaubte er vielleicht vernichtet zu haben, weil fie vor ihm 
verfchwanden [23]. Ihnen zu foigen war nicht räthlich, 
alfo bog er zur Kinfen ab und drang ein in das Land der 
Cherusfer. Er ging über Die Weſer und Fam, Alles zer- 
ſtörend, bis an die Elbe. Nach Florus eröffnete er den 
heregnifchen Wald, den Fein Römer betreten, Feiner gefes 
hen hatte. Diefer hercynifche Wald wurde freilich von den 
Römern überall gefucht, und darum kann Niemand fagen, 
wo Drufus ihn gefunden habe. Nach der Richtung aber, 
die er nahm, if Die Vermuthung wohl erlaubt, daß er durch 
den Thüringer Wald gedrungen, daß er deßwegen oberhalb 
der Mündung der Fulda über die Weſer gegangen, wo wir 
den Flug Werra nennen, und daß er die Elbe erreichet 
habe nicht fern unterhalb des Kinfluffes der Sale. Der 
Verſuch, auch über die Elbe zu ſetzen, mißlang. Es trat 
ihm eine Frau entgegen von außerordentlicher Gejtalt. Diefe 
redete ihn an in lateinifcher Sprache mit folgenden Wor— 
ten: „Drufus, wohin willſt Du? Giebt e8 feine. Gränze, 
fein Maß? Dir tft nicht beftimmt, Alles zu durchdringen. 
Kehre um. Hier ift das Ende Deiner Thaten und Deines 
Lebens!” — Drufus hatte gewiß nicht nöthig göttliche 
Warnungen vorzuwenden, um vor feinen Soldaten die Rük— 
fehr aus dem umwirthlichen Land in rauher Herbſtzeit zu 
rechtfertigen, Deßwegen ift nicht unwahrfcheinlich, daß Die- 
fer Mähr fpäterer Zeit eine Wahrheit zum Grunde lieget. 
Es gab unter den Teutfchen wahrfagende Frauen, hoch ge: 
achtet und heilig gehalten. Ein folches teutfches Weib mag 
dem Druſus mit drohendem Zuruf erfchienen fein, Groß 
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waren die Gejtalten der Teutſchen; in aufgeregten Augen— 
blicken vergrößerte die Einbildungskraft; und gewiß fanden 
fih in Teutfchland viele Menfchen, welche die römiſche 
Sprache verftanden, da feit einem halben Sahrhunderte 
teutfche Jünglinge und Männer im römischen Deere gedie- 
niet hatten. 

Drufus errichtete ein Denfmal an der Elbe und kehrte 
um. Die Angſt lag den Römern ſchwer in den Gebeinen. 
Daher wählten fie ohne Zweifel den kürzeſten Weg, um 
ihre Befeftigungen am Rheine fo fchnell als möglich zu 
erreichen. Aber es war eben fo bedenklich, auf dem Wege 
zurück zu gehen, auf welchem man gekommen war und auf 
welchem teutſche Krieger harren mochten, als einen neuen 
zu fischen in dem rauhen Lande. Deßwegen darf man viel- 
leicht annehmen: Drufus fei Anfangs an der Sale hinauf 
gegangen, um den alten Weg zu vermeiden; bald habe er 
fich, um demfelben nahe zu bleiben, rechts gewandt und ihn 
zwifchen dem Harz und dem Thüringer Walde durchfchnit- 
ten, Schaurige Erſcheinungen begleiteten den Zug. Wolfe 
heuleten um das Lager ringsher; zwei Sünglinge ritten, un— 
aufgehalten, durch daſſelbe hindurch; man hörte ein Wehe— 
gefchrei von Weibern; die Sterne am Himmel (fo erhißet 
war die Einbildungsfraft!) liefen Durch einander. Und 
Drufus felbii, der Feldherr, fah den Rhein nicht wieder. 
Nach Strabo fand er feinen Tod zwifchen der Gale und 
dem Rheine; Livius hingegen bezeuget, wenn wir und anders 
auf die armen Auszüge aus feinem reichen Werfe verlaffen 
fünnen, daß er mit dem Pferde geftürzet, daß das Pferd 
ihn auf den Schenkel gefallen, und daß er dreißig Tage 
nach dem Bruche Dejjelben geftorben ſei; Dion aber, obgleich 
er den Livius vor fich hatte, faget zwei Male, daß er an 
einer Krankheit verfchieden fei [29]. Er war im dreißigften 
Jahre. # 
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Auf die Nachricht von dem Unfall oder von der Krank 
heit des Drufus eilete Tiberius mit der größten Schnelligs 
feit an den Rhein [30]. Er fand den Bruder in den Ießs 
ten Zügen, aber das Heer in Sicherheit. Es war fpät im 
Jahr und ein Angriff won den Teutſchen nicht zu fürchs 
ten. Alſo begleitete er die Leiche nach Italien, Die Sol: 
Daten in dem Heere des jugendlichen Fürſten errichteten 
ein Denkmal zu feiner Ehre, bei welchen alljährlich an 
einem gewilfen Tage Nenn» Spiele zu feinem Gedächtniffe 
gefeiert werden jollten. Der Eicheiftein bei Mainz fcheint 
ein Weberrefi zu fein von dieſem Werke frommer Wei: 
hung [31]. Much ein Mitar ward ihm in Teutſchland errichz - 
tet. Die Leiche aber wurde mit größter Feierlichkeit von 
Ort zu Ort gebracht. Tiberius ging zu Fuße vor Derfel- 
ben her. In Tieinum, das wir Pavia nennen, harrete ih: 
rer der Kaifer. Des Winters nicht achtend, begleitete er 
von hier ans die Gebeine des geliebten Sohnes zur Stadt. 
Tiberius ſprach zuerft fein Lob aus auf dem Marfte; hier: 
auf hielt Kaiſer Auguſtus ſelbſt eine Rede zu feiner Todten- 
feier im flaminifchen Circus. Männer ritterliches Standes 
und Patricier trugen Die Leiche alsdann auf das Marsfeld. 
Daſelbſt ward fie verbrannt und Die Afche in des Kaiſers 
Grabjtätte beigefeßet: Der Senat ehrte das Andenken des 
jungen Helden in jeglicher Weiſe; aber feine Ehre ward 
im Berfolge der Zeit für größer gehalten, als der Name, 
der ihm und feinen Nachkommen beigeleget wurde, Germa- 
nicus, Beſieger der Teutfchen ! 


1» 


Deitted da pilıt en 
Fortgang des Krieges. 

— F 99— 
Wachſende Gefahr für die teutſchen Volker. 
Eroberungen der Römer in Teutfchland unter 
Tibertius Claudius, Domitius Ahbenobarbug, 
Marcus Vinicius, Sentius Saturninus: 
Jahr 8 vor Chriſto — 5 nad Chriſto. 


Der Kaifer Auguſtus würdigte des Drufus Thaten 
vorfrefflih. Seinen Tod fah er an als einen großen 
Verluft; feine Giege als einen geringen Gewinn. Aber 
der Krieg war begonnen und mußte weiter geführet mer: 
den. Nachdem er Daher, acht Sahre wor Chriſto, Die 
höchſte Gewalt abermals mit fcheindarem Widerwillen über- 
nommen hatte, begab er fih an den Rhein, von Tibe— 
rius, feinem Stieffohne, begleitet. Diefem übertrug er die 
Anführung des Heeres. Bon deffelben Falter Berechnung 
und Strenge war fein verwegenes Unternehmen zu fürdh- 
ten; vielmehr waren große Erfolge von feiner Lift und 
Schlauheit zu erwarten. Um fo forderlicher mochte der 
Kaifer feine Gegenwart halten. Er felbjt biieb in Gallien; 
Tiberius ging über den Rhein. 
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Sobald die teutfchen Völker bei diefem neuen Angriffe 
von des Kaiſers Anwefenheit Kunde erhalten hatten, fhics 
ten fie Gefandte zu demfelben, um wegen eines Friedens 
zu unterhandeln. Es ift nicht unwahrfcheinfih, daß Tibe— 
ring ihnen, einverſtanden mit Auguftus, dieſen argliftigen 
Rath gegeben habe [1]. Denn die Begebenheiten, die ſich 
feit vier Sahren ereignet hatten, waren mehr geeignet, 
den Muth der Teutſchen zu erhöhen, als nieder zu Drüfs 
fen [2!. Die Sigambrer indeß, die, am Meeiſten gefährdet, 
aber auch am Meiſten mit römiſcher Liſt und Art befannt 
waren, nahmen nicht Theil an diefen Berhandlungen. Deß⸗ 
wegen. weigerte ſich Auguftus den Frieden zu bewilligen. 
Er wollte den Frieden, fagte er, aber nur einen allgemeis 
nen. Hierauf fchieften die Sigambrer, ven den übrigen 
Völkern gedränget, gleichfalls Botfchafter an den Kaiſer. 
Sp wurden die Fürften und Führer der teutfchen Volker, 
in nicht geringer Zahl, bei ihm vereint, im Vertrauen auf 
das Faiferlihe Wort, unter dem Schuße des ewigen Rech— 
tes zwifchen den Volkern. Auguſtus aber, an Statt mit 
ihnen Frieden zu fchliegen, ließ fie, Damit er auch in der 
Treylofigfeit gegen Die Teutſchen nicht hinter Cäſar zurück 
bliebe, ergreifen und gefangen fortführen in die Städte 
Galliens. 

Durch diefe ſchandbare Unthat erreichte der Kaifer für 
den Augenblick jeinen Zwed. Zwar nahmen jich die gefan- 
genen teutſchen Fürſten, um die eigene Freiheit zu retten, 
um den Römern den Preis ihres Frevels zu entziehen, um 
ihre Völker von jeglicher Nückficht auf ihr Schickſal zu ent- 
binden, das Leben mit eigener Hand. Die teutfchen Völ— 
fer aber, beftürzet über den Gräuel, ohne Häupter, ohne 
Führer, ohne Einheit und Ordnung, fahen die römifchen 
Legionen eindringen in ihr Land, um über ihrer Knechtſchaft 
die Früchte des DVerrathes zu fjammeln. Dennoch rafften 
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fie ſich auf, erfahen fich den Augenblick, und nahmen an dem 
römiſchen Scharen eine furchtbare Rache heiliges Schmer— 
zes [3]. Zu befichen jedoch verniochten fie nicht. Tibe— 
rius durchzog die verwaifeten Gauen, ergriff, wenn fie 
jich unterworfen hatten, Jeden, der ihm gefährlich fehten, 
führete vierzig tanfend Menfchen [4] über den Rhein, und 
erfüllte Durch Diefe und andere Grauſamkeiten die tentfchen 
Dölfer dergeftalt mit Angſt und Schreden, daß fie fih in 
dieſem Augenblicke der Ueberrafchung, der Noth, der Hoff: 
nungslofigfeit vor dem Sieger beugten, und ertrugen, was 
abzuwenden unmöglich war. 

Die alten Schriftſteller gehen über alle dieſe Dinge 
fchnell hinweg. Gie waren an folche Vorgänge gewöhnt; 
in dem großen Sünden-Verzeichniſſe, das Nom gewirfet 
hatte, verdienten Diefelben ich nur einen Kleinen Raum. 
Div Eaffins deutet Die Vorgänge kaum an; von Anderen 
werden fie nur im Allgemeinen berührt, Alſo decket die 
Kracht Der Zeit, Die Niemand aufzubellen vermag, diefe un- 
feligen Ereigniſſe. Sie ii fo finfter, Diefe Nacht, dag man 
wohl den bfutigen Sammer, den Auguſtus und Tiberius 
frevelhaft, übermüthig und mit Falter Verachtung über Die 
teutjchen Bölfer brachten, zu erkennen vermag, Daß es 
aber unmöglich ift, den Umfang Diefes Unglückes zu er 
meffen oder zu jagen, wer daffelbe am Schwerften erbul- 
det hat, und in welchem. Berhältniffe. Die vierzig taufend 
Menschen, Die man über den Rhein hinüber warf, in eine 
fremde, in eine feindliche IBelt, hat man für Sigambrer 
gehalten, und eine Berjeßung dieſes Bolfes angenommen, 
jener Verſetzung der Ubter gleich, Die Agrippa ansgeführet 
hatte, weil der Name Sigambrer bei Diefen Ereigniffen am 
Meiften genannt wird, wie von Tacitus, fo von Sueto— 
nius. Auf das Wort Diefes lebten Schriftftellerg, daß Die 
fortgeführeten Teutſchen zunächſt am Rhein ımtergebracht 
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feien, bat man geglaubet, fie hätten auf dem linken Ufer, 
nördlich von den UÜbiern, die Wohnſitze erhalten, welche 
hier zu Cäſars Zeiten die Menapter inne hatten. Und weil 
Diefe Menapier bald ganz von den Ufern Des Rheines ver: 
fehwinden, und nur noch weftlich von der Maas erfcheis 
nen [5], Dagegen aber der Name Gugerner am Rhein im 
diefer Gegend gehöret wird, fo hat man die Annahme nicht 
für zu gewaget geachtet, Daß Die Gugerner Die verpflanzs 
ten Sigambrer feien [6]. Aber Nichts ift gewiß, und kaum 
Etwas wahrfcheinlich von dieſen Borfiellmmgen. Neben den 
Sigambrern werden auch, von Tacitus wie von Suetonius, 
Steven genannt. Die geringe Zahl, vierzig Taufend, bes 
weifet, daß nicht alle Sigambrer auf das linfe Rhein⸗Ufer 
hinüber gebracht fett können; auch beweifet Diefes ber 
Umjtand, daß noch ſpäter Die Sigambrer als Bold auf ber 
rechten Ceite des Niheines wohneten. Wie ift zu ghauben, 
daß die Römer einen Theil ihrer bitterſten Feinde in ihrer 
alten Heimath gelaſſen, und einen anderen Theil, dieſem 
gegenüber, auf der anderen Seite des Rheines angeſiedelt, 
und dadurch den teutſchen Volkern den Uebergang über den 
Rhein erleichtert haben ſollten? Woher die Gugerner kom— 
men, weiß Niemand. Könnten aber die Menapier ihren 
Kamen nicht eben jo gut geändert haben, ald die Sigam— 
brer? und it Diefes nicht um fo mehr anzunehmen, da die 
Menapier vor den Gugernern am Rheine ganz verſchwin— 
den, während fie doch unftreitig neben den Sigambrern ge- 
blieben fein würden [7). 

Uns bfeibet Nichts übrig als Vermuthungen. Am Meız 
jten begründet aber in den Verhältniſſen dieſer Zeit ſcheinet 
die Vermuthung, daß Tiberius nicht wafenlofe Menſchen, 
nicht Weiber, Kinder und Greife, fondern dag er Män— 
ner und Sünglinge hinweg getrieben habe, die ihres Volkes 
Stügen und Führer zu fein geeignet waren, um dem Leibe 
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die Knochen zu entziehen und ihn unfähig zu machen zu 
jeglihem Widerfiande. Diefe Jünglinge und Männer, vier: 
zig Taufend an der Zahl, mögen denn auch an den Ufern 
des Rheines untergebracht fein, nämlich in ficheres Verwahr— 
niß, in den Städten und Gaftellen, mit welchen der Rhein 
befeftiget war [8]. Auch ift nicht unwahrfcheinlich, dag um 
Diefe Zeit das Land zwifchen dem Maine, dem Rhein und 
der Donau, thatlos, weil es feine VBertheidiger, die Mark: 
Mannen, verloren hatte, von den Römern in Befiß genome 
men, und dag mithin auch Eueven in Unterwürfigfeit ges 
gebracht feien [9'. Wenn aber Strabo von BVölfern weiß, 
bie fich in das Innere des Landes zurück gezogen haben: 
fo fiheint er, weil ihm der Name Marcomannen vor dem 
Geifte ftand, nur durch eine Verwechfeling die Marſen ges 
nannt zu haben, die mit einem Rückzuge bis in das Mün— 
ſter-Land, wo fie fpäterhin lebten, fehwerlich irgend Etwas 
erreichet haben dürften. 

Dem Kaifer Anguftus aber fchienen Die Erfolge, Die er 
durch feine und feines Sohnes Künſte gewonnen hatte, groß 
genug, um dem Tiberius die Ehre des Namens Imperator 
zu bewilligen, ohne welche Drufus vom Leben dahin ges 
fchieden war. Den Soldaten ließ er, wohl verdienet, Geld 
austheilen; denn die Beute, die Teuffchland gab, mochte 
nicht hinreichen, um fie über die Unmenfchlichfeiten zu bes 
ruhigen, zu welchen man fie gebraucht hatte [10]. Tiberius 
aber feierte in Nom einen Triumph, weniger wegen feiner 
Thaten, als wegen der fehlauen Aufchläge, mit welchen den 
teutfchen Bölfern Die Kraft des Widerftandes entzogen, 
und in den Römern die Hoffnung auf ihre gänzliche Unter: 
werfung befejtiget war. Hierauf eilte er, fieben Sahre vor 
Ehrifto, nach ZTeutfchland zurück, weil einige Bewegungen 
unter den teutſchen Völkern Beforgniffe erregten. Seine 
Erfcheinung und neue Heerfahrten im Lande umber, viel 
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leicht auc; neue und erweiterte Anlagen und Befeftigungen, 
Straßen und andere Vorkehrungen, verftärkten den Ein— 
druck, Den die Creigniffe Des vorigen Sahres in den Ges 
müthern der Menfchen hinterlaffen hatten, und erhielten ben 
Schreden und durch den Schreden die Ruhe. Das Land 
bis zur Wefer ward fat angefehen als zinsbare Provinz [11]. 

Aber Tiberius vollendete nicht. Im einem troßigen 
Grolle, deſſen Quell in der Schmach feiner Ehe, in den 
Geheimniffen feiner Stellung zu Auguftus, in feinen Wün⸗ 
[hen, Erwartungen und Entwürfen verborgen iſt, verließ 
er Teutſchland und das Hffentliche Leben. Er zog ſich nad) 
der Inſel Rhodus zurück, deren Geſundheit und Annehms 
lichkeit ihm bekannt war, und bildete, jieben Sahre lang, 
in aufjallender Einfachheit und erheuchelter Bescheidenheit 
feine grimmige Seele aus in alien Künſten der Arglift, 
der DVerftellung und der Woluft, zum Eünftigen Unglüce 
der Welt. 

Sein Abgang aber verbreitet neues Dunfel über Teutſch— 
land. Denn fo fchleht war die Zeit, daß dag Scidfal 
der Völker den Meiften gleichgültig geworden, und daß auf 
ganze Linder und ihre Bewohner fein anderes Licht fällt, 
als der Widerfchein von dem Glanze, den man auf Einen 
gewaltigen Manı zu häufen geftrebet hat [12]. Die Eaf- 
fins it überdieg nur in Auszügen, Bruchjtücden [13) und 
Berftiimmelungen vorhanden, die zuweilen mit dem Einen 
Worte, dag Nichts Großes gefchehen fer, über ganze Sahre 
hinweg gehen. Die anderen Schriftfteller, Vellejus, Strabo, 
Tacitus, Suetoniud, haben nur Andeutungen, die weder 
Ueberficht noch Zufammenhang geben, und die den Zufland 
der teutfchen Volker nur ahnen laffen. Das jedoch feheiner 
gewiß zu fein: fobald Tiberius die Augen abgewandt hatte, 
gerieth Teutfchland in Unruhe, und deßwegen erhielt Domis 
tins Ahenobarbus die Aufgabe, diefe Unruhe zu flillen, und 
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Rom's Herrſchaft über Teutfchland zu ſichern. Diefer Dos 
mitins hatte bisher den Dberbefehl über die Legionen an 
der Donau gehabt, und war bier mit Teutfchen zufammens 
getroffen, Die von den Römern Hermunduren genannt wer: 
den. Der Name erfcheinet zum eriten Mal. Ueber die 
Herkunft und die früheren Schickfale der Menfchen, die ihn 
führen, kann daher die Gefchichte natürlich Feine Auskunft 
geben. Nach Div Gaffius hatten fie, aus unbekannten 
Gründen, ihre Wohnſitze verlaffen, fehweiften heimathlos 
umher und fuchten ein neues Vaterland, Domitins nahm 
fie auf und wies ihnen einen Theil Des Landes der Marco 
mannen an. Gewiß ift auch, fortan wohnen Hermunduren 
zwifchen der Donau, dem Nhein und dem Main in unbe— 
ſtimmbaren Gränzen, und zwifchen ihnen und den Römern, 
die fich des weſtlichen Theiles Diefer Gegend bemeiftert hat— 
ten, beftanden eine lange Zeit friedliche Berhältniffe. Aber 
der Borftellung von der Wanderung, von dem Umherſchwei— 
fen der Völker ift nicht zu trauen. Geit den Zeiten Der 
Eimbrer und Teutonen war diefe Vorſtellung in Die Nomer 
gefommen, und die Schriftfteller fanden fie, wenn ein neues 
Volk mit ihnen in Berührung Fam, fo beauem, daß fie im- 
mer zu Denfelben ihre Zuflucht gerommen haben. Sie war 
ven Dadurch jeder weiteren KRorfchung überhoben, und der 
Leſer war befriediget. Für ihren Zwed, die Thaten der 
Römer zu erzählen, war das Mittel auch hinreichend; aber 
die Gefchichte Darf Nichts auf die Angabe bauen und Nichts 
ans ihr folgern. Bisher hatten die Marf-Mannen Diefe 
ganze Gegend mit ihren Waffen und mit ihrem Ruhm über- 
fchattet; Die Marf-Mannen haben fich jest, in feindlicher 
Haltung, vor den Römern zuriick gezogen in das Innere des 
Landes, und an ihrer Stelle traten friedliche Menfchen herz 
vor, Die, weil fie Feine Möglichkeit des Widerftandes fahen, 
Die Freundfchaft der Römer fuchten, und dieſe Freundſchaft 


Die Hermundureit, 201 


gewannen Das it das Weſentlichſte; Alles Andere tt uns 
gewiß. Wahrfcheinlich bleibt jedoch, dag die Hermunduren 
die ſueviſchen Volker waren, welche, bisher im Schuke der 
Mark-Mannen, ihrer eigenen Jugend lebend, und nunmehr 
von dieſen verlaffen, ſich wehrlos glaubten und darum nach— 
giebig zeigten, bis die Zeit Mlles geändert hatte, Jedes 
Falles, wurden fie, wie Die Marf- Mannen, zu den Sueven 
gerechnet. Ihr Name aber ift auch eben fo wenig, als die 
Namen Sueven und Marcomannen, ein Volksname; fonz 
dert, wie jene und wie der Name Germanen, eine allge 
meine Benennung, wenn auch vielleicht von ganz entgegenz 
gefester Bedeutung. Darum IE nicht zu verwundern, Daß 
auch er von den Nömern in ihrer Umwiffenheit weithin, bis 
über die Elbe, ausgebreitet ward 14). 

Domitins Ahenobarbus feheint aber auch, nachdem er 
die Berhältniffe im Süden feitgejtellet hatte, feine neue Auf— 
gabe glücklich gelöfet zu haben; es ſcheint ihm gelungen 
zu fett, tn Teutſchland die Ruhe herzujtellen oder zu erhal- 
ten. Welche Mittel er angewendet haben mag, um dieſes 
Ziel zu erreichen, iſt ungewiß; vielleicht darf aus der Art 
und den Gitten de3 Mannes Einiges gefchlöffen werden. 
Nach) Suetonius war Domitius, der Großvater des Kai— 
fers Nero, ein furchtbarer Menſch. Als Jüngling ein ges 
waltiger Wagenlenker, zeigte er ald Mann einen frechen 
Uebermuth und einen verwilderten Stolz, der felbjt in Nom 
Nichts achtete, Der weder Stand noch Gefchlecht fehonte, 
und nur gebändiger werden konnte durch das Einfchreiten 
des Kaiſers. Don feiner Waltung in Tentfchland find nur 
zwei Dinge befannt. Zuerſt legte er, wie Tacitus erwähnt, 
über Moor und Sumpf, zwifchen Rhein und Iefer, lange 
Brücken an, welche, auf dem unficheren Boden ruhend, die 
Verbindung der Legionen erleichterten, und, wie e8 fiheis 
net, von großem Nutzen gewefen find, Zweitens drang er 
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tiefer in Tentjchland ein, als die Römer je zuvor gekom— 
men waren. Er erreichte nicht nur, wie Drufus, die Elbe, 
fondern er ging, da Niemand miderjtand, über Diefen Fluß 
hinüber, und errichtete dem Augufins einen Altar auf dem 
anderen Ufer. Wie wenig aber auch von diefem Unterneh- 
men, das feinem Licheber einen Triumph verfchaffte, erzäh— 
let wird: jo feheinet es doch, daß es ohne Verluft und Ges 
fahr nicht beftanden worden fe. Denn Domitius führete, 
nach Div Gafjtus, fein Heer bis an den Rhein zurück; er 
gab teutfchen Bölfern Befehle, die nicht befolget wurden; 
dadurch brachte er die römische Macht in eine Miß- Achs 
tung; und Auguftus hielt, wie aus Strabo hervorgehet, für 
nöthig zu gebieten, daß Fein neuer Uebergang über die Elbe 
verfiichet werden follte [15]. 

Pie lange Domitius in Teutfchland geblieben fein mag, 
ift eben fo unbekannt, als wer fein Nachfolger geweſen 
ift 16). Nur Marcus Vinicius wird genannt. Als die— 
fer Mann in ZTeutfchland war, um Die Zeit der Geburt 
Jeſu Shrifti, entbrannte, wie Vellejus ſich ausdrüdt, ein 
unermeßlicher Krieg. Die Beranlaflung fennet Niemand; 
Niemand die Völker, die ſich erhoben hatten; Niemand die 
Art und den Gang des Kampfes. Marcus Binicius, der 
römifche Feldherr, erwarb fich die Ehre eines Triumphes; 
denn er führete bier den Krieg mit Glück, und wußte 
ihn dort zu halten; aber zur Unterwerfung vermochte er, 
in dreijähriger Anftrengung, die teutfchen Völker nicht zu 
bringen. 

Zu derfelbigen Zeit Fehrete Tiberius von Rhodus nadı 
Kom zurück, durch irdifche und himmliſche Erfcheinungen, 
die Großes verfündigten, mit großen Hoffnungen auf feine 
Zukunft angefüllet. Des Auguftus Enfel, die Cäſaren Ca— 
jus und Lucius, Agrippa’s Söhne, waren innerhalb dreier 
Sahre, nicht ohne argwöhniſches Erftaunen der Welt, ge- 
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ftorben. Deßwegen gelang e8 der Gemahlin des Kaifers 
Diefen zu bewegen, daß er ihren und des Tiberius Claudius 
Sohn, den Tiberius, für feinen Sohn erflärte, und auf 
das alte und harte Geflecht der Glaudier alle Anfprüche 
übertrug, welche durch den Tod der beiden Gäfaren zu ſei— 
ner Berfügung gefommen waren. DBielleiht hat auch der 
Zuftand Teutſchlands mitgewirfet auf die Entfchließung des 
Kaifers. Denn nicht Durch die Gewalt der Waffen fchien 
hier die Ruhe hergeftellet werden zu fünnen, fondern nur 
durch des Tiberius bewährte Kunft der Arglift, der Verlok— 
fung, des Berrathes; und Tiberius würde fich zu einer fol 
chen Sendung zuverläfftg niemals verftanden haben, wäre 
nicht feine finſtere Seele zuvor aufgeheitert durch Die große 
Ausfiht auf die höchfte Gewalt im Staate. Gewiß ift, 
Tiberius ging nach Teutfchland, um zu vollenden, was er 
vor zehn Jahren unvollendet gelaffen hatte, begleitet von 
Vellejus Paterculus, einem Manne, der unter allen Sterb— 
lichen — man muß e3 wenigjtens wünfchen! — am Meiften 
geeignet war, das Gefühl der Wahrheit in fich nieder zu 
halten, und feige Schmeichelei und fnechtifche Anbetung des 
künftigen Herrfchers hinzujtellen, als wäre e8 die Gefchichte 
feiner Thaten. 

Bei feiner Ankunft in Teutfchland wurde Tiberius von 
den Legionen mit lautem Jauchzen begrüßet. Viele gedach- 
ten feiner früheren Leitung; die Meiften hatten die Zukunft 
vor Augen, den Tod des Auguftus und die neue Herrfchaft; 
Alle mochten die Noth des Augenblickes fühlen und die Sehn- 
jucht nach einer befjeren Stellung zu den teutfchen Völkern. 
Nach Vellejus vollbrachte Tiberius göttliche Thaten, und 
er jelbjt, Bellejus, Anführer der Neiterei, Fam ihm, wie 
er demüthig hinzufeßet, nach feinen geringen Kräften gern 
zu Hilfe. Div Gaffius jedoch verfichert, daß Tiberius 
zwar bis zur Wefer, bis zur Elbe vorgedrungen, daß aber 
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dichts gefchehen fei, was des Andenkens vorzugsweife wür— 
Dig wäre, Mlerdings iſt nicht wahrſcheinlich, Daß Die teut- 
[chen Volker nirgends einen Widerſtand gewagt, und für Die 
alte Freiheit nicht ehrenmwerth gekämpfet haben ſollten; deß— 
wegen würde man Dem Bellejus gern glauben, wenn er nur 
nicht im Schwunge feiner Rede Alles in fo große Ueberſich— 
ten, in welchen das Einzelte verfchwindet, zuſammen faßte, 
und nicht, in der Anſtrengung fich ſelbſt zu übertreffen durch 
bie prunkhafte Bergötterung feines Helden, zu fagen vers 
gäße, was derſelbe eigentlich gethan, wo er angefangen und 
wo er geendiget habe. Ihm geht immer der Athem aus [17]! 
Se ſchwerer aber feine Worte find, deſto weniger Gewicht 
hat feine Rede. 

Tiberius drang in Teutfchland eim Die Canninefaten, 
auf der batavifchen Infel, wurden bezwungen; die Attuarier, 
und Die Bructerer hatten gleiches Schiefal. Die Cherusfer 
unterwarfen fich freiwillig. Bis über Die Wefer ging Die 
Fahrt. Im fpäten Herdite führte Tiberius die Legionen 
in ein WintersLager an den Quellen der Lippe, mitten un—⸗ 
ter den teutſchen Völfern [18], und begab fich feibft nach, Nom; 
aber im folgenden Ichre, zu Anfange des Frühlinges, Tehrte 
er zum Schuße des Reiches [19] nach Teutfchland zurück. 
Und ungeheuere Thaten geſchahen! Ganz Teutfchland ward 
mit den Waffen durchzogen. Völker wurden befieget [20], 
deren Name faum gehöret war. Die Stämme der Chaufen 
unterwarfen fich [21]; ihre Jugend, unzählbar, von gewal- 
tiger Größe, und völlig ſicher durch Die Lage ihres Landes, 
fegte die Waffen nieder und beugte fich, umgeben von dem 
ftrahlenden Glanze des römischen Heeres, vor des Impera— 
tors Throne, Die Langobarden, ein Volk, wilder als alle 
Germanen, wurden gebrochen; und, was nie zuvor gehoffet, 
was nie zuvor verfuchet war: Das römiſche Heer erreichte, 
achtzig Meilen vom Rhein entfernet, den Strom Der Elbe, 
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der an Den Gränzen der Semmonen und Hermunduren Yors 
überfließet; und eben dahin gelangte auch, durch das wun— 
derbare Glück und die Sorgfalt des Führers und durch 
Beobachtung der Zeiten, die römiſche Flotte, welche, des 
Oceanes Buſen umſchiffend, über das unbefannte Meer in 
die Elbe eingelaufen war, und fich hier, durch die Beſie-⸗ 
gung vieler Völker überflüfftg mit Allem verfehen, Dem Heere 
des Cäſars anſchloß. 

Die Ueberſchwenglichkeit des kniebeugenden Geſchichts— 
ſchreibers iſt unverkennbar in dieſen Worten. Uebertreibung 
zerſtöret den Glauben. Die Geſchichte des Druſus und des 
Domitius beweiſet auch die Unrichtigkeit der Angaben. Eben 
deßwegen iſt nicht nöthig, zu unterſuchen, wo dieſe Lango— 
barden ihre Sitze gehabt? wo die Semnonen? wo die Herz 
munduren, die ſchon früher zwiſchen der Donau und dem 
Main erſchienen waren? Offenbar ſind Namen, die ent— 
weder als bekannt in die Ohren klangen, oder die auffielen 
wegen ihrer Neuheit, zuſammen getragen worden, um den 
luftigen Ausrufungen und Bewunderungen des Imperators 
einigen Halt und einige Stütze zu geben. Das Weſentliche 
der Angaben mag indeß keinem Zweifel unterliegen. Xi- 
berins führte Das römische Heer, nachdem er die Gauen 
Teutſchlands weit und breit durchzogen war, bis an Die 
Elbe; er brachte entweder mit der Gewalt der Waffen, oder 
durch Die Kraft überlegener Bildung, ſchlau und argliſtig 
alle teutfchen Völker bis zu diefem Strome, zum Gehorſam 
und, unter dem Namen von Bundes - enoffen, zur Unter: 
würfigfeit. Wie viel Blut teutfcher Männer aber geflojfen 
fein mag, ehe fie folches Unglück auf fich nahmen; wie viele 
Thränen teutfche Frauen und Mütter vergoffen haben über 
den Jammer: das verbirgt ein undurchdringlicher Schleier, 
der von den Römern, nicht ohne Urfache, über dag Werf 
der Uirgerechtigfeit und der Sünde hinweg gebreitet ft. Den 
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teutſchen Völkern kann es nicht zur Schande gereichen, daß 
die Römer ihre Thaten verfchwiegen haben. Sit gefehlet, 
fo ift gefehlt in Unſchuld. In fpäterer Zeit haben fie Al— 
les gut gemacht, und Flar bewiefen, daß es ihnen Meder 
an Tugend und Kraft, noch an Geift und Sinn gemanz 
gelt habe. 

Ueber die Elbe ging Tiberins nicht, entweder des kai— 
ferlichen Berbotes eingedenf, aus eigener VBorficht, oder ge— 
ſchrecket durch die Waffen der Teutſchen. Faſt ſcheint es, 
daß teutſche Voölker ihn zu reizen und über dieſen Fluß zu 
Iocden verfuchet haben; faſt fiheint e8 auch, als habe hier 
ein Kampf Statt gefunden zum Nachtheile der Nömer. 
Vellejus erzählet Folgendes, nicht um die Berhältniffe des 
Krieges aufzuklären, fondern um einen neuen Grund zu has 
ben zur Anbetung des Tiberius. Er war Augenzeuge. Die 
Kriecherei des Schmeichlers tft zu vielen Dingen. fähig; 
ſchamlos jedoch bis zur offenbaren Lüge wird fie felten. 

Die Römer fanden im Lager am Ufer der Elbe; das 
andere Ufer funfelte von der bewaffneten Jugend der Teut- 
fhen [22], Die bei jeder Bewegung der römifchen Flotte 
zurüd gingen. Einer der Barbaren, ein älterer Mann, von 
ausgezeichneter Geftalt und, wie fein Aufzug bewies, hers 
oorragend durch feine Würde, beftieg einen Nachen, Ienfte 
diefes Schiffchen ganz allein, und Fam bis in die Mitte 
des Fluffes. Hier fprach er die Bitte aus, daß es ihm 
vergönnet werden möchte, ohne Gefährde das Ufer, das 
die Römer befeßet hatten, zu betreten, um den Cäfar zu 
fehen. Er erhielt die Erlaubniß. Nun fand er lange in 
ſchweigender Betrachtung vor Tiberius. Endlich rief er aus: 
“Unfere Tugend iſt wahnfinnig. In euerer Abwefenheit 
verehret fie euere Gottheit; in euerer Anwefenheit fürchtet 
fie euere Waffen, und will fich doch nicht in euere Treue ges 
ben. Sch aber, o Cäfar, ich habe durch Deine Güte heute die 
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Götter gefehen, von welchen ich bisher nur gehöret hatte; 
und feinen glücdlicheren Tag meines Lebens habe ich ger 
winfchet oder genoffen.” Zulest berührte er die Hand des 
Imperators, ging in fein Schiffletn, und hörete nicht auf 
nach dem Cäſar hin zu bliden, bis er das andere Ufer ers 
reichet hatte. 

Aber auf diefem anderen Ufer wird der kluge Mann, 
nach glücklich überjtandenem Adenthener, ohne Zweifel Bes 
richt erjtattet, und Das Alter wie die Tugend überzeuget 
haben, dag e3 mit der Gottheit des Imperators Nichts 
fei, daß feine Hände Menfchenhände feien, und fein Haupt 
ein Menfchenfopf. Tiberius jedoch ward auch nicht getäuz 
fchet. Ohne den Erfolg abzuwarten, kehrte er um, und 
führete die Legionen, wie fein Gefchichtfchreiber verfichert, 
wohlbehalten in die Winter » ager, Dabei giebt derfelbe 
zu verfiehen, daß Tiberius, der Beſieger aller Bölfer und 
Gegenden, zu welchen er gelommen, ein Mal überfallen 
fei, aber freilich zum großen Berderben des Feinde. Es 
ift nicht unmwahrfcheinlich, dag diefes an der Elbe oder auf 
dem Rückzuge geſchehen. Die Flotte, die fo glanzvoll ein- 
gelaufen war in diefen Strom, kommt ohnehin nicht wie- 
der zum PVorfchein. Ihr Verſchwinden foheinet die Vermu— 
thung zu unterflügen, daß das Ende der Unternehmung 
weniger glücklich gewefen fei, als der Beginn. 

Indeß fand fich in Teutfchland fein Volk mehr, welches 
man anzugreifen vernischt hätte [23], fo lange das Reich, das 
inzwifchen von den Mark-Mannen gegründet war, daftand 
in feiner Macht. Bon dieſem Neiche waren die Völker ab- 
hängig, welche jenfeits der Elbe ihre Site hatten; felbft die 
Langobarden fanden in Verbündniß mit demfelben. Tiberius 
glaubte daher, daß nach der Lage der Dinge nunmehr vor 
Allem das Reich der Mark-Mannen geſtürzet werden müffe, 
ehe die römischen Waffen in den nördlichen Gegenden, in 
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welchen fie bisher fiegreich — — ſich weiter zu 
verbreiten vermöchten. 
Als Derſelbe ſeine Heerfahrt unternahm, hatte er einen 
Theil der Truppen unter die Anführung des Sentius Gar 
turninus gegeben, der ſchon als Unter » Feldherr längere 
Zeit in Teutfchland gewefen war. Wahrfcheinlich blieb Dies 
fer Theil in der Nähe des Rheins aufgeftellet zur Beobach— 
tung, zur Drohung, zur Sicherung des Rückzuges, im Fall 
eines Unglüds. Indem num —— fünf Jahre nach 
Chriſti Geburt, Teutſchland verließ, blieb Sentius Satur—⸗ 
ninus als Statthalter des ws surf ‚ um Das Land zu 
fihern, um die Bölfer in Ruhe zu halten, um Rom's Herrs 
fchaft zu befeftigen, und um Alles zu ordnen und zu pfles 
gen in der Weiſe einer römifchen Provinz und im römifchen 
Geift. Und fein beſſerer Mann bätte für die teutfchen 
Böfker zu dieſem Werk aufgefunden werden mögen. 
Sentius Saturninus war, wie Belleius ihn fehildert, 
ein Mann von alt = romifcher Sitte Er hatte in feinem 
Conſulat eine Strenge der Grundſätze und der Handlungen 
bewiefen, Die Diefem Zeitalter fremd war; aber die Strenge 
milderte er gern durch eine große Freundlichkeit. Dabei 
war er vielfeitig gebildet, rührig, gewandt, vorfichtig, in 
allen Pflichten des Friegerifchen Lebens eben ſo ausharrend, 
als erfahren; und wenn Die Gefchäfte beforget waren, fo 
fuchte er heitere Gefellfchaft und verfchmähte feine Gemüffe 
nicht. Was die Nömer bisher in Teutfchland gewonnen 
hatten, war das Werk der Waffen, der Arglift und der 
Furcht, welche die teutfchen Völker mehr vor der Arglift 
der Römer hegten, als vor ihren Waffen, Zwifchen den 
Teutſchen und den Nömern hatte feine Gemeinfchaft Statt 
gefunden, als die Gemeinfchaft der Noth; Fein Verkehr, als 
der Verkehr des Zwanges, welchen der Sieger auf dert Be- 
fiegten bringet. Die Feinpfeligfeit zwifchen beiden Völkern 
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war ungefchwächt, und in den Zeutfchen war fle viel- 
leicht um fo bitterer, je mehr fie zurück gedrücet werden 
mußte in das Innere der Bruft. Sentius Saturninus aber 
griff in das Leben der teutjchen Völfer ein. Er zeigte ihr 
nen Die Ueberlegenheit römiſcher Art und Kunſt in liebens⸗ 
wiürdiger Geftalt, und den Borzug höherer Bildung vor ro— 
ber Kraft. Dadurch regte er die Seelen auf und erwedte in 
ihnen das DBerlangen Theil zu nehmen an den Herrlichkeis 
ten des feineren Geiftes. Sie fingen an ihre eigene Roh— 
heit zu erfennen und Gefallen zu finden an Ddiefer Welt 
firenger Ordnung, ſcharfer Geſetze, mannichfaltiger Künfte 
und Genüffe. Während daher Die Römer Alles aufboten, 
um ihre Kriegsmacht mit Leichtigkeit zu bennken, und das 
Te, Das fie über Teutfchland hingefpannet hatten, überall 
zu befejtigen, um die teutfchen Völker, nöthiges Falles, deſto 
ficherer unter demfelben zu erhalten; während fie Straßen 
anlegten, Feſtungen baueten, und fich hier lagerten und 
dort, bekam die Eigenthümlichfeit der Teutfchen einen gro- 
fen Riß, und eine allgemeine Beränderung nahm ihren An— 
fang. Viele Teutſche verließen die Sitten der Väter und 
fuchten fich in römifcher Weiſe zu bewegen und in römifcher 
Sprache zu reden. In den Stand» Lagern der Legionen 
fammelten ſich römiſche Handelsleute und Menfchen aller 
Art zum Berreizen, zum Berführen, zum Verlocken. Die 
Teutfchen -erfchienen unter ihnen, kauften, verkauften und 
febten mit ihnen in friedlichem und freundlichem Verkehre. 
Dielen Tünglingen gefiel der Schmuck vömifcher Bewaff— 
nung; fie folgten gern den römifchen Adlern. Schwerlid) 
war das Auge der Sungfrauen weniger bethöret. Co 
ſtark war die Verblendung des gutmüthigen Volkes, daß 
felbft Fürften fich geehret fühlten durch den Tand römi— 
fcher Auszeichnungen oder durch den Trug des römifchen 
Bürger - Rechtes, 
14 
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Es iſt begreiflich, daß Die Römer fich über dieſen Zu— 
ſtand der Dinge täuſchten. Den Schmerz, der an den Her— 
zen vieler teutfchen Männer und Frauen, Jünglinge und 
Sungfrauen nagen mochte über dieſes Verderbniß väterlicher 
Sitte, über dieſe Entweihung des Vaterlandes Durch über: 
müthige Fremdlinge, über dieſe Befnechtung teutfiher Gemü— 
ther, diefen Schmerz fühlten fie nicht. Gie fahen nur, was 
vor Augen lag. Und wenn fie an alle die Völker gedachten, 
die von ihnen unterworfen waren, und wenn fie fich nur 
an Gallien erinnerten, an den fehweren Kampf, ben fie 
hier zu beftehen gehabt, und an die Empörung, Die kaum 
anfgehöret hatte, und wie doch Alles im Gehorſam achal- 
ten und durch Die Gewalt ihres Geiſtes und ihrer Art über- 
wältiget war: fo konnten fie an einem vollfommenen Gieg 
über die Teutſchen, die fich jo zahm, jo lenkbar und geleh- 
rig zeigten, gewiß nicht zweifeln. In der That glaubten 
fie, wie Florus fich ausdrückt, im tiefen Frieden zu leben; 
und in dieſem Frieden befreundeten fie fich leicht mit der 
Unluſt des Norden. Die Menfchen fehieiten verändert; 
fchöner ſchien das Fand und milder der Himmel [24]. 
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Marobod. 
Gründung des Reiches der Marcomannen. Stellung deſ— 
ſelben zum römiſchen Reiche. 
Aufſtand 
der Vöolker in Pannonien und Dalmatien. 





— — 


Während dieſer Vorgänge im nördlichen Teutſchland 
hatten die Marf- Mannen, unter der Anführung ihres Kos 
niges Marobod [1], ein großes Neich gegründet im füoli- 
chen. In welcher Weife diefe Gründung Statt gefunden 
habe, kann nur aus den Verhältniffen und den Begebenhei- 
ten Diefer Zeit, die uns befannt find, geahnet, vermuthet, 
gefchloffen werden; bei den alten Schriftitellern findet ſich 
Nichts, das ein fo wichtiges Ereigniß aufzuflären vermöchte. 
Etwas mehr hat Marobod die Aufmerffamkfeit diefer Schrift- 
fteller erreget; aber fie waren außer Stande diefen Mann 
zu begreifen, da fie theil3 ganz unwiſſend blieben über Die 
Berhältniffe feines Volkes, und theils für gut hielten über 
diefelden hinweg zu gehen, um nicht anzuftoßen bei dem 
Kaifer [2]. Auch hat er, Marobod, bei ihnen Feine Theil- 
nahme gefunden, und darum ift feiner immer nur in feind- 
feliger Stimmmmg gedacht. Seine frühere Stellung hatte 
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Furcht und Haß erzeuget; fein fpäteres ungeheueres Schick 
jal entfremdete auch edlere Seelen [3]. Dennoch geht aus 
der Befchreibung, die von Marobod gemacht wird, fo wie 
ans den armfeligen Bruchſtücken feiner Geſchichte unver: 
fennbar hervor, daß er ein auferordentlicher Mann gewer 
jen, daß er große Gedanken mit bewunderungswerther Ge- 
jchteflichkeit auszuführen verftanden, und daß er nur Durch 
die unerhörten Greigniffe feitter Zeit und Durch das eigene 
Glück nad) und nach verwirrt und verblender in die Bahn 
eingetreten fei, die ihn, nach einem großen Leben, zu einem 
unwürdigen und unglücfeligen Ende geführet hat. 

Es iſt nicht unwahrfcheinlich, dag Vellejus Paterculus 
den Fürſten Marobod ſelbſt geſehen und gekannt habe. Nach 
ſeinem Zeugniß aber, welches, ſobald es zum Vortheil eines 
Teutſchen iſt, Niemand der Unwahrheit verdächtig machen 
wird, war Marobod ein Mann von edlem Geſchlecht, aus— 
gezeichttet Durch einen flarfen Körper und einen kühnen 
Geiſt. Er hatte eine fo feine Bildung, dag der Nömer an 
ihm faum den Barbaren zu erkennen vermochte 4). Denn 
er war, wie Strabo verfichert, als Süngling nad Nom 
gefommen, und hatte die Gunft des Kaifers Auguftus fich zu 
erwerben gewußt. Die Umjtände jedoch, Die ihn nach Nom 
geführet hatten, find unbefannt; vielleicht aber ift die Ver— 
muthung nicht zur gewaget, dag Marobod fich dem Kaifer 
angefchloffen habe, als diefer ſich, nach der Schmach des 
Lollius, während des Krieges gegen die Alpen= Völker, in 
Gallien aufbielt, und dag er mit dem SKaifer, dreizehn 
Sahre vor Ehrifto, nach Kom gegangen fei. Die Angaben 
der Zeiten ſtimmen mit diefer Vermuthung fehr wohl zuſam— 
men [5]; und die Umftände, in welchen fich Auguftus in Dies 
jen Jahren befand, und die Vorforge, mit welcher er die 
Rube am Rheine zu erhalten fuchte, erflären es vollfom- 
men, daß ein marf- mannifcher Süngling, wie Marobod, 
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freundlich von ihm aufgenommen und mannichfach ausge: 
zeichnet worden fei. Was aber Diefen Jüngling in das La— 
ger und in Die Hanptftadt des Kaifers hingezogen, ob blos 
jugendliche Luft, ob das Verlangen, Rom's Art und Kriegs— 
kunſt Fennen zu lernen, oder ob ihm ſchon jeßt ein großer 
Entwurf vor dem Geiſte geftanden, und ob er vielleicht 
ſelbſt in Aufträgen feines Volkes gehandelt habe, das iſt 
allerdings eben fo ungewiß, als es ungewiß ift, in wels 
chem Berhältniffe Marobod fich bei dem Kaifer befunden 
habe. In Nom jedoch mögen ihm Die Entwürfe, die man 
gegen Teutfchland, Die man befonders gegen fein Volk ge- 
faffet hatte, Far geworden fein. Deßwegen bat er, vielleicht 
im eilften Jahre vor Ehrifto, als Drufus die Unterwerfung 
Teutſchlands unternommen hatte, Nom wieder verlaffen, 
um fein Volk zu retten, oder mit demfelben zu Grunde zu 
gehen, Es war aber nur Eine Rettung möglich, die Dru- 
jus durch den Kriegsplan, dent er befolgte, übrig gelaf- 
fen hatte: Die Mark Mannen mußten zurückgehen und eine 
folhe Stellung zu gewinnen fuchen, daß die Römer fie nicht 
von der Donau her im Rüden angreifen und dadurch gänz— 
lich abjehneiden Fonnten von den übrigen teutfchen Völkern. 
Diefe Stellung, für Die eigene Rettung nothwendig, Fonnte 
zugleich fir das gefammte Teutſchland von unermeßlicher 
Wichtigfeit werden, weil fie die Unterſtützung der Angriffe 
auf Teutſchland vom Rheine her und vom Meere Durd) Die 
Legionen an der Donau unmöglich machte. Hier konnten 
die fuevischen Sirieger in einem höheren Sinne Mark: Mans 
nen bleiben, als in welchem fie es gewefen waren zwifchen 
dem Main und der Donau: Gränz-Wehren für das ge 
fammte Vaterland, 

Marobod erhielt die Anführung der Mark - Manneıt. 
Nach Strabo's Worten und nach feinem bisherigen Leben 
mug man glauben, er fer durch freie Wahl an die Spitze 
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feines Volkes gejtellet [6]. Die Ueberlegenheit feines Gei- 
ftes, feine höhere Bildung, feine Einfiht in Die Lage der 
Dinge, und der Gedanfe der Rettung beftimmten ohne Zweiz 
fel zu diefer Wahl, Die Ausführung des Gedanfens ward 
erleichtert Durch die Bertheidigungg - Anftalten, welche bei 
den juevifchen Bolfern diefer Gegend getroffen waren. Die 
Mark⸗-Mannen waren immer zum Aufbruche bereit. Marobod 
führte fie in das Innere des Landes, um ihre Waffen der⸗ 
geflalt gegen die Donau zu Fehren, daß fie den Römern 
an diefem Fluffe, nicht die Römer ihnen im Rücken ftan- 
den. Der Abzug war feine Wanderung; e8 war eine große 
triegerifche Unternehmung; es war Die Bewegung eines 
Heeres. Die Gegenden, welche zunächft am Rheine waren, 
und vor allen der füdweltlihe Winfel, mag bei diefer Bes 
wegung allerdings verlaffen jein von feinen bisherigen Bes 
wohnern; weiterhin, nach Often, wo einige Hoffnung war 
auf Sicherheit vor der Kuechtfchaft, blieben die Einwohner 
ohne Zweifel in ihren Sitzen, und deßwegen kann die Er- 
fcheinung der Hermunduren, Deren gedacht ift, nad dem 
Abzuge der Marf- Mannen, nicht auffallen. 

Die größte Gefahr aber drohete von dem Bogen Der 
Donau her, an welchem Regensburg lieget. Ueber denfel- 
ben mußte Marobod mit feinen Mark: Mannen hinaus, 
Hier bot fi ihm Böheim an, ein uralter Wohnfts galli- 
cher Bojer, ein berg- umgürtetes Land, eine gewaltige Fer 
fung der Natur, ftark in fich felbft, und wie durch Kunſt 
großartig angeleget für die Beherrſchung der mittleren Do— 
rau. Marobod bemächtigte ſich Diefes Landes, ob mit dem 
Schwerte, ob durch Vertrag, ift nicht zu beftimmen. Vel—⸗ 
lejus und Gtrabo laſſen e8 ungewiß. Tacitus foheint an 
eine gewaltfame Belisnahme gedacht zu haben [7]. Aber 
wer kennet den Zuftand Diefes Landes in Diefer Zeit? wer 
die Bewohner? Arch Hatten tentjche und gallifche Volker 
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gegen die Römer gleiches Streben; und wohl it möglich, 
daß Marobod mit feinen Marl Mannen von den Bewoh- 
nern Böheims als Netter und Beſchützer vor Dem gemein— 
Schaftlichen graufamen Feinde — die Alpen bezeugten es! — 
begrüßet worden. Wie aber auch das Land gewonnen fein 
mag: die Derhältniffe der Volker und Marobod's Stellung 
machten ihn zum Herrn und nöthigten ihn zu einer willführs 
lichen Waltung. Es war ein milttärifcher Staat, Den er 
gründete, der König war ein Feldherr. In den Waffen 
war der Anfang, in den Waffen die Erhaltung. Rettung, 
Abwehr, VBertheidigung gegen ungeheuere Gefahr: Nichts 
Anderes ward gedacht, Nicht Anderes erjirebet. Marobod's 
Marf-Mannen mußten zu einem fiehenden Heere werben, 
und er zum Beherrfcher der Völker [8]. 

Bald breitete fich die Herrſchaft Marobod's über Die 
Gränzen Böheims hinaus. Rechts und links ſchloſſen fich 
ihm die Bölfer an. Daffelbe DBertrauen, das ihn zum 
Hanpte der Marf- Mannen gemacht, zug auch diefe Völker 
zu ihm hin; Ddiefelbe Bedrängniß, die ihr in Böheim zur 
Herrfchaft erhob, unterwarf ihm die benachbarten Yänder. 
Die Quellen von vier Strömen, dem Maine, der Elbe, 
der Dder und der Weichjel, entfprangen in feinem Reiche. 
Strabs nennet ſechs Völker, die er entweder mit den Waf— 
fen oder Durch Unterhandlung gewonnen habe, aber, Die 
Semnonen ein großes fuevifches Volk ausgenommen, alle 
mit Namen, die kaum Jemand Fennet, weder zuvor noch in 
der Folge [9]. Das jedoch feheinen diefe Namen zu beweis 
fen, dag Marobod's Reich nicht auf Böhmen befchränfet 
war, fondern dag Böhmen nur den Kern feiner Herrfchaft 
bildete. Eben deßwegen Eonnte e3 ihm nicht fehwer wers 
den, ein fichendes Heer von fiebenzig taufend Mann zu Fuß 
und vier taufend zu Noß, wie Vellejus angiebt, zu unters 
halten, Unter dem Schuße diefes Heeres, durch beitandige 
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Anftrengungen ausgebildet, römifchen Legionen gleich, und 
umgeben von einer Leibwache, welche feine Stellung als 
Eroberer nothwendig machen mochte, war er im Stande, 
im Ablaufe weniger Sahre, feinem Reich eine Geftalt zu 
geben, welche den Mann zeigte, der Nom gefehen, und 
römische Zucht, Ordnung und Cinrichtung kennen geler- 
net hatte. | 

Derfelbe Geift, der fi, in diefen Gründungen und An— 
falten bewies, offenbarte fih auch in Marobod's Verhalten 
gegen Rom. Er unterhielt mit Rom, wie eg fcheint, einen 
bleibenden Berfehr. So lange feine Schövfung noch neu 
war und noch leicht mißlingen fonnte, erfchlen er vor Dem 
Kaifer gefchmeidig, demüthig, ald Schuß = Flchender. Allen 
Römern, Kaufleuten, Krämern, oder wer fonft um Gewinn 
und Gewerb in fein Land fam, gejtattete er den Zugang. 
Er durfte fie nicht zurück weifen, weil er die Freundfchaft 
der Römer zu erhalten wünfchte, und er brauchte es nicht, 
weil diefe Menfchen feine Einrichtungen nur fürbern konn— 
ten. Sie baueten fich an in feiner Hauptjtadt, und verga— 
gen unter dem glanzvollen Fürſten ihres Vaterlandes. Nach— 
dem aber das Werk daſtand in feiner Pracht und befefti- 
get zur fein fehlen und gefichert, trat Marobod dem Kaifer 
gegenüber mit dem ganzen Gefühle feiner Macht; er rer 
dete Die Sprache eines unabhängigen Fürften, wie ein Glei— 
cher zum Gleichen [10], und gab Allen, die wider Nom 
ftrebten, allen Linzufriedenen in den unterworfenen Ländern, 
allen verfolgten teutfchen Männern eine fichere Zuflucht. 
Er reizte nicht zum Krieg; aber er machte fühlbar, Daß 
er zum Widerfiande Willen und Kraft habe, 

Um fo mehr hielten die Römer für nöthig, ein Reich zu 
zerftören, das, mit ungemeiner Schnelligkeit zu unerhörter 
Größe gelanget, fo wenig als Nom felbjt weder Maß noch 
Gränze zu Eennen fchien, und das ihnen wegen feiner Lage 
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eine Gefahr drohete, Die nicht zu berechnen war, Nicht 
blog die Linterwerfung Teutſchlands wurde durch Daffelbe 
aufgehalten: durch einen neuen Führen Zug, dem Rückgange 
vom Rheine gleich, fchien. Marobod die Welt umgeftalten 
zu können. Frei in feinen Bewegungen, mußte er überall 
gefürchtet werden. Zu feiner Rechten und in feinem Rük— 
fen breiteten fich Teutſchlands Gaue hin. Zur Linfen lag 
eine unbefannte Welt, deren Macht aufzuregen bedenklich 
war. Bor ihm fanden die römifchen Legionen an der Do: 
nau; aber die Volker des Nortcum, Pannoniens und Illy— 
riens waren kaum unterworfen; Die Zeit hatte den Gedanz 
fen an die alte Freiheit nocy nicht in ihnen ausgetilgt, 
und je fchwerer die Mißhandlungen waren, die fie erduldes 
ten, deſto begieriger mußten fie jede Gelegenheit der Nache 
ergreifen [11]. Selbſt Italien blieb nicht ohne Beſorgniß. 
Bon den hohen Algen war die Gränze des Reiches der 
Marks Mannen nur vierzig Meilen entfernet. Diefe ge- 
führlihe Lage der Dinge erwägend, und die Größe des 
Mannes, von weichem eine ſolche Macht abhing, wohl er: 
fennend, hat Tiberius, wie Tacitus bezeuget, in der Folge 
im Senat erfläret, dag Athen an Philipp von Macedo— 
nien, daß Rom an Porrhus und an Antigchus Feinen fü 
furchtbaren Feind gehabt habe, wie Marobod war. 
Diefer Mann nun, in einem folchen Reiche mit folcher 
Macht, follte vernichtet werden. Um aber den Erfolg der 
Unternehmung zu fichern, ward ein Heer von zwolf Legionen 
zur Ausführung beſtimmet. Sentius Saturninus erhielt den 
Befehl, vom Kande der Chatten her durch den hereynifchen 
Wald, wie es fiheinet, drei Legionen [12] nach Böheim zu 
führen. Die Legionen, die im Illyricum gedienet hatten, 
wurden mit anderen Truppen bei Carnuntum verfammelt, 
am füdlichen Ufer der Donau gelegen, wo diefer Strom, 
fich gegen Mittag wendend, die Gränze zwifchen ZTeutfch- 
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land und Ungern bildet. Tiberius felbft begab fich zu die: 
ſem Heer. Es war im Herbite des fechiten Sahres nad) 
Ehrifti Geburt. Der Angriff auf Marobod follte im näch— 
ſten Frühlinge Statt finden. Tiberius jedoch fing an die 
Legionen in Bewegung zu feßen, um fih, Donau aufwärts 
gehend, mit Sentius Saturninus an einem beftimmten Orte 
zu vereinigen. Diefe Bewegung ward in einer Entfernung 
von fünf Märfchen von den erſten Truppen Marobod's ber 
werfitelliget. Die Vereinigung war nahe, die Winter Las 
ger ſchon bereitet [13]. Da unterbrach plößlich ein großes 
Ereignig den fein berechneten, fühnen Entwurf. 
Pannonien erhob fich zu einem allgemeinen Aufftande, 
und Dalmatien und die benachbarten Völker ſchloſſen fich 
an. Diefe Menfchen waren nicht, wie Bellejus glaubet, 
des langen Friedens müde, aber fie waren müde Diefer un— 
erhörten Mißhandlungen und diefer Erpreffung der röni- 
fchen Beanteten, Die, nach Dem Ausdruck eines pannoni— 
[chen Mannes, wie hungrige Wolfe das Land zerfleifchten 
und die Kräfte der Völker verzehrten [14]. Ste fanden auf, 
im Vertrauen auf Des gefürchteten Marobod's hochberühmte 
Macht, in dem Glauben, daß ein langer und fchwerer 
Krieg Die römifchen Legionen von ihnen entfernet balten 
werde, in der Hoffnung, Daß es ihnen unter folchen Um— 
Händen möglich fein dürfte, Die verlorene Freiheit wieder 
zu gewinnen und Nache zu nehmen an ihren gottlofen Drän— 
gern. Achtmal hundert taufend Menfchen hatten nur Ein 
Gefühl. Die romifchen Beamteten wurden erfchlagen, jeder 
römifche Bürger getödtet oder vertrieben. Zweimal hundert 
tanfend Mann zu Fuß und neun taufend zu Pferde wurs 
den umter die Waffen gebracht. Es fehlete nicht an tapfer, 
ren und tüchtigen Männern, welche die Maffen zu ordnen 
und zu leiten verſtanden. Auch wurde Fein Augenblick ver: 
ſäumet. Während ein Theil der bewaffneten Macht zur 
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Beſchützung von Haus und Herd bejtimmet ward, brach ein 
anderer Theil in Macedonien ein, um im Oſten Gedanken 
der Freiheit aufzuregen und Rom's Entwürfe zu verwirren; 
ein dritter Theil endlich z0g gegen Nauportum und Trieft, 
um in das wehrlofe Italien vorzudringen. 

Nom gerieth in Angſt und Schreden. Die Pannonier 
waren feine Barbaren, Die man verachten durfte, Seit der 
Ankunft der römischen Waffen in dem Lande derſelben war 
etwa ein Menfchen-Xlter verlaufen; und dieſe Zeit hatte 
hingereichet, fie befannt zu machen mit der Zucht und den 
Künſten römischer Bildung für den Krieg, wie für die Ver— 
waltung. Gelbjt des Auguftus Seele, durch eine große Erz 
fahrung gebärtet, ward erjchüttert. Er erklärte im GSenate, 
der Feind könne, wenn man nicht Vorfehrung treffe, ins 
nerhalb zehn Tagen im Angefichte Rom's fein. Daher 
ward iiberall ausgehoben; die alten Soldaten wurden eins 
berufen, Männer und Frauen genöthiget, nach ihrer Schaz— 
zung Sclaven frei zu laffer und zum Heere zu feits 
den; Senatoren und Ritter mußten Die verjprochene Hilfe 
leiften. 

Durch, alle dieſe Anftalten aber würde die Gefahr 
fchwerlich abgewendet fein, wenn nicht die Pannonier das 
Unglüd gehabt hätten, bet ihrer großen Unternehmung in 
einen Irrthum zu verfallen, der fait unvermeidlich war, 
Sie feiten voraus, als fie zu den Waffen griffen, das der 
Krieg mit Marobod ſchon feinen Anfang genommen habe. 
Sie mußten dieſes vorausfeken nach der Lage der Dinge, 
wegen der Jahreszeit, bei Rom's alter Weiſe. Der Krieg 
aber war noch nicht begonnen, fei es, daß Tiberins ihn 
abjichtlich verzögert habe, weil er, die Herrfchaft im Auge, 
bei dem Alter des Augufius, ungern einen neuen Krieg bes 
ginnen wollte, oder weil er den Zuftand Pannoniens in 
feiner Schlauheit ahnete, fei es, dap die Verzögerung in 
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zufälligen Umſtänden gelegen habe. Sie aber, Diefe Ver- 
zögerung, führete Die Gefahr glüdlic an Rom vorüber, 
Tiberius, Ruhmwürdiges dem Notbwendigen nachfez 
zend, trug dem Könige Marobod einen vortheilhaften Frie- 
den anz und Marobod nahm Feinen Anſtand, auf den Anz 
trag einzugehen. Er hatte Recht. Sein Reich war eine 
nee Herrfchaft. Die Befandtheile deffelben Fennen wir 
nicht; wir wiffen Nichts von den Verhältniſſen, in welchen 
die verbündeten teutfchen Völfer zu ibm ſtanden. Geine 
Anftalten waren groß; aber fie waren mehr auf Bertheidi- 
gung gerichtet, als auf Angriff. Innerhalb feiner Wälder 
war er gefürchtet: follte er den Sitz feiner Macht verlafs 
fen ımd über die Donau gehen, um Bölfern, fremd nad 
Sprache und Abkunft, feit einem Menfchen= Alter in Rom's 
Gehorſam, Hülfe bei einem Aufitande zu bringen, den er 
in Urfprung und Art vielleicht nicht würdigen, bei dem er 
die Mittel und Kräfte nicht überfehen Fonnte? Auch mochte 
es ihm, zur DBefeftigung feiner Herrfihaft wünfchenswerth 
fein, Rom’s Adler zurück weichen zu fehen vor feiner Macht; 
es mochte ihm wünfchenswerth fein, von Nom Friedens - 
Anträge zu erhalten, und mit dem Kaifer einen Vertrag 
abzufchliegen, in welchem er als Gleicher anerkannt ward. 
Jedes Falles hat er dem teutſchen Volke dadurch einen gros 
Ben Dienft geleitet, daß er feine Kräfte zuſammen hielt, 
dag er ſich nicht in das Schiefal der pannoniſchen Völker 
hinein verwiceln ließ, um mit ihnen zu Grumde zu gehen, 
dag er nicht die füdliche Gränze Teutfchlands öffnete und 
dadurd den Römern Die Beknechtung deſſelben erleichterte. 
Die Frage endlich, ob er Durch Diefes Berfahren für feine 
perfünliche Ehre und Größe am Beften geforget habe, darf 
nicht nad) den fpäteren unglüdfeligen Ereigniffen beantwor— 
tet, fondern fie muß entfchieden werden nad) den Verhälts 
niffen des Angenblides, die ein folcher Manır, wie Maro— 
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bod, ohne Zweifel felbjt beffer zu überfehen vermocht hat, 
als fpätere Zeiten [15]. * 

ſtach dem Abſchluſſe des Friedens mit Marobod Fonnte 
Tiberius ſein Heer gegen die empörten Bölfer führen. Bal 
fam Germanicus, fein Neffe, ein Sohn jenes Drufus, der 
zuerſt in Zeutfchland eingedrungen war, um die Bewohner 
in die Unterwürfigfeit der Römer zu bringen, ihm zu Hülfe, 
Beide vereinet führten fünfzehn Legioıen und Hülfs =» Volker 
in gleicher Zahl [10] in den Kampf. Dennoch dauerte die— 
jer Kampf fat drei Jahre, Er mar reich an großen und 
bewunderungswürdigen Thaten; reich an Gräueln und Gräß— 
fichfetten jeglicher Artz auch fehlte es nicht an Verrath und 
Kiederträchtigfeit gemeiner Geelen.. Die ungeheueren Anz 
firengungen der empörten Bolfer, ihre Ausdauer, ihre To— 
des- Verachtung, bewiefen auf das Klarfte vor Welt und 
Nachwelt, dag nicht Leichtfinn, nicht Bethörung, nicht der 
Anreiz ehrfüchtiger Menfchen fie unter die Waffen gebracht 
habe, jondern daß fie aufgejtanden waren im heiligen Ge- 
fühl erlittenes Unrechtes, im tiefen Ingrimm über erduldete 
Mishandlung, und mit voller Kenntniß des Zieles, dem fie 
zujtrebten, und der Dpfer, Die einem folchen Beginnen zu brin- 
gen waren. Ihr Entfehluß, in diefer Weiſe vollführet, war 
des glücklichjten Ausganges werth, Aber auch den Römern, 
den Feldherren wie den Soldaten, it der Auhm nicht fireiz 
tig zu machen, daß jjie dem Zodesfampfe verzweifelnder 
Menſchen mit Geiſt, Kunft und Aufopferung entgegen ge: 
treten find; und nicht ohne Bewunderung kann man ihren 
Muth betrachten bei diefem Sammer, diefer Zerſtörung, die— 
ſem wachſenden Unglücke. Das Schickſal entſchied für Rom; 
Pannonien und Dalmatien wurden von Neuem zum Gehorſam 
gebracht, aber das Land war verwüſtet und die Menſchen wa— 
ren ſelten geworden in den blutgetränkten Gefilden. 
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Teutſchlands höchſte Noth und ſchnelle Nettung. 
Quinctilius Varus, Teutſchland's Dränger. 
Armin, Teutſchland's Befreier. 

Jahr 6 — 9. 


Der Ausgang des fihredlihen Kampfes gegen die Bol- 
fer in Pannonien und Dalmatien, im Herbfte des neunten 
Sahres, erfüllte Nom mit unermeßlichem Jubel. Germa— 
nicus brachte Die Nachricht von dem Siege, Je näher die 
Gefahr gewefen war, je größer die Anftrengung ihr zu bes 
gegen, deſto inniger war die Freude über den Gieg und 
über die wiedergewonnene Sicherheit. Der Kaifer, der Se— 
nat, Das Volk, Alles wetteiferte, dem Tiberius, dem Ger: 
maniens und ihren Heeren die dankbarſte Anerfennung zu 
bezeugen, auf würdige Weife ihre Thaten zu feiern, ihren 
Ruhm zu verherrlichen durch bleibende Denfmale Fünf 
Tage war Germanicns in der Stadt, umgeben vom Jauch— 
zen des Dolfes, von Feier und Feſtlichkeit. Da flel uner- 
wartet, Alles erfchütternd und Alles verwirrend, in das 
fröhliche Sieges- Getümmel die Schredens - Botfchaft hin- 
ein von dem Aufitande der teutfchen Völker, von der gänz— 
lichen BVernichtung des römischen Heeres in Teutſchland, 
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von der Gefahr Galliens und von der Ungewißheit der Al- 
pen. Gogleich verſtummte der Jubel, Die Freude entwich 
vor der neuen Angft; der Sieges-Taumel ward eine Trauer: 
Feier, und die Dank-Feſte Tage des Flehens um Schuß 
und Hülfe. 

Die Begebenheit, von welcher die erſte Nachricht in 
diefer Weife auf Nom wirfte war ohne allen Zweifel, wie 
im Urfprunge jo im Ausgange, groß und gewaltig; ihre 
Folgen haben eine unendliche Wichtigkeit gehabt, nicht bloß 
für das teutfche Volk, fondern für die Entwicelung Des 
Geiftes überhaupt und für Die ganze Geſtaltung des gefell- 
fchaftlichen Lebens. Unglücklicher Weiſe aber kennen wir 
dDiefelbe nur höchſt unvollkommen. Die Ehre des teutfchen 
Volkes und der Ruhm der einzelnen Männer, welche lenk— 
ten und leiteten und mit ihrem Geifte die Maffe beberrfch- 
ten, war den Römern gleichgültig; ja fie haben, um die 
eigene Schmach vor fich felbit und vor der Nachwelt zu 
verbergen, abfichtlich entjtellt und Die Herrlichfeit der Teut— 
fchen zu ſchmälern und zu befleden gejucht. Unwiffenheit, 
Stolz, Menfchen »-Verachtung und eine ganz andere Anficht 
vom Leben und von den Verhältniffen des Lebens, von Ehre 
und von Tugend haben nicht minder eingewirfet. Und über 
dieſes Alles hat dieſe Zeit feinen Gefchichtfchreiber, der nur 
einiger Maßen den Willen gehabt hätte, dag Ereignig mit 
einiger Ausführlichkeit treu und wahr darzuftellen. Bellejus 
Paterculus zeiget nirgends Sinn für Wahrheit und Treue; 
er jaget nur der Gelegenheit nach, anzubeten vor den Ge: 
walthabern. Strabo iſt völlig Falt geblieben bei der ſchön— 
ſten Erfcheinung feiner Zeitz denn die barbarifche Welt lag 
dem Dünkel feiner Bildung viel zu fern, als daß fie Theil 
nahme zu erregen vermocht hätte. Florus, der in fpäterer 
Zeit Diefer Vorgänge gedenfet, hilft fi auch über das 
Größte mit einzelnen Säßen geiftreich hinweg, und ergößet 
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fih am wohlfiingenden SKraftworte. Div Caſſius iſt am 
Reichſten an Thatfachen, und darım am Wichtigften; aber 
auch bei ihm ift wenig Troft. Bon der Sucht, Ruhm zu 
gewinnen unter feinen Zeitgenoffen, ergriffen, hat ein trü— 
gerifches Traumbild' diefen Mann zum Gefhichtfchreiber ge— 
macht und den Sinn ummebelt gegen vieles Große und 
Herrliche, deſſen Darftellung ihm nicht die Gemüther feiner 
verdorbenen Zeit gewinnen zu können fihien. Ein DVerflei- 
nerer des Alten und Fremden, ein Schmeichler gegenwärti— 
ger Gewalt, in finfterem Aberglauben befangen, gefällt er 
fi in Uebertreibungen und thörichten Nedefünften, unbe- 
fümmert um eine wahrhafte Schilderung. Bon einer gerech- 
ten Würdigung der Greigniffe in Teutſchland findet ſich 
feine Spur [1]. Nur die große Seele des erhabenen Ta- 
citus ift tief ergriffen worden. Tacitus hat in Geredy- 
tigkeit, ja in Liebe geredet. Aber felbft ein folher Mann 
ift nicht frei, weder von der Schule noch vom Leben 
feiner Zeit. Er hat feinen Blick mehr auf den einen 
großen Mann gewandt, den er mit Necht als den Be— 
freier feines Bolfes anfah, als auf Diefes Volk ſelbſt. 
Auch fällt die Begebenheit vor die Zeit, deren Gefchichte 
von Tacitus befchrieben if. Er hat nur unwillig, wie es 
fheinet, über die ſchmähliche Bernachläffigung fo großer 
Männer und Thaten die Gelegenheit herbei gezogen, um 
über Diefelben zu fyrechen, und um einiger Maßen vor 
Welt und Nachwelt die Ungerechtigfeit gut zu machen, Die 
von Römern und Griechen gegen Die Teutfchen begangen 
war. Deſto reiner und fchöner ift Das Zeugniß, Das er 
ablegt; aber die Thatfachen find von ihm kaum berühret. 
Wie ganz anders alfo möchte die Begebenheit fich vor uns 
fer Auge ftellen, wenn wir teutfche "Berichte hätten, ausge: 
hend von teutfchen Bolfd- Gefühl, enthaltend der Teutfchen 
Mißhandlung, Duldung und That, darftellend, wie Alles 
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geweſen und gekommen. Bei dem gänzlichen Mangel an 
Nachrichten von dieſer Seite aber liegt es dem Geſchicht— 
ſchreiber des teutſchen Volkes ob, wie eine heilige Pflicht, 
aus der Lage der Dinge, aus den ewigen Forderungen der 
menſchlichen Natur, und aus den edelſten Gefühlen in un— 
ſerer Bruſt nad Möglichkeit zu erſetzen, was ſich erfezs 
zen läſſet, mit höchſter Vorſicht Alles zu betrachten, was 
für die Römer, mit höchſtem Mißtrauen Alles, was gegen 
Die Teutſchen fpricht, Es Liegt ihm ob, wie eine heilige 
Pflicht, das, was wirklich gefchehen tft, ſcharf und genau 
von der Weife zu ſondern, im welcher es die römifchern 
Schriftiteller dargeftellet, von den Gründen, aus welchen fie 
das Gefchehene erflärt, und von dem Urtheile, mit welchem 
fie e8 begleitet haben. Nur Jenes it Wahrheit; Diefes ift 
eitel Irrthum und Trug. Einem folchen Gefchichtfchreiber 
aber ftellet fich die Begebenheit etwa in folgender Weiſe dar, 
Tach dem Abzuge Des Sentius Saturninus ans Teutfch- 
land, im Herbfte des Jahres ſechs, dem Tiberius zu Hälfe 
wider Marobod, hatte Quinctilius Varus den Ober Bes 
fehl über die zurück gebliebenen Legionen und die Verwal- 
tung der Provinz Germania erhalten. Diefer Varus ges 
hörte, nach Vellejus, zu Feinem alten, aber zu einem vor- 
nehmen Oefchlechte; vielleicht war er, wie man nad Taci- 
tus vermuthen möchte, ein Berwandter des Faiferlichen Haus 
fes [2]. Sem früheres Leben tft unbefannt; nur das wird 
angemerfet, daß er vor zwanzig Jahren Eonful, und zuleßt 
Landpfleger in Syrien gewefen war. Es ift daher unmög— 
lich über feinen fittlichen Werth ein Urtheil zu gewinten; 
denn über fein Leben und Wirken in Zeutfchland hat fich 
fein Unglück hingebreitet, durch welches hindurch Daffelbe 
nicht zu erkennen iſt; und die Leidenfchaft wegen vereitel- 
ter. Entwürfe hat um fo weniger in feinem Tode Befriedi- 
gung gefunden, je mehr die Unmöglichkeit erkannt ward, 
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wieder zu gewinnen, was unter feiner Anführung verloren 
war, Er fijeint aber kein Mann von großen Eigenſchaf— 
ten oder von großen Fehlern gewefen zu jein; vielmehr 
war er, wie die römifchen Gefchichtfchreiber ihn hinſtellen, 
weder ausgezeichnet im , Guten noch im Schlechten. Taci— 
tus urtheilet gar nicht. Vellejus Elaget ihre, wie früher Den 
Lolfins, eines umnerfättlichen Geizes an. „Er war arm 
nach dem reichen, Syrien gefommen, und hatte Das arme 
Syrien reich verlaffen” heißt es, aber mit mehr Witz als 
Wahrheit. Geiz und Verfihwendung waren in Rom ges 
meine Pajter [3], und das Ausſaugen der Provinzen, von 
Allen mit Luft geübet, galt lange nicht mehr für eine 
Schande Nur Unglüe machte es zum Verbrechen. Eben— 
derfelbe, Bellejus, giebt ihm einen unbehülflichen Körper 
und einen trägen Geift; aber er rühmet auch feine Tüchtig— 
feit und feinen guten Willen. Die ruhige Berwaltung un: 
ter dem Schirme der Legionen mag er jedoch, wie gleichfalls 
verfichert wird, dem Getümmel der Schlachten vorgezogen 
haben; denn er war fchon in hohen Jahren, und hatte viel- 
leicht in den Wollüften des Morgenlandes Die Seele zu be— 
haglichen, thatlofen Genüſſen geflimmer. Der Vorwurf der 
Sorglofigfeit, der Nachläfjigfeit, der Verfüumniß, der ihm 
gemacht wird, war der gelindefte, den man nad) einem 
folhen Ausgange machen konnte. Hätte man Alles auf 
das Schickſal geworfen, fo würde man fich Der Gelegenheit 
beraubet haben, die Barbaren verrätherifcher Lift und Treu- 
kofigfeit zu befchuldigen. Und wenn Belleius von ihm an— 
merfet, Daß er in den Teutfchen nur Thiere gefehen habe, 
an weichen Nichts Menfchliches wäre, als die Glieder und 
die Stimme: jo. war er mit diefer Meinung wohl nicht viel 
voraus vor den übrigen hochgebildeten Herren aus Nom, 
Selbft aus der Rede des Vellejus blicket feine eigene Ver: 
achtung der Barbaren deutlich genug hervor [4]. 
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Die Perſönlichkeit des Varus alfo erfläret Nichts; die 
Umſtände aber erklären Alles. Teutfchland nämlich war bes 
ruhiget; die Kräfte der Völker waren gebrochen, gelähmet, 
gefejfelt; tiefer Friede herrfchte überall. Zwifchen Teutfchen 
und Römern beftand ein freundlicher Verkehr; römifche Sitte 
und Sprache hatte Eingang gefunden, und die Teutjchen 
bezeugten Verlangen nach höherer Bildung und feineren Kün- 
fien [5]. Sp nur konnte Sentius GSaturninus bei feinem 
Abzuge die Lage der Dinge darftellen, und nach diefer Dar 
fielung mußte man in Rom Alles reif halten für die Ein- 
führung einer völligen Provinzial- Verwaltung, des römi- 
[hen Rechtes und der römischen Gerichte. Der neue Statt: 
halter, Quinctilius Varus, erhielt daher den Befehl viefe 
Einführung zu bewirken: es it nicht wahrfcheinlich, daß er 
diefen Gedanken willführlich und ohne Zuffimmung des Au— 
guftus verfolget habe. Um ihm aber die Vollziehung der 
Befehle möglich zu machen oder zu erleichtern, ward ihm 
ein Schwarm von Sachwaltern und Gefchäfts » Leuten aller 
Art gegeben, den er mit fich an den Rhein nahm [6]. Er 
felbji, Varus, ein vielerfahrener Mann, jedoch den Unter- 
fchted zwifchen dem alten abgelebten Boffe der Syrer und dem 
frifchen, Fräftig aufftrebenden Stamme der Teutfchen nicht ges 
wahrend, behandelte die große Aufgabe, wie ein gewöhnliches 
Geſchäft, mit Zuverficht, mit Gleichgültigfeit, mit Falter, ver— 
achtender Nuhe[7], auf Nichts finnend, als wie er die un— 
angenehme Sache jobald als möglich vollenden fünne. Da: 
her fein Eifer ohne Theilnahme [8]. Die gewöhnliche Vor— 
ficht jedoch, Die der Dienft forderte, vernachläffigte er nicht. 
Zwei Legionen ließ er unter feinem Neffen, dem Legaten 
Asprenas am Rheine, zur Beobachtung und zu freier Ver: 
fügung. Mit drei Legionen, den fehönften, ftärfften und 
geübteften, die Rom hatte, mit ſechs Gohorten, drei Ger 
jchwadern Neiterei und einer Menge Hülfstruppen der gal— 
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lijchen Volker, im Ganzen wit einem Heere von mehr als 
fünfzig tanfend Dann [9], ging er vom Rhein an der Lippe 
hinauf in Das Innere Teutfchlands, mitten in Die tentfchen 
Bölfer hinein; einen Theil Diefer Truppen mag er auch 
fchon in Tentfchland gefunden haben. Ueberall herrichte 
tiefe Ruhe. Er glaubte Daher nicht, wie bisher gefchehen 
war, nur einen drohenden Zug durch Die Gaue des Landes 
machen, Die Feſtungen befuchen und verforgen, und efwa 
die Beſatzungen erneueren und verftärfen zu müffen, und 
alsdann wieder zum Rheine zurück zu kehren, ſondern es 
ſchien ihm förderlicher und nicht zu gewagt, auf dem lin— 
fen Ufer der Weſer, im Lande der Cherusker, ein Gtand- 
Lager zu beziehen [10]. Diefes Stand » Lager, vielleicht 
nach Art einer Stadt erbauet, wurde der Mittelpunkt aller 
Unternehmungen, alles Getreibes, alles Berfchres, aller 
Gefchäfte. Zu Demfelden begaben fi die Fürſten Der teut— 
fchen Volker, und wohl auch mit Friegerifhen Scharen; zu 
Demfelben Geder, Der zu bitten oder zu Hagen hatte; in dem— 
jelben war Markt, Tauſch und Handel. Barıs felbjt, in 
der Mitte Diefer geräuſchvollen Welt, umgeben von dem 
Glanze der Waffen Feiner fchönen Legionen, erſchien in 
firfilicher Herrlichkeit. Er fandte feine Befehle zu den teut—⸗ 
fchen Völkern, ſchrieb Steuern aus und Lieferungen jegli- 
cher Art, und kleine Abtheilungen feines Heeres, hierhin ge— 
fendet und dorthin, gaben den Borfchriften Nachdrud und 
forgten für Ordnung und Sicherheit der Wege 11]. Auch 
faß er, Varus, dem Prätor am Marft in Rom glei, zu 
Gerichte, ließ die Angelegenheiten teutfher Männer, ihre 
Streitiafeiten unter einander, ihre Zwiſte mit romifchen 
Eoldaten oder Kaufleuten, von gelehrten Sachwaltern in 
fateinifcher Sprache führen, entfchied nad) fremden, nad 
römiſchem Nechte, wie gegen Unterworfene und Sclaven, 
und ließ Den Nichter - Spruch, umbegreiflich für Die Teut— 
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ſchen in ſeinen Gründen, unerhört in ſeinem Weſen, mit 
aller Strenge vollziehen. Alſo ſah der Teutſche, was er 
nie geſehen hatte, den blutigen Rücken freier Männer; er 
ſah ihn wund gegeißelt durch römiſche Gerichtsdiener. Auch 
ſah er das nicht minder Unerhörte: die Köpfe teutſcher Män— 
ner fielen unter römiſchen Beilen. 

Alles dieſes war nicht etwa Muthwille, Härte, Grau— 
ſamkeit: nein, es war das Recht, es war die Ordnung, 
es war der Geſchäftsgang. Dem Teutſchen aber mußte es 
ein unausſprechlicher Gräuel ſein. Er, der keine Auflagen 
kannte, ſah ſikh willkührlichen Beſteuerungen unterworfen; 
er, der ſich nur nach eigenem Willen zu Recht ſtellete, ſah 
ſich ergriffen und ſchändlichen Ruthen-Streichen bloß ge— 
ſtellet; er, der ſelbſt keinen Sclaven zum Tode verurtheilte, 
ſah ſeinen Bruder gemordet von den Dienern einer fremden 
Gewalt. Auch fehlte es, neben dieſem geſetzlichen Verfah— 
ren, gewiß nicht an Betrug, an Hohn, an Uebermuth und 
Mißhandlungen. Selbſt in der Hütte ſeines Feldes war 
der freie Mann nicht mehr ſicher mit den Seinigen; denn 
die kleinen Scharen römiſcher Soldaten, die das Land durch— 
firihen, mochten oft in feinem Gehöfde einbrechen, Unbilli- 
ges fordernd, mit Unverſchämtheit nehmend, was ihnen ges 
lüftefe, und anderen Frevel verübend, Inzwiſchen roftete 
dag Schwert, vormals des Mannes Schmud und Stolz; 
die Schlacht-Roſſe fkanden thatlos und trauerten, und der 
Helden-Geſang, das Gedächtniß früherer Thaten, ein Auf 
veiz zu neuen, war verklungen vor dem unverſtändlichen Ges 
lärm des Selaven-Marktes. 

Drei Jahre lang dauerte dieſer Gräuel [ı2]. Es mag 
fein, das gemeine Seelen unempfindlich geblieben find, und 
mit ftarrer Gfleichgültigkeit in den Sammer hinein geblicet 
haben. Es mag auch fein, dag Andere mehr und mehr 
verſunken find im Die frühere Bethörung, und, verblendet 
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von der Truggeftalt einer höheren Bildung, gereizet von den 
feinen Genüffen bei dem Mahle des römifchen Feldherrn, 
oder verlocdet durch den Schmuck römifcher Ehren = Zei- 
chen, das Unglück nicht erfannt und nicht gefühlet haben, 
das über das alte freie Vaterland hereinbrach. Aber ein 
heiliger Schmerz über den heillofen Frevel, deſto bitterer, 
je ängftlicher man ihn zu verbergen fuchte, mußte jedes 
edlere Gemüth ergreifen. Er mußte die höchiten und kühn— 
ften Entfchlüffe erzeugen. Die ganze Maffe des Volkes, 
verftöret in feinem Leben, mißhandelt in feinen Gefühlen, 
mußte den grimmigften Zorn empfinden und’ fo geneigt, als 
fähig werden zu jeglicher That und zu jeglichem Opfer. 
Aber wo war Licht zu finden in folcher Nacht? wo Troft 
in folchem Samnter ? 

Unter den Männern, welche das ganze Gewicht des 
Unglüdes fühlten, das auf ihrem Daterlande lag, ftand 
ein Süngling, Armin genannt, bei Weitem am Höchften. 
Denn er wußte felbft in fo fehweren Zeiten das Vertrauen 
feines Volkes zu gewinnen; er verlor umter den fchredlich- 
fien VBerhältuiffen, umgeben von Treuloſigkeit und DVerrath, 
nicht den Glauben an fein Volk; er behielt die Befonnenheit, 
um die Gelegenheit zu erſehen und zu benutzen; er wanfte 
nicht im Augenblide der Entfcheidung, gab der Maffe eine 
Seele und führete mit eifernem Willen, ungebeuget Durch eiges 
nes ungeheueres Mißgefchie, mit Geift und Verſtand, glücklich 
hinaus, was in Verzweiflung begonnen war. Dadurch ift er 
feines Volkes Hort und Heil, Netter und Gründer geworden. 

Armin war der Sohn Segimers, eines Fürften der 
Sherusfer, deſſen Land, wie es feheint, auf dem rechten 
Ufer der Weſer, nordweftlich vom Harze, lag. Als er an 
die Spiße feines Volkes trat, war er fünf und zwanzig 
Sahre alt. Die Schönheit feiner Geftalt, die Stärfe ſei— 
nes Armes, die Schärfe feiner Sinne, die Schnelligkeit fei- 
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nes Verſtandes, haben auch die Feinde gerühmet; ſie haben 
anerkannt, daß das Feuer des Gelſtes fein Auge beſeelet, 
ſeine Züge belebet habe. Aus ſeinem früheren Leben aber 
iſt uns nichts Einzelnes berichtet. Er war längere Zeit im 
römiſchen Kriegsdienſte geweſen, vielleicht während der Un— 
ternehmung des Tiberius. Im Lager des Varus hielt er ſich 
auf, als einer von den Anführern der Hülfstruppen, welche 
die Cherusker zu ſtellen verpflichtet waren [13]. Die Rö— 
mer hatten ihn mit dem Bürger - Rechte beehrt und mit 
der ritterlihen Würde. Varus z0g ihn Allen vor, und mit 
ihm und durch ihn auch feinen Vater Segimer 14). Es war 
die Achtung, welche Geiſt, Rüſtigkeit, Gewandtheit immer 
finden, In diefem Fünglinge verfchwand der Barbar vor den 
Römern; fie ſahen nur den ausgezeichneten Mann [15]. 
Bon den Männern hingegen, die aus Trägheit, Eitel- 
feit, Berblendung oder Verworrenheit, entweder Gefallen 
fanden an Rom's Anflalten und Herrichaft, oder fic doch 
anfchloffen und zu ihnen bequenten, it Niemand befannt 
als Segeſtes [16]. Diefer war gleichfall® ein Fürft der 
Cherusker und hatte feinen Sitz wahrjcheinlich auf dem lin- 
fen Ufer der Wefer, in dem Lande, das jegt den Fürften 
von der Lippe gehöret [17]. Bon den Römern war auch ihm 
die Ehre des Bürgers Nechtes ertheilet worden. Eiferſüch— 
tig auf die Vortheile, die Armin in feiner Lage, und auf Die 
Auszeichnung, die er bei Varus fand, bot Segejtes Alles 
anf, den Jüngling zu verdrängen. In dem Gefühl aber, 
dag er an Geiſt und Kraft tief unter Armin ftehe, nahm 
er feine Zuflucht zu dem gemeinen Mittel der Feigen, 
Echlechten und Niedertrichtigen jener Zeiten, zu dem Mit— 
tel der heimlichen Angeberei und des Verdächtigens der Ge— 
ſinnung [18]. Varus jedoch mag den Grund dieſer Schlei— 
cherei erfannt haben; auch ſchien es ihm vielleicht der 
menjchlihen Natur gemäß, daß ein teutſcher Mann bei 
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dem Zuftande feines Baterlandes nicht ohne Kummer, Angſt 
und Schmerz bliebe, Oder hielt er e8, im ſtolzen Gefühle 
römischer Ueberlegenheit, Rom's und feiner unwirdig, einz 
sugehen auf folche Winfe und Andeutungen; und war etwa 
feine Seele des Mißtrauens unfähig? Die DVergleichung 
beider Mänter, des fchleichenden Gegeftes und des offenen 
Sünglings Armin, ihr Wefen und ihr Handelt, konnte ihn 
nur bejtärfen in feinem Glauben. Alfo verwarf er Die 
Anklagen des Segeſtes, und erhielt dem Armin fein Ver⸗ 
trauen, Aber Anfläger der Gefinnung ließen von jeher felten 
ab, und waren noch feltener zu widerlegen. Diefelbe Leis 
denfchaft, Die zum erften Schritte trieb, führte weiter, Jede 
eigerre Aeußerung, jede fremde Bewegung ward zum Des 
weife. Die Natur verlor ihr Recht; der Verſtand feine Ehre; 
das Entferntefte wurde zum Nächten gezogen und das Ent- 
gegengefeßte zum Gleichen gefeller. Aus Angſt, Scham 
und dem Gefühle eigener Berdorbenheit entſtand ein unaus⸗ 
Löfchlicher Haß und eine wilde Berfolgungs- Wuth, die nicht 
eher geheilet ward, bis man die Gewalthaber zur Theil 
nahme an der Sünde gebracht hatte, und bis das Opfer 
gefallen war. Die Römer aber hatten in ZTeutfchland fehr 
große Urfache, vorfichtig, mißtrauiſch, argwöhniſch zu fein. 
Ihre Herrfchaft war neu und verdiente ihrer Natur ad 
den Haß der Völker; auch hielten Die gleichzeitigen Borz 
gänge in Pannonien ihren ein warnendes Beifpiel vor. 
Alfo it es, nach Der Lage der Dinge und nad) Der Natur 
menfchlicher Berhältniffe, höchſt wahrfcheinlic, Daß auch Ar— 
min als ein Opfer der Eiferfucht, des Neides und der Rach— 
gierde gefallen, und Daß das Selaven-Joch auf Dem feut- 
fchen Bolfe gelaftet haben würde für ewige Zeiten, went 
Dem Gegeftes vergönnet gewefen wäre, den Barıs noch 
länger mit feinen heimlichen Anklagen zu befchleichen und 
zu beflürmen. Aber die Hand jener Weisheit, welche Die 
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Schickſale der Menfchen und Völker lenket, wendete folches 
Unglück ab, und führte‘ unerwartet das Ereigniß herbei, 
Durch welches Teutſchland für Die große Beſtimmung ges 
vettet und erhalten ward, Die es in der Entwickelung des 
Lebens der Menſchheit erfüllen follte. 

Ein entferntes teutfches Volk, müde der Mißhandlun— 
gen durch die Fremdlinge, und nicht gefihredfet durch die 
Macht der Römer, die es in feiner Kühe nicht gefehen 
hatte, erhob fich zu einem Aufſtand, erfchlug die römiſchen 
Dranger in feiner Mitte, und zerriß das Netz der Argliſt 
und der Gewaltthat, in welchem e3 fich gefangen ſah. Nies 
mand.nennet den Nomen diefes Bolfes, Niemand den Wohns 
fit. Sp unwiffend oder fo gleichgültig waren die Römer. 
Indeß it es, nad) Dem Gange der Ereigniſſe, nicht un— 
wahrjcheinlich, dag der Auffiand weit nach Norden bin 
Statt gefunden habe, nicht fern von den Ufern der Wer 
fer [19]. Varus aber wurde durch Die Nachricht von die— 
fer Empörung deſto ſtärker anfgefchredet, je größer feine 
Sicherheit gewefen war. Umfang und Art nice überfehend, 
auch wohl Galliens und Pannoniens Kriege bedenfend, hielt 
er für nothwendig, feine ganze Macht anzuwenden, um das 
Feuer zu Löfchen bei der Entjlehung. Segeſtes unterließ 
nicht, um feine Befchuldigungen geltend zu machen, auch 
Diefen Umſtand als einen Beweis für Die fihlechte Geſin— 
nung der Teutſchen hinzuftellen, deren Urheber und Pfle— 
ger Arminius ſei. Varus aber durfte jetzt am Wenigſten 
eingehen. Deßwegen vereinigte er, als ahnete er Nichts, 
noch ein Mal die teutſchen Fürſten zu einem nächtlichen 
Mahl, um ſie zu gewinnen oder zu befeſtigen, und ertheilte 
ihnen dann, mit ſcheinbarem Vertrauen, den Befehl ihre 
Scharen zu verſammlen und ihm zu folgen auf ſeiner Heer— 
fahrt. Das war in der Weiſe, Die Cäſar in Gallien be— 
folgt und bewähret gefunden hatte, Sie foilten unſchädlich 
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gemacht und erhalten werden im Gehorfam des Dienftes. 
Ste follten mitwirken zur Befeftigung der Ketten Teutſch— 
lands. Sie follten Zenge fein von der Strafe, welche em- 
pörte Völker traf. Er brach auf, wahrfcheinlich im An— 
fange des Monates September, neun Jahre nach Ehrifto [20]; 
die teutfchen Fürften folgten mit ihren Hülfs- Scharen. Se 
entfernter aber noch der Krieg war, Defto weniger glaubte 
Varus, um feinen Schein von Mißtrauen zu geben, Die 
Porficht beobachten zu müſſen, welche nur die Nähe des 
Feindes nothwendig macht. Die Fahrt war, wie im Frie- 
den, ohne ferenge Ordnung: die Legionen von einander ges 
trennet, Gepäd und Gezeug, ein zahlreiches Fuhrwerk, in 
ihrer Mitte [21]; auch fehlte es nicht an einer großen 
Menge von Weibern, Kindern, Krämern und anderen wehr- 
loſen Menfchen, die fih im Stand Lager gefanmelt hatten, 
und jebt, das Zurückbleiben für zwecklos haltend, theils 
nach Aliſo gingen, theils fich dem Zuge anfchloffen.- 

AS aber die teutfchen Volker in der Nähe den Abzug 
des römifchen Heeres fahen und in der Ferne von dem— 
felben hörten, da ſtürmte der lang verhaltene Ingrimm 
hervor. Ein großes Licht fehlug durch die finſtere Nacht 
und entflammte die Herzen der Menfchen. Freiheits-Ge— 
fchrei ging von Gemeinde zu Gemeinde, Rache-Ruf von 
Gau zu Gau. Ein Jeder fah feine Gefahr in der Gefahr 
der bedroheten Brüder, Ein Gefühl in Allen führete zu 
Einem Entfchluffe bei Allen. Das ganze teutfche Volk, fo 
weit Die Kunde erfcholl, erhob fich wie ein einiger Mann, 
Alle teutfchen Volker hatten nur ein einziges Vaterland. 
Ueberall wurden die römifchen Soldaten überfallen, überall die 
römifchen Bürger erfchlagen; und von allen Seiten braufete 
der Landfturm heran, um das römische Heer zu umftellen, um 
es aufzuhalten auf feinem Zuge, um es anzugreifen, zu verz 
sichten und das Vaterland zu befreien. Sp allgemein war Der 
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begeifternde Zorn, daß Sigismund, des Segeſtes Sohn, wel- 
chen der Vater zum Dienfte römifcher Gottheiten am Al— 
tare der Ubier jenſeits des Rheines hingegeben hatte, auf 
den Ruf des Vaterlandes die priefterliche Binde zerrig und 
über den Rhein eilte, um nicht zu fehlen bei feinen: Volke, 
Und er ſelbſt, Segeftes, blieb nicht zurük. Der Sturm 
riß auch ihn fort mit feinem DBolfe [22], hinweg über feine 
Berblendung, feinen Neid und feine Feindſchaft gegen Armin, 

Inzwifchen zogen die Nömer langfam und bequem ih- 
res Weges, Weſer abwärts. Sie bemerften nur die Müh— 
feligfeit der Fahrt, und gewahrten die Kreiſe des Unheiles 
nicht, die fich mit furchtbarer Schnelle um fie zuſammen 30= 
gen. Auf die erfte Nachricht von Unordnung oder Wider: 
feßlichFeit erließ Varus eine richterliche Ladung an die Ur: 
heber, entweder weil er in ungeheuerer Verblendung auch 
jest noch befangen war, oder, was woahrfcheinlicher tft, 
weil er den Schein unerfchütterlicher Zuverficht und Hal— 
tung bewahren zu müffen glaubte [23]. Aber die Noth wuchs, 
die Gefahr Fam näher, Der Weg war fchon Durch große 
Bäume gefperret [24]; die vaterländifchen Götter, das 
fromme Unternehmen begünftigend, fandten Negen- Schauer 
und Sturm; die Unbehaglichfeit, das Zittern des Leibeg 
verniehrete fehnell Die auffteigende Angſt der Seele, und die 
erjchütterten Gemüther wurden zugleich durch ſchauerliche 
Erfcheinungen am Himmel und auf der Erde gequälet [25]. 
Echon Fam es zwifchen den teutſchen Scharen, Die das 
Heer begleiteten, und den Römern zu blutigen Auftritten. 
Die wehrlofe Menge, Weiber und Kinder, drängte fich. zus 
fammen, heulend und wehflagend, und vergrößerte den 
Schreden. Barıs, die Schwierigkeit feiner Lage nicht ver 
fennend, verfuchte noch immer die teutfchen Krieger in der 
alten Ergebenheit zu erhalten oder wieder zu gewinnen. 
Alfo behandelte er die Vorgänge wie gemeine Händel, ſchob 
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Die Schuld auf Die Römer, verbot Diefen den Kampf, und 
lieg Diejenigen, die aus altem Troß wder im Drange Des 
Augenblickes des Verbotes nicht achteteit, gefangen nehmen 
und beftrafen für ihre Berwegenheit [26]. Umſonſt! Der 
Sturm ward färfer, Die Kreife enger. ES war nicht mehr 
in menfchlicher Macht, den Gang der Dinge zu ändern. 

In Diefem Gefühle lieg Varus ein Lager errichten, um 
Zeit zu gewinnen für Die Ordnung Des Heeres. In Der 
acht verbrannte er alles unnöthige Gepäd und Gezeug, 
ftellte die Legionen zuſammen, und befahl, was Zeit und 
Umftände für Die Sicherheit und Nettung zu fordern ſchie— 
nen, Am folgenden Morgen ging der Zug weiter in vers 
änderter Richtung. Das Heer wandte fich Imfs, um den 
Anſtalten Der Teutfchen auszuweichen, um Aliſo zu evrei- 
hen und Die Straße nad) dem Rhein [27], Eine vffenere 
Gegend, Die vor den Römern lag, erlaubte ihnen ihre 
Kräfte zu entwideln amd ned ein Mal zu zeigen in ihrer 
Herrlichkeit. Bald aber geriet das Heer, nördlich von den 
Duelfen der Lippe und ſüdlich von den Quellen der Ems, 
in Die Engpäſſe und Schluchten des teutoburger Waldes [28], 
und wurde hineitgedränget durch die Scharen der Teut- 
ſchen und Durch Die eigene Angft. 

Unter dieſen Umſtänden trat Armin hervor mit feinen 
Cheruskern. Vol des Gefühles, dag nach ſolchen Vorgän— 
gen das römische Heer vernichtet werden mußte, und über- 
zeuget, Daß es in den Schwierigkeiten, welche der Wald, 
welche Das rauhe better Dem Zug entgegen ftellete, vers 
richtet werden Fonnte, gab er durch Geift md Kühnheit in 
Anordnung, Bewegung und Angriff den Ausfchlag. Er 
wurde der Feldherr, Der Herzog der Teutfchen ans Oſt und 
Weſt, weil er durh Entſchluß und That die Augen Aller 
auf fich zu ziehen, Aller Seelen zu gewinnen und fortzus 
reißen verſtand. Durch flete Angriffe unter feiner Leitung, 


Die Schlacht im teutoburger Walde. J. 9. 23% 


aufgehalten, gedrängt und gefchwächer, durch Wald, Mind 
und Wetter ermüdet, vielleicht auch durch) Hunger nicht wer 
tiger erſchöpft als Durch die wachjende Angſt, ſahen die 
Römer das Ende des Tages herannahen, ohne daß fie dem 
Ende ihrer Noth näher gefommen wären Gie verfichten 
abermals an einer freien Stelle ein Lager zu befeftigen; 
aber es fehlte felbjt zu einem ſolchen Werke der Zucht und 
der Gewohnheit an Kraft und Muth. Wie tief aud) Das 
Bedürfniß gefühlet werden mochte: Die Befeftigung blieb 
unvollendet [29]. Arminius jedoch griff in der Nacht das 
offene Lager nicht am. Auch ſeine Teutfchen bedurften der 
Ruhe; entgehen konnte der Feind nicht; und ein nüchtli- 
cher Kampf mochte bedenklich fein bei der Kriegsweife der 
Seinigen, und bei dem Mangel an Ordnung unter den aufs 
geftürmten Maſſen. 

Als aber am Morgen des folgenden Tages das rümis 
fche Heer aufbrach, ohne Muth und ohne Hoffnung, da be— 
gann fogleich auf allen Seiten der geordnete Angriff, Ars 
min, auf einer Anhöhe ſtehend, wo er die Schlacht über— 
fehen Fonnte, verfügte durch Wort und Wink, duch Zuruf 
und Ermunterung über die Kräfte der Seinigen, um den 
Stoß der Keile dahin zu lenken, wo er zum Boraus die 
verderblichhte Wirkung ſah. Ein fürchterlicher Kampf! Die 
Römer, in düſterer Verzweiflung, firitten um das letzte Gut, 
um das Leben; die Teutichen, im freudiger Erwartung, um 
das höchſte Gut, um die Freiheit; Beide mit der äußerſten 
Anftrengung, Deren die menfchliche Natur fähig iſt. Auf 
der einen Geite Angſt-Gewimmer und Klag-Geſchrei; auf 
der anderen Seite Schlacht » Gefang und Sieges-Gejauchze; 
Beides vermifchend, Das Naufchen der Negenfchauer und 
das Geheul des Sturmwindes! Varus wurde verwundet. 
Im Schmerze der Wunde verzagend, vom Gefühle des Uns 
glüdes übermannet, Feine Möglichkeit der Nettung erblif- 
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fend, aber den angeftammten Muth zur fterben [30] in ſich bez 
wahrend, ftieß er fich fein Schwert mit eigener Hand in die 
Bruft, um dem Anblice des Jammers zu entgehen, wie der 
gerechten Rache fiegestrunfener Feinde, Diele folgten Die: 
fem Beifpiele der Verzweiflung; bei den Meijten vernichtete 
die Todes-Angft alle Befinnung; nur Wenige waren flarf 
genug zu dem Entfchluffe, im Kampfe den Tod zu fuchen. 
Gejonins, einer der Lager» Präfeften, wollte durch Nieder- 
legung der Waffen das Leben erfaufen; Eggius aber, Der 
andere Lager » Präfeft, verhütete Diefe Schmach. Beide 
fanden ihren Tod. Vala Numonius, Des Varus Legat, 
fuchte mit der Reiterei zur entflichen; aber auch den Flücht- 
fing erreichte das DVerderben. Niemand entkam, als wer 
durch Zufall das Geſchick vermied [31]. Zuletzt ließ fich Die 
Menge, ihrer Führer beraubet, Durch die Anfirengung und 
die lange Angſt gleichgültig gegen Leben und Tod, ohne 
allen Widerftand niederfihlagen. Nun endlich, als Feine 
feindfihe Waffe mehr gefehen wurde, hörte. das Gemürge 
auf, und die Wehrlofen wurden gefangen genommen. Ueber 
dem blutigen Gefilde aber erhob fich ein unendliches Sie— 
ges = Gefchrei der begeifterten Krieger, ein Dank den Schub- 
göttern des DVaterlandes, für die Väter und Frauen ein 
Zeichen der wiedergewonnenen Freiheit ! 

Das find die Ereigniffe der Schlacht im teutoburger 
Walde, groß und herrlich in Urfprung und Art, weil fie 
begründet waren in dem Wefen der menfchlichen Natur, be— 
greiflich für den menfchlichen Verftand in ihrer Entwidelung, 
ehrenvoll für die Teutſchen, ohne Schande für die römi— 
fehen Männer, die mit ihrem Leben frühere Sünden gebü- 
ßet haben und als Dpfer unglüdfeliger Verhältniffe gefallen 
find. Die alten Schriftfteller aber, und befonders Bellejus 
und Div Gaffius haben, indem fie diefe Thatfachen erzählen, 
denfelben eine Deutung mitgegeben, welche alle menfchlichen 
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Gefühle beleidigt und alle DVorftellungen verwirrt, ohne 
Ehre für die Römer, vol ſchmählicher Anklagen gegen die 
Teutſchen. Nach ihrer Angabe war das ganze Ereigniß, 
mit allen Einzelnheiten, das Werk einer großen und allges 
meinen Verſchwörung, Die ihr Urheber, Armin, mit bei- 
fpiellofer Kunſt, Verfchlagenheit und Beherrfchung der Gei— 
jter bis zur Vernichtung des römischen Heeres geleitet ha— 
ben fol. Nach ihnen wurde Varus liſtig vom Rheine bis 
an die Weſer gelocket [32]. Hier brachten die Teutſchen 

vor feinen Richterſtuhl erdichtete Streitfachen; fie ließen 
diefe Sachen von römifchen Advocaten führen; fie hörten 
mit Befcheidenheit den Richterfpruch; fie erduldeten die Zer— 
geißelung ihres Rückens durch römiſche Gerichtsdiener; fie 
duldeten Hinrichtungen teutfcher Männer Durch das römifche 
Beil; fie danften dem römischen Feldherrn für feine Gerech- 
tigkeit und für die Bezähmung ihrer Wildheit: Alles mit 
tieffter Verftellung, in der Abficht, ihn, den Varus, zu täu— 
fchen und ficher zu machen [33]. Eben fo vermochten fie ihn, 
durch heuchlerifche Bitten um eine Befabung, um Siche- 
rung der Wege, viele Eleine Scharen von feinem Heere hin: 
weg zu fenden, und daffelbe zu fchwächen [34]. Und als fie 
Beides erreicht, als fie ibn jo ficher gemacht hatten, daß 
er auf feine Warnung hörte, fondern die Warnenden mit 
der Erklärung zuriick wies, daß er nicht glaube und nicht 
glauben wolle, und als fie ihn zugleich binlänglich geſchwä— 
chet ſahen: da verfammelten fie im Geheimen bewaffnete 
Männer, umd veranjtalteten einen Fünftlichen Aufjtand bei 
einem entfernten teutfchen Bolfe. Hierauf beredeten fie ihn, 
mit jeinen Legionen aufzubrechen gegen die Empörer, Die 
Fürſten, die häufig bei feinen Gajtmahlen erfchienen, vers 
fprachen, mit ihren Truppen unverzüglich zu folgen, und 
unter dieſem Borwande zurück bleibend, ftellten fie fih an 
die Spibe der Männer, welche zur Vernichtung der Römer 
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fchon vereiniget waren. Nun lockten fie den Varus in 
den teutoburger Wald hinein, und fielen hier über ihn ber 
und über fein Heer, wunderbar von Den Göttern bei fo uns 
erhörtent Frevel begünftiget durch Das fchreeflichfte Unwet— 
ter, das Menfchen erlebet haben [35]. So die alten 
Schrifiiteller ! 

Die Römer hatten eine furchtbare Gefchichte, voll von 
Mord, Blut, Verrat und Verſchwörungen; auch iſt der 
Menfch immer geneiget, große Erfeheinungen in der fittk- 
chen Welt, Die gegen fein Wollen und Streben erfolgen, 
Yieber der Wirkfamfeit einzelner Menfchen, ala der Gewalt 
des Geiftes zuzuſchreiben, weil er fich nicht geftehen mag, 
daß er felbft wider Den Geiſt oeftrebet habe. Daher ift es 
begreiflich genug, Daß die Römer dem Sammer über ihr Unz 
glück einen bitteren Haß gegen Armin zirgefellten, weil Der- 
felbe, auf den Stufen dieſes Unglüces emporgeftiegen, das 
Haupt feines Volkes geworden war, und daß fie eben Des- 
wegen ihm Wünſche, Beflrebungen, Handlungen zufchrieben, 
die zu Dem Ziele hinführen follten, das er wirffich erreichet 
hatte, Se mehr fie felbit gewohnt waren, in den Verhält— 
niffen zu fremden Bslfern, mit der Macht Klugheit, Schlau⸗ 
heit, Treulofigkeit und Argliſt zu verbinden, deſto weniger 
fonnten fie es auch fremden Völkern zum Verbrechen anrech- 
nen, wen fie Gleiches mit Gleichen vergalten. Der Aus— 
gang allein rechtfertigte oder verdammte, Aber unglaublich 
ift, daß fie felbft, Die Römer, an die Mähr geglaubet has 
ben, welche durch fie von der Hinterlift und von der ges 
heimen Berbindung der Teutfchen aufgeftellet iſt. Ein fol- 
ches Gewebe von fo mannichfacher Mifchung wäre Sahres 
lang fortgefponen von Männern eines DBolfes, das den 
Römern äußerſt roh erſchien, ohne daß fie, Diefe feinen, ges 
wandten, verfshlagenen Römer, das Geringfte bemerfet 
hätten [361° Ein einzelner Menfch, wie Varus, kann den v 
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Berftand verlieren: war er aber etwa ganz allen ® Hatte 
er nicht feine ſchönen Legionen, und in denfelben ausge— 
zeichnete Feldherren und Führer? Hatte er nicht feine Ges 
fchäftsfeute jeglicher Art, wohl bekannt mit Allem, was 
das Leben bringet, mißtrauifch, argwöhniſch und eifrig im 
Dienfte zu glänzen und zu ſteigen? Kann ee folche un— 
erhörte Erblindung des Auges und des DVerftandes die Rö— 
mer ehren? vder wird ihre Niederlage nicht erjt ſchmach— 
voll, wenn fie die Folge einer folhen Nachläfjigfeit, einer 
folchen Stumpfſinnigkeit geweſen iſt? Von der anderen 
Seite iſt es gegen alle Erſcheinungen, welche die Geſchichte 
hat, es iſt gegen die menſchliche Natur, es iſt gegen die 
Eigenthümlichkeit des teutſchen Volkes, daß ſo viele Män— 
ner im Stande geweſen ſein ſollen, ein ſo großes Geheim— 
niß fo lange zu bewahren, in demſelben zu handeln, für 
dafjelbe Alles, Schmach, Wunden und Tod, zu erdulden, 
ohne nur zu wiffen, was evreichet werden mochte auch im 
glüclichjten Falle ! 

Die römifchen Schriftfteller haben, im verkehrten Sim, 
ein verfehrtes MWerf unternommen Sie haben die Ehre 
der römifchen Waffen, die mißbrauchet wurden für Ent 
würfe gegen Gott und Natur, obwohl ohne Erfolg, durd) 
Anklagen und Befchuldigungen der teutfchen Bölfer und 
Armin’s, des Netter und Gründers, zu erhalten gefuchet. 
Die Pflicht eines teutfchen Gefchichtfchreibers des teutjchen 
Volkes ift, die Ehre dieſes Volkes, das fein Heiligftes vers 
theidigte, zu wahren, und den Gründer dieſes Volkes von 
den Flecken zu reinigen, die nun ſchon feit achtzehn hun— 
dert Sahren ar feinem Namen hängen. Es ift um fo mehr 
Pflicht, da er die Befchuldigungen völlig zurück zu werfen 
vermag, und nicht nöthig hat, fie blos durch Gegen = des 
fchuldigungen zu fehwächen. Wer gerechtfertiget werden 
kann, der bedarf Feiner Nachficht; wer rein Dafteht, an Dem 
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fol Niemand den Schmuß.entfchuldigen. Die Rohheit der 
Zeit braucht nicht zu Hülfe gerufen zu werden; und von der 
gefährlichen Anficht, daß gegen den Feind Des Vaterlandes 
Alles erlaubt fei, iſt unnöthig Gebrauch zu machen [37]. 
Das teutfche Volk hat feine Schmach gerächet, fortgerifjen von 
der Gewalt des Geiftes, und hat feine Freiheit bewahret, 
zu Entfchluß und That gebracht Durch Die heiligiten Gefühle 
in des Menfchen Bruft. Armin hat treu den Römern ge- 
dDienet, fo lange er in ihrer BVerpflichtung ſtand; er ül 
mit ganzer Seele zu feinem Volfe getreten, als dieſes die 
Kette zerriß, an welcher auch feine Verpflichtung hing, und 
hat fich auf die Höhe gejtellet, die ihm gebührte, als Die 
Gewalt der Umftände, als die Noth des Augenblides die 
groge Frage zur Entfcheidung gebracht hatte: ob fortan 
noch ein teutfches Volk, ob noch Freiheit fein, oder ob all- 
gemeine Kuechtjchaft die Welt beherrfchen, und den Geiſt, 
die Tugend, alles Edle, Große, Schöne erftiden folle? 
Das ift die Verſchwörung der Teutfchen; das die Berräs 
therei Armin's; das Die Treulofigfeit und die Hinterlüt. 
Der größte Gefchichtfchreiber Der Römer, Tacitus, deſ— 
fen erhabene Seele immer da it, wo fich die Wahrheit fin- 
det und das Necht, hat auch bei Diefen Vorgängen, Die er 
nach dem Plane feines Werkes nicht zu erzählen hatte, die 
Würde der Gefchichte herzuftellen gefuchet. Zwar weiß 
auch er von einer Vorbereitung des Aufitandes; aber er 
hat fogleich die Quelle. angegeben, aus welder die Kunde 
von diejer Vorbereitung entfprungen it. Segeſtes hatte 
den Bernichtungsfampf gegen Die Römer mitgefänpfet. In 
der Folge aber bedurfte er römifcher Hülfe, und darum vor 
Allem römifcher Verzeihung. Deßwegen mußte er wünfchen, 
den Römern frühere Beweife feiner Anhänglichfeit und Treue 
gegeben zu haben, um jene That, die ehrenwerthejte in ſei— 
nem Leben, auszugleichen. Varus war gefallen und fonnte 
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nicht widerfprechen; Alle Römer, die um Varus geftanden 
hatten, waren gleichfalls dahin. Alſo ſprach er von einer 
Verſchwörung Armin’s, um jich jelbjt das Verdienſt eines 
erfolglofen Berrathes beizulegen. Dft, fügte Segeftes, ohne 
zu bedenfen, wie verächtlich nach diefer Angabe er felbjt in den 
Augen der Römer erjcheinen mußte, oft ſei Varus von ihm 
gewarnet: aber man habe ihm feinen Glauben gejchenfet. 
toch am lesten Abende vor dem Aufbruche babe er beim 
Gajtmahle daranf bejtanden, Varus möge ihn, den Armin, 
und die vorzüglichiten teutfjhen Männer, gefangen nehmen; 
feiner Fürften beranbet, würde das Bolf Nichts wagen, 
und Die Zeit würde Schuld und Unſchuld unterfcheiden. 
Aber er habe fein Gehör gefunden, und fo feien die Ereigs 
niffe der folgenden Tage herbei geführet, Die nur beweinet, 
die nicht entfchuldiget werden fünnten. Die Römer moch« 
ten wohl erfennen, daß Segeites dieſe Ereigniffe nicht über- 
lebet haben würde, wenn er in Armin's Gegenwart einen 
folchen Verrath ausgefprochen hätte; begierig jedoch zu vers 
wirren und zu entzweten, gaben fte fich den Anſchein, als 
glaubten fie der widerfinnigen Erzählung des verlaffenen 
und geängftigten Mannes. Tacitus aber jtellt ihn in das 
Licht der Gefchichte. Er läſſet den Segeſtes jich felbit den 
Berräthern zugefellen. Er zeichnet ihn eben ſo unglüdlich, 
flein und erbarmungswürdig, als den Armin groß, geehrt 
und erhaben 138]. Und über die Entſcheidung im teutoburs 
ger Walde drängt er fein Urtheil in die wenigen Worte zus 
fanmen: « Varus fiel durch) das Schiekfal und durdy Die Macht 
Armin's,“ und in diefem Urtheil erfcheinet der Sieg im der 
ganzen Reinheit, in welcher er errungen ward, 

Nachdem er aber errungen war, diefer Sieg, und Die 
Teutſchen auf dem Leichenbedeckten Schlachtfelde noch viele 
ihrer Dränger und Peiniger am Leben fahen, während Vä— 
ter, Brüder, Freunde gefallen waren: da mögen jie, beraus 
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jchet vom ©efühle der Freiheit, entbrannt von der Wuth 
des langen Kampfes, eingedenf der erbuldeten Mißhand— 
ungen, einzelne Gräuel verübt, einzelte Grauſamkeiten be— 
gangen haben. Es ijt fehwer, den Werth der Nachrichten 
von diefen Vorgängen zu beurtheilen. Groß ift er nicht. 
Sie rühren, wie Tacitus mit Bejtimmtheit erfläret, von 
den römifchen Soldaten her, welche durch Zufall im Ge— 
tümmel der Schlacht entfonmen, oder ſich fpäter aus der 
Gefangenfchaft befreiet hatten [39]. Diefe Menfchen hatten 
die Todesangft in der Seele gehabt; auch fuchten fie Die 
Gräßlichfeit ihrer Lage auf Das Furchtbarſte darzuftellen. 
Ste waren nicht unbefangene, nicht unparteiifche Zeugen, 
und haben ohne Zweifel Dem ganzen flegreichen Bolf als 
wilde Wuth die Nache zugefchrieben, welche einzelne. teut- 
fche Männer an einzelnen Römern für Raub, Blut, Brand, 
für die Schändung ihrer Weiber und Töchter, oder für ans 
deren Frevel vielleicht genommen haben. So find Einige 
niedergeftoßen, Einige aufgefnüpft, und Andere haden ihre 
Miſſethaten durch andere Miphandlungen gebüßet. Ein ges 
rechter Schmerz über das Unglüd machte auch einzelne Rö— 
mer unbandig. Caldus Cölius ward in Ketten geleget, von 
eines alten Gefchlechtes Ehre mit Stolz erfüllet; er aber 
ergriff die Ketten und fchlug ſich Den Schädel ein [10]. 
Hehnlihe Thaten mögen den Zorn teutfcher Männer und 
Sünglinge gereizet haben. Am Größten jedoch war ihre 
Wuth nicht gegen Die Krieger, fondern gegen die Geſchäfts— 
leute, und vor Allen gegen die GSachwalter, welche das 
vaterlandiſche Recht zu verdrehen, zu verderben, zu vernich- 
ten gefucht, und mit geläufiger Zunge teutfche Männer 
ach römifchen Geſetzen angeflaget, vertheidiget und zu un— 
erhörten Strafen, zu Ruthen= Streichen und zum Tode ger 
bracht hatten. Einigen diefer Sachwalter follen, nad) Flo— 
us Erzählung, die Augen ausgeriffen, Anderen Die Hände 
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abgehanen fein. Einem derfelben ſchnitt ein teutfcher Krie— 
ger die Zunge aus, verfchloß ihm den Mund und rief in 
gräßlihem Scherz: „Seht, Natter, höre auf zu zifchen!” 
Das aber war eine einzelne Handlung, vielleicht hervorge— 
‚hend aus dem tiefiten ‚Gefühle jchändlicher Ungerechtigkeit, 
die ihm von dieſem Römer widerfahren war. Möglich ift 
auch, daß, wie Tacitus berichtet, einige der vornehmſten Ges 
fangenen, Oberſte und Hauptleute an Altären in benachbar— 
ten Hainen den vaterländifchen Gottheiten geopfert find [41], 
Bielleicht geſchah Diefes nach einem alten heiligen Brauch, 
und Darf Daber nicht befonders beurtheilet werden. Das 
aber leidet Feinen Zweifel, dag die meilten Römer, Die 
in die Hand der ZTeutfchen ftelen, geſchont und ald Ges 
fangene hinweggeführet find mit der übrigen Beute. Die 
Gefühle der Menjchheit verbürgen es; der eigene Vortheil 
trieb dazu am. Auch hat Tacitus in Erfahrung gebracht, 
daß fie Gefangene zu ſchätzen wußten; Seneca bezeuget 
ausdrücklich, Daß gar viele Römer, im höchften Glanze ger 
boren, and im Kriegsdienſte Die Würde des Senators ers 
firebend, durch die Niederlage des Varus hinab gedrüdet 
worden bis zum Hirten, bis zu anderen Sclaven » Dieniten; 
und Div Gaffins berichtet, daß Manche Iosgefaufet feien 
aus der Gefangenfchaft, Auch wurden vierzig Jahre ſpä— 
ter noch Gefangene am Leben gefunden, 

Den Adler einer Legion hatte der Träger vom Schafte 
Iosgebrochen, hatte denfelben in feinem Gürtel verborgen 
und fich in einen Sumpf geftürzet, um mit ibm Die Ehre 
der Legion zu retten [42]. Die Adler der beiden anderen 
Legionen waren in die Hand der Sieger gefallen. Meit 
denfelben trieben die teutfchen Sünglinge ihr Spiel. Die 
glänzenden Vögel hatten ihre Furchtbarfeit verloren, und es 
erregte den Muthwillen der Jugend, fie in ihrer Erniedris 
gung zu jehen. Die erbeuteten Fahnen wurden aufgehängt 
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in heiligen Hainen. Koͤpfe der Gefallenen oder Geopferten 
wurden um das Schlachtfeld ringsher an Baumſtämme befe— 
ſtiget [43]; Die Leichname der erſchlagenen Menſchen lieg 
man unbeerdiget liegen, damit der Ort ein Gräuel fein 
jollte für ewige Zeiten [a4]. Ä 

Als aber das erſte Getümmel vorüber war, und Die 
Ansbrüche der Leidenfchaft, der Wuth und der Rache, Der 
‚Freude und des Entzückens, im Naufche des Sieges zügellog, 
ausgetobet hatten: da erhob Armin feine Stimme unter den 
Männern der Freiheit [45]. Wie im Augenblicke der Noth 
Führer, fo ward er im Augenblide des Sieges der Spre— 
cher feines Bolfes. Was gewonnen war, follte erhalten 
werden. Cherusfer und Bructerer, Marfen und Chatten 
hatten den großen Kampf gemeinfchaftlich gefämpfet. Aber 
das Gefühl Des DVaterlandes allein, unmwideritehlich in Der 
Angft und der Gefahr, hatte Diefe und andere Völker ers 
griffen, und wie ein. blindes Ungefähr zuſammen geführet. 
Nichts war erreichet, wenn jebt jedes Volk, wenn jeder 
Krieger feines Weges zog, um fich in der Stille der Beute 
zu erfreuen, oder Die Leibeigenen unterzubringen, welche ihm 
der Kampf gegeben hatte. Was durch Zufall entjtanden 
war, mußte Durch Verftand erhalten werden. In dieſem 
Sinne fprach Armin über den Leichen der erjchlagenen Feinde, 
in der großen und fchönen Stunde des Gieges, vom teut— 
[hen Bolf und vom teutfchen Baterlande [46]. Und er 
fand offene Ohren und empfängliche Seelen. Alfo ward er 
jeßt der Stifter einer großen Bundes» Genoffenfchaft für ges 
meinfame Bertheidigung gegen den gemeinfamen Feind, der 
nach folcher Schmach doppelt zu fürchten war. Er felbft, 
Armin, ward das Haupt Diefes Bundes, weiler im Kampfe 
den Preis des höchften Nuhmes gewonnen hatte, und mit 
dem größten Geifte die Menfchen md die Verhältniffe bes 
herrfchte. Durch dieſen Geift aber gingen, ſcheint ed, uns 
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ter ſolchen Umſtänden erhabene Gedanken. Vor denſelben 
ſtellte ſihh das Vaterland in dem ganzen Umfange teutſcher 
Völker und teutſcher Sprache. Des Varus Leiche war von 
ſeinen Kriegern eingeſcharret, weil es zur Verbrennung an 
Zeit gefehlet hatte. Armin ließ fie, ausgraben, ließ den 
Kopf vom Leibe trennen und ſandte ihn an Marobod. An 
dieſem Zeichen ſollte Marobod erkennen, daß, wenn er durch 
ſeine furchtbar drohende Stellung mit thatloſer Macht den 
teutſchen Namen im Süden des Vaterlandes unbefleckt er— 
halten habe, jetzt auch im Norden durch Kampf und Sieg 
jeder Fleck hinweg gewaſchen ſei; daß Ruhm und Macht 
hier wie dort groß ſei, und daß fortan in Einem Sinn, in 
Einem Verbündniß gehandelt werden müſſe [a7]. Wir wife 
fen nicht, was Armin dem Marobod gefaget, wir wiffen 
nicht, was Marobod dem Armin geantwortet hat. Aber 
verftanden wurde die Sendung. Marobod ließ den Kopf 
des Varus an Tiberius gelangen. Die Römer mochten er- 
fennen: es bejtehe von der Donau bis zum Meere Ein ein⸗ 
ziger großer teutſcher Volker-Bund. 
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Der Römer Beforgniß wegen Des Sieges der Teutjchen. 
Die Teutfchen nad Dem Siege. 
Tiberins von Neuem in Tentfchland, 
Jahr 9 — 11, 





Auguftus war alt. Im den großen Schiefalen feines 
Lebens hatten fi fih die Kräfte feines Geiſtes aufgerieben. 
Seit Feind Kindheit von einem wunderbaren Glück empors 
getragen, ſtand er auf einer Höhe, auf welcher ihm, in 
der Nähe des Todes, der Wechfel menfchlicher Dinge drei— 
fach furchtbar erfcheiten mußte. Nur in diefem Glücke ru— 
hete mit Sicherheit das Geheimniß feiner Herrfchaft, und 
nur von der Fortdauer Diefes Glückes durfte er auf das 
Dergeffen, wie auf das Schweigen der Römer rechnen. 
Der Aufſtand aber in Pannonien und Dalmatien hatte ihm 
einen fchreclichen Abgrund gezeiget. Zur Dämpfung Diefes 
Aufftandes war ein fo großes Heer erforderlich geweſen, 
als Rom niemals außerhalb Italien aufgeftellet hatte, Es 
war ihm fchwer geworden, diefes Heer zufammen zu brin— 
gen, und nicht ohne bedenfliche Maßregeln war e8 gelungen. 
Dennoch hatte der Kampf drei lange Jahre gedauert, und 
war nur dadurch zu einem glücklichen Ende gebracht wor: 
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den, daß man einen gefährlichen Feind, Marobod, in der 
ganzen Fülle einer furchtbaren Macht gelaſſen, und ihm Zeit 
gegeben hatte, dieſe Macht noch zu verſtärken und zu befeſtigen. 
Kun ſollten fo eben die Feſte für den traurigen und unvoll— 
fommenen Sieg gefeiert werden, durch welchen zwar Die 
alten Gränzen des Reiches, aber nur mit zweifachem Aufz 
wande der Kräfte des Neiches erhalten waren; die Römer 
follten an diejer Feier erfennen, daß ihr Kaiſer der Günſt— 
ling des Glückes fer, in feinen alten Tagen, wie in ben 
Tagen der Jugend. Da traf plößlich in Nom die Nachricht 
ein von den Vorgängen in Teutfchland, und fiellte fich hin 
vor den alten Kaifer in der ganzen ungeheneren Geftalt, 
welche fte von der Furcht der Menfchen erhalten hatte, und 
von der Neigung, das Wirkliche in der Größe des Mög— 
lichen zu jeher. Gewiß, etwas Schredlicheres Fonnte dem 
alten Manne kaum begegnen nach einem folchen Leben. 
Gallien, das Augujtus ſelbſt unter ganz anderen Uns 
fanden mit Beforgnig vor den Teutſchen gehütet hatte, 
fchien ihm verloren; der wehrlofe Rhein konnte die Sieger 
des teutoburger Waldes nicht aufhalten. Marobod mochte 
mit feiner ganzen Macht die Gränzen Italiens erreichen, 
ehe die gejchwächten Legionen aus dem Innern Illyriens 
Schuß zu bringen im Stande waren; und wer konnte vers 
bürgen, daß das Feuer, das fie jo eben gedämpfet hatte, 
nicht von Neuem empor lodern würde, fobald man fie zu 
entfernen wagte. Die alte Freiheit lag unter dem kaiſer— 
lichen Throne gefeffelt; wenn fie fich noch ein Mal rührete: 
war e8 denn ganz unmöglich, daß die Römer fich noch ein 
Mal zu ihr wandten ? Der Zauber war verfchwunden, 
der diefen Thron umgeben hatte; viele große Häuſer waren 
in Trauer verfeßt über den Tod, oder in Sammer wegen 
der Ungewißheit über das Schickſal der Ihrigen: war es 
ausgemacht, Daß die Söhne, welchen die Gefchichte römi— 
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fcher Tugend und Größe, durch Livius prachtvoll dargeſtel— 
let, von Neuen ind Gedächtnig gerufen ward, Die Frei- 
heit ganz vergeffen hatten, für welche die Väter vor einem 
halben Sahrhunderte ruhmwürdig gefallen waren? Was 
aber hatte der Kaiſer dieſen mannichfaltigen Gefahren ein— 
zufeßen ? Die Friegsiuftige Jugend in Nom war größtes 
Theiles vernichtet oder entfernetz in Stalien wurde Die 
Menfchenzahl Schon geringer; die mißhandelten Bundes - Ges 
nofjen hatten nur aus Furcht vor Rom Rom's Kriege geführt. 
Und wen durfte er ſich anverfranen? Auf weffen Treue 
durfte er rechnen, der alte Kaifer [1]? 

Diefe Erwägungen und Beforgniffe fliegen vor Dem 
Geifte des Auguſtus empor, als er die erſte Kenntniß von 
dem Unglücde feines Heeres erhielt. Da wanfte die Stürfe 
feiner Seele; er verlor Halt und Befonnenheit, Er jams 
merte, tobte, wüthete, und zeigte die ganze Unberdigkeit 
eines alten Ginftlinges des Glückes. Aber er traf auch 
Anftalten, die eben jo fehr zur Verminderung der gefürch- 
teten Unfälle geeigiret waren, als fte über feinen Zuftand 
"and den Zuftand Rom's das Zeugniß zu geben vermögen. 
Er zerriß „ wie Suetonius und Dio Caſſius erzählen, fein 
Kleid, ſtieß den Kopf gegen die Wand, ließ viele Monden 
Bart und Haare wachſen, und fchöpfte Luft in feiner Trauer 
durch thörichten Ausruf [2]. Dem höchjten und gnädigen 
Supiter gelobte er, was ihm im cimbrifchen und marfifchen 
Kriege gelobet war, die großen Felle, wenn er Das ger 
meine Weſen retten wolle aus diefer Noth. In die Stadt 
Rom legte er eine Beſatzung, welche durch nächtliche Run— 
den allen unruhigen Bewegungen vorbeugen füllte Alle 
Teutſche und Gallier, die in Gefchäften in der Stadt wa— 
ven, oder in feiner Leibwache dieneten, wurden entfernet, 
damit fie Feine Neuerung verfuchten. Den Landpflegern in 
den Provinzen wurden ihre Aemter verlängert, damit Die 
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Bundes-Genoſſen von erfahrenen und mit den Verhältniſſen 
wohl befannten Männern dejto ficherer im Gehorfam erhalten 
würden. Das Wichtigfte aber wie das Schwierigjte war die 
Bildung eines neuen Heeres. Die Jünglinge ohne den Geift der 
alten großen Zeiten, ohne Freiheit und ohne Baterland, fuchten 
auf alle Weiſe dem Diente zu entkommen. Auguſtus aber be- 
fahl: von allen Männern unter fünf und dreigig Jahren ſollte 
der fünfte ausgehoben werden; von den Älteren der zehnte, 
Diejenigen, welche fich weigerten, dem Looſe zu gehorchen, 
wurden ihrer Güter beraubt und für ehrlos erflärt. Und 
da ſelbſt dieſe Schärfe nicht fehreckte, fo wurden Einige mit 
dem Tode bejtraft. Auch wurden Veterane einberufen, und 
eine Menge Sclaven, Durch das Loos bejtimmet, mußten 
frei gelaffen werden und unter die Waffen treten. Durch 
folche Maßregeln gelang es, nicht nur die Stadt in volle 
fommener Ruhe zu erhalten [3], ſondern es gelang auch, 
ein neues bedeutendes Heer in furzer Zeit zufammen zu brin— 
gen. Tiberius, der auf die Nachricht von dem Unglück in 
Teutſchland nach Rom etlete, erbielt den Ober= Befehl über 
dDiefes Heer. Er übernahm daffelbe, ohne den Triumph zu 
feiern, der ihm für die Siege in Pannonien zuerfaunt war. 

Für Nom war es ohne Zweifel ein großes Glück, wel: 
ches dankbar erfannt wurde, daß der Krieg in Pannonien 
und Dalmatien wirflich geendiget war [4]. Für! Teutfch- 
land war es nicht minder ein großes Glück, dag Mas 
robod’8 Neich noch daſtand in feiner alten Furchtbarkeit. 
Durch Jenes ward den Römern möglich, frei über Die 
Kräfte Des Neiches zu verfügen; durch Diefes fahen Die 
Teutſchen fortwährend ihren Rücken und ihre Seite gefichert. 
Tiberins wurde durch Marobod's Stellung gezwungen, fein 
Heer an den Rhein zu führen, und etwa auf diefelbe Weiſe 
wieder anzufangen, wie vor achtzehn Jahren gefchehen war. 
Bis zum Rhein aber gelangte er ungehindert. Denn von 
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Allem, was Auguſtus, was alle Römer von den Teutfchen 
gefürchtet haben mochten, war Nichts in Erfillung gegans 
gen. Die Voͤlker Galliens hatten fich allerdings, bei dem 
erften Gerüchte von dem Aufftande Der Teutſchen, von 
Neuem an die alte Freiheit erinnert, und dieſe Erinnerung 
hatte ein Frampfhaftes Zucen bei ihnen erregt; aber eine 
Bewegung Des römifchen Feldherrn Asprenas mit feinen beis 
den Legionen Rhein abwärts hatte bingereicht, um Diefe 
Zuckungen zu ſtillen. Wären teutfche Krieger, nach der 
Weiſe früherer Zeiten, über den Rhein gegangen, um den 
Teutfchen auf den Iinfen Ufern diefes Fluffes, die erjehnte 
Hülfe zu bringen, fo möchten die beiden Legionen nicht hins 
gereichet haben, die Furcht, und in der Furcht den Gehor- 
fon zu erhalten. Aber Die Hilfe blieb aus. 

Durch einen Aufjtand der Völker war der Sieg im 
teutoburger Walde gewonnen; durch ein Verbündniß diefer 
Bölfer hatte Armin den Gewinn zu fichern geftrebet. Der 
Aufftand, Durch unerträglichen Druck erzeuget, hatte kei— 
nen Zwec gehabt, als Die Zerbrechung des harten Joches 
römifcher Waffen und römifches Rechtes; die Bundes- Ge- 
noffenfchaft konnte feinen anderen Zweck haben, als dieſe 
Völker für die Zukunft ficher zu jtellen vor römifchen Waf—⸗ 
fen und römifchen Rechte. Männer, Die für Herd und 
Altar, für Weib und Kind gefämpfet hatten und zu Fame 
pfen bereit waren, konnten nicht auf fernen Zügen das 
Glück befeftigen wollen, das fie in den vaterländifchen Wäls 
dern wieder gewonnen haften, und noch weniger Fonnten 
fie etwas für den Ruhm unternehmen oder für Friegerifche 
Ehre. Und wenn früher die Friegsluftige Sugend, um das 
Uebermaß fehwellender Kräfte auszuleben, nach Gallien ges 
firömet war, und lieber wider Nom als für Nom geftritten 
hatte: fo fand auch fie jeßt weder Neiz noch Veranlaffung 

zu einer folchen Fahrt. Damals fanden gallifche Völker 
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im offenen Kampfe gegen die Römer, und teutfche Schas 
ven, welche, um ihnen Hülfe zu leiten, erjchienen waren, 
fanden geöffnete Arme; jest hatte das beruhigte Gallien 
mit den Berfeinerungen des römifchen Lebens auch die Kunft 
des Gehorchens gelernt, und die Befejtigungen des Rheines, 
die den Teutjchen entgegen Droheten, hatten Den alten Ver— 
fehr ganz unterbrochen. Was früher ein freudiges Ge— 
werbe gewefen, das jtellte fich gegenwärtig als ein thörich- 
te8 Abentheuer dar, Damals hatte auch das Vaterland feiz 
ner Jugend nicht bedurft, und ihr Feine würdige Gelegen— 
heit dargeboten zur freudigen Entwickelung ihrer kriegeri— 
fhen Stärke: der neue Bund, durch That und Blut ges 
fchioffen und befiegelt, nahm jet alle Söhne des Vaterlan— 
des in Anfpruch, und Die wieder errungene, theuer er- 
kaufte Freiheit erfüllte Die Seelen mit einer folchen Gewalt, 
daß Fein anderer Gedanfe Raum oder Grund zu finden 
vermochte. t 

Die verbündeten teutfchen Völker richteten Daher ihren 
Blick nicht über das Vaterland hinaus. Ihr Streben war, 
jede Spur von der Gewalt der Römer in dieſem Vater— 
lande zu vertilgen, und nur das gräßliche Denfmal ihrer 
Schmach und ihrer Vernichtung zu erhalten. Daher griffen 
fie überall die Feſtungen und BVerfchanzungen der Römer 
an, und es gelang ihnen, vielleicht mit Ausnahme der Werfe 
auf der Höhe [5], fie alle zur zerſtören. Aber Teicht ward 
ihnen dieſe Zerftörung nicht. Muth und Kraft reichten nicht 
aus gegen die Werfe der Kunft. Es fehlte ihnen an Ge— 
räth und Gezeug; und die Römer hatten Zeit, Alles anzu— 
wenden, was jie in fünfhundert jährigen Kriegen gelernet 
hatten, und was wilfenfchaftliche Bildung ihnen gemwährete. 
Durch Lift, Täufchung und gefchicte Wagniffe mochten fie 
den Ungeftüm der Teutſchen aufhalten, irre führen, bres 
chen [6). Die Tentfchen aber hatten einen Bundes: Genofz 
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fen, dem die Nömer, wenn fie nicht auszuweichen fuchten, 
zuleßt immer unterlagen. Es war der Hunger. Am Läng— 
ften jedoch von allen Seiten, welche Die Römer auf teutfchen 
Boden hatten, bielt fich Alifo, die Altefte und die ftärffte. Lu— 
cins Cäditius war, wie Vellejus Iobend berichtet, der Befehls— 
haber in diefer Burg. Die Beſatzung wehrete fich auf das 
Aeußerſte, und ertrug, in der Hoffnung eines Entfaßes vom 
Rheine her, auch die Schreefniffe des Mangels aller Bedürf— 
niffe. Inzwiſchen 309 das nene Heer unter Tibertus heran. 
Die Teutſchen, von dieſem Anzuge unterrichtet, Fonnten nicht 
umbin zu glauben, dag man einen neuen Einfall in Tentfch- 
land beabfichtige. Deßwegen war ihr Wunfch gerecht, fich 
auf jede Weife in den Beſitz der Feſtung zu feßen; an der 
Befasung Fonnte ihnen wenig gelegen fein. Alſo zogen ſie 
fich größtes Theiles zurück, um die Römer zu dem Berfuche 
zu locken, mit dem Schwerdt in der Fauſt fich den Abzug 
zu eröffnen. Der Plan gelang. In einer finfteren Nacht 
brachen Die Römer auf und verließen ihre letzte Zuflucht in 
Teutſchland. Die Zahl der Bewaffneten war nicht groß; 
aber fehr viele wehrlofe Menjchen, Die fich bei der Erhe— 
bung des teutfchen Volkes in die Feltung geflüchtet hatten, 
folgten diefer Schar. Auch den Raub Teutfchlands führten 
fie mit fih, um mit ibrem Leben den Ertrag ihres Lebens 
zu retten. Die Tentfchen waren nicht unaufmerffam; aber 
die erften und die zweiten Nachtwachen liegen fie vorüber— 
ziehen, um ihnen den Nüczug nach der Feſtung unmoöglic) 
zu machen. Bei der dritten gefehah der Angriff. Die dun— 
fele Nacht jedoch machte es vielen Nomern möglich zu ent- 
fommen. Diefe fammelten fich, als jte über die Teutſchen 
hinaus waren, auf den Schall der Trompeten, den einige 
der Flüchtlinge hören ließen, gelangten zum Rhein, und 
fanden Aufnahme und Sicherheit bei den Legionen des As— 
prenas. Sie unterliegen nicht, ihre Rettung jo darzujtel- 
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len, wie fie bei Vellejus, Dion und Zonaras erfcheint, als 
ein Werk ihres Wites, ihrer Beſonnenheit, ihrer Tapfer: 
keit. Aber die Beute war unlengbar den Teutſchen in die 
Hände gefallen [7]. | 

Um diefelbe Zeit war Tiberius, begleitet von ſeinem 
teffen Germanicus, mit dem neuen Heer ungehindert am 
Rhein angelanget. Hier fand er, nicht ohne VBerwunderung, 
Alles ruhig. Die Kenntniß, die er von den teutjchen Vol—⸗ 
fern früher gewonnen hatte, und der Erfolg zwanzigjähri- 
ger Anjtrengungen, der vor Augen lag, mochten ihm wohl 
die Ueberzeugung geben, dag neue Verfuche zu feinem ande— 
ren Ziele führen würden, und daß, nach Florus’ Ausdrude, 
die römische Herrfchaft, die durch Fein Meer aufgehalten 
war, am Rhein ihre Gränze gefunden hatte. Deßwegen 
begnügte er ſich mit der Bildung jeines Heeres, und juchte 
die firenge Zucht und Ordnung früherer Zeiten wieder ein— 
zuführen, um wenigſtens dieſe Gränze zu wahren und zu 
behaupten, und innerhalb derjelben die Unterwürftgfeit der 
Völker zu erhalten. Im folgenden Jahr unternahm er 
zwar einen Uebergang über den Rhein, aber nicht in der 
alten Weiſe, fondern um den Teutſchen zu zeigen, daß 
Rom's Macht durch des Varus Niederlage feinesweges ver— 
nichtet fei, und wohl noch mehr, um die feharfe Kriegs: 
zucht, Die er bisher vorgefchrieben hatte, in Anwendung zu 
bringen, und durch fein Beifpiel eines firengen friegerifchen 
Lebens vorzuleuchten. Er befahl daher, wie Suetonius er— 
zählet, dag Niemand etwas Anderes mit fich nehmen follte, 
als das Nothwendigſte; und um der Beobachtung Diefer 
Vorſchrift ficher zu fein, ftand er, inden die Truppen über 
den Rhein gingen, am Ufer, und unterſuchte ſelbſt die Pack— 
wagen. Während er fic auf der rechten Seite des Rhei— 
nes befand, pflegte er nur auf der bloßen Erde liegend 
zu ejjen. Oft nahm er Antheil an der Beiwacht der Sol 
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daten und fchlief, ohne Zelt, unter freiem Himmel. Ueber 
Alles, was gefchehen follte, zug er Die Meinung eines 
Kriegs: Nathes ein, obgleich er bei feinen früheren Feld— 
zügen immer nach eigener Einficht gehandelt hatte. Seine 
Befehle gab er fehriftlich, und ermahnete Jeden, bei der 
geringften Ungewißheit, ohne Weiteres zu ihm felbft zu kom⸗ 
men, zu aller Zeit, und ſogar in den Stunden der Nacht. 
Aber Tiberins verließ Faum die Ufer des Rheines, aus Bes 
forgniß, wie Div Caſſius bemerkt, auch eine Niederlage zu 
erleiden. Kein Feind wurde gefchlagen, Fein Bol unter: 
worfen. Und wenn gleich Vellejus auch bei dieſer Geles 
genheit feinen Helden mit vollen Baden ypreifet, jo weiß 
er Doch Nichts von feinen Thaten zu rühmen, als daß er 
verwüftet habe und verbrannt, daß er Lege eröffnet und 
jedes Hindernißg hinweg geräumt, und daß er, feinem 
alten Grundſatze treu: das Sicherfte fer das Rühmlichſte, 
das Heer zu feinen größten Lob ohne DVerluft über den 
Rhein zurück geführet habe [8]. Nach einer Bemerkung bei 
Tacitus hat Tiberius angefangen, im cäftfchen Walde Vers 
ſchanzungen anlegen zu laſſen. Diefer Wald ift jedes Fal- 
les nördlich von der Kippe zu fuchen. Daher jcheint es, 
dag Tiberins von Mainz aus den ganzen Rhein hinunter 
gegangen, und daß er nicht weit oberhalb der batavifchen 
Inſel über diefen Fluß zurück gefehret ſei. Als er fein Heer 
in die Winter-Lager auf dem anderen Ufer geführet hatte, 
ging er felbft nad) Rom, um den Vater zu begrüßen, um 
den Dank deffelben zu empfangen, um Theil zu nehmen an 
der Freude über die wiedergewonnene Beruhigung. 

Im folgenden Sahre verweilete Tiberius abermals am 
Rhein, und ftellte durch feine Wachfamfeit feft, was gerettet 
oder gegründet war. Auf die Kriegszucht ſah er fchärfer, als 
zuvor. Einen Legaten, der einige Soldaten mit feinen Freis 
gelaffenen über den Rhein auf die Jagd gefchicket hatte, ers 
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flärte er für ehrlog. Auch fcheint er die Flotte auf dem 
Rheine, zu größerer Sicherheit, wieder hergeftellet zu haben. 
Eine neue Unternehmung jedoch wurde gegen die Teutfchen 
verfucht. Und als Tiberius endlich, im Herbſte des eilften 
Sahres, den Nhein auf immer verließ, um det Triumph 
zu feiern, der ihm früher beflimmt war, und um bald felbft 
die Herrfchaft zu übernehmen, da blieben auch in den bei: 
den nächften Sahren die Legionen am Rhein unthätig. Man 
befolgte des Tiberius Beiſpiel in Hinficht der Teutfchen; 
man verftand aber nicht, wie er, die Xegionen, auch ohne 
friegerifche Fahrten, zu befchäftigen, abzumühen, in fchar- 
fer Zucht und in firengem Gehorfam zu erhalten [9]. 


Siebentes Eapitel. 





Krieg zwifchen Armin und Segeftes. 
Des Germanicns erſte Feldzüge gegen die 
Teutſchen. 
Armin's neue Siege. 
Jahr 12 — 15. 


Von den teutſchen Völkern, von ihrer Stellung und 
ihrem Verfahren in der Zeit, da Tiberius in Teutſchland 
war, iſt bei den Römern keine Rede. Wenn ſich dieſe Rö— 
mer, wie Vellejus, geſchmeichelt haben, daß Armin durch 
des Tiberius Zug über den Rhein geſchrecket ſei, ſo findet 
ſich nicht der geringſte Grund zu dieſer Annahme. An den 
Rhein gingen die Teutſchen nicht, um den Römern auf 
einem Boden zu begegnen, auf welchem ſie durch einen Sieg 
Nichts gewinnen, durch einen Unfall Alles verlieren konn— 
ten; im Inneren ihres Landes hingegen, wo ihre Stärke 
erprüfet war, und wo ſie wußten, was ſie vertheidigten, 
mögen ſie gerüſtet geweſen ſein und bereit zu Widerſtand 
und Schlacht. Bäume und Fluren waren es nicht, wovor 
Tiberius ſich gefürchtet hatte; es war die Macht des Fein— 
des. Für die Teutſchen aber war es gewiß ein Unglück, 
daß er, feſthaltend an ſeinem Grundſatze, keinen Angriff auf 
dieſe Macht verſuchte. Ihr Bund war neu, ein Erzeugniß 
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der Noch und des Augenblickes, geſchloſſen im der Freude 
über eine gelungene große That ‚ im Jubel über die Errei- 
hung eines fchönen Zieled. Aber Nichts war berechnet; 
Nichts vorbereitet. Die Seelen der Menſchen, beraufchet 
von Glück und Sieg, waren hinweggeriffen über alle alten 
Berhältniffe; aber die Begeifterung weniger Tage hatte dag 
Andenfen an frühere Zeiten nicht ausgelöfcht, und nicht die 
Leidenjchaft vertilget, von welchen der Menfch fih am 
Schwerjten frei macht. Es fehlte au bimdesmäßiger Ord— 
nung, an Geſetzen, an Einrihtungen. Die junge Bundes: 
genofjenfchaft hätte nur Fertigkeit und Einheit gewinnen 
mögen, wenn die Wiederkehr der Gefahr fortdauernd zu 
fürchten gewefen wäre, gegen welche fie entftanden war, 
Die fihlaue Vorficht aber, mit welcher Tiberius zu Werfe 
ging, benahm den Teutſchen bald alle Beforgniß; feine 
wahre oder geheuchelte Furcht täufchte fie und machte fie 
ficher. In dDiefer Sicherheit wurde wohl der Tag im teuto- 
burger Walde nicht vergeffen, aber das Verbündniß, das 
von ihm ausgegangen war, fehtern nicht mehr nothwendig. 
Auch iſt es nach der Natur menfchlicher VBerhältniffe nicht 
wahrfcheinlich, daß zwifchen den Teutſchen und den Rö— 
mern gar fein Abkommen gefchloffen worden ſei. Es wäre 
unerhöret, wenn. die Römer Jahre lang unthätig am 
heine geftanden hätten, ohne mit dem. Feind irgend 
einen Bertrag einzugehen; und vielleicht war Tiberius ge: 
gen den Legaten, der einige Soldaten über den Rhein 
auf die Jagd gefchiefet hatte, nur darum fo ſtrenge, weil er 
den Teutſchen eine Genugthuung fehuidig war wegen des 
Friedensbricches [1]. Um fo leichter verlor das Verbündniß 
Leben und Theilmahme. Und nun waren wenige Jahre hin— 
reichend, die Keime alter Zwietracht, Die vormals zwifchen 
tentfchen Fürften und Völkern nach Menfchenweife Statt 
gefunden hatte, empor zu treiben, und Peidenjchaften aller 
roh 
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Art, edle wie gemeine, aufzureizen. Als fie aber ein Mal 
wieder hervorgetreten war, die alte Zwietradht, und ale 
fie ein Mal wieder rege geworden, die alten Leidenfchaften: 
da gab felbjt der Sieg über Die Römer Nahrung und Stärke. 
Der Ruhm, welcher den alten Feind umftrahlte, trieb zur 
Eiferſucht, und die Beute, Die gewonnen war, veizte ben 
Heid auf. 

WVieles mag gefchehen feyn, Häßliches und Schönes, 
Gemeines und Edles, ohne daß der Gefchichte eine leife 
Spur eingedrücet wäre. Zwifchen Armin aber, Dem Netter 
Teutfchlands, und Segeſtes, dem verbiendeten Römling, er- 
bob fich eine bittere Feindfchaft, die felbft zu Verrath und 
Waffen führte, Diefe Keindfchaft hatte ihren Grund ohne 
Zweifel in dem Aerger, den Segeſtes empfand, weil er den 
Manu, den er durch Angeberei zu verderben geftvebet hatte, 
mit Ruhm und Ehre gekrönt und gefeiert fah von ſeinem 
ganzen Bolf, Er haßte den Armin, weil er ſich bewußt 
war, ohne Erfolg heimtückiſch gegen ibn gehandelt zu haben, 
und er verfolgte ihn in feinem Haſſe mit deſto größerem 
Sngrimme, je höher Armin fidy über ihn und feine Tücke 
hinaus gefhwungen hatte. Die PVeranlaffung aber zum 
Ausbruche Fennen wir nicht, Armin war vermähler mit der 
Tochter des Segeftes, deren Namen, Thusnelda, nur Strabo 
weiß. Die Zeit, Da diefe Vermählung Statt gefunden hat, 
it unbekannt; Die Art, in welcher fie Statt gefunden, iſt 
räthfelhaft.. Nach Tacitus war des Gegeftes Tochter durch 
eine Entführung Armin’s- Weib geworden, und von den 
Gefchichtfihreibern der Teutſchen haben Mehrere in diefer 
Entführung den Urfprung der Feindfchaft zwifchen Segeftes 
und Armin gefucht. Mit Unrecht. Armin war noch’ nicht 
des Gegeftes Eidam, als Varus in. Teutfchland gebot. 
Damals war Armin fo jung, daß feine Vermählung die 
Sitte feines Volkes beleidiger haben würde, Er war ſtets 
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im römischen Lager gewefen ohne Muße zur Liebe. Ein 
Füngling, der das mißhandelte und gefchändete Vaterland 
fo tief in der Bruft trug, wie er, konnte unmöglich feinen 
Geift auf Mädchen, Heirat und Entführung richten, To 
lange das Unglück auf feinem Volfe lag; er Fonnte unmög— 
lich den Gedanken denfen, Bater von Kindern der Knecht— 
fchaft zu werden. uch trug Thusnelda feinen einzigen 
Sohn erſt im fünften Jahre der Freiheit in ihrem mütter- 
fichen Schoße [2]. Ueberdieg weifen die Worte des Tacis 
tus, obgleich fie Nichts Beſtimmtes enthalten, eber auf Die 
Zeit nach dem Siege Hin, als auf die frühere [3]. Wegen 
der Entführung hingegen feheinen zwar die Worte Diefes 
Gefchichtfchreibers unzweideutig und entſchieden; aber die 
Duelle ift verdächtig, aus welcher er gefchönfet hat. Se— 
geftes, dem Varus nicht einmal glauben mochte, hat Die 
Sache den Römern berichtet. Spätere teutfche Geſetze be- 
weifen, daß Entführungen von Sungfrauen nicht felten ge— 
wejen find, und Die Sitten des Volkes erklären hinlänglich 
diefe Erſcheinung [4]. Aber als Verbrechen wurden fie ans 
gefehen; und es iſt ſchwer zu glauben, daß Armin, der fo 
hoch fand in feinem DBolfe, zu einem gemeinen Verbrechen 
hinab gefunfen fei. Wäre es früher gefchehen: gewiß, Se- 
gejtes hätte ihn vor den Gerichtsftuhl des Varus geladen; 
wäre e8 nach dem Giege gefchehen: gewiß, Armin würde 
dag Dertrauen feines Bolfes in dein heiligften Angelegen- 
heiten nicht zu bewahren vermocht haben. Wenn daher die 
ganze Sache nicht ein bloßes Borgeben des GSegeftes ift, 
um ſich vor den Römern von aller Schuld zu reinigen, ſo 
it wahrfcheinlich, daß Thusnelda, fern von der Gefinnung 
ihres Vaters, in der Degeifterung über des Vaterlandes 
Glück und Sieg, ihr Herz dem jungen Helden, der feinem 
Volfe Beifpiel, Mufter und Kührer gewefen war an dem gro: 
Ben Tage der Entfcheidung, zugewandt, und daß Armin fie 
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zu feinem Weibe gemacht habe, weil er Durch fie den Va— 
ter zu verſöhnen und Die Eidgenoſſenſchaft zu befefligen 
hoffte, oder daß durch andere Männer die Vermählung bes 
wirfet worden fei, um Durch ein folches Band zwei Für— 
jten zu vereinigen, deren Feindfehaft nur verderblich werden 
fonnte für das gemeinfame Vaterland [5]. 

Aber des GSegeftes Haß ward nicht gemildert; und un 
der unglücklichen Ruhe Tentfchlands fand er Raum und Ges 
legenheit, ihn geltend zu machen Armin ward von ihm 
überfallen, und mit feinem Weibe gefangen gehalten. Zu 
derjelbigen Zeit jtarb der Kaifer Auguſtus, im vierzehnten 
Sahre nach Ehrifto, und die Herrfchaft ging unter Heuche— 

lei, Gräuel und Niederträchtigfeit über auf Tiberius, Der 
Teutſchen gefährlichften Feind. Diefes Ereigniß, in vieler 
Beziehung von großer Wichtigkeit, führte eine neue Wens 
dung herbei in den Berhältniffen der Teutfchen zu den Rö— 
mern. Am Rheine nämlich waren, nach Tacitus [6], wieder 
acht Legionen verfammelt: vier fanden umter dem Legaten 
Eajus Silius bei Mainz, vier unter dem Legaten Aulus 
Cäcina bei Cöln, im Lande der Ubier. Den Ober - Befehl 
über beide Heere hatte Germanicus, Des Tiberins Neffe, 
und von ihm, auf Befehl des Auguftus, an Kindes Statt an— 
genommen. Derfelbe war eben mit der Schakung Gallieng 
befchäftiget. Die Soldaten waren durch lange Ruhe und 
leichten Dienft zum Muthwillen und zur Ausfchweifung ges 
neiget geworden. Das untere Heer beftand größtes Thei- 
les aus Menfchen, welche nad) der Niederlage des Varus 
in Rom felbft ausgehoben waren. Diefe Menſchen, an die 
Frechheit, wie an die Ueppigkeit der Stadt gewöhnet, fans 
den Die Zucht und Die Anftrengung Des Lagers um fo uner- 
träglicher, je mehr fie Muße hatten, darüber nachzudenken. 
Allen war befannt, daß zwifchen Tiberius und Germanicus 
eine heimliche, tiefliegende Feindfchaft beftand, und daß Ger: 
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manicus, von Auguſtus begünftiget und dem XTiberius zum 
Söhne, zum Mit-Feldherrn, zum Theilnehmer an feinem 
Ruhm aufgedrungen, allem Gehorchen ungeneiget fei. Uebris 
gens war Germanicus, wegen des Andenkens an feinen 
Vater und wegen feiner eigenen Leutfeligfeit, die gegen des 
Tiberius finftere Art glänzend abftach, ungemein beliebt. 
Auch hatte man die Bürgerfriege der früheren Zeit nod) 
nicht vergeffen, und der Gedanfe an die Umwälzung Des 
Eigenthumes, durch diefelben zum Bortheile der fiegenden 
Soldaten bewirkt, eröffnete eine weite Ausficht, an welcher 
Manche fich gern ergögten. In der Hand des Heeres fehien, 
bei einem Wechfel der Herrfchaft, das Schickſal des Reis 
ches zu liegen, das alle Gemüther mit Beſorgniß erfüllte, 
und die Zukunft von Neuem ungewiß machte. Alfo Fam es 
in dem Lager am Unter» Rhein zu frechen Reden; die Res 
den führten zu frecher That, und da der Legat diefen Vors 
gängen Anfangs mit Strenge zu begegnen verſäumte, und 
dann zu begegnen nicht wagte, fo ergriff eine arge Meutes 
rei bald Das ganze Heer, und alle Zucht und alle Ordnung 
war dahin, und Gräßlichfeiten und Frevel wurden verübet, 
wie in einem allgemeinen Wahnfinne. Germanicus eilte 
herbei den Aufruhr zu flillen. 218 er aber die Herrſchaft 
von fich wies, die ihm in wilder Weife angeboten wurde, 
fo entging er feldft den Mißhandlungen des furchtbaren 
Haufens nicht. Und auch nach den fchwerften Anftrenguns 
gen und mit großen Berfprechungen war e8 ihm nicht möge 
Ich, die Ruhe herzuftellen. Beſſer gelang es ihm bei dem 
oberen Heere der Empörung zuvor zu fommen. Eine Bes 
fasung auf der Höhe im Lande der Chatten, von dieſem 
Heer abgefendet, verfuchte zwar einen Aufftand; aber der 
Lagers Präfeet Mennius unterdrücte durch feine Entſchloſ— 
fenheit den Verſuch, und führte die Befasung in das Wins 
terzLager über den Rhein zurück [7]. Bon diefer Seite bes 


264 Zweited Buch. Siebentes Gapitel. 


ruhiget, begab fih Germanicus abermals zu den Truppen 
am unteren Rheine Mit ihm Abgeordnete vom Genate, 
welche die Botfchaft von des Tiberius Gelangung zum Katz 
ferthron überbrachten. Die Legionen aber hatten fich ges 
theilet; gräßliche Entwürfe waren bei ihnen entftanden; ihre 
Forderungen, ihre Erwartungen waren höher gefpannt als 
zuvor; Die Abgeordneten erregten Beſorgniß. Alſo wandte 
fich gegen fie die Wuth; fie wurden am Altare der Ubier 
mißhandelt; des Feldherrn Stimme ward nicht gehöret. 
Und erft nachdem Die wilde Begierde ausgetobet hatte, ge— 
lang e8, in einem Theile der Krieger dag Gefühl der Scham 
aufzuregen, und durch daffelbe das Verlangen nad) Herftel- 
lung der Ordnung und des Gehorfams. Aber nicht eher 
ward Diefes Ziel erreicht, als bis eine ſchauderhafte Strafe, 
von den Soldaten felbft verhängt, in dem einen Lager Statt 
gefunden hatte, und in dem anderen ein gräßliches Gewürge 
und Gemekel: Menfchen, die mit einander auf Einem La⸗ 
ger geruhet, von Einem Brode gegeffen hatten, erjchlugen 
ſich unter einander mit ruchlofer Mordgier. Und auch dann 
noch blieb in den verwilderten Menfchen eine fo brennende 
Gluth und eine fo wahnfinnige Luft zu Schwert und Blut, 
daß Germanicus für nöthig hielt, Diefe rafenden Menfchen 
über den Rhein zu führen, in Zeutfchlands friedliche Gane 
hinein, damit fie ihre Gluth Fühleten, ihre Luft flilleten in 
der Ermordung teutfcher Menfchen, die den Römern unter 
allen Berhältniffen für Feinde galten [8]. 

Germanicus ging zu diefem Zwecke mit zwölf taufend 
Mann von den Legionen [9], mit ſechs und zwanzig ver— 
bündeten Cohorten und mit acht Gefchwadern Neiterei, Die 
feinen Theil an der Empörung gehabt hatte, über den 
Rhein. Er durchfchnitt den cäfifehen Wald und die Werke, 
die hier von Tiberius angefangen waren. Auf Ddenfelben 
nahm er eine fefte Stellung, in der Stirn und im Nücen 
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durch einen Wal, an den Seiten durch niedergehauene 
Bäume gefchüßet. Die Teutfchen lebten friedlich und fröh— 
lich. Ausgefandte Späher brachten die Nachricht: Diefelben 
würden in der Nacht ein Felt begehen, durch feierliche 
tahle ausgezeichnet. Diefe Nachricht war dem Germani- 
cus willkommen für feine mordluſtigen Scharen. Alſo brach 
er auf; Cäcina voran, um den Weg zu bahnen. Eine ſtern— 
helle Nacht begünſtigte das Werk der Argliſt und der Gott— 
loſigkeit. Die römiſchen Scharen kamen unbemerkt in die 
Wohnſitze der Marſen, und umſtellten dieſelben ungehindert, 
weil der Gedanke an Krieg fern war von den feſtlichen Men— 
ſchen. Um den Jammer der Verwüſtung deſto größer zu 
machen „ ordnete Germanicus feine Truppen in vier Seile. 
Diefe brachen [08 zu gleicher Zeit und mit gleicher Wuth; 
und zehn Meilen weit ward das Land gänzlich zerſtöret mit 
Feuer und Schwert. Kein Alter, Fein Gefchlecht fund Er— 
barmung. Heiliges und Gemeines wurde vermifcht. Ein 
Tempel, hochberühmt unter diefen Völkern, wurde der Erde 
gleich gemacht [10]. Und die Römer erlitten feinen Verluſt; 
denn die graufamen Bürger hatten nur den Schlaf gemorz- 
det; nur fejitrunfene Menfchen, oder Fliehende, die dem 
Tode zu entgehen verfuchet hatten, waren von ihnen nier 
dergehauen. 
Aber der Ruf von diefem treulofen Ueberfall erſcholl 
fehnell durch die teutjchen Völker, Sogleich fanden die ber 
nachbarten auf, um den Frevel zu rächen, der an den wehr— 
ofen Brüdern fchändlich verüber war [11]. Bructerer, Tu— 
banten und Ufipeten befesten den Wald, durch welchen Die 
Homer den Nüczug nehmen mußten. Germanicus aber, uns 
terrichtet von der Gefahr, die ihn drohete, ordnete mit Der 
größten Vorſicht fein Heer, und vereitelte durch feine Wach— 
famfeit gutes Theiles die Abficht der Teutſchen. Den 
March eröffnete ein Theil der Neiterei und der Hülfs-Co— 
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horten; hierauf folgte Die erfie Legion, in der Mitte das 
Fuhrwerfz Die rechte Geite dedte Die ein und zwanzigfte 
Legion, die fünfte decfte die linke; den Rücken ficherte Die 
zwanzigſte, den Schluß machten die übrigen Reiter und Ver— 
bündeten. So lange das Heer durch Den Wald zog, ſtan— 
den die Teutſchen ımbeweglich. Am Ausgange deſſelben 
machten fie auf den Vortrab der Römer einen leichten An⸗ 
griff; auch auf die Seiten wurden leichte Stöße gerichtet. 
Als aber der Zug ganz aus dem Walde heraus war, ba 
warfen fich die Teutfchen mit vollen Maſſen auf die hinters 
ſten Truppen; und die leichten Cohorten wankten unter ihren 
Schlägen. Germanicus aber rief der zwanzigiten Legion: 
jeßt fei der Augenblick, den Aufjtand in Bergeffenheit zu 
bringen! jeßst möchten fie die Schuld in Ehre wandeln! Und 
diefer Zuruf entflammte die Seelen, und in einem heftigen 
Anpralle wurden die Teutſchen zuriick geworfen. Inzwifchen 
hatten die vorderſten Scharen ein Lager errichtet. Hier 
fand das Heer Ruhe, und von hier aus einen ficheren Nüdz 
weg über den Rhein in das Winter-Lager, vergefiend das 
Frühere, vol Vertrauens auf die neueſten Ereigniffe. 

Die Schnelle Erfeheinung Der Bructerer, Tubanten und 
Ufiweten bei dem Unglücde der Marſen beweifer, daß bie 
Bundesgenoffenfchaft der teutfchen Volker fortbeftand, und 
daß fie Nichts bedurfte, als eines Anreizes, um ihre Macht 
zu zeigen. Es ift Daher auch nicht unwahrfcheinlich, daß 
der Einfall Des Germanicus in das Land der Marfen 
die Sehnfucht nach Armin erwedet habe, und daß der Held 
der Freiheit des Vaterlandes feiner eigenen Freiheit zurüd 
gegeben fei von den Gefährten feines Ruhmes. Er trat 
wieder an die Spike der Geinigen. Aber die Gattin war 
von ihm getrennetz fie war noch in der Gewalt des Bar 
ters. Armin mochte hoffen, Daß es ihm gelingen werde, 
fein Weib zu befreien, ihren Vater, feinen Feind, zu übers 
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winden, und die Einigkeit in feinem Volke herzuftellen, ehe 
ein nener Feldzug neue Gefahr bringen könne. Alſo zog er 
gegen Segeſtes. Germanicus aber, Der von Diefen unſeli— 
gen Zwilten Kunde erhielt, und bei der Parteiung der Teut— 
ſchen die Hoffnung faßte, es werde möglich fein, Das furcht— 
bare Bolf durch fich felbft zu beftegen, befchloß, fo fehnell 
als möglich eine neue Heerfahrt über den Rhein zu machen, 
Und Schon im erſten Frühlinge des fünfzehnten Jahres führte 
er dieſen DVorfaß aus. Cäcina, fein Legat, ging, wahr⸗ 
fheinlih am Ende des Monates März, mit vier Legionen, 
fünf faufend Mann Hilfstruppen und mit großen Scharen 
von Germanen, die auf der linken Geite des Rheines wie 
im Sturm zufanmen gebracht waren, über den Unter— 
Rhein. Germanicus felbjt zog mit eben fo vielen Legionen 
und mit zehn taufend Mann verbündeter Volker von Mainz 
aus auf das andere Ufer. Bon Cäcina's Thaten ift Nichts 
befannt. Er fol die Waffen hierhin getragen haben und 
dorthin; die Marfen, im vorigen Herbite mißhandelt, fol 
en von ihm gefchlagen, und die Cherugfer, die durch ins 
nere Zwifte gelähmet waren, in Unthätigfeit erhalten fein. 
Germanicus hingegen gründete auf der Höhe, wo fein Va— 
ter eine Beſatzung angeordnet hatte, ein Gaftell, und brach, 
von feinem Fuhrwerke gehindert, raſch in Das Land der 
Chatten ein: Lucius Apronius wurde zur Sicherung der 
Wege und der Uebergänge über die Flüſſe zurück gelaffen, 
falls etwa auf die herrfchende trockene Witterung plößlicher 
Negen folgen follte. Die Chatten, durch dieſe frühe Un— 
ternehmung überrafchet, waren nicht gerüftet. Alles, was 
durch Alter oder Gefchlecht wehrlos war, wurde daher ges 
fangen oder niedergehauen. Die wehrhaften Männer aber 
verſammelten ſich am Fluffe Adrana, von und die Eder ges 
nannt. Ws nun die Römer Anſtalt machten zu einer Brücke 
über dieſen Fluß, da ſchwammen fie durch denfelben hin- 
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durch, um Diefes Beginnen zu vereiteln. Aber ihre Kühn: 
heit war ohne Glück; fie wurden von dem römifchen Wurf 
Geſchütze zerftreuet und genöthiget fich theild dem Germa— 
nicus zu ergeben, theils Durch die Flucht in die benachbar> 
ten Wälder Rettung zu fuchen. Dennoch drang Germanis 
cus nicht viel weiter vor. Er verbramte Mattium, den 
Hauptort der Chatten, deſſen Lage ungewiß ift, verwüſtete 
das Fand, und wandte fich gegen den Rhein zurück [12]. 
Um Ddiefelbe Zeit traf eine Gefandtfchaft von Gegeftes 
bei den Romern ein. Segeſtes wurde von feinen Landsleu— 
ten, unter Armin's Anführung, belagert, und bat den Cä— 
far Germanicus um Hülfe Bei der Gefandtfchaft befand 
fih Segimund, des Segeſtes Sohn, ein Süngling, der 
zwijchen der Liebe zum Vaterland und den findlichen Ges 
fühlen für feinen Bater bin und her geriffen, ohne Halt 
und Hoffnung, einem unglücklichen Schieffale nicht entge— 
hen konnte. Bielleicht war von ihm, im verwirrten Sinne, 
die Gefandtfchaft veranflaltet, um den Bater zu befreien [13]. 
Sm Bewußtfein früherer Siinde trat derſelbe nicht ohne Be— 
forgniß vor den Cäſar. Germanicus aber, der die Wich— 
tigkeit Diefer Sache nicht überfehen Fonnte, nahm zwar Den 
Segimund freundlich auf, hielt jedoch für nothwendig, ihn 
unter dem Schein einer ehrenvollen Bededung als Gefan- 
genen über den Nhein zu fihiden, und führte dann fein 
Heer, umfehrend, in das Land der Cherusfer hinein. Eine 
genanere Angabe findet ſich nicht, Germanicus aber griff 
die Belagerer an, trieb fie, die auf einen folchen Anfall 
nicht vorbereitet waren, zuriick, und befreiete den Segeſtes 
und feinen Anhang. Armin's Gemahlin war bei ihrem Va— 
ter. Sie hatte das Unglück, in die Hand der Nomer zu 
fallen. Diefes Unglück war, bei ihrer Liebe und ihrer Hoff: 
nung, über Thränen hinaus. Auch hatte fie feine Thrä— 
nen; flarr fand fie da und blickte, den Helden der Frei- 
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heit denfend, mit trodenem Auge auf den Sohn deffelben, 
den fie noch nicht geboren hatte, und Den ſie nun Der 
Kuechtfehaft entgegen tragen ſollte. Manches von der 
Beute, welche den Teutfchen an dem großen Tage im teuto— 
burger Walde in die Hände gefallen war, ward an dieſem 
Tage des Jammers und der Schmach den Römern zurüc 
gegeben. Er felbjt aber, der Urheber alles diefes Unheiles, 
Segejtes, trat, im Bewußtfein ſeiner früheren Verhältniſſe 
zu den Römern, mit Zuverficht vor den Cäſar hin, und re 
dete ihn mit folgenden Worten der Lüge und der Sünde 
an: „Meine Treue und meine Beharrlichfeit fir das römi— 
fche Volk beginnet nicht erft mit Diefem Tage. Seit ich von 
den göttlichen Augufins mit dem Bürger» Rechte befchenfet 
bin, habe ich meine Freunde und meine Feinde nach euerem 
Bortheile gewählet; nicht aus Haß gegen das Vaterland — 
denn DVerräther find auch denen zuwider, welchen fie Die 
nen! — nein, fondern weil für Römer und Germanen Eins 
und Daffelbe nüßlich und schädlich iſt, und weil ich den 
Frieden lieber wollte al8 den Krieg. Deßwegen habe ich 
den Räuber meiner Tochter, den DBerleßer eueres Bünd— 
niffes, Armin, bei Varus, der damals an der Spike des 
Heeres fand, angeklagt. Aber der Feldherr war forglos; 
die Geſetze hatten Feine Kraft, Deßwegen verlangte ich, 
er möge mich, er möge den Armin und die anderen Mit— 
verfchworenen in Berhaft nehmen. Das gefchah in jener 
Nacht — ach, wäre fie Doch meine leßte gewefen! Was 
fpäter gefchehen it, das kann nur beweint, es kann nicht 
vertheidiget werden. Uebrigens habe ich den Armin gefan— 
gen gehalten, und bin von feiner Partei gefangen gehalten 
worden [14]. Jetzt zum erftien Male mit Die in Berührung, 
ziehe ich das Alte dem Neuen, das Ruhige dem Stürmi— 
ſchen vor. Belohnung verlange ich nicht, aber ich wiünfche 
frei zu fein von der Treulofigfeit, Vielleicht möchte ich auch 
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für das Volk der Germanen ei geeigneter Mittler werden, 
wenn e8 anders lieber Neue will als Untergang. Für Die 
Sugend und Die Verirrung meines Sohnes bitte ich um 
Kachficht. Meine Tochter ift, ich gefiche es, gewaltſam 
hieher geführet. Ich überlaffe Deiner Entfcheidung, ob es 
mehr austräget, daß fie durch Armin Mutter, oder daß fie 
von mir erzeugt if.” Germanicns gab dem unglücfeligen 
Fürften eine milde Antwort; aber von Allem, was Geges - 
fies erwartet haben mochte, gefchah Nichts. Er war zu 
unbedentend, zu verächtlich, zu verhaffet bei feinem Bolfe, 
als dag Germanicus eine Verbindung mit ihm für vortheil- 
haft hätte halten können. Alſo verfpracd er feinen Kindern 
und Verwandten Sicherheit, und wies ihm felbft einen Auf 
enthalt auf dem anderen Ufer des Nheines an [15]. Hier— 
auf führte. er, den Landflurm fürchtend, Der den Varus 
niedergeworfen hatte, fein Heer eiligft über den Rhein zu— 
rück, und empfing von Tiberius den Namen Imperator, 
als Anerkennung feiner Treue und feiner Thaten. 

Armin aber war wie wahnfinnig über das gräßliche Ereig⸗ 
niß, über die geraubte Gemahlin und über die Kirechtfchaft ſei— 
nes ungebornen Kindes. Er durchflog die Gemeinden der Che— 
rusfer, Weh und Waffen gegen den Gegeftes rufend, Veh 
und Waffen gegen den Cäſar. „D des vortrefflichen Vaters! 
Jo des großen Imperators! o des tapferen Heeres! Eine 
ſolche Menge ift nöthig gemefen, um ein einziges armes Weib 
Thinweg zu fchleppen. Bor mir find drei Legionen erlegen 
‚und drei Legaten. Denn nicht mit Verrath habe ich den 
“Krieg geführt, und nicht gegen fehwangere Frauen, fonz 
‚dern mit offenen Waffen und gegen gerüftete Feinde. 
„Die römifchen Fahnen, in teutfchen Hainen der vaterlän— 
„Lifchen Gottheit geweihet, find Zeugen Diefer Thaten. 
«Möge Segeſtes Das unterworfene Rhein =» Ufer bauen; 
“möge er feinem Sohne das römifche Priefterthum zurüc 
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«geben: Ihr, teutfche Männer, follet niemals vergeffen, 
“dag ihr Ruthen, Beile und römifches Necht zwifchen der 
“Elbe und dem Rheine gefehen habt, Andere Völker find 
unbekannt mit der römifchen Herrſchaft; ſie find unbekannt 
‚mit römifchen Strafen und römifchen Auflagen. Sie kön— 
“nen bethöret werden: wir nicht. Wir haben jene Gräuel 
kennen gelernt und von ums geworfen. Der vergötterte 
Auguſtus iſt von uns zurück gewiefen; zurück gewiefen der 
«vielgepriefene Tiberius. Und ihr könntet diefen Jüngling 
„ertragen und Diefes meuterifche Heer? Wenn Euch das 
« Daterland und die Eltern und die alte Zeit heilig find; 
„wenn ihr die Fremdlinge hafjet und die Herrfchaft, und 
‚römische Colonien, das Verderben heimifcher Art umd 
„Sitte: fo verlaffet den Segeſtes, den Söldling fehmählicher 
Knechtſchaft, und folget mir, dem Feldherrn des Ruhmes 
‚und der Freiheit !? 

Ein ſolches Wort durchdrang die Gemüther der Mens 
ſchen; e8 erweckte in ihnen große Erinnerungen und erfüllte 
fie mit Verlangen nach Schlacht, Kampf und Sieg. Und 
nicht blos die Cherusker erhoben fich: auch die benachbarten 
Bölfer fanden auf, von dem Geiſte des Feldheren ergrifz 
fen, und die Nothwendigfeit gemeinfamer Abwehr erfennend, 
Der neuen Nüftung aber gab Inguiomer, Armin's Oheim, 
durch feine Theilnahme ein neues Gewicht. Inguiomer 
hatte in dem füdöftlichen Theile des Landes Der Gherusfer, 
gegen den thüringer Wald hin, vielleicht an den Ufern der 
Saale, feinen Sig und feine Waltung 116]. Diefe Entfer: 
nung hatte ihm möglich gemacht, den Verkehr mit Varus 
und den Römern zu vermeiden, St feiner Zurücgezogenz 
heit mochte er indeg nur um fo furchtbarer erfchienen feit, 
An den großen Ereigniffen im teutoburger Walde hatte er, 
wegen feiner Stellung, nicht Theil genommen; dadurd war 
fein Anfehen bei dem Römer noch höher geftiegen [17]. Und 
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für die Sache feines Neffen mußte die Erfcheinung eines 
folhen Mannes bei Freunden und Feinden von Bedeutung 
fein. Der Krieg aber erhielt eine andere Geſtalt. Germanicus 
hatte denfelben ohne einen kriegeriſchen Zweck erneuert, in 
der Abficht, Durch Mord und Blut die unbändigen Legionen 
sum Gehorſam zurücd zu bringen, Er hatte ihn fortgefeßt, 
weil das erfie Unternehmen gelungen war, weil die Legio— 
nen Befchäftigung bedurften, weil er von dem Streite Der 
Häupter gehöret hatte, Sekt aber ward er felbjt bejorget. 
Was nad) der Niederlage des Barus nicht gefchehen war, 
fchien nothwendig erfolgen zu müſſen, ein Sturm auf dei 
Rhein. Dom heine her war für die Völker Teutfchlands 
das nee Unglück gefommen; und auf den anderen Ufern 
des Rheines war Armin’s Liebe und Hoffnung. 

Unter diefen Umftänden hielt Germanicug für gut, eine 
neue Heerfahrt in einer folchen Weife zu unternehmen, daß 
die Zeutfchen, für Haus und Herd beforget, vom Rheine 
hinweg gezogen würden. Der Gedanfe an feinen Vater, 
an die Benutzung der Werke deſſelben, und die Luft den 
Deean zu fehen, den Jener zuerft von allen Nömern begrüs 
Bet hatte, mochten auch auf ihn wirken. Gäcina, fein Le— 
gat, mußte daher mit vierzig römifchen Cohorten Durd) Das 
Land der Bructerer gegen die Ems ziehen; der Präfect 
Pedo führte die Neiterei durch Die Gaue der Frieſen; er 
felbft, Germanicus, ging mit vier Legionen zu Schiffe durch 
den Graben des Druſus und durch den Zuyder-See, langs 
der Küfte hin, dieſſeits der Snfeln [18]. Fußvolf, Neiter 
und Schiffe erreichten glücklich zu gleicher Zeit die Ufer der 
Ems. Die Chauken diefer Gegend, von einer fo gewaltiz 
gen Macht überfallen und erfchrecfet, fügten fich in die For: 
derung des römischen Feldherrn; fie verfprachen Hülfe und 
mußten ihre Jugend zu dem Heere der Fremdlinge ftel- 
Ien [19]. Die Bructerer aber, durch Die Ereigniffe Des vo— 
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rigen Jahres gewarnet, hatten felbjt ihre Habe verbrannt, 
um jich den Brüdern anzufchließen und dem Feinde nur eine 
Wüſte zu laffenz einzelne Haufen, die fich von ihnen zeig: 
ten, wurden von Lucius Stertinius, den Germanicus mit 
leichten Truppen gegen ſie fandte, zurück getrieben [20]. 
Nach Taeitus wurde bei diefem Vorgange, unter Mord und 
Raub, der Adler der neunzehnten Legion wieder gefunden; 
einer von den beiden, welche die Teutfchen in der Schlacht 
mit dem Varus erobert hatten. Florus hingegen ſaget mit 
Haren Worten, daß zur feiner Zeit, etwa unter dem Kaifer 
Trajan, hundert Jahre nach Diefen Ereigniſſen, nebjt den 
Fahnen noch zwei Adler in der Gewalt der Teutſchen 
feien [21]. Tacitus foll nicht mit Florus verglichen werden; 
der größte Gefchichtfchreiber des römischen Volfes, einer 
der erjten aller Jahrhunderte, aus deffen hohem Geijte die 
Zeiten widerftrahlen, gerichtet in Gerechtigkeit und Wahr: 
heit, nicht mit dem flüchtigen Schriftiteller, der mit finnreis 
cher Leichtigfeit auch über die größten und gewaltigften Er— 
fcheinungen hinweg geht, und in der eitelen Sucht nad 
biendender Schlag = Nednerei Gründlichfeit und Treue vers 
fchmähet hat. Der befte Gefchichtfchreiber jedoch kann ges 
täufchet werden, und bei dem Schlechteſten kann ſich eine 
Thatfache am Richtigften finden. Wahrfcheinlich aber ift es 
nicht, daß die Bructerer, durch Deren Land Cäcina's Heer 
fchon gezogen war, das Ehren = Zeichen des Sieges der 
Teutſchen, den eroberten Adler, fo gering geachtet haben, 
um ihn bei diefem leichten Zufammentreffen mit den Römern 
zu verlieren. Wenn fie ihn zu vertheidigen nicht vermoch- 
ten, jo konnte ihnen das DVerbergen nicht ſchwer werden. 
Auf den Borpoften pflegen fich Preife diefer Art nicht zu fin— 
den; und feltfam wäre es, wenn Florus ein ſolches Glück 
nicht erfahren hätte. 
18 
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Germanicus führte fein Heer ſüdlich bis zu den Grän— 
zen der Bructerer. Das Land zwifchen der Ems und ber 
tippe wurde verwüſtet. Man war nicht weit vom teuto— 
burger Walde. Da entitand in dem Cäfar der Wunfch, 
den gefallenen Römern die letzte Ehre zu erweifen; und dag 
ganze Heer, an Verwandte denfend, an Freunde, oder 
an den Wechfel des Krieges und an das Schickſal der 
Menfchen, wurde von Mitleid und Verlangen ergriffen. 
Alfo wurde Cäcina vorausgefchidt, um die Wälder zur un— 
terfuchen und zu reinigen, um Brücen zu fehlagen über Die 
Sümpfe und Damme zu legen in den frügerifchen Fluren. 
Alsdann betrat das Heer den Drt der Trauer, durch den 
Anblid und durch das Gedächtniß gleich fihauderhaft. Die 
Lager des Varus fanden noch. Auf der Wahlſtatt bleich— 
ten die Knochen der Gefallenen, bier gehäufet, Dort zer- 
fireuet, je nachdem Widerſtand oder Flucht verfuchet war. 
Zerbrochene Waffen lagen umher; zerriffene Pferde fanden 
ſich zwifchen den Leichnamen der Menſchen; von den Bäumen 
blickten hohl die Schädel herab. Einige Soldaten, welche der 
Schladjt oder der Gefangenfchaft entgangen waren, geig- 
ten, wie Alles gewefen und gefommen, wo Die Kegaten ges 
fallen, wo die Adler geraubet feien; wo Varus die erfte 
Wunde erhalten, wo er fich das Schwert in die Bruft ges 
ftoßen, von welcher Stelle Armin zu der Menge geredet, 
wo man Gefangene aufgehängt und die Adfer und die Fab- 
nen gehöhnet habe. Das Heer, von Schmerz, Trauer und 
Zorn durchdrungen, beerdigte Die Gebeine der drei Legio— 
nen, im fechften Sahre nach der Niederlage, und Keiner 
wußte, weflen Ueberrefte er bejtattete, ob eines Verwand— 
ten oder eines Fremden. Cine Grube umfchloß Freund und 
Feind. Der Cäfar felbit legte die erjie Scholle zu einem 
Grabhügel, das letzte Gefchenf für die Gefallenen, einen 
Beweis des theilnehmenden Schmerzes für die Anwefenden. 
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Tiberius aber bezeigte in der Folge über dieſe Leichens 
Beftattung eine nicht unbegründete Unzufriedenheit. Als 
Kaifer fürchtete er in derfelben ein Buhlen des Germani— 
cus um die Gunft des Heeres und des DVolfes; als Feld- 
herr mußte er tadeln, daß mit dem Werfe der Frömmig⸗ 
keit Augenblicke, welche für den Krieg höchſt koſtbar ſein 
mochten, unwiderbringlich verloren waren; und wahrſchein— 
licher iſt es allerdings, daß die Soldaten bei dem Anblicke 
des Gräuels durch größeren Jammer muthlos, als daß ſie 
durch höhere Rache-Luſt begeiſtert worden find. Bon fols 
cher Begeifterung finden fich Teine Beweife. Auch ift nicht 
zu leugnen, Armin hatte durch die religiofe Verzögerung 
der Römer Zeit gewonnen, feine Streit » Maffen zu fame 
meln und beffer zu ordnen. Denn als Germanticus nunmehr 
weiter zog, auf das linke Ufer der Lippe, um feine militäs 
rifchen Entwürfe zu verfolgen, ging Armin vor ihm zurücd, 
bis zu einem Walde, Sogleich fandte Germanicus feine 
Reiterei vor, um fich der Flur zu bemächtigen, auf welcher 
Armin fein Lager gehabt hatte. Armin aber wandte fich 
plößlich gegen den Feind, und gab zugleich einigen Scha— 
ren, die er der Flur zur Seite verjtecft aufgeftellet hatte, das 
Zeichen zum Angriff. Sofort erfolgte der Einbruch. Die rös 
mifche Reiterei, erſchrocken über die Feinde in der Seite und im 
Rüden, gerieth in Verwirrung. Die Hülfs-Cohorten, vom 
Germanicus zum Beiftande gefchicket, wurden von den Flücht- 
lingen in diefe Verwirrung bineingeriffen, und die ganze in 
einander gewicelte Maffe, zu Roß und zu Fuß, ward in 
Sumpf und Moor gedrängt, in welchem das Schwert 
der Teutſchen, wohl befannt mit den Fluren des Vaterlan— 
des, die Unglüclichen hinmähete. Auf die Legionen jedoch, 
die der römifche Feldherr unterdeg in Schlacht Ordnung 
aufgeftellet hatte, wurde fein Angriff gemacht, vielleicht weil 
fie vor dem Hauptheere der Teutfchen durch den Moraft 
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eben fo wobl geſchützet, als durch denſelben verhindert 
wurden, Der Neiteret und den leichten Gohorten Rettung 
zu bringen; aber der Plan des Germanicus war vereitelt; 
Die Luft, weiter vorzudringen, war vorüber; er hatte Feis 
nen anderen Wunſch, als ohne Berluft wieder an den Rhein 
zu kommen. 

Unverweilet trat er den Rückzug an. Mit den Legios 
nen, mit welchen er zu Schiffe gefommen war, ging er an 
Bord der Flotte; die Neiterei, übel zugerichtet, follte dem 
Feinde fo fern, der Küfte fo nahe als möglich, nach dem 
heine gehen; dem Cäcina befahl er, mit der größten 
Schnelligfeit feine Truppen auf befannten Wegen, links von 
der Lippe, über die langen Brüden zu führen, Die Domt- 
tins angeleget hatte. Aber auch die Eile rettete nicht. Das 
waldreiche Land hatte einen zähen, fchlüpfrigen Boden, und 
war häufig von Bächen durchſchnitten; auch fanden fich Die 
langen Brücken hin und wieder verfallen. Daher gelang e8 
dem teutfchen Feldherrn mit feinen rafchen Sriegern den 
fehwerbelafteten römifchen Soldaten zuvor zu kommen, und 
die Schwierigfeiten des Marfches durch Anfälle und Necke— 
reien zu vermehren. Cäcina, unvermögend den Weg aus: 
zubefjern und zugleich den Feind zuriick zu treiben, bielt 
für nöthig, fobald er e8 vermochte, ein Lager abzufteckeit. 
Während ein Theil feiner Truppen an dieſem Lager arbeis 
tete, beftand ein anderer Theil das Gefecht mit den Teut- 
fchen. Diefe, bemühet die Stellungen der Römer zu durch— 
brechen und in Die Arbeitenden einzudringen, Iocten fte, um— 
gabe fie, fürmten vor. Das Gefchrei der Arbeitenden 
vermifchte fich mit dem Gefchrei der Kämpfenden. Alles 
war den Nömern entgegen. Den Ort deckte zäher Schlamm. 
Der Stehende verſank; der Fortfchreitende glitt aus; es war 
unmöglich den Wurffpieß zu ſchwingen. Die großen Ge: 
jtalten der Teutſchen aber [22], gewohnt an Schlachten in 
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Sumpf und Moor, ſchritten leicht dahin, und ſtachen mit 
ihren langen Lanzen weither tiefe Wunden. "Die Legionen 
wankten, als der Abend dem Kampf ein Ende machte, 
Aber die Nacht brachte Feine Ruhe. Die Teutfchen, 
in der Freude des Sieges unermüdlich, lenkten das Waf- 
fer von den aufjteigenden Hügeln ringsher in die Niede— 
rung hinein. Alles wurde überfchwemmt, und der Soldat 
mußte die Inftrengung verdoppeln, um zu beftehen, Der 
Unterfehied war furchtbar. Die Teutfchen, von den Be: 
wohnern des Kandes reichlich verforgt, erholeten fich bei 
fröhlihem Mahle von der Anfirengung des vorigen Tages 
und ftärften fich für die Arbeit des Eommenden. Gelagert 
auf den Höhen, erfüllten ſie mit ihrem Schlacht-Geſange die 
Thäler und Wälder und erſchütterten die Herzen der Rö— 
mer. Diefe waren Faum vermögend ihre Feuer zu erhal- 
ten; bei ihnen wurde das dumpfe Schweigen der Nacht nur 
durch den Ruf der ausgeftellten Wachen oder durch das 
Klag-Geſchrei der Verwundeten unterbrochen. Sie lagen 
unordentlich an dem Wall, um fich der Näffe zu entziehen, 
oder fchlichen augjtvoll in den Zelten umher, weniger wach- 
fan, als ſchlaflos. Cäcina kannte die MWechfel: Fälle des 
Krieges, Vierzig Feldzüge, die er als Gehorchender oder Be: 
fehlender bejtanden, hatten ihn gehärtet; die Umſtände aber, 
die hier obwalteten, warfen auch einen folhen Mann aus 
dem Gleichgewicht. Er fchlief ein. Da ftieg die blutige 
Gejtalt des Duinctilius Varus vor feinem Blick aus den 
Sümpfen Germanieng empor, firecdfte ihm die Hand entge- 
gen und gebot ihm zu folgen, Er jedoch ergriff die Hand, 
warf fie zurück und erwachte zitternd aus dem ſchrecklichen 
Zraume, Wie der Feldherr, fo die Soldaten. Der Anz 
blick des Schlachtfeldes im teutoburger Walde hatte die Ein— 
bildungskraft mit graufen Bildern des Todes angefüllet; Die 
Geifter der fchandbar hingewürgten Marfen mochten auch 
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Manchen Diefer Menfchen entgegen treten. Darum zwei— 
felten fie nicht an ihrem Untergang, und fahen mit Angſt 
dem fommenden Tag entgegen. 

Er brady an. Gäcina, zur alten Befonnenheit zurüd 
gefehret, hatte nur Ein Mittel der Rettung aufzufinden ver- 
mocht. Ueber der Niederung lief am Fuße der Berge eine 
Ebene hin; in derjelben follten die Verwundeten und Alles, 
was den Zug beläftigte, voraufgehen; inzwifchen jollte der 
Feind durch zwei, rechts und links vorgefchobene Legionen, 
dort von der fünften, hier von der ein und zwanzigften, in 
den Wäldern zurück gehalten werden. Den Zwifchenraum 
follte nach vorn die erfie, nach hinten Die zwanzigfte Legion 
fihern. Diefe Anordnung wurde noch vor Anbruch des Tas 
ges ausgeführet. Kaum. aber zeigte das erfte Licht Den 
Soldaten die Lage der Dinge, fo verließen die Legionen 
auf den Seiten, von Furcht ergriffen, ihre Stellung und 
drängten fich auf die Flur zufammen, oberhalb der Niede- 
rung. So ging der Zug weiter. Armin jedoch, obwohl die 
Flanfen der Römer entblöfer waren, brach nicht hervor. 
Des Landes fundig, hielt er die Seinigen zurüd, bis der 
Feind wieder in fehwieriges Gelände Fam. Als aber das 
FSuhrwerf im Schlamm und in Gräben fejttrieb; als Die 
Ordnung ſich auflöfete, und die Soldaten, mit eigener Noth 
befchäftiget, die Befehle des Feldherrin wenig achteten, da 
befahl er feinen Gefährten einzuftürmen in den Feind. „Nie, 
rief er, hie Varus und feine Legionen, von demfelben Schid= 
fale befieget!”? Sogleich brach er felbft mit einer auser— 
wählten Schar durch den Zug hindurch. Ueberall heran! 
Abfichtlich wurden die Pferde verwundet. Diefe, wild vor 
Schmerz, und im eigenen Blut auf dem fchlüpfrigen Boden 
taumelnd, warfen die Neiter ab, fließen nieder, was vor 
ihnen fand, und zertraten, was gefallen war. Der jchwerfte 
Kampf war un die Adler [23]. Gäeina felbft ftürgte vom 
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durchſtochenen Pferde herab, und wurde kaum gerettet durch 
die erſte Legion. Das Fuhrwerk aber, das verlaſſen ward, 
reizte die Teutſchen. Die Truppen ſchienen nicht entgehen 
zu können; bei der Beute fürchteten Viele zu kurz zu kom— 
men. Das war ein Glück für die Römer und machte ih— 
nen möglich, auszuharren, bis ſie am Abende dieſes ſchreck— 
lichen Tages eine offene Gegend und feſten Boden gewon— 
nen hatten. 

Aber das Ende ihrer Mühfeligkeit war noch nicht vor— 
handen. Die Erbauung des Lagers war Außerjt fchwierig; 
denn e8 fehlte an Werkzeug. Es fehlte auch an Zelten. 
Selbſt die Verwundeten Fonnten nicht verbunden werden. 
Die Soldaten, ihre elende Speife, von Schmuß und Blut 
widerlich, tbeilend, jammerten laut der Unbeilsfchwangereit 
Nacht entgegen und dem nächften Tage, dem legten für fo 
viele Tauſend. Ein Pferd, das fich losgeriſſen hatte, und 
vor dem Öefchrei ſcheu ward, trieb einige Menfchen in Die 
Flucht. Und fo groß war die Bertürzung, daß fogleich der 
Huf entitand: die Teutſchen feten im Lager! dag Niemand 
an Widerſtand dachte, daß Alle fchüchtern nad dem Thor 
eileten, um der Gefahr durch die Flucht zu entgehen. Cä— 
cina, die Furcht als eitel erfennend, und in Verzweiflung 
darüber, daß das Anfehen des Feldherrn, daß Bitten und: 
Drohungen Nichts vermochten über die muthlofe Dienge, 
wußte fie nur Dadurch zurück zu halten von ihrem thörich— 
ten Borfaße, daß er fich auf die Schwelle des Thores legte, 
damit nur über feinen Leichnam hinweg die Flucht möglich, 
fein follte. Bon dem Frevel aber, den Feldheren zu zer: 
treten, hielt die Scham und eine religiofe Scheu zurück. 
Zugleich wurde der Irrthum eingefehen. - Hierauf verfans 
melte Cäcina die Oberften und Hauptleute vor feinem Ges 
zelt; er befahl, feine Worte ſchweigend anzuhören, und 
mahnte dann an Zeit und Noth. „Nur in den Waffen ſei 
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Heil; aber auch fie müßten mir Verſtand geführet werden. 
Es ſei nothwendig, hinter der Verſchanzung zu bleiben, bis 
die Feinde, mit der Hoffnung das Lager zu erobern, näher 
heran gekommen wären. Alsdann müſſe man durchbrechen, 
und mit dieſem Durchbruche den Rhein gewinnen. Wenn 
man hingegen die Flucht ergriffe, fo würde man die Wäl- 
der, tiefe Sümpfe und die Wuth Der Feinde zu fürchten 
haben.” Endlich erinnerte er an den Preis und den Ruhm 
des Eieges, an Alles, was das Haus Theueres hat und 
das Lager Ehrenwerthes. Zugleich ließ er feine eigenen 
Dferde und die Pferde der Legaten und Tribunen ohne Wir 
derſpruch den tapferften Kriegern geben; fie follten zuerſt, 
ihnen nach follte das Fußvolk, auf den Feind einftürmen. 
So die Römer, 

Die Teutfchen waren nicht minder in Bewegung. Hoff 
nung und Begierde beumruhigten fie, und vor Allem eine 
Berjehiedenheit der Meinungen bei den Anführern Armin 
war den Grundſätzen treu, die ihn zu Sieg und Ruhm 
geführt und dem Baterlande die Freiheit gegeben hatten. 
Er wollte, man folle bei dem Kampfe bleiben in der bishes 
rigen erfolgreichen IBeife; man folle den Feind feinen Marfch 
fortfegen laffen, und ihn angreifen unter den Hinderniffen 
des Weges und des Landes, Inguiomer aber, ſein Oheim, 
beſtand auf einem Sturm auf das römifche Lager. „Wozu, 
«ſprach er, diefe Zögerung? wozu Diefe Begleitung eines 
«“Abgematteten, vor Angſt und Furcht feigen Heeres, das 
ſich nur mit Mühe weiter fehleupet? Der Sturm führet 
„zu raſcher Entfcheidung. Eine größere Zahl von Gefan— 
„genen und reichere Beute ift der Lohn der ehrenvollen 
“That.” Dem Ungeftime der Menge, ihrer Wuth uud ih— 
rer Habgierde geftel das Berwegenfte, Sie trat dem In— 
guiomer bei, und Armin, fortgeriffen von dem allgemeinen 
Berlangen, vielleicht auch beftimmet durch die Achtung für 
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feinen Oheim, gab feinen Widerftand auf. Der Angriff 
gefchah beim erften Morgenlichte Des folgenden Tages. Die 
Römer ftanden im Lager geordnet zum Ausfale Als aber 
die Teutfchen Feine Bertheidiger auf dem Wall erblicten, 
fo wuchs ihre Verwegenheit. Sie fehrieben der Furcht zu, 
was Flug berechnet war. Die Gräben wurden eingeriffer 
oder ausgefüllet; die Bälle wurden erjtiegen. In demfel- 
ben Augenblicke gab Cäcina den Cohorten das Zeichen. Die 
Thore fprangen auf; die Hörner und Trompeten erflangen; 
Roß und Mann hervor, rechts hin und links die Waffen, 
und überall Schlacht Gefchrei und Schwertes- Streich den 
Teutfchen in die Seite und in den Rücken, deſto furchtbarer, 
je überrafchender. Sie, durch den Sturm auf das römiſche 
Lager in Unordnung gebracht, jebt Durch die römiſchen Waf— 
fen außer Stand gejest, Die Ordnung berzuftellen, fahen 
fich genötbhiget zurück zu weichen, und wurden nicht ohne 
Verluſt und nicht ungerächet von den Römern weithin vers 
folget. Inguiomer verließ fchwer verwundet den Kampf— 
platz. Hierauf zogen Die Romer ungehindert weiter; und 
wenn fie auch Mangel an Lebensmitteln litten, fo tröftete 
fie die Rettung über Alles, was erduldet und verloren war, 
und in dem Gefühl, entgangen zu fein, hatten fie Kraft, 
Gefundheit, Ueberfluß, Alles. Am Rhein aber war das 
Gericht erfchollen!: das Heer fei umringt, und eine jtarfe 
teutfche Macht Dringe gegen Gallien vor. Diefes Ger 
rücht hatte eine fo große Beforgniß erreget, daß die Brücke 
über den Rhein abgebrochen fein würde, wenn nicht Agrip— 
pina, des Germanicus Gemahlin, Enkelin des Auguftus, 
diefe Schmach verhindert hätte. Ms nun die Legionen 
auf das andere Ufer hinüber gingen, da ftellte jich Diefe 
Frau, das Gefchäft des Feldheren für diefen Tag überneh— 
mend, an den Eingang der Brücke, um Danf und Lob zu 
ertheilen, um die Abgeriffenen zu kleiden und fir den Ver— 
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band der Berwundeten zu forgen. Das war das Schickfal 
diefes Theiles des römifchen Heered. Zu Grunde ging es 
nicht, weil die Leidenſchaft bei den Teutſchen über die Weis— 
heit gefieget hatte, aber nur Trümmer famen zurück und in 
einem jammervollen Zuftande, 

Andere, kaum geringere Gefahren harreten eines an— 
deren Theiles des Heeres, mit welchem Germanicus zu 
Schiffe gegangen war. Den teutfchen Waffen waren diefe 
Legionen entgangen: das teutfche Meer übernahm die Rache. 
Sn der Nähe der Küjte, über die Wadden hinweg fchiffend, 
fah ſich der römifche Feldherr genöthiget, Die zweite und 
die vierzehnte Legion an das Land zu ſetzen, um die Schiffe 
zu erleichtern und die Fahrt in dem feichten Waſſer mög— 
lich zu machen. Publius Vitellius erhielt den Befehl über 
diefe beiden Legionen. Anfangs hatte der Saum des Mee— 
res feine Schwierigkeit. Eine leichte Anfluthung war mehr 
ergößlicy als gefährlich. Bald aber erhob fich ein flarfer 
ind, und fchwellte den Dcean um fo ſtärker an, da eben 
die Zeit der Nachtgleiche war. Die Fluth goß fich reißend 
über das Land hinweg. Das Heer ftand mitten im Waſ— 
fer. Kein Boden war zu fehen, Fein Ufer. Unficheres und 
Feftes, Seichtes und Tiefes bot denfelben Anblie dar. 
Bald riffen die Wellen nieder und die Wirbel flürzten hin. 
Dieb, Gepäck, menfchliche Leichname trieben ‚Durcheinander. 
An Drdnung war nicht mehr zu denfen. Das Waſſer flieg 
den Soldaten bis an die Bruft, bis zum Munde. Dft wid) 
der Boden unter den Füßen hinweg. Gelbft die menfch- 
liche Stimme war durch das Waffer gedämpfet, und man 
hatte nicht einmal den Troft gegenfeitiges Zurufes. Nichts 
unterfchied den Weifen von dem Thoren; Nichts den Tas 
pferen von dem Feigen. Abficht und Zufall war eing; von 
gleicher Gewalt ward Alles gebändiget. So brach ber 
Abend herein und vermehrte das Grauen. Endlich trat Die 
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Fluth zurück, und Vitellius fand mit feinem Heer einen trof 
Fenen Lager-Platz. Auf demfelben brachte man die Nacht 
hin, ohne Geräth, ohne Feuer, ohne Schuß und mit zer— 
fchlagenen Gliedern. Eine größere Noth hätte ein belagern- 
der Feind nicht zu bringen vermocht. Diefer hätte doc 
die Hoffnung eines ehrenvollen Todes gelaffen: hier fchien 
Nichts übrig zu bleiben, als ein ruhmlofer Untergang. Der 
neue Tag jedoch zeigte die Erde in neuer Geſtalt. Es ge: 
lang, die Schiffe des Germanicus wieder zu erreichen [24]. 
Die Unglüclichen wurden von denfelben aufgenommen, und 
famen mit ihnen nach dem heine, wo das Gerücht von 
dem Untergange der Flotte fich jo feſt gejeßet hatte, daß 
nur die Wieder» Erfcheinung derfelben den Glauben an ihre 
Rettung herzuftellen im Stande war. 
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Des Germanicus leßter Feldzug gegen Teutfchland. 
Neue Siege der Teutſchen unter Armin, 
Sahr 16 — 17. 


— — — 


Von dem teutſchen Heere ſchweigen die römiſchen Be— 
richte. Am Rhein erſcheinet es nicht. Dieſelben Gründe, 
die früher von einem ſolchen Unternehmen zurück gehalten 
hatten, ſtanden noch in alter Kraft, und der letzte Unfall 
hatte dieſe Kraft ohne Zweifel verſtärket, nicht wegen des 
ſinnlichen Verluſtes, ſondern wegen des ſittlichen Eindruckes. 
Auch mochten neue Leidenſchaften rege geworden fein, Ar— 
min’s Ruhm hatte fich vermehret. Das DVaterland ver: 
dankte ihm noch ein Mal einen fehönen Sieg, und mit demz 
felben die Befreiung von den grimmigen Heeren der Unter- 
brücer; und felbft das Miplingen des Angriffes auf das 
römifche Lager konnte, da derfelbe gegen feinen Willen uns 
ternommen war, nur beitragen, ihm das Bertranen feines 
Bolfes zu erhalten und zu fichern. In der Geele feines 
Dheims, Inguiomers, aber, der zu Diefem Angriffe geraz 
then hatte, fcheinet durch das Mißlingen der erfte Keim 
der Eiferfucht gegen feines Neffen wachjenden Ruhm ent> 
ftanden zu fein, Armin hatte fogar aus dem Unglücke Ger 
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win gezogen: Suguiomer hatte Nichts als Schmach und 
Schmerz; und das alte Anfehen, deſſen er jich in feiner Zus 
rücfgezogenheit erfrenet hatte, war auf der Bühne der That 
zufammen gefunfen, Das war es, was an feinem Herzen 
nagte; was ihn vielleicht um fo tiefer kränkte, da, wie es 
fcheinet, die Stimmung in Teutfchland überhaupt bitterer 
geworden war, Nach dem erjten Stege der Teutjchen im 
teutoburger Walde war Alles in Vergeſſenheit verfenkt, und 
die Freude über die wieder errungene Freiheit feellte ſich 
verfühnend hin zwifchen alte Sünde und neue Tugend. 
Selbjt dem Segeſtes war die frühere Würde gelaſſen; er 
hatte Arminen entgegen zu treten vermocht und gewaget. 
Gebt war dem Bruder defjelben, Segimund, nichts übrig ges 
blieben, als mit feinem Sohne die Flucht zur ergreifen, und 
jich in den Sau der Römer zu begeben. Germanicus 
fandte den Stertinius zu ihm, und ließ Bater und Sohn 
in das Land der bier führen. 

Er ſelbſt, Germanicus, den ungeheneren Verluft wohl 
erfennend, den fein Heer erlitten hatte, war kaum zurüd 
gefommen, fo gab er fich jegliche Mühe, die ausgejtandes 
nen Befchwerden bei den Soldaten in DVergefjenheit zu brin— 
gen und den Schaden zur erjeßen, den er verurfachet hatte. 
Beides gelang ihm leicht. Sein Betragen gegen die Sol- 
daten war höchſt Teutfelig. Er befuchte ſelbſt die Verwurn— 
deten, lobte ihre Thaten, befah ihre Verlegung , erhielt den 
Einen durch Hoffnung, den Anderen durch Belohnung, Alle 
durch freundliche Nede und Theilnahme für ſich und den 
Krieg. Im Erfeßung des DVerluftes wetteiferten Gallien, 
Hiſpanien und Italien. Ein Jeder brachte dar, was er 
beſaß, Waffen, Pferde, Gold. Germanicus nahm nur Pferde 
und Waffen; den Soldaten unterftüßte er mit eigenem Gelbe. 

Kaifer Tiberius aber, fremde Handlungen nach dem 
Mapitab eigener Begierden meffend, fah die Anhänglichkeit 
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der Legionen, die Germanicus und feine Gemahlin mehr 
und mehr gewannen, wicht ohne Unruhe. Se abgeneigter 
fich das furchtbare Heer ihm felöft gezeiget hatte, deſto ger 
fährlicher fehien ihm die Begeifterung deffelben für den Feld- 
herren, den es in feiner Mitte ſah. Ueberdieg war er aus 
guten Gründen gegen den Krieg mit den Teutfchen. Be— 
kannt mit der Natur des Landes und mit der Art des Bol: 
tes hatte er fich überzeuget, daß eine Unterwerfung umfonjt 
verfuchet werden würde, und Daß ein beftündiger Krieg Die 
Bereinigung der Teutſchen zur Folge haben fünnte, Deren 
Gefährlichkeit nicht zu verfennen war. Deßwegen ſah er 
ungern die Unternehmungen des Germanicus. Den Anfang 
hatte er freilich gebilliget; Mur dadurch war Die Herrſchaft 
ruhig auf ihn übergegangen. Die Fortfegung hatte er eben 
deßwegen nicht mißbilligen können; darum war aud, nicht 
nur dem Germanicus der Titel Imperator ertheilet, ſon— 
dern dem Gäcina, dem Apronius und dem Silius waren wer 
gen der Thaten, die fie unter Anführung deffelben vollbracht 
hatten, triumphalifche Auszeichnungen zuerfannt. Nachdem 
aber die Ordnung im Heere wieder hergeftellet und der Ge- 
horfam gefichert war, fonnte die Hinopferung der Legionen, 
die nur dem verdächtigen Neffen Bortheil bringen mochte, 
dem Kaifer Feineswegs angenehm fein. ES lag der Welt 
vor Augen, daß das Reich feinen Segen hatte bei dieſen 
Kriegen. Deßwegen benuste Tiberius gern die Bewegun— 
gen des Morgenlandes, die um dieſe Zeit Statt fanden, 
um den Germanicus von den gefürchteten Legionen und von 
den wilden Entwürfen feines Ehrgeizes gegen Teutjchland 
hinweg zu ziehen, um ihn in das Morgenland zu jenden, 
zu anderen Legionen, zu anderen Berhältniffen [1]. 
Germanicus war der Legionen gewiß. Der Krieg in 
Teutſchland, aus Noth begonnen, war für ihn eine Ehren: 
fache geworden; er wollte die Unfälle, die er über das 
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Heer gebracht hatte, durch einen Sieg wieder gut machen. 
Daher ſah er in dem Berlangen feines Oheims und Vaters 
nur eine Abneigung gegen ihn und feinen Ruhm. Diefer 
Gedanfe reizte feinen Geiſt. Er befchloß noch einen. Ver: 
ſuch zu machen, und um den Erfolg deſſelben zu fichern, 
itberlegte er die verfchiedenen Weifen der Kriegführung, erz 
wägend, was ihm an Glück und Unglüd auf drei Heerfahrs 
ten begegnet war. „Die Teutfchen in offener Schlacht und 
„auf ebener Flur würden von den Römern gefchlagen. Hülfe 
„fanden fie in den Wäldern, in den Sümpfen, in der 
„Kürze des Sommers und in dem frühen Winter. Im vos 
“Mmifchen Heere würden nicht fo viele Menfchen durch Ber: 
‚wundung den Waffen entzogen, als durch Die langen 
«eMärfche. Gallien wäre durch Pferde - Lieferungen erſchö— 
Ipfet, und ein langer Zug von Fuhrwerf, bequem bei An— 
“griffen, würde läftig bei Vertheidigungen. Wenn man 
„aber das Meer benußte, fo habe man einen ficheren Be— 
“fs, den Feinden unzugänglich; der Krieg könne früher 
„angefangen werden; die Legionen und die Lebensmittel 
zwürden gleichmäßig weiter gebracht; Reiter und Pferde 
“würden im bejten Zuftand an der Küſte und Durch die 
„Mündungen der Flüffe mitten in das Land der Feinde 
„verfest.” Diefe Betrachtung beſtimmte ihn, unter der 
Auffiht Des Silius, Antejus und Cäcina, eiligft eine Flotte 
von taufend Schiffen fammeln oder bauen zu laffen: einige 
furz, mit fehmalen Border» und Hintertheilen und mit weis 
tem Bauche, Damit fie defto leichter den Anprall der Wels 
len ertragen möchten; andere mit flachem Kiele, um jie 
ohne Schaden auf den Grumd laufen zu laffen; mehrere 
mit einem doppelten Steuer, hinten und vorn, damit man 
nur die Ruder anders zur fchlagen brauchte, um hierhin zu 
fahren oder dorthin. Viele mit einem Verdecke verfehen, auf 
welchen das Wurf-Gefchüß fich befand, geeignet zugleich 
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für die Meberfahrt der Pferde und zur Aufrtahme der Les 
bensmittel, durch Segel lenkſam und ſchnell durch Ruder, 
erhielten Durch die Munterfeit der Soldaten ein fehönes 
und furchibares Anfehen. Zum Sammlungs-Orte wurde 
das batavifche Eiland beftimmet, das alle Bedürfniffe 
und DBequemlichfeiten für eine folche Rüſtung zu gewähren 
ſchien. 

Indem aber die Flotte zuſammen gebracht und die Aus— 
rüſtung beſorget ward, unternahm Germanicus einen Zug 
über den Rhein, im ſechzehnten Jahre nach Chriſto. Ohne 
Zweifel war ſeine Abſicht, theils die Flotte zu decken, theils 
die Aufmerkſamkeit der Teutſchen nach dem Rheine hin zu 
ziehen, damit er um ſo ſicherer in ihrer Mitte, trennend 
und zerſtörend, erſcheinen könnte. Der Legat Silius fiel 
mit einem leichten Heer in das Land der Chatten ein; er 
ſelbſt, Germanicus, ging mit ſechs Legionen über den Un— 
ter Rhein, und drang vor an den Ufern der Lippe. Tas 
eitus, im großen Geifte nur die großen Creigniffe bead)- 
tend, die eine Wendung der Dinge herbei geführet, wenig 
befümmert um die Borfälle, die feinen Einfluß auf den 
Gang der Begebenheiten gehabt haben, gehet fehnell über 
dieſen Zug hinweg; aber in diefer rafchen Weiſe iſt feine 
Erzählung Faum begreiflich. Vom Silius wird gefaget, daß 
er durch vielen Negen verhindert fei, Etwas zu unterneh- 
men; und Daß er nur die Gemahlin und die Tochter Arps [2], 
eines Fürften der Chatten, geraubet habe, mit einer mäßi- 
gen Beute. Gegen diefe Anführung reget fich Fein Zwei— 
fel. Bon Germanieus hingegen heißt es: er habe die fechs 
Legionen einer Feſtung an der Lippe, Die von den Teut— 
fchen belagert worden, zu Hülfe geführet, er habe nicht Ge— 
Vegenheit zum Kampfe gefunden: die Belagerer feien auf 
das Gerücht von feiner Ankunft abgezogen. Er habe den 
Grabhügel, der vor Kurzem den Legionen des Barus errich- 
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tet worden, und den alten Altar, den Drufus, feinem Bas 
ter geweihet, zerfiöret gefunden; den Altar habe er wieber 
hergeftellt, und an demfelben mit den Legionen ein Wettren— 
nen gehalten; der Grabhügel jedoch fei nicht. wieder errich- 
tet; endlich fei das Land zwifchen dem Rhein und der Fe- 
ftung Altfo durch neue Berfehanzungen und Dämme gefichert 
worden. Nach diefen Worten müßte Germantcus mit jetz 
nen drei Legionen von Neuem auf dem Schlachtfeld im 
teutoburger Walde gewesen fein. Die Entfernung macht 
auch eine folche Fahrt nicht unmöglich; auffallend aber it, 
daß dieſe Fahrt weder bei den Vordringen des Heeres noch 
bei dem Rückzuge von Den Teutſchen gehindert worden; 
auffallend, daß hier die Fefte Aliſo angegeben wird, als in 
der Hand der Römer, da fie Doch nach der Niederlage des 
Varus von den Teutfchen zerjiöret war, und von den Rö— 
mern nicht voieder aufgebanet fein kann; auffallend, daß 
Germanicnd aus der Nähe der Quellen der Ems wieder zus 
rück gegangen fein fol, um fich zu Schiffe vom Rheine her 
nach der Mündung zu begeben und Flußaufwärts zu gehen. 
Tacitus ſteht allein. Es it ihm Nichts entgegen zu feßen, 
als die Schwierigkeit, die in der Natur der Sache liegt; 
aber vor diefer Natur der Sache bejteht felbft die Angabe 
eines ſolchen Gefchichtfchreibers nicht [3). 

Die Schiffe mit Lebensmitteln beladen wurden voraus 
geſchickt. Als die acht Legionen und die Bundes-Genoſſen 
fammtlich eingefchiffet waren, ging Die Flotte durch den 
Drufifchen Graben und durch den Zupder= See in dag offene 
Meer hinein, und fam nach einer glücklichen Fahrt wohl 
behalten in der Ems an. Germanicus landete mit Vorficht 
an dem linken Ufer des Fluffes, ließ die Flotte zu Amiſia, 
einer Fleinen Fefte, die von ihm zum Schutze derfelben ans 
geleget fein mag, ging zuerſt am der linken Seite hinauf 
und fette alsdanı hinüber auf das rechte Ufer. Die Tage, 
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die mit diefen Anftalten hingingen, kamen allerdings den 
Teutfchen zu Gute; aber fie wurden auch vom. Germanicus 
benußt, um die benachbarten Völker zu ſchrecken und zur 
TIheilnahme zu nöthigen. Die nahe wohnenden Chaufen 
ftellten einen Zuzug, und Die Angrivarier, welche ſüdlich 
von den Chauken, auf beiden Seiten der Wefer, ihre Sitze 
gehabt zu haben ſcheinen, mußten fich den Forderungen der 
Römer fügen. Sobald aber Germanicus feinen Zug gegei 
die Wefer genommen, und fich dadurch von ihnen entferntet 
hatte, fo erhoben fich die Angrivarier in jeinem Rücken, 
und Stertiniug mußte mit Neiterei und leichtem Fußvolke 
wider fie ziehen, um fie zu neuer Unterwürfigfeit zu brin— 
gen. Aber Die wilde Verwüſtung mit Feuer und Schwert 
ſchreckte nur auf einen Augenblick [4]. 

Das Heer fam bis zur Wefer. Auf dem anderen Ufer 
diefes Fluffes hatten fich die verbündeten teutfchen Völker 
verfammelt [5]. An ihrer Spiße war Armin. Diefer trat, 
als beide Heere gegen einander über flanden, begleitet von 
den Führer der teutfchen Bölfer, an dag Ufer, und rief 
den Römern zu: ob der Cäſar ſchon angefommen ſei? Auf 
die Antwort: er fei da, bat Armin um die Erlaubniß einer 
Unterredung mit feinem Bruder, der fich im römifchen Heere 
befand. Den Namen diefes Bruders kennen wir nicht; Die 
Römer nannten ihn Flavius. In der früheren Zeit, als 
Teutſchland, verirret, verlockt und umſtrickt, in Die Ge— 
walt der Römer gefallen zu fein fchien, war er in den 
‚Kriegsdienft Derfelben eingetreten. Ein unglüdliches Schid- 
fal hatte den Süngling weit hinweg gezogen von des’ Va— 
terlandes heiligem Boden. Unter Tiberius in Pannonien 
fampfend, war er noch nicht zurüd gefommen, als das 
teutfche Volk aufjtand gegen feine Dränger; und Der große - 
Ruf: Freiheit und Vaterland, hatte nicht an feine Bruft 
gefchlagen. Alfo war er der DBegeifierung fremd geblieben, 


Armin und fein Bruder Flavius. 291 


welche That und Gieg in jeder edlen Seele weckte. Teutſch— 
land and vor feinem Blick in der alten Trauer - Geftalt; 
die Römer hatten nicht verfäumt, ihn zu halten und zu 
feffeln, und, nachdem er in ihrem Dienfte das eine Auge 
verloren hatte, ihm über das andere eine Binde zu legen. 
Wo er feit fieben Jahren gewefen war, ift unbefannt. Su 
Teutſchland erfcheint er jest zum erfien Mal und zum 
legten. 

Germaniens gab die Erlanbniß zur Unterredung. Fla— 
vius trat vor an das andere Ufer, und Armin begrüßte 
freundlich den Bruder. Alsdann ließ er feine Begleitung 
zurück gehen, und bat, daß die römischen Bogenſchützen, 
die am Ufer aufgeftellet waren, entfernet werden möch— 
ten. Auch dieſes gefchah. Hierauf fragte Armin zuerft er 
ſchrocken und theilnehmend feinen Bruder: auf. welche Weife 
er das Auge verloren habe? Flavius nannte den Ort und 
die Schlacht. Armin, in der Hoffnung, den Bruder zurück 
zu bringen von feiner Verirrung, fragte weiter: wofür er 
denn ein jo großes Opfer gebracht habe? Flavius erwis 
derte: fein Sold fei vermehrt; er habe auch eine Kette 
erhalten, eine Krone und andere militärifche Auszeichnun— 
gen. Armin ftellte alle diefe Dinge hin, nicht ohne Bitters 
feit und Spott, als unwürdigen Dienſt-Lohn, als gemeiz 
nen Preis der Knechtſchaft. Flavius, den Ertrag feines Ler 
bens zur vertheidigen genöthiget, fuchte dem Armin das Thö⸗— 
richte feines Widerftandes gegen Nom darzuthun. Er ſprach 
von der römischen Hoheit, von des Cäſars Macht, von Dem 
harten Looſe befiegter Völker, von der milden Behandlung 
der Unterwürfigen. Selbſt Armin’d Weib und der Sohn, 
den fie geboren hätte, würden nicht feindfelig behandelt. 
Armin erwiderte dringender: Mehr als ein Mal hat fich 
„Roms Hoheit vor der Kraft der teutfchen Völker gebeuget; 
«Deines Cäſars Macht felbft ift wiederholt gewichen vor.den 
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„teutfchen Waffen. Auch jegt wird dev Sieg mit und fein 
„uud mit unferer Sache. Komm herüber. Das Baterland 
„bat das erite Recht auf feine Söhne; nur elende und fres 
„velnde Enkel werden den Lintergang der angeftammten 
„Freiheit dulden. Die heimathlichen Götter Teutſchlands 
„rufen Dich zurück, Mit wir flehet die Mutter, deren Schos 
„uns Beide getragen hat. Sp lange Du bei den Römern 
„weileft, wirft Du bei Freunden, bei Verwandten, bei dem 
“ganzen Volk als Flüchtling und VBerräther gelten. Komm 
„berüber und fei ein Führer und Feldherr Deines Volkes 
„zu Ruhm und Eieg!” Flavius gerieth in Wuth vor der 
Macht der brüderlichen Bitte; fie mochte ihm dejto tiefer in 
die Seele dringen, da ſie ihm im Angefichte Des römischen 
Heeres, vor Laurern und Spähern zugerufen ward. Wild 
forderte er Roß und Waffen, um durch den Fluß zu feßen, 
und zur würdigen Bollendung feines unglückſeligen Schick— 
ſals das Schwert im Zweifampfe gegen den eigenen Brus 
der zu verfuchen. Stertinius hielt den zornglühenden 
Mann zurück; und Armin, das Perfönliche Der Sache des 
Baterlandes nachjegend, verwies auf Die Entfcheidung der 
Schlacht. 

Am folgenden Tage zeigte ſich das teutſche Heer, am 
anderen Ufer aufgeſtellet, zu dieſer Entſcheidung. Germa— 
nicus ließ die Reiterei an zwei Stellen durch die Weſer 
ſetzen, um die Teutſchen zu entfernen und Raum zu erhal—⸗ 
ten zur Erbauung und Befeſtigung der nöthigen Brücken. 
Eartobald aber, der Anführer der ſchwimmgeübten Bataver, 
brady zu gleicher Zeit mit ſeinen Scharen durch den reißen 
ben Etrom. Die Teutfhen, nach Kampf und Schlacht bes 
gierig, verfuchten nicht, den Webergang zu hindern. Viel 
mehr wichen fie vor den Batavern wie Flichende zurüd, 
und lodten fie Durch Diefe Flucht in eine Ebene hinein, rings— 
ber mit Wald umgeben. Hierauf fielen fie über diefelben 
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her, trieben fie in einander und drängten von allen Geiten 
heran. Gariobald mwiderftand lange dem Andrang. Er ww 
mahnte die Seinigen, fich in einen Dichten Haufen zufan« 
men zu ſtellen, und die Feinde zu durchbrechen. Er ſelbſt 
ſtürzte ſich zuerſt in dieſelben hinein. Aber ſein Pferd ward 
durchbohrt; er ſelbſt, mit Pfeilen bedeckt, ſank in den 
Staub; viele edle Bataver fanden über ſeinem Leichname 
den Tod. Bon den Uebrigen jedoch ward ein Theil geret— 
tet Durch eigene Kraft und durch die Hülfe, die ihnen endlich 
von der Reiterei gebracht ward. Die Teutjchen zogen fih in 
den Wald zurück, und die Römer gingen über die Weſer. 
‚Germanicus erfuhr von einem Flüchtling: Armin fei 
entfchloffen zur Schlacht; mehrere teutſche Völker feien vers 
fammelt in einem nahen Haine, der einer Gottheit geweihet 
wäre, die Tacitus Herenles nennt; in der Nacht wolle man 
einen Angriff auf das Lager wagen. An Abende fah man 
in der That viele Wachfener. Auch brachten Kundſchafter 
die Nachricht: man höre das Geräufch von Pferden und das 
Getöfe von einer unermeglichen Menfchen- Menge. Es war 
alfo gewiß, die Stunde der Entfcheidung war nahe. Nicht 
ohne Beſorgniß ſah Germanicus dieſer Stunde entgegen. 
An ſie hatte er ſeine Ehre geknüpfet; an ihr hing vielleicht 
ſeine ganze Zukunft. Die großen Unfälle aber, welche die 
Römer in Teutſchland erlitten hatten, konnten es wohl 
zweifelhaft machen, ob nicht der Soldat dem Krieg abhold 
ſei, und muthlos und verzaget. Germanicus daher, von 
dieſem Gedanken beunruhiget, und mißtrauiſch gegen die 
Berichte ſeiner Oberſten und Hauptleute, wie gegen die Re— 
den knechtiſch geſinnter Freigelaſſenen, ſchlich ſich in der 
Nacht verkleidet durch das Lager, und lauſchte an den Zel— 
ten der Soldaten hier und dort, um ſich von der Stimmung 
ſeines Heeres zu überzeugen. Ueberall hörte er nur ſein 
Lob, das Lob feiner Freigebigkeit, feiner Wuürde, ſeiner 
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Nachſicht und feiner Leutfeligfeit; überall hörte er das Be— 
fenntniß, daß man ihm in der Schlacht für fo viele Tugen- 
den danken müſſe, und die Erklärung, ‚Die treulofen Teut- 
ſchen müßten für den Bruch des Friedens der Rache und 
dem Ruhme geſchlachtet werden. 

In demfelben Augenblicde forengte ein teutſcher Reiter, 
der lateiniſchen Sprache kundig, an das Lager heran, und 
rief mit lauter Stimme: „Armin verfpreche allen Ueberläu— 
“fern Weiber, Aecker und, fo lange der Krieg dauere, eine 
„tägliche Löhnung von hundert Seftertien.” Diefer Hohn 
erregte den. Zorn der römifchen Soldlinge. „Der Tag 
„würde fommen, antworteten fie; Die Schlacht würde Statt 
„finden. Der Soldat würde Die Aecker der Germanen in 
« Befiß nehmen; ihre Frauen würde er hinweg führen, Gie 
‚nahmen das Zeichen an: Weib und Gut follte die Beute 
ſein [6]. 

Germanicus, Durch alle dieſe Dinge beruhigt, und er⸗ 
muthiget, wurde noch mehr ercheitert Durch einen ſchönen 
Traum, der feinen Schlaf belebte und ihn in der Hoffnung 
des Sieges befeftigte. Die Nacht verlief ruhig. Eine Schar 
teutfcher Krieger, die fi) nach Mitternacht dem Lager nä— 
herte, entfernte fich, Da fie Die Römer wach fand und auf 
merkfam Mit der größten IZuverficht berief Germanicus 
am Morgen eine VBerfammlung, und ſprach zu Derjelben, 
was für den bevorftehenden Kampf nüßlich ſchien. „Nicht 
„bloß offenes Feld fei für ein römifches Heer zur Schlacht 
“geeignet, fondern auch, mit Vorficht benutzt, Wald und 
„Gebirg. Die ungeheneren Schilde der Barbaren und ihre 
unermeßlichen Lanzen feien zwifchen Baumftimmen und Ge; 
„büfh weniger zu gebrauchen, als Wurfſpieß, Schwert 
‚md am Körper befeftigte Schirmwehr. Sie möchten die 
« Schläge verftärfen, und mit der Spike nach dem Gefichte 
IAſtoßen. Der Tentfche habe feinen Panzer und Feinen Helm, 
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„Sein Schild habe nicht einmal Eifer und Leder; er be: 
Sehe aus einem elenden Geflecht, oder fei ein Bretchen 
‚mit Farbe beftrihen. Nur die erſte Schlacht -Drdnung fei 
‚einiger Maßen mit Lanzen verfehen; die übrigen hätten 
‚nur Stangen, im Feuer gehärtet, oder Furze Spieße. Ihr 
«Körper ſei fchredlich für Den Anblie und ſtark im Anlauf; 
„aber Wunden vermöchten fie nicht zu ertragen. Ohne 
„Scham vor der Schande, und ohne fih um ihre Führer 
“zu bekümmern, wichen fie zurück und ergriffen die Flucht. 
Feig im Unglück, achteten fie weder göttliches noch menfch- 
„liches Recht im Glücke. Wenn fie alfo, die Soldaten, 
„aus Widerwillen von diefen Märfchen und Ddiefen Meer 
«Fahrten befreiet zu fein wünſchten: die Schlacht biete ih— 
„nen Gelegenheit! Schon fei die Elbe näher als der Rhein; 
„weiterhin Fein Krieg; nur möchten fie Shn, auf den Fußs 
„‚tapfen feines Baters und feines Oheims wandelnd, auch 
“in diefen Ländern zum Sieger machen.” Des Feldherrn 
Rede entflammte die Soldaten. Da gab er das Zeichen 
zur Schlacht. 

Wie Armin die Nacht hingebracht hatz was bei den 
Teutſchen in derfelben vorgegangen ift, das ruhet verbors 
gen in ihrem dunkelen Schos. Im fie hinein fällt Fein Licht: 
firahl der Gefchichte. Wenn aber dem römifchen Feldherrn 
vor dem Tage des Blutes und des Mordes bangete, weil 
er, nur den eigenen Ruhm erjtrebend, nicht auf fein Heer 
zu rechnen wagte: fo mag dem erjten Sohne des teutfchen 
Baterlandes eine ganz andere Sorge ſchwer auf der Bruſt 
gelegen haben. Seiner teutfchen Krieger war er gewiß; 
aber e8 galt um die Freiheit, um Sein oder Nicht > Sein, 
Ein großer Tag fand bevor; ein großer Tag brach a. 
Armin Tprach zu den Seinigen in folgender Weife. „Noch 
‚ein Mal find fie da, diefe Römer, und noch ein Mal ift 
„Die große Sache des Vaterlandes auf die Schärfe bes 
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„Scwertes geftellt. Sch fehe nur Sieg und Freiheit. Diefe 
Römer find nicht die Alten. Varus, ein erfahrener Feldherr, 
iſt mie feinen ſchönen und furchtbaren Legionen dem Sturm 
„erlegen, zu welchen die teutfchen Völker fich plötzlich erho— 
„ben hatten. Diefe hier haben fich Durch Die jchnellfte Flucht 
„von dem Hrere des Varus gerettet; oder es find Meuterer, 
„Die fich ducch offenen Aufruhr dem Kriegsdienſte zu entziehen 
“gefuchet haben. Sie find an Flucht vor unferen Waffen 
“gewöhnet. Die Meiften tragen ſchwere Narben auf dem 
“Rüden; Vielen find durch Flut) und Sturm die Glieder 
‚„zerichlagen. Das ift eg, was fie ohne Hoffnung bitteren 
“Feinden und erzürnten Göttern entgegen bringen. Und 
„ein Süngling ift der würdige Führer eines folchen Heeres; 
‚ein Süngling, defjen Helden» Thaten in Ermordung, Bes 
‚ranbung, Entführung wehrlofer Menfchen beftehen. Auf 
„einer Flotte ift er herangezogen; ber Die Abgründe Des 
«Meeres ift er gekommen, damit Niemand die Nahenden 
„abwehren, Niemand die Fliehenden verfolgen könne. Hier 
„aber ift die Schlacht. Hier hilft fein Wind, Fein Ruder. 
“Kir fennen der Römer Habſucht, Uebermuth, Graufams 
“fett. Wir wiffen, was unferer harret, wenn wir ihnen 
„den Sieg laffen. Uns bleibet feine Wahl: wir müfjen Die 
Freiheit behaupten oder fterben, ehe Die Knechtſchaft ung 
“trifft.” Die teutjchen Krieger brannten vor Begierde, und 
forderten die Schlacht. Armin gab das Zeichen. 

Beide Heere trafen zuſammen auf einer Flur, die Idi⸗ 
ſtaviſus genannt wird, die aber mit Sicherheit jeßt noch zu 
beitimmen unmöglich fein dürfte. Tacitus hat den Wahlplag 
wie die Schlacht befchrieben; aber das Schlachtfeld hat er 
nicht gefehen, und der Gang des Kampfes ift in der Fur 
zen gebrochenen Weife dargeftellet, die er liebt, Die aud) 
für fittliche Verhältniffe, bei welchen Geift und Gefühl er- 
fegen, was in den Worten nicht liegt, vorzüglich und wirt 
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fam fein mag, die aber bei Gegenftänden der Anfchauung 
leicht verlegt und verwirrt, Ohne Zweifel hat Tacitus 
nach den Berichten des Germanicus und feiner Gefährten 
erzählt. Aber jelbjt gegen dieſe Berichte erheber fich ein 
gerechtes Mißtrauen. Es lag dem Germanicus am Herzen, 
durch dieſe Unternehmung die Ehre wieder fejt zu ftellen, 
die Durch feine früheren Züge wanfend geworden war, Bei 
der Ungeneigtheit, mit welcher Kaifer Tiberius die Kriege 
feines Neffen gegen die Teutſchen anfah, konnte dieſe Heer: 
fahrt, die Germanicus falt gegen den Befehl, zuverläffig 
gegen den Willen des Kaifers ünternommen hatte, nur durch 
einen fiegreichen Ausgang gerechtfertiget werden. Nun aber 
war das Unglück der ganzen Unternehmung nicht zu verheim- 
lichen. Um fo mehr mochte man es für nothwendig halten, 
die einzelnen Vorgänge fehmeichlerifch für den Kaifer, wür— 
dig des römischen Volkes, ehrenvoll für das Heer und fei- 
nen Führer, hinzuftellen. So entitand eine Ungewißheit 
und eine Berwirrung, die ung Tacitus in feiner Erzählungg- 
weije aufzulöjen nicht vermocht hat [7]. Aus ihm aber geht 
Folgendes hervor. 

Das Schlachtfeld breitete fich hin zwifchen der Wefer 
und einer Reihe von Hügeln, Bufenweis und ungleich, fo 
wie die Ufer fi Frümmten oder die Berge vorfprangen. 
Im Rücken der Teutſchen flieg ein Wald hochaftig empor; 
zwifchen den Stämmen der Bäume war fahler Boden. Die 
Teutſchen jtellten jich in der Ebene auf, am Saume des 
Waldes, fo daß fie den vorderjien Theil deffelben noch be— 
fest hielten; die Cherusker allein waren auf den Höhen 
gelagert, um mitten im Kampf auf die Römer herab zu 
fürzen, Den Anmarjch der Römer eröffneten die gallifchen 
und germanischen Hilfs = Bölfer; ihnen folgten Bogenfchüsen 
zu Fuße: hierauf vier Legionen und der Cäſar, umgeben von 
zwei Gohorten Leibwache und einer auserwählten Reiters 
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Schar; alsdann Die vier anderen Legionen, die Leicht- Ber 
waffneten, Die Bogenfchüsen zu Pferde, endlich Die übrigen 
Sohorten der Verbündeten. Das Heer war eben befchäfti- 
get, die Schlacht-Ordnung zu bilden: da brachen die Che— 
rusfer, von ihrem Ungeftüme fortgeriffen, ımerwartet und 
unvorfichtig hervor [8]. Sogleich fandte Germanicus Die 
Reiterei diefen Cherusfern in die Seite und, Durch Umge— 
hung, unter Stertinius in den Rüden. In demfelben Au— 
genblicfe drang das Fußvolk um fo färker gegen den Wald 
an, da ein kaum erhörtes Wunderzeichen, Heil und Gieg 
verheigend, den Muth belebte. Acht Adler, der Zahl der 
Legionen gleich, flogen vor dem Heere her in den Wald 
hinein, Der Feldherr, fie gewahrend [9], rief ihnen nach: 
‚Nur vorauf; wir folgen dem römifchen Vögeln, den Gott— 
heiten der Legionen!” Alſobald entſtand eine ſeltſame Ver: 
wirrung unter den Teutfchen. Die beiden Haufen derfelben 
warfen fich in Die Flucht nach entgegengefeßter Richtung [10]. 
Diejenigen, die in der Ebene fanden, flohen in den Wald 
hinein; Diejenigen, welche den Wald befest hatten, flürzten 
fich in die Ebene heraus. Die Cherusfer, von den Höhen 
hinabgetrieben, geriethen zwifchen Die Reiterei, die ihnen in 
Seite und Rücken fam, und das Fußvolk, das fich nad) 
dem Nücfzuge der übrigen Teutſchen gegen fie wandte [11]. 
Unter ihnen hielt Armin, durd; Hand, Stimme, Winde ber 
merfbar, lange die Schlacht. Er hatte fich auf Die Bogen— 
fehügen geworfen, und würde hindurch gebrochen fein, wenn 
nicht die Gohorten der Rhätier, Bindelicier und Gallier ſich 
ihm entgegen geftellet hätten. Durch feine Gewandtheit je- 
doch, und durch Die Anftrengung feines Pferdes entging 
er der Gefahr, das Geficht von Blut entjtellt, um unkennt⸗ 
lich zu fein. Indeß wurde von Einigen verfichert: Die Chau— 
fen, unter den Hülfstruppen der Römer fechtend, hätten 
ihn erkannt und durchgelaffen. Diefelbe Tugend oder der: 
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jelbe Betrug machte auch dem Inguiomer das Entfliehen 
möglich, Die Uebrigen wurden überall nieder gehauen; Die 
Meijten, die über die Weſer zu fchwinmen wagten, fanden 
ihren Tod durch die Dfeile, die man auf fie abſchoß, durch 
die Gewalt des Fluffes, unter der Mafje der Hineinftürz 
zenden und den einfallenden Ufern. Einige ſuchten fich, auf 
fchmählicher Flucht, in den Zweigen hoher Bäume zu verbers 
gen, und wurden mit Pfeilen herumter gefchoffen; oder die 
Bäume wurden niedergehanen und fie am Boden zerfchmet- 
tert. Der Sieg war groß und unblutig [12]. Bis zum 
Abend wurden die Teutſchen niedergemähet. Zwei Meilen 
weit war Alles mit Leichen und Waffen bededt. Unter 
der Beute fand man auch Ketten, von welchen man, um 
die Soldaten zu erbittern, behauptete, fie feien für Die ge— 
fangenen Römer beſtimmet geweſen. 

Das Abgeriſſene, Undeutliche, Unwahrſcheinliche dieſer 
Erzählung wird kaum irgend Jemand hinweg zu leugnen, 
oder hinweg zu erklären im Stande ſein. Deßwegen mag 
das Weſentliche außer Zweifel geſtellet bleiben; Alles Anz 
dere aber mag einem Jeden gelten, was es einem Jeden 
werth if. Das Weſentliche aber it: ein großes römifches 
Heer, aus acht Legionen und aus einer Menge Hülfs-Trup— 
gen unterworfeiter oder verbündeter Völker beftehend, vielleicht 
nicht unter hundert taufend Mann ſtark, mit allen Bortheis 
len alter Kriegsfunft auf einer Flotte von taufend Schiffen 
mitte in die teutfchen Lande verfeßet, hat in einer Schlacht 
an der Liefer den Kampfplas behauptet, und Die teutfchen 
Krieger, die das Unglück hatten, daß ihr Feldherr, Armin, 
verwundet wurde, find theils zurück gegangen, theils in 
die Flucht gerathen, nicht ohne großen Verluſt. Alles 
Uebrige iſt ungewiß. 

Die Römer, ſeit einer Reihe von Jahren nur an Nie— 
derlagen, Flucht und Furcht vor den Teutſchen gewöhnet, 
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haben begreiflicher Weife eine große Freude gehabt über Dies 
ſes Glüd, Für die Teutſchen aber war Der Berluft ber 
Schlacht Feine Schmach. Sie fanden noch da in alter 
Furchtbarfeitz ihre Macht war nicht gefchwächt, ihr Muth 
nicht gebrochen [13]. Die Ereigniffe der nächſten Tage, obs 
wohl in dem Zwielichte, Das fie umgiebt, kaum erfennbar, 
zeugen dafür. Die Befchreibung dieſer Ereigniffe jedoch iſt 
noch undentlicher, als die bisherige Darftellung. Einiges 
fiegt gewiß an Tacitus, der Genauigkeit in jolchen Dingen 
verjchmähete, das Meifte aber möchte wohl an der Mans 
gelhaftigfeit der Nachrichten liegen, welche über dieſe Bors 
gänge zu feiner Kenntniß gekommen find. Er giebt Fol⸗ 
gendes an. ! 
Nachdem das römische Heer den Xiberius auf dem 
Schlachtfelde mit jubelndem Ausrufe von Neuem als ISmpes 
rator begrüßet hatte, errichtete daffelbe einen NRafen » Hügel. 
Auf dieſem Hügel wurden die erbeuteten Waffen zum Denk 
male des Sieges aufgeftellt, und eine Infchrift verfündigte 
die Namen der Bölfer, Die man bejteget zu haben wünjchte, 
aber fehmerlich befieget zu haben glaubte Mögen nun Die 
Teutfchen durch dieſe höhnende Unwahrheit, wie Tacitus 
glaubt, zu Zorn und Nache entflammet worden fein, oder 
mögen jie, was wahrfcheinlicher ift, den Kampf an ber 
Weſer nur als den Anfang des Krieges angefehen haben: 
fogleich nach der Schlacht, als der Ruf erjcholl von dem 
Unglück, erhob fich der Völfer - Sturm ringsher; Vornehme 
amd Geringe, Alte und Junge ergriffen die Waffen, fors 
Derten die Erneuerung des Kampfes, und drangen von al 
fen Seiten an das römifche Heer hinan. Bald erfolgte Die 
neue Schlacht. Das Schlachtfeld, von den Teutſchen ge— 
wählet, war eine fchmale, feuchte Ebene, nicht weit von 
dem erjten Wahlplas entfernet, ſtromaufwärts [14]. Es 
war umgeben von der Weſer und von Wäldern. Um die 
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Mälder lief ein tiefer Sumpf. Nur die eine Seite war ers 
höhet durch einen breiten Damm, als Schußwehr von den 
Angrivariern gegen die Cherusker errichtet. Auf diefem 
Damm und hinter demſelben waren, den linken Flügel an 
die Wefer gelehnet, bis in den Wald hinein, die teutfchen 
Krieger zu Fuße aufgeftellet. Vorwärts zur Nechten ftand, 
in Hainen verborgen, Die NReiterei, um den Legionen, went 
fie in den Wald vorgingen, in den Rüden zu fallen [15]. 
Armin's Geiſt it in Diefer Anordnung nicht zu verken— 
nen. Aber feine Wunde lähmte die alte Kraftz deßwegen 
mußte er feinem Oheim Inguiomer die Ausführung übers 
laſſen [16]. 

Germanicus übergab die Neiterei dem Legaten Sejus 
Tubero, und trug ihm auf, den Nücfen der Legionen zu 
fihern. Diefe Legionen wurden dergejtalt in Schlacht- Drd- 
nung geftellet, daß ein Theil auf ebener Erde in den Wald 
vordringen fonnte, und der andere Theil zuvor den Damm 
hinweg nehmen mußte. An diefem Damm aber entjtand ein 
harter Kampf. Die Legionen fanden einen Widerjtand, wie 
bei der Erjtürmung einer Mauer. Sie fanfen zufammen vor 
den Schlägen der Teutfchen, und Germanicus fah fich ges 
nöthiget, fie zurück zu ziehen, um durch Schleuderer und 
Wurf-Schüsen die Teutfchen von dem Damme hinweg zu 
treiben. Das gelang; weil die ZTeutfchen Feinen Schirm 
hatten gegen folhe Waffen. Sie zogen fih in den Wald 
zurück und fchloffen fich den Gefährten an. Die Römer, 
Germanicus der Erfte, drangen nun, mit einer Schwenfung 
vom rechten Flügel vor, in den Wald hinein. Dadurd) 
wurde die Stellung beider Heere fo verändert, daß die 
Teutſchen den Sumpf, die Römer den Fluß im Rüden hats 
ten, und daß es eben deßwegen für feinen Theil Hoffnung 
und Heil gab, als in Tapferkeit und Sieg. So ward der 
Kampf fürchterlich. Den Teutſchen war Alles entgegen. 
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Für ihre Menge war der Raum zu klein; ihre langen 
Speere Tonnten fie kaum gebrauchen; die Öewandtheit und 
Schielligfeit ihres Körpers fand Feine Gelegenheit, fih gel- 
tend zu machen; ihr heimlofes Haupt, ihre unbefchirmte 
Bruft war den Schwert» Stößen des wohlgepanzerten rö— 
mischen Soldaten ausgefeßt. Dennoch widerfianden fie dem 
gräßlichen Gefchiefe den ganzen Tag. Armin vergaß dem 
Schmerz feiner Wunde in dem großen Augenblid [17]. Se 
guiomer Durchflog Die Reihen und mahnete an Noth umd 
Sieg. Auch Germanicus fehonete fich nicht. Er nahm den 
Helm vom Kopfe, damit er um fo gewiffer erfannt wiirde, 
und flehete die Soldaten an, zur ftehen und zu morden; nur 
die Vernichtung eines folchen Feindes könne den Krieg en— 
digen [18]. Aber am Abende fah er fich gensthiget, den 
Kampf aufzugeben, und den Teutſchen das Schlachtfeld zu 
überlaffen [19]. Eine Legion wurde abgefchickt, ein Lager zu 
befeftigen; die übrigen freueten fich, von Blut und Anſtren— 
gung gefättigt und ermitdet, hier Ruhe zu finden in der 
Nacht vor den teutjchen Kriegern; und nicht minder. frenete 
fich Die Neiterei, Die mit den teutſchen Neitern ohne Erfolg 
gefämpfet hatte, 

In dem Lager errichtete der Cäſar ein neues Denkmal 
von erbeuteten Waffen mit der großfprecherifchen Infchrift, 
für den Bericht nach Nom verfertiget [20], zur Täufchung 
des Volkes und zur Huldigung für den Kaifer: „Nach 
«Ucberwindung der Volker zwifchen dem Rhein und der Elbe 
“babe das Heer des Kaifers Tiberius Diefes Denkmal dem 
‚Mars, dem Supiter und dem Auguftus geweihet.?” Uns 
mittelbar nachher ging er über die Wefer zurüc. Hier wur: 
den die Angrivarier noch ein Mal zur Unterwerfung ge- 
fehredfet, damit fie den Zug nicht abermals beunruhigen 
ſollten [21]. Alsdann ließ Germanicus, obgleich e8 noch im 
hohen Sommer, und wahrfcheinlich erft im Monat Julius [22] 
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war, einen Theil ſeines Heeres auf dem kürzeſten Wege zu 
Lande nach dem Rheine gehen; er ſelbſt eilete mit dem an— 
deren Theile nach der Ems, ſeiner Flotte zu. Von dem 
Schickſale Derer, Die zu Lande hinzogen, iſt Nichts bekannt. 
Es ſcheinet nicht, als feien fie von den Teutſchen beunru— 
higet worden. Wahrfcheinlich wurde das teutjche Heer durch 
die Wefer zu lange aufgehalten, ald daß e3 die Römer, die nicht 
ſäumten, zu erreichen vermocht hätte. Ueber die Flotte aber 
fam auch Diefes Mal entweder ein großes Unglück, oder man 
gab doch ein großes Unglüf vor, um dem ungeheneren 
Berluft, den das Heer erlitten hatte, vor dem Kaifer Ti— 
berius dadurch zu entfchuldigen, daß man lediglich der Ger 
walt des teutfchen Meeres zufchrieb, was größtes Theiles 
der Tapferfeit der teutfchen Männer gebühret haben mag. 

Das Meer war ruhig, als die Flotte fich in daffelbe 
hinein wagte. Man hörte nur die Schläge der Nuder von 
tanfend Schiffen, und das Geräufch der Segel. Bald aber 
ftürzte aus einer fehwarzen Wolken-Maſſe Hagel herab. 
Sturmwind erhob fih und trieb die Fluthen wirbelnd em— 
por. Alle Ausficht verfchwand; alle Gewalt des Steuers 
hörte auf. Die Soldaten, erfchroden und unbekannt mit 
den Wechfel- Fällen des Meeres, verwirreten die Schiffer, 
leifteten unzeitige Hülfe, und vereitelten allen Rath und 
alle Klugheit. Die Schiffe, von einander getrennet, weit 
in das Meer hinaus geworfen, wurden bald gegen Felfen 
und Klippen gefchleudert, bald an verdecdten Untiefen zer- 
flogen. Stein Anker hielt; Fein Ausſchöpfen ficherte vor Dem 
eindringenden Waſſer. Die Fugen liegen nach; die Wogen 
jchlugen über die Schiffe hinweg. Pferde und Geſchirr, 
Gepäck und Waffen wurden über Bord geworfen, um die 
Schiffe zu erleichtern [23]. Ein großer Theil derfelben ging 
zu Grunde; Andere fanden eine Zuflucht auf fernen Eilan— 
den, wo der Soldat, vom Hunger gequälet, das Leben mit 
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dem Fleifch ausgeworfener Pferde friftete. Das Schiff des 
Germanicus war an die Küfte der Chaufen getrieben. Da 
fand er und blickte verzweifelnd in den Aufruhr der Natur 
hinein. Der Gedanfe, daß er Schuld ſei an al’ dieſem 
Unglücke, zerriß ihm Die Bruft, und kaum verhinderten feine 
Gefährten, daß er fich in die Brandung ftürzte, um fol 
‚chen Sammer zu vollenden. Endlich legte fich der Sturm 
und das Meer wurde beruhiget. Sogleich firengten die 
Schiffer der wenigen Fahrzeuge, Die noch übrig waren, 
den Reſt ihres Nuderwerfes an und fpannten ihre Kleider 
als Segel auf, um die Mündung des Rheines zu erreichen. 
Hier wurden alsdann einige Schiffe eiligſt ausgebeffert und 
ausgefandt in das Meer, um Berfchlagene aufzufuchen, ih— 
nen Hülfe zu bringen, fie zurüd zu führen Es gelang 
Einige zu fammeln; auch wurden Manche von Völkern in 
Teutfchland und Britannien gegen Löfegeld zuriick gelies 
fert [24]. Die Wiedergefehrten wußten Wunderdinge zu 
erzählen, von Meer-Strudeln, von fchredlichen Vögeln, 
von See-Ungeheuern, von Gefchöpfen halb thierifcher und 
halb menfchlicher Geftalt. Diefe Mähr war der ganze Ges 
winn der furchtbaren Nüftung. | 
Germanicus aber, den Eindruck fürchtend, welchen der 
neue Verluſt auf die Teutfchen machen fünnte, auf die Gal- 
fier und auf dag eigene Heer, hielt für nothwendig, noch 
im Herbfte dieſes Sahres zu beweifen, daß Rom's Macht 
am Rheine nicht vernichtet, und daß von dem Feinde Nichts 
zu fürchten ſei. Alſo fandte er dreißig taufend Mann 
zu Fuß und Drei taufend zu Roß unter dem Cajus Si: 
fins in das Land der Chatten, weniger zu einer Friegeri- 
fchen Unternehmung, als zu einem Prunk-Marſche; wenig. 
fteng liegt auf den Thaten Diefes Heeres ein tiefes Schweiz 
gen. Er felbft ging mit einen noch größeren Heere — ſo 
ftarf war die Macht der Nömer am Rheine nach einem fol 
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chen verderblichen Feldzuge! — gegen die Marſen. Ein 
Fürſt dieſes Volkes, Malouend, war, wie es ſcheinet, ver— 
trieben, und als Flüchtling zu den Römern gekommen [25]. 
Dieſen verrieth er, daß der Adler einer varianiſchen Legion, 
in einem nahen Haine verſcharret, nur von einer mäßigen 
Wache beſchützet werde. Germanicus ſandte Truppen ab, 
die Marſen von vorn zu beſchäftigen; andere Truppen 
ſandte er ihnen in den Rücken, um nachzugraben. Beides 
gelang. Hierauf drang der Cäſar tiefer in das Land ein, 
ohne weiteren Zweck Alles verwüſtend und zerſtörend, um ſo 
ſchrecklicher, da der Adler nicht gefunden war [26]. 

Diefe heillofe Unternehmung täufchte den Soldaten. Er 
ging mit doppelter Freude in das Winter-Lager; er glaubte, 
ed fei Doch Einiges gelungen, und hatte fich überzeuget, 
daß der Rhein fiyer ſei. Den Verluſt eine3 Jeden erfeste 
Germanicus, umd brachte Durch Diefe Freigebigfeit das Un— 
glück in DVergeffenheit. Und das war norhwendig. Denn 
in feinem Geifte bewegten fich ſchon neue Entwürfe zu neuen 
Zügen gegen die Teutfchen im folgenden Jahre. Die un 
ermeßlihen Opfer, die er feinem Dlane gebracht hatte, folls 
ten nicht umfonft gefallen fein. Die Unterwerfung Teutfch- 
lands war ein Gedanke, Den er mit Zeidenfchaftlichfeit vers 
folgte. Nur ein glüdlicher Ausgang fehien ihn vor fich 
felbft und vor der Welt rechtfertigen zu fünnen. In diefer 
Leidenfchaftlichkeit griff er nach jedem Schein. Unglüdliche 
Gefangene verficherten: nie jei Die Beforgnig in Teutfchland 
gröger geweſen; man fer erſtaunt und erjchrocden über Die 
Macht der Römer, welche, nad) dem Verluſt einer Flotte, 
nach dem Verluft ihrer Waffen, während die Küſten mit 
Leichnamen von Menfchen und Pferden bedecfet feien, im— 
mer mit gleicher Tapferkeit, mit gleicyem Ungeftüm und 
gleichfam in vermehrter Anzahl wieder vordrängen. Auf 
diefe Ausſagen geangftigter Menfchen bauete ev bie Hof: 
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nung, Daß im nächiten Jahre der Krieg beendiget werden 
fönne. Aber der alte, ſchlaue Tiberins wurde Durch Nichts 
getäufchet. Er rief feinen Neffen zurück, zwar mit Bes 
jtimmtheit, aber auch, vielleicht weil er weder ihm noch Dem 
Heere trauete, auf Die feinſte Weiſe. Germanicus möge 
— fo ſchrieb er — kommen und feinen Triumph feiern. 
Es feien der Ereigniffe, es feien der Wechfels Fälle genug. 
„Er habe große und glüdliche Schlachten gekämpfet; er möge 
„aber auch bedenken, welchen ſchweren und graufamen Ber- 
‚uf Stürme und Fluthen, ohne Schuld des Feldherrn, ver- 
zurſachet hätten. Er felbfi, Tiberius, fei neun Male von 
„dem göttlihen Auguſtus nach Teutfchland gefendet, und 
„babe mehr durch Klugheit als durch Waffen ausgerichtet. 
„Sp feien von ihm die Sigambrer zur Unterwürfigfeit ge- 
‚bracht; fo feien die Sueven und der König Marobod durch 
«einen Frieden gelähmet. So könne man auch die Cherus— 
„Fer und die anderen empörten Völker, nachdem Die gebüh- 
„rende Nache genommen fei, ihren inneren Uneinigfeiten. 
„Überlaffen.” Als aber Germanicus ihn hierauf noch ein 
dal um ein einziges Sahr bat: fo trug er ihn das Conſu— 
lat (zum zweiten Mal) an, und fügte hinzu: „wenn wirf- 
„lich der Krieg noch nothwendig fei, fo möge er doch aud) 
‚für den Ruhm feines Bruders Drufus Gelegenheit laſſen. 
— könne, da man keinen anderen Krieg habe, den 
„Namen Imperator und die Lorbeer-Krone nur bei den 
‚zeutfchen gewinnen [27].” Nach dieſem Schreiben bielt 
Germanicns ein längeres Zögern für gefährlich, er verließ 
den Nhein und begab ſich nach Nom. 

Im folgenden Jahre, fiebenzehn nach Chriſto, am ſechs 
und zwanzigiten Mai, feierte Germanicus feinen Triumph 
über die Cherusfer, die Chatten, die Angrivarier und- alle 
teutfche Bölfer bis zur Elbe. Da er, im Wahn oder in 
Berftellung behauptete, die Unterwerfung Diefer DBolfer fei 


Des Germanicus Triumph. 307 


nur unvollendet geblieben, weil feine Unternehmungen un—⸗ 
terbrochen worden durch feine Abberufung: fo ſuchte Tiberiug, 
aus Theilnahme oder aus Heuchelei, ihn auch dadurch zu 
tröjten, daß er dem Felle den Schein gab, als fei der Krieg 
geendiget. Der Triumph war prächtig. Strabo, der viel- 
leicht Augenzeuge war, hat Einzelnes, das Tacitus über— 
geht; Anderes findet fich bet Diefem, das Sener nicht be— 
achtet. Bor dem glanzvollen Gieges - Wagen, welchen die 
fünf Kinder des Helden dieſes Feftes zum fchönften Schmucke 
gereichten, wurden die römischen Fahnen hergetragen, die Ger: 
manicus in der Burg des Segeſtes wieder gefunden hatte [28]. 
Dann folgten erbeutete feindliche Waffen, und die Bilder der 
teutfchen Berge und Flüffe, und die Bilder der Schlachten, 
die gefämpfet waren, Cine Menge gefangener Menfchen, 
Männer, Weiber und Kinder, in Sclaven » Ketten einher 
gehend, wurden als Beweiſe der römifchen Siege aufgefüh- 
vet. Diele diefer Unglücklichen gehörten zu Den edelften Ges 
ſchlechtern in ihrem Volk [29]. Unter ihren aber reget Nie- 
mand jo tiefe Gefühle auf und ein fo heiliges Mitleid, 
als Armin’s Gemahlin, Thusnelda, und Armin's Sohn, 
den Thusnelda in der Gefangenfchaft geboren hatte. Die- 
ſes unglüdlihe Kind, von Strabo Thunelifus genannt, 
noch nicht drei Jahr alt, ein ſeltſamer Zeuge menfchlicher 
Schickſale, erfcheinet nur bei diefem Sammer, Er verſchwin— 
det aus der Gefchichte, ehe er in fie eingetreten if. Das 
einzige Wort des Tacitus, daß er zu Ravenna aufgewach- 
jen, und der Schmach und dem Hohn ausgefehet gewefen 
fei [30], fallt mit furchtbarer Schwere auf die Bruft, und 
rechtfertiget die Vermuthung arges Gräuels. Das fpätere 
Schickſal feiner Mutter ift gleichfalls unbekannt; Armin’s 
Gemahlin jedoch wird Fein befferes Loos gefunden haben, 
als jein- Sohn, Auch ihr, Thusnelda’s, Bruder, Gegi- 
mund und fein Vetter Siſithacus, nebit feiner Gemahlin 
20 * 
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Rhamis, trugen Die Sclaven-Kette zum Danfe für die kind— 
liche Liebe, mit welcher fie den Vätern zu dem Feinde ges 
folget waren, von ihrem Volke hinweg und ihren Vater: 
lande. Segeftes aber fand auf einem Ehren-Platz, und 
fah von demfelben herab die Feier der Nömer und das Un— 
glüd feiner Kinder, Das war der Lohn feines Verrathes 
am Vaterlande. 
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Die Stellung der teutfchen Voölker gegen einander. 
Krieg zwifchen Armin und Marobod. 
Sahr 18 — 20, 


Die Unternehmungen der Römer gegen Teutjchland in 
den lebten Jahren waren lediglich dag Werk des Germa— 
nicus gewefen. Um dafjelbe zu unterbrechen, hatte Tiberius 
dieſen Züngling hinweg gerufen von feiner Luft und feiner 
Leidenfhaft, um ihn fernen Gefahren entgegen zu ſenden 
und einem frühen Tode. Nach ſeinem Abgange wurde von 
den Römern Nichts weiter verfuchetz des Kaifers Wille 
wurde fireng befolgt; und bei ihm ftand feft, daß gegen Die 
ZTeutfchen Nichts mit Gewalt zu erreichen fei, aber Vieles 
mit Lit, In diefem Sinne handelten die Faiferlichen Statt— 
halter in Gallien und die Vorfteher feiner Heere am Rheine, 
Die Feften und Verfchanzungen, Die man noch in Teutſch— 
fand gehabt haben mag, wurden aufgegeben; nur wurden 
die Befeftigungs= Werfe zwifchen der Donau und dem Main, 
und längs des Rheines auf Dem rechten Ufer, zu welchen 
Drufus den Grund geleget hatte, vielleicht verlängert und 
erweitert, um die Soldaten zu befchäftigen, und um Gal— 
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lien deſto mehr ficher zu ftellen vor einem Angriffe der 
Teutfchen. 

An einen folchen Angriff aber ward in Teutfchland nicht 
gedacht. Dieſelben Urfachen, die früher eine Verfolgung 
des Gieges bis zum Rhein und über den Nhein unmöglich 
gemacht hatten, wirften auch jetzt noch fort, und neue 
Schwierigfeiten ftellten fich folchen Verfuchen entgegen. Ueber 
Die inneren Berhältniffe der teutſchen Völker breitet fich von 
Neuem Nacht und Nebel hinweg. Diefe Dunkelheit, fort- 
an nicht mehr von dem Ölanze römischer Waffen erhellet, 
bleibt für und fir, und wird, felten ein Wenig unterbrochen, 
immer dichter, bis endlich nach Sahrhunderten unter Den 
teutſchen Völkern felbit das Licht Der Gefihichte aufgehet. 
Große Bewegungen aber müffen in diefer Zeit Statt ges 
funden haben. Einzelne Erfcheinungen weifen auf fie zus 
rück; einzelne Andeutungen geben SUN. zu Vermu⸗ 
thungen [1]. 

Durh die Eroberungs » Entwürfe der Stomer gegen 
Zeutfchland, waren die Teutſchen faft alle zu zwei großen 
Vereinen verbinden: nur Die entfernt wohnenden Bolfer, 
wie etwa die Chaufen und Diejenigen, die an den Küſten 
der Oſt-See ihre Site hatten, ſcheinen in feiner, oder 
Doch nur in einer Iofen Verbindung mit den übrigen geſtan— 
den zu haben. An der Spiße des einen Vereines fand Maro— 
bod, an der Spiße Des anderen Armin. Beide waren er- 
zeuget durch gleiche Noth, aber unter verfchledenen Umſtän— 
den. Der ſüd-teutſche Verein rubete auf einer Eroberung 
und nährte fih von fremdem Gut. Er war in feinem Ins 
nern geordnet nach militärifcher Weife, und der König Ma— 
robod, der als Feldherr über ihn waltete, war ein will 
führlicher Herrfcher. Selbſt die Völker, Die fich feinem Rei: 
che, Durch eine Art von Bundesgenoffenfchaft, angeſchloſ— 
fen hatten, waren abhängig von feinem Willen und hatten 
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- feine Stimme bei den Entſchlüſſen, die er für Das Ganze 
faßte. Der nord = teutfche Verein hingegen war eine freie 
Bundesgenoffenfchaft, entjtanden in großen Augenblicken, 
ruhend auf großen Thaten, und Nichts bezweckend als ger 
meinfame Bertheidigung gegen gemeinfane Gefahr. Armin 
war das frei gewählte oder freudig anerfannte Haupt Die 
fes Bundes, weil er die Glieder deffelben zu Rettung, 
Rache und Ruhm geführet, weil er der Gründer Des Bundes 
am Tage des Sieges geworden, und weil durd) feine Waltung 
in fchweren Kämpfen gefichert war, was man unter feiner 
Leitung in fehweren Kämpfen gewonnen hatte. Jedes Volk, 
das Theil an dem Verbündniſſe nahm, blieb frei in ſeinem 
Peben und Wirken, und war dem ganzen Bereine nur ſo 
weit unterworfen, als e8 durch freie Zuſtimmung felöjt für 
nothwendig erfiäret hatte. Armin hatte Feine andere Ges 
walt, als die ihm frei übertragen war von den Fürſten und 
Volkern des Bundes. 

In den Jahren des Unglücks und der Gefahr, als 
die Völker des nördlichen Teutſchlands ſich dem Joche römi— 
ſcher Herrſchaft verblendet und ſchmachvoll zu fügen ſchie— 
nen, mag jede edle Seele, welche die allgemeine Verblen— 
dung nicht theilte, und eben darum die ganze Schmach in 
ihrer ganzen Stärke fühlte, ihre Hoffnung auf Marobod 
gerichtet haben. Außer ihm ſchien es keinen Hort zu geben 
und kein Heil. Auch die unbedingte Unterwürfigkeit unter 
einen teutſchen König mußte ihnen als ein großes Glück 
erſcheinen gegen das Verderbniß vaterländiſcher Sprache 
und Sitte, welche aus der Knechtſchaft durch dieſe Fremd— 
linge hervor ging. Bis zu der Schlacht im teutoburger 
Walde können daher zwiſchen Marobod und den Fürſten 
und Völkern des nördlichen Teutſchlands keine anderen Ver— 
hältniſſe beſtanden haben, als ſolche, die aus gegenſeitigen 
Wünſchen entſprangen. Der Sieg in dieſer Schlacht aber 
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fcheint in Armin und überhaupt in den Fürften und Bol- 
fern des nördlichen Teutſchlands das DBerlangen erzeuget 
zu haben, mit Marobod in ein Bündniß zu treten, um mit 
der Kraft aller teutfchen DBölfer die Sache aller teutfchen 
Völker zu vertheidigen und zu fichert. Der Kopf Des Bas 
rus wurde nicht ohne Zwed von Armin an Marobod gejenz 
det. Auch war die Sendung gewiß nicht ohne Botfchaft 
und Antrag, obgleich uns Botfchaft und Antwort vollig 
unbefannt find. Ueberhaupt iſt Marobod feit dem Frieden 
vom Jahre ſechs nach Chrifto aus der Gefchichte faſt ver— 
fhwunden. Die Römer, wie zuerft Durch den ilgrifchen 
Krieg, jo fpäter Durch Die Creigniffe in Teutfchland und 
durch des Kaiſers Tiberius Anficht von den teutſchen 
Bölfern abgehalten, irgend etwas wider ihn zu unterneh- 
men, werden ihn fortwährend geliebfofer und dadurch in 
der Unthätigfeit zu erhalten gejuchet haben. Marobod, gez 
täufcht über feine Erfolge, geftel fich in feiner folgen Ruhe, 
und fand feine Freude an den Bewerbungen um feine 
Freundſchaft. Sp lange die inneren Zwifte unter den nords 
teutſchen Fürften, ſo lange die neue Gefahr dauerte, welche 
durch Die Unternehmungen des Germanicas entjland, war 
an eine Beränderung in diefer Stellung nicht zu denken: Die 
Römer, wie Die Norde Teutfchen, konnten nur wünſchen, 
dag Marobod weder auf Die eine Geite treten möge, noch 
auf Die andere, 

kachdem aber Germanicus vom Rheine hinweg gerufen 
war, und nun Die Beſorgniß verfchwand, welche bisher Die 
Bölfer des nördlichen Teutſchlands in Spannung erhalten 
hatte [2], wurde die Stimmung zwifchen Armin und Mar 
robod bald feindfelig., ES war unmöglich, Daß beide ſich 
verftändigten, Armin war, nad, der menfchlihen Natur, 
der Urheber des Streites, Al unbefchränfter Fürſt mochte 
Marobod fish leicht in den Gränzen feiner Herrſchaft finden, 
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wenn gleich die allmählige Erweiterung derfelben ihm kei— 
nesweges gleichgültig war; als freies Haupt einer freien 
Bindesgenoffenfchaft hingegen mußte Armin die Theilnahme 
aller teutſchen Völker an dieſem VBerbündniffe wollen und er— 
freben. In einer folchen Forderung aber lag, in Beziehung 
auf Marobod, ein Widerſpruch. Er konnte ſich nicht unter 
Armin ſtellen; Armin konnte ihn nicht über ſich wollen, und 
neben einander hatten ſie keinen Raum. Ueberdieß war 
Marobod's Reich als ein Ganzes, ſowohl wegen ſeiner 
Größe als wegen ſeiner inneren Einrichtungen, ein fremd— 
artiger Stoff, der ſich für ein Bündniß mit den Völkern des 
nördlichen Teutjchlands wenig eignete; und die Auflöfung 
deſſelben konnte dem Marobod nicht zugemuthet werden. 
Alle diefe Dinge führten Widerſprüche herbei, die, in frieds 
licher Weife unanflösbar, mit dem Schwerte entfchieden 
werden mußten. Die Römer aber mögen auch Alles aufs 
geboten haben, um das Feuer zu fchüren, um den Ausbruch 
zu beſchleunigen; und es fehlte ihnen weder an den Mits 
teln, die Völker zu entzweien, noch an der Kunft, Diefe 
Mittel erfolgreich anzuwenden. 

Der Krieg begann neunzehn Jahre nach Chriſto. Die 
Macht Des nordweſtlichen Teutſchlands zog gegen die Macht 
des ſüdöſtlichen Teutfchlande. Das aber war der Unter: 
ſchied: Die nordteutichen Völker begleiteten ihren Führer Ar- 

in durch freien Entſchluß; aus den füdteutfchen Volkern 
folgte ein Heer auf Befehl den Fahnen Des Königes Ma— 
robod, Das Unglüdfelige diefes Ereigniffes wurde gewiß 
allgemein gefühletz zu helfen mußte Niemand, Alle Leiden 
fchaften fanden in den Wiverfprüchen der Verhältniffe Ge: 
legenheit, jich geltend zu machen, Das Herz der Völker, 
die unter Marobod fanden, hing zu Armin hin; unter den 
Fürſten, Die mit Armin gewefen waren, neigte fich Diefer 
und Jener zu Marobod. Denn die Völker wurden von der 
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Freiyeit Des Bundes angezogen und von dem Ruhme der 
Thaten, Durch welche derjelbe begründet war, Die Fürſten 
der DBölfer fühlten fich vielleicht von Dem Glanze Der Herr: 
fchaft geblendet und hielten fich nicht immer frei von Neid 
und Eiferficcht gegen den Mann, der allein den Ruhm zu 
erndten fchien auf dem Felde auch ihrer Taten. Inguio— 
mer, Armin’s Oheim, trat wit dem Theile der Cherusfer, 
deren Fürft er war, zu Marobod über. Geit längerer Zeit 
mag er den Keim des Berdruffes über feines Neffen An— 
fehen und Gewalt unter den teutfchen Völkern vor ih, 
dem älteren Mann, in fich getragen haben [3]. Durch den 
Umftand, daß Armin felbit nad) der legten Schlacht an der 
Weſer, in welcher er, von dem Schmerze feiner Wunde ger 
hindert, weniger gethan hafte, noch immer die Borhand be> 
hielt, jcheinet diefer Keim empor getrieben zu fein. Im 
feinem Grolle benutzte Inguiomer Die Lage feines Landes 
und fchlug fich auf Marobod's Geite, der fich mit feinem 
Heere den Gränzen genähert haben mochte [4]. Dagegen 
verließen zwei Voölker die Partei Marobod’8, unter deſſen 
Herefchaft fie geftanden hatten, und fleliten ihre Streit - 
Macht auf die Seite Armin’d. Es waren die Langobarden 
und Semnonen, die von den Römern zu den Gueven ge: 
rechnet, und deren Sitze an Die Ufer der Elbe verleget wer— 
den und hinüber, mächtig und ſtark. Durch Diefe Tren— 
nung und Diefen Abfall wurde die Gleichheit der Macht er— 
halten; die finnliche Stärke, die hier verloren und Dort ge- 
wonnen ward, läßt fich nicht berechnen, obgleich es wahr: 
fcheinfih ift, dag fie zu Marobod's Nachtheile geweſen fei; 
das fittliche Gewicht aber mochte Alles ausgleichen. Auch 
fonnte es nicht fehlen: die Leidenfchaften mußten durch 
folche Vorgänge furchtbar aufgereizt und die Spannung auf 
das Höchite gebracht werden. 

Die Gegend, wo die Heere auf einander trafen, ift 
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nicht zu befiimmen. Tacitus hat nicht die geringfte Andeu— 
tung, Die zu einer Vermuthung berechtigen oder veranlaffen 
könnte. Nach der Lage der Länder aber ift e3 allerdings 
wahrfcheinlich, daß fie nicht fern von den Ufern der Gale, 
im Fortgange der Zeit fo oft Zeugen großer Ereigniſſe, ges 
fuchet werden müffe, fei es, daß Marobod die Höhen auf 
der linken Seite gewonnen, fei es, daß Armin die Ebenen 
auf der rechten Seite erreichet habe. Marobod’8 Heer war 
nad) römifcher Art gebildet und bewaffnet: es machte daher 
feine Bewegung und bewirfte feine Aufftellung mit Kunſt 
und Gefchidlichfeit. Armin's Scharen haften in dem drei— 
Bigjährigen Kampfe mit den Nömern von den Grundfäßen 
des Krieges auch genug gelernt, um in einer flarfen und 
gegliederten Schlacht» Drdnung jedem Feind entgegen tre- 
ten zu fünnen, 

Beide Feldherren firchten vor dem Anfange der Schlacht 
durch Zuruf und Ermunterung den Muth ihrer Krieger auf: 
zuregen. Marobod hielt, in unglücfeliger Leidenfchaft, an 
die Seinigen folgende Nede: „Die Feinde, welche Ddiefen 
“Krieg wider uns gefuchet haben, und ung jeßt gegenüber 
„Kehen, find Cherusfer und ihre Bundesgenoffen. An dem 
Namen der Cherusker hängt ein großer Ruhm; ihre Thas 
„ten werden hoch gefeiert. Er darf und jedoch nicht blen— 
„ven, diefer Ruhm; fie Dürfen-ung nicht fehreden, Diefe 
„Thaten. Es it wahr, Großes ift gefchehen und Gewal- 
„tiges. Derjenige aber, auf deffen Rath es unternomnien, 
durch deffen Klugheit und Kraft es ausgeführet ward, 
„Teht auf unferer Seite. Es ift Inguiomer, der fein Volk 
“verlaffen hat, weil der Unſinn bei demfelben obſiegt, und 
„er nur fein will, wo Weisheit und Waffen vereiniget find. 
Armin iſt ein unfinniger und unwiffender Mann. Weil 
ihm gelungen ift, drei Legionen und ihren arglofen Führer 
“Durch Verrärherer zu Grunde zu richten: fo ift ihm Durch 
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„Schamloſigkeit möglich geworden, fein Volk zu bethören, 
‚und fremden Ruhm an fich zu reißen. Und was hat jene 
« Derrätherei geholfen ? Teutſchland ift von den Römern, 
«sit gerechter Rache, verwüſtet worden, und Armin felbft 
chat die Schmach auf fich geladen, daß die eigene Gemah— 
«lin, daß der einzige Sohn die Knechtfehaft der Nömer trä— 
«get! Wir aber dürfen uns rühmen, die Ehre der Teuts 
«schen unbefleckt erhalten zu haben. Die Nomer haben ung 
“ven Maßſtab unferer Mat gegeben. Dit zwölf Legio— 
«nen find fie unter Tiberius, ihrem erfien Feldheren, wider 
«nich heran gezogen, und haben für gut gehalten, lieber einen 
«Frieden mit mir zu ſchließen, der mich in der Fülle meiner 
«Macht ließ, und mir die Wahl des Krieges oder des Frie— 
«den anheim gab, ald mit mir um den Sieg zu flreiten. 
«Mit Diefer gefürchteten Macht, verftärket Durch Inguiomer's 
«kräftige Hülfe, gehen wir jest in Die Schlacht gegen dieſe 
«Cherusfer, ohne Haupt und Nath, und gegen Diefe Bun- 
Idesgenoſſen, Die Nichts in fich haben als Das Bewußtſein 
«alter Niederlagen oder das Gefühl neues Verrathes. Ceid 
«Männer: der Sieg Fanır nicht zweifelhaft fein! 

Armin durchritt Die Neihen feines Heeres, und ſprach 
zu ihnen in folgender Weife: „Bor zehn Jahren fanfen vor 
«unſeren Waffen Die römischen Adler. Des Daterlandes 
«alte Freiheit, der Borfahren heiligites Vermächtnig, Die 
‚uns von den Römern mehr Durch Liſt als durch Gewalt 
Iſchmachvoll entriffen war, wurde wieder gewonnen. Geit 
adiefem Augenblicke haben wir nicht aufgehöret zu ringen 
“und zu kämpfen, um uns Der Nache dieſer flolgen Römer 
azu erwehren und uns Den Beſitz jenes hohen Gutes zu 
Iſichern, das uns, nad) vieler Angft und Noth, durch Blut 
“und That zu Theil geworden war. Die Gsttheit des Va— 
terlandes ift mit ung geweſen; der Gieg ijt bei uns ges 
„blieben. Die römifchen Waffen, Die ich an den Meiften 
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„vor Euch fehe, find die nächjten Zeugen Euerer Thaten 
“und Erfolge, Marobod aber: was hat er gethan? Flüch— 
«tig mit den Marf- Mannen vor den Nömern zuriick weis 
«hend, hat er hinter Bergen und Wäldern Teicht ein Neich 
«gegründet, und, auch in dieſen Schlupfwinfeln bedrohet, 
„bat er e8 vorgezogen, lieber durch Frieden und Vertrag die 
“Römer in der Befnechtung der Bolfer zır unterftüßen, als 
«Durch Krieg nnd Waffen ihre Macht zu zerbrechen. So ijt 
“er ein Schild» Träger des Kaifers und ein Verräther am 
« Baterlande geworden. Während wir die ungeheuerften 
«Anftrengungen nicht gefchenet, während wir Alles gewa— 
«get,. Heiliges und Gemeines aufgeboten, das Leben für 
«Nichts geachtet, und die theuerſten Pfänder deffelben dem 
„sgräßlichiten Geſchick ausgefeget haben, um das Vaterland 
“zu erhalten und die Freiheit zu wahren, ift er ein ferner 
Zuſchauer geblieben, und hat fi, in Thatlojigfeit und Träg— 
cheit verſunken, nur beftrebt, in fürftlicher Pracht und Herr— 
«lichkeit dem Kaifer gleich zu kommen oder nachzutreten. 
‚Und nın, da wir endlih am Ziele find, Da wir in den 
«Römern die Luft, ung zu unterjochen, erjlicket haben: nun 
‚möchte er gern die Früchte unſerer Saaten einerndten. 
«Was von uns durch Blut und Aufopferung im langen 
„Kampfe den Römern entriffen it, das möchte er gern wie 
«ine reiche Erbfchaft befisen, und über die Gräber unferer 
„Väter und Brüder, die gefallen find für die Freiheit, möchte 
«er gern das glänzende Geſpann Föniglicher Willkühr hin— 
“weg treiben. Aber Ihr, tapfere Männer, werdet Euch 
“Durch Marobod nicht abtrogen laffen, was Ihr über den 
„Leichen des Varus und feiner Legionen gegründet, was 
“shr gegen des Tiberius fehlane Kunft und Des Germani— 
“eus wilde Kühnbeit vertheidiget habt. Er fol nicht erhals 
„ten, was ihm nicht gehört; und Männer, die vor Nom 
„Nicht erbebet find, werden fih vor Marobod nicht beugen. 
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„Inguiomer, mein Oheim, hat fid ihm, es ift wahr, zuge- 
«fellet. Der alte Mann kann Die Liebe nicht verzeihen, Die 
Ihr mir beweifet. Der Unglückliche! Er hat den Tag im 
„tentoburger Walde nicht gefehen, und Die erfte frifche Be— 
„geilterung nicht getheilet, weiche und ergriff und erhob und 
«hinwegrig im Augenblicke des fehönften Sieges. Das ſpä— 
«ter Gefchehene hat er mit gemeinem Maß gemefjfen und 
“feine ruhmwürdigen Thaten hat er gefchäßet nach Dienft- 
„Sohn, Für Euch wird feine Entfernung ein Antried mehr 
„fein, den Sieg zu behausten und mich zu rechtfertigen, 
„ven Mann Euerer Wahl und Euerer Liebe. Für Euch 
„aber, Langobarden und Semnonen, neue Freunde der al- 
„ten Sade, für Euch habe ich nur ein einziges Wort. Ihr 
“werdet Euch der Bundesgenofjenfchaft würdig zeigen, de— 
„ren Freiheit Ihr gefuchet habt. Ihr dürfet nicht weichen 
‚vor Euerem alten Herrn. Für Euch giebt es nur Eine 
Rettung; fie liegt im Giege!? 

Hierauf begann die Schlacht. Sie war hart und hef- 
tig. Alle fühlten, was in Frage fland: der Cherusfer Anz 
fehen und Ruhm, der Kangobarden Freiheit und Heil, Mas 
robod's Neich und Herrſchaft. In diefen Gefühle wurde 
von beiden Theilen gekämpfet, ımd mit gleichem Erfolg. 
Auf beiden Seiten wurde der rechte Flügel zum Weichen 
gebracht. Dadurch erhielt fich das Gleichgewicht. Die Nacht 
endigte in diefer Stellung den Kampf. Man erwartete die 
Erneuerung defjelben am folgenden Tage. Der Ausgang 
fchien über Teutſchlands Schickſal entfcheiden zu müſſen. 
Aber die Erwartung wurde getäufchet. Marobod wich dem 
Kampf aus. Er nahm eine neue Stellung auf rückwärts 
gelegenen Hügeln. Diefe Bewegung wirkte wie eine Nie- 
derlage. DBiele aus feinem Heere, Die nur feiner Macht 
nachgegeben hatten, oder feinem Glücke gefolget waren, vers 
ließen ihn, fobald fie die Macht wanfend glaubten oder das 
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Glück untreu. Alſo fah er fich genöthiget, wie ein Gefchla= 
gener nach Böheim zurück zu Tehren, dem Site feiner Tha— 
ten und feiner Herrfchaft. 

Hier endiget Diefe Gefchichte. Tacitus, der fie nur ein: 
gejchoben hat, um Marobod’s ſpäteres Schiefal vorzuberei- 
ten, und fein Verhältnis zu Rom darzujtellen, bricht ab, 
und bekümmert jich nicht um Das cherusfifche Heer, das 
fampfgerüftet auf dem Schlachtfelde ftand. Sein anderer 
Scriftfteller Fommt zu Hülfe. Aus den folgenden Begeben- 
heiten gehet hervor, daß Armin den Marobod nicht in Bor 
heim hinein verfolgte; es it aber unbekannt, ob er diefen 
Verſuch nicht gewaget habe, etwa wegen der Entfernung, 
wegen des Nufes von der Stärke des Neiches, und wegen 
feines eigenen großen Verluſtes in der Schlacht, oder ob, 
vielleicht Durch Inguiomers Bermittelung, ein Friede zu 
Stande gefommen it [5]. Das jedoch leidet feinen Zweis 
fel: der Zweck des Krieges war verfehletz die Trennung 
blieb, und teutfches Blut war umfonft vergoffen durch teute 
fche Hand, 
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Marobod hatte ſich dem Kampfe mit feinem großen 
Gegner unrühmlich entzogen, aber feinen Geſchick entging 
er nicht. Unmitteisar nach dem Kriege ging feine Herrfchaft 
zu Grunde, und er felbft fand einen unglücjeligen Ausgang. 
Die Gefchichte der Greigniffe, welche diefes Unglück über 
ihn brachten, iſt ungemein verworren; ja, fie it auffallend 
entſtellet, nicht Durch Die Gefchichtfchreiber, fondern durd) 
Diejenigen, welche jene Ereigniffe herbei führten und in ih— 
nen handelten. Wenn man aber die ärmlichen Andentungen, 
die bei Vellejus, Tacitus, Suetonius vorkommen, mit einander 
vergleicht, und Die früheren Begebenheiten, die Verhältnifie 
der Bölfer, Rom's Art ımd Streben feft im Auge behält, 
fo fcheinet fi, nach Der Natur menfchlicher Dinge, Fol 
gendes zu ergeben, als das Weſentliche Diefer Ergaitelung 
einer merfwürdigen Erſcheinung. 

Tach der Zurückkunft in fein Land fandte Marobod, 
entfchloffen, den Krieg fortzufesen oder zu erneuern, eine 
Botfchaft an den Kaifer Tiberius, und ließ ihm ein Bind- 
niß antragen gegen Armin, ihren gemeinfchaftlichen Feind. 
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Tiserius, wohl erkennend, daß nunmehr der Argenblic ge: 
fommen fei, Rache zu nehmen für Die Beforgnig vor Dem 
zweideutigen Freund, und fih und Rom auf immer von der 
Furcht vor demfelben zu befreien, antwortete dem Kunig: 
„er jelbft habe den Romern Feinen Beiſtand geleiftet in ih- 
“ren Kriegen gegen die Cherusfer; es fönnten Daher bie 
Römer gegen denjelben Feind nicht wohl Hülfe gewähren,” 
Indeß bezeugte Tiberins dem Marobod die alte Freundfchaft, 
und gab fir) das Anfehen, als könne das Deer Doch noch 
wohl gemeine Sache mit ihm machen [1]. Deßwegen fandte 
er feinen eigenen Sohn Drufus ins Illiricum. Ueber viefe 
Sendung hieß es in Rom: der Juüngling folle fi, an das 
Lager gewöhnen; er folle den Kriegsdienft lernen, und den 
Genüſſen und Wollüften der Stadt entzogen werden. Eben 
defwegen ward an den Ufern der Donau ein großes Heer 
sufammen gezogen Die Abſicht des Kaifers aber war un 
verkennbar, Marobod zu Grunde zu richten [2] und auf 
alle Fälle gerüfter zu fein. 

Druſus erfüllte feinen Auftrag mit großem Erfolg. 
Eingeweihet in die Künfte feines Vaters, wußte er den Kos 
nig Marobod hinzuhalten, zu befchäftigen, zu umſtricken, 
und zugleich Die Unzufriedenheit zu nähren, Die ein folcher 
Herrfcher in der Ferne wie in der Nähe erreget hatte, Das 
gereichte ihm bei den Aömern zu großer Ehre [3]. Ein 
Sahr verlief; und die Ungewißheit wurde größer, und die 
Lüge allgemeiner, Alsdann brach ein junger Fürſt unter 
den Gothonen, einem benachbarten Bolfe, Catualda [4], den 
Marobod einjt, unter Umſtänden, die wir nicht kennen, verz 
trieben hatte, mit Eriegerifchen Scharen in Böheim ein. Ge— 
heime Einverftäindniffe mit den großen Herren des Reiches, 
ohne Zweifel Durch die Römer vermittelt, erleichterten Das 
Unternehmen, Catualda überfiel, vielleicht in Marobod’s 
Abweienheit, feine Hanptitadt und bemächtigte ſich derjelben, 
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fo wie der nahe gelegenen Burg. Marobod zog fich gegen 
die Donau, gegen die Gränze feines Reiches, um fein Heer 
zu ſammeln und zu verftärfen wider den eingedrungenen 
Feind, auch wohl, um die Verbindung mit den Römern zu 
erhalten. Hier aber ward er von Drufus mit Anträgen 
und Rathſchlägen dergeftalt beftüemt und verwirret, Daß 
er Halt und Nichtung verlor. Durch den Ausgang Des 
Krieges mit den Cherusfern um den Glauben an fein altes 
Glück gebracht, Durch die Gewalt der Lüge, die ihn ums 
gab, bebränget, duch Die Treulofigfeit der Vornehmſten feines 
Reiches gebeuget, horchte er wie ein Verzweifelnder auf die 
argliſtigen Worte des Druſus, und ging mit ſeinem Heer 
über die Donau. Seine Abſicht war ohne Zweifel, ſich mit 
Druſus zu vereinigen, und mit ihm vereinet wieder einzu— 
dringen in ſein altes Reich. Druſus hatte ihn zu dem 
Uebergange gelockt, um ihn von ſeinem Heere deſto leich— 
ter zu trennen, dieſes zu entwaffnen, und das zerrüttete 
Reich zu zerſtören, das ſo lange den Römern ein Schrecken 
geweſen — Aus der noriſchen Provinz ſchrieb Marobod 
an den Kaſer Tiberius, und noch nicht wie ein Schutzbe⸗ 
bürftiger, obwohl er den Verrath fehon erfennen mochte, 
fondern wie ein freier König, und im vollen Gefühle feiner 
alten Größe und Macht: „Viele Bölfer hätten fich um feine 
Freundfchaft beivorben,; er aber habe Rom's Freundſchaft 
vorgezogen.” Tiberius, inzwifchen unterrichtet, daß Der 
alte Feind im Nee fei, antwortete mit Faltem Hohne: 
«Denn er im römifhen Reiche bleiben wolle, fo folle er in 
Stalien einen ficheren und cehrenvollen Aufenthalt finden; 
halte er diefes feinem Bortheile nicht angemeffen: fo ftehe 
ihm die Rückkehr frei in fein eigenes Land [5).” 

Aber diefe Rückkehr, das wußte Tiberius wohl, war 
sicht mehr möglih. Er zeigte dem Senat an: der geführ- 
liche Zeind fei vernichtet; und er dürfe fi rühmen, er jei 
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vernichtet durch feine Kiugheit. Als jener Brief anfam, 
war in der That Marobod, ſchrecklich enttäufcher, ſchon 
von feinem verführeten Heere getrennt, und fo völlig wehrs 
108 bingejtellet, daß ihm Feine Wahl mehr blieb, als zwi- 
fhen einem Tode durch eigene Hand, oder einem ſchmach⸗ 
vollen Leben der Hingebung und Entfagung. Marobod aber, 
fei es, dag die Sehnſucht nad) der verlorenen Größe die 
Liebe zum Leben in ihm erhielt; fei es, daß ihm, nac einem 
fo ſchrecklichen Wechfel der Dinge, der Muth zu Entfchluß 
und That gefehlet, oder daß er überhaupt das Leben für 
das erite Gut gehalten habe, Marobod fügte fich feig und 
verzagt in die Umftände und ergab ſich den Römern. Hierz 
auf ward er zu Ravenna in Haft gehalten, weil man ih, 
nöthiges Falles, ald Werkzeug gebrauchen wollte gegen die 
fuesifchen Volker. In diefer Haft [6] lebte er noch acht- 
zehn Jahre, und wurde fich felbjt ein fchlagender Zeuge von 
dem Erbleichen feines Ruhmes und von der gänzlichen Ver— 
geffenheit, in welche er, der einft fo gefälerte und fo ges 
waltige König, verſank. 

Die Gefchichte des marf= mannifchen Reiches nach Mas 
robod’8 Entfernung ift unbefannt. Ungeachtet der Berwir: 
rung, welche durch diefe Entfernung entjtand, hielten Die 
Römer nicht für gut, vielleicht weil Tiberius die Eyerusfer 
zu reizen fürchtete, über die Donau zu gehen, um fich Bö⸗ 
heims zu bemächtigen. Sie warfen nur immer neuen Saas 
“men in die alte Saat der Zwietracht, um die Stärfe diefer 
teutfchen Volker Durch fich felbft mehr und mehr zu vernichten, 
Satualda, welchem Marobod ausgewichen war, wurde viels 
leicht veranlaßt, fich felbft auf den Thron Deffelben zu 
feßen. Die Hermunduren aber verdroß es, diefen jungen 
Mann an der Stelle eines fo großen Königes zu erbliden. 
Alfo zogen fie gegen ihn, angeführet von Vibilius, fließen 
ihn herab von dem Sitze, den er nicht erbauet, den er nur 
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durd; it, Zufall und fremden Einfluß gewonnen hatte, und 
ftellten ihre alte Unabhängigkeit wieder her. Gatualda nahm 
auch, weil ihm Nichts übrig blieb, feine Zuflucht zu den 
Römern. Diefe wiefen ihm Forum Julium, im narboneſi— 
fchen Gallien, das gegenwärtig Frejus heißet, zum Auf— 
enthaltsorte an. Daſelbſt verliert er fih in der Gefchichte 
ohne Ruhm und ohne Ehre. 

Das Gefolge beider gefangenen Fürften wurde von den 
Römern, wie feindfelig die Anhänger Marobod's gegen Die 
Anhänger Catualda's fein mochten, über die Donau zurüc 
gebracht, und ihnen wurde das Land links von der Marc 
eingeräumet. Bannius, ein Dann, der zum Bolfe der Qua— 
de gehöret haben fol, ward ihnen als König gefeßet. Dies 
fes neue Reich, von den Römern gegründet, feheinet zur 
Aufficht und zur Geißel gegen die Mark-Mannen beftimmet 
geweſen zu fein. Arch wurde der Zweck wahrfcheinlich durch 
Diefe Gründung und durch andere Künſte erreichet. Alle 
Bölfer, Die in Narobod's Gehorſam geſtanden hatten, wur—⸗ 
den frei; die Mark-Mannen ſelbſt behielten noch einige 
Zeit Könige aus Marobods Stamme; der Einfluß der Rö— 
mer aber, die auch das Geld nicht ſchonten, wurde ſo groß, 
daß dieſe Könige fremden weichen mußten, und daß als— 
dann die neuen Könige, wie die benachbarten Fürſten, in 
eine Art yon Abhängigkeit geriethen. So muß man wenig— 
ſtens, nach einem Ausdrucke bei Tacitus vermuthen [7]; 
und fo fchlau wußte Nom mit Eift zu verwirren, wo es mit 
den Waffen nicht mehr zu flegen vermochte, 

Anders war das Schickſal Armin's. Fat zu derſelbi— 
gen Zeit, da Marobod nach Ravenna gebracht ward, um 
als Greis die Knechtſchaft zur ertragen, tn welcher Armin’s 
Sohn neben ihm feine Kindheit und Tugend verlebte, fand 
derfelbe feinen Tod. Aber plöglich, wie er in die Gefchichte 
eintritt, verfchwindet er aus der Geſchichte. Gein ganzes 
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Leben erfcheint nur in That und Tugend. Man begreift 
indes feinen rafchen Auftritt leichter, als fein fchnelles Vers 
fhwinden. Kein Schriftiteller fyricht von feinem Tod, aus 
Fer Tacitus; und auch Tacitus erzählet Die Umſtände nicht. 
Ohne Zweifel gebrach eg an Nachrichten. Woher entfprang 
aber ein folher Mangel? Wenn gleich Teutfche und Rö— 
mer in feindlicher Stellung blieben, fo fehlte e3 doc nicht 
an Verkehr; und unmöglich konnte den Römern ein jo wich— 
tiges Ereigniß, wie Armin’3 Tod, der tief auf die Ber: 
hältnifje einwirken mußte, unbekannt bleiben. Daher ift die 
Vermuthung, die fich aufdränger, fihwerlich zu tadeln, daß 
Dasjenige, was Tacitus ſagt, nicht das Rechte ſei; und ſelbſt 
ein Argwohn gegen die Romer ſcheinet wohl gerechtfertiget 
werden zu können bei ihrer Argliſt und ihrer Sünde. 
Tacitus erzählet: er habe bei Schriftftellern und Sena— 
toren jener Zeit gefimden, „es fer im Senat ein Schreiben 
vor Adgandeſtrius, einem Fürften der Chatten, vorgelefen, 
in welchen Diefer Armin’s Tod verfprochen habe, wenn 
ihm das nöthige Gift geſchicket würde.“ Es fei geantwor— 
tet: „Nicht durch Betrug, nicht Durch Hinterliſt, fondern 
offen und mit den Waffen nehme das römische Volk Rache 
an feinen Feinden.” Der Gefchichtfchreiber feet hinzu: 
durch Diefen Ruhm babe Tiberius fich den alten Imperator 
ven gleich geitellet, welche Gift gegen den König Pyrrhus 
verboten und angezeiget hätten, Bielleicht hat er durch Die- 
fen Zufaß feinen Unglaudben an das Mähren ausfprechen 
wollen. In der That tft daſſelbe fo einfältig erfunden, daß 
die Unwahrheit hervorfpringet, man mag auf die Perſonen 
fehen, die handeln, oder auf Die Sache, die zur Berbande 
lung gebracht wird, oder auf das Mittel, Das angewendet 
werden fol, Das Eine indeß wird unlengbar durch dieſe 
Hachricht bewiefen, daß der Gedanfe einer meuchlevrifchen 
Ermordung Armin's in Rom nicht unbekannt geblieben tt, 
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Tacitus fährt fort: „Uebrigens hatte Armin, nad) der 
Entfernung der Römer und nad) der Vertreibung Maro— 
bod's, die Herrfchaft erftrebend, den Freifinn feiner Bolfs- 
genofjen wider ſich; und als er, mit den Waffen angegrifs 
fen, in abwechfelndem Glücke firitt, fiel er durch die Arg— 
lift feiner Anverwandten.” Außer Diefen armen Worten 
findet fich nicht die geringfte Andentung. Mit ihnen feheidet 
Armin, der Mann fo großer Thaten, aus der Gefchichte. 
An fie aber iſt kaum eine Vermuthung zu knüpfen, viel weniz 
ger ift aus ihnen eine Folgerung abzuleiten. Das indep it 
weahrfcheinlich genug, Daß Armin unter den Völkern Teutfch- 
lands, nachdem die Freiheit gerettet und gefichert, und nun 
fein auswärtiger Feind mehr zu fürchten war, feine geeig- 
nete Stellung gefunden habe. Er ſtand zu hoch für Die 
Berhältniffe; fein Ruhm war zu groß für Die Umſtände. 
Sollte er zurück treten in Die Maffe der Menfchen, nach— 
dem er fo lange über ihr geftanden war? Konnte er es? 
Konnte er ihn von fich werfen, Den Glanz feiner TIhaten, 
und niederfreten das Andenken an feine Herrlichkeit ? Oder 
folfte er bleiben auf feiner Höhe? Die Bundesgenoffenz 
fehaft war nicht aus den inneren Bebürfniffen der Volker 
hervor gegangen; nur die Gefahr vor dem auswärtigen 
Feinde hatte fie erzeuget, und dieſe Gefahr war vorüber. 
Staaten, Das zeiget Die Gefchichte, find oft und leicht un— 
dankbar geworden, fie mochten ein gemeines Weſen bilden, 
oder beherrfchet werden, Nicht felten wurde Derjenige am 
Berhaßtefien, dem fie Nettung und Heil fihuldig waren, 
weil er den jtarfften Beweis von Geift und Kraft in Zei- 
ten der Noth gegeben hatte, vor welchen man fich fürchtete 
in Zeiten der Ruhe. Inqguiomer's Beiſpiel zeiget auch hin« 
länglich, Daß unter den Teutſchen große Leidenfchaften auf 
gereget waren, Die ſelbſt in Augenblicken neuer Gefahr nicht 
zum Schweigen gebracht werden konnten. Armin mußte 
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daher ohne Zweifel in einen Widerfpruch mit den gefell- 
ſchaftlichen Bedürfniffen feines Volkes und in einen Kampf 
mit der Leidenſchaft Derer gerathen, die ihn nicht über fi) 
und Faum neben fich du den wollten, als fie fih durch ihn 
gerettet faben. In dieſem Widerfpruche, in dieſem Kampfe 
mußte er zu Grunde gehen. Das Glück jedoch ward ihm 
zu Theil, daß er feinen Tod fand in der Blüthe feiner 
Jahre, in der Stärfe feiner Kraft, in der Fülle feines Ruh— 
mes, im Bollgefünl feiner Thaten, ohne Fled, ohne Schmad, 
ohne Verirrung, rein und frei, wie Keiner in der Gefchichte, 
ein großes Vorbild für jede edle Seele in Tagen der Noth 
und Angft, ein glängender Stern in der Nacht der Zeiten. 
Seine Aufgabe war erfüllet. Das Vaterland war gerettet, 
bie Freiheit gefichert. Ein unabwendbares jammtervolles Ger 
fchie aber lag auf der geliebten Gemahlin und auf dem 
Söhne, den er nie gefehen hatte, den jemals zu fehen er 
nicht boffen durfte. Ihn band Nichts mehr an das Leben. 
Der große römische Gefchichtfchreiber fcheidet von ihm 
mit folgenden Worten: „Armin war ohne Widerrede der 
« Befreier Germaniend. Er hat das römiſche Bolf nicht in 
„Der Zeit feiner Schwäche, wie andere Könige, fondern er 
„bat das Reich in feiner größten Macht befämpfet. In 
„Schlachten nicht immer Eieger, iſt er im Kriege unbefleget 
„geblieben. Er war jieben und dreißig Jahr alt, und zwölf 
„Sabre hatte er die Gewalt geübet. Noch wird er beſun— 
„gen bei den barbarifchen Völkern: den SJahrbüchern der 
“Griechen tft er undefannt, denn diefe bewundern nur fich 
ſelbſt; auch bei den Römern fteht fein Ruhm nicht hoch ges 
„nug: wir erheben dag Alte und find unbefümmert um das 
“Neue.” Ein größeres Lob hat Tacitus nicht einem einzi— 
gen Mann ertheilet; ein reineres hat er Niemanden zu er— 
theilen vwermocht.e So weit die Gefchichte der Menfchen 
reicht, kann Fein Volk fich einer folchen Vorzeit rühmen, 
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wie das Teutſche, Fein Volk eines folchen Mannes und fols 
her Thaten, Und dennoch, wie anders möchte Alles er— 
fcheinen, wie viel größer, ſchöner und herrlicher, went wir 
neben den Berichten, die aus dem feindlichen Lager kom— 
men, Nachrichten hätten von Armin und feinen Getreuen. 
Aber Die Lieder, in welchen fein Bol ihn verherrlichte, die— 
fen Mann, find verflungen; Feine Sage, feine Mähr hat 
fi erhalten in feinem Bolfe. Zu der Zeit, als Teutſche 
anfingen, Gefchichte zu fchreiben und der Nachwelt Ueber» 
lieferungen aus früheren Tagen zu hinterlaffen, waren Na— 
men und Thaten vollig aus dem Gedächtniffe der Menfchen 
verfchwunden. Dem ganzen Mittelalter ift Armin und feine 
Zeit unbekannt, Während man nad Afien und Griechen: 
land blickte und allen Wis aufbot, um hier einen Anfang 
der teutfchen Gefchichte zu finden, blieb der wahre Grün— 
der des teutfchen Volkes, es blieb der eigentliche Träger 
der ganzen nenern Zeit in Vergeffenheit, Eine wunderbare 
Fügung aber hatte beſtimmet, daß, taufend Jahre nad) dem 
Untergange des vrömifchen Neiches, der erſte Priefter der 
Wahrheit, Den Rom erzeuget hat, Cajus Cornelius Tacitus, 
aufftehen follte, um ein großes Zeugniß abzulegen, und den 
Teutſchen in einer Zeit, Da auch die Herrlichkeit ihres Rei— 
ches dahin war und neue und ſchwere Berhäftniffe bevor: 
ftanden, ein Bild von den Tagen ihrer Väter vorzuhalten, 
in welchem fie erkennen fonnten, was Teutſchlands Unglüd 
gewefen war, und was geholfen und gerettet hatte, Aus 
den Sahrbüchern der feindlichen Macht iſt Armin und feine 
Zeit übergegangen in die Sahrbiicher des teutfchen Bol 
fes, Nom haßte den Man, fo lange er lebte, und gab 
ihm nach feinem Tode nicht Den gebührenden Ruhm, Nom 
hatte Urfache zur feinem Haß; es ging feinen eigenen Weg 
und erfüllte fein eigenes Geſchick. An Bewunderung und 
Lobpreiſung fehlt es unter ans nicht, mehr würden wir 
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ihn ehren, wenn ein Tacitus unter unferen Feinden vor 
Welt und Nachwelt das Zeugniß ablegte, dag wir feiner 
würdig wären. Dann aber wird Teutſchlands letzte 
Stunde fchlagen, wenn unter feinen Völkern Niemand 
mehr gefunden wird, Der wünſchet, wie Armin zu leben 
und zu jterben, 
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Die Verhältniffe nah Armin’s Tode 
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Einzelne Ereigniffe am Rhein und an der 
Donau. 

Die Teutſchen im Angriff auf das römiſche Neid. 
Sahr 22 — 68 





Tach Armin's Tode verlief ein halbes Sahrhundert, 
von welchem die Gefchichte nichts Bedeutendes aus dem Les 
ben der teutfchen Völker zu berichten vermag. Diefer Tod 
hatte gewiß eine große Lücke hervorgebracht, Die weit und 
breit fühlbar wurde. Der Bund, den er gegründet und ge— 
halten hatte, fürzte zufammen, und die Trümmer fchlugen 
heftig wider einander. Ueberhaupt war nach jo großen Er- 
fchätterungen, als Die teutfchen Völker feit dreißig Jahren 
erlitten hatten, eine plötzliche Ruhe unmöglich. Die Leis 
Denfchaften, wild aufgeregt, aber gebändiget durch Armin’s 
Geiſt und Willen, brachen zügellos hervor, da die Hand 
fehlete, Durch welche fie gebändiget waren. Aber nur ein— 
zelne ſchwache Zeichen weifen auf ſolche Vorgänge in Teutſch— 
land zurück, und nur die ſpätere Zeit zeiget Veränderungen, 
die ſich in dieſer ereignet oder vorbereitet hatten. Wer hätte 
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auch dieſe Begebenheiten im Innern Teutſchlands beobachs 
ten, wer überliefern ſollen? Ueber Rom war fchon längft 
die viichende Gottheit gekommen; es hatte das Ungeheuerfte 
gejehen, das im Leben der Menfchen erfcheinen mag. Frü— 
her hatte ſich das DVerderben als Geiſt und Kraft gezeiget, 
und fich durch That und Tüchtigfeit geltend gemacht. Ges 
genmwärtig, da in Rom Alles von dem Willen eines Einziz 

gen abhing, erſchien es ichwächend und zerfiörend, als feige 
Niederträchtigfeit, als GSittenlofigkeit, Unſinn und Wuth. 
Dadurdy wurde die Zeit fo ſchwer und jedes Verhältniß fo 
verworren. Das Heilige ward als gemein betrachtet, dag 
Gemeine wie Heiliges verehrt, und Alles durch Schreden, 
Angſt, Verbrechen und Gräuel feinem natürlichen Stand 
entrüct. In dieſes halbe Jahrhundert nämlich fallt des Ti— 
berius kalte Grauſamkeit und jene empörende Wolluſt, in 
welcher der graue Sünder das Gewiſſen zu erſticken ſuchte, 
um nicht zu ermüden in ſeiner berechnenden Luſt an Verfol⸗ 
gungen, Martern und Blut. Im dieſes halbe Jahrhundert 
fällt ferner Die vierjährige Herrfchaft des Ungeheuers Cali— 
gula, welden man, einen Sohn des Germanicus, für 
wahnfinnig gehalten hat, um fih, im Gefühle der Menfch- 
heit, nur einiger Magen mit ihm abzuftnden, und um ihn nicht 
aus den Gränzen der Menfchheit gänzlich hinaus zu flogen, 
Nach Diefem begann, unter dem blödfinnigen Claudius, des 
Germaniens Bruder, die fchandbarfte Weiber Herrfchaft und 
die frevelhafte Willkühr der Freigelaffenen, die, eingeweiht 
in alle Geheimniſſe der Verruchtheit, Nichts als Verrucht— 
heit ſannen und erjirebten. Die Meſſalinen und Agrippi— 
nen, Die Narciffe und Pallaffe fünnen nicht genannt werden, 
ohne Widerwillen and Abfchen zu erregen. Und als der 
unglücjelige Claudius zu diefer Berworfenheit dreizehn Jahre 
lang feinen Faiferlihen Namen hergegeben hatte: da trat 
Nero hervor mit feinen wilden Hohne, mit feinem frechen 
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Spotte, mit feiner bitteren Menfchen » Verachtung und feis 
nen grauſamen Poſſen. Bor folchen Kaifern und ſolchen 
Gräneln wich der Geiſt zurück; Die Seelen der Menfchen 
bebten zuſammen; Aufmerkſamkeit und Theilnahme verlor 
ſich; wer nicht Dem Frevel Dienete, oder ſich vom Fre— 
vel nährete, und nicht durch Die Dunkelheit, welche auf 
den unterſten Stufen des Lebens lieget, vor Dem Arge 
wohn ficher war, der hatte genug zu thun mit eigener 
Noth. Viele der edelſten Menfchen haben nur im Gelbit- 
Mord eine Zuflucht gefunden vor Laſtern, Berfolgung und 
Martern. 

Unterdeß blieben die Verhältniſſe zwiſchen den Teut— 
ſchen und den Römern am Rhein und an der Donau ſehr 
ungewiß. Krieg wurde nicht geführt und Friede wurde nicht 
geſchloſſen oder nicht gehalten. Es trat faſt derſelbe Zu— 
ſtand wieder ein, der vor der Ankunft des Druſus am 
Rheine, vor einem Menſchen-Alter, geherrſchet hatte. Der 
Unterſchied jedoch fand Statt, daß damals teutſche Scha— 
ren über den Rhein zu gehen, und den Krieg durch ihre 
Angriffe zu unterhalten pflegten, daß hingegen jetzt die Rö— 
mer gewöhnlich die Veranlaſſung zur Unterhaltung der Feind— 
feligfeit geben, Offenbar hatten die Römer nicht die Ab— 
ficht, vor Neuem Eroberungen in Teutſchland zu machen: 
fie witnfchten nur die Teutſchen zu fchreden, und den Rhein 
und Gallien zu fihern; auch riß der alte Uebermuth fie 
wohl ein Mal über die Gränze hinaus, oder Eitelfeit und 
Thorheit. Sp wie aber die Teutſchen erfannten, Daß es 
für fie feine Sicherheit gäbe, fo lange Die Römer im Ber 
fise Galliens und des Nheines wären, jo mußte fich der 
Gedanke der Bertheidigung bei ihnen erweitern, ımd fie ges 
reizet werden, dahin Gefahr zu bringen, woher für fie die 
Gefahr entfprang. Uebrigens trat had) und nach ein manz 
nichfaltiger Verkehr eit, Die Römer gebrauchten ihre alten 


Unruhen in Gallten. 333 


Künſte der Aufreizung und Verlockung; auch gelang ihnen 
bald wieder, teutſche Jünglinge unter ihre Waffen zu brins 
gen, da diefe im Vaterlande nicht immer eine würdige Ges 
legenheit fanden, das Uebermaß ihrer Kraft in Kampf und 
Schlacht zu erfchöpfen und auszuleben Wie fie in den 
Leibwachen der Kaiſer fanden, und mit unbefleckter Treue 
auch Die Schlechtejten vertheidigten, fo kämpften fie in den 
Schlachten mit derfelben Kraft und Gefchiclichkeit, welche 
fie dem vergötterten Julius jo werth gemacht hatte, für 
und für, 

Die einzelnen Ereigniffe, Deren gedacht wird, erregen 
weder große Theilnahme, noch geben fie große Belehrung. 
Es jind meift Nachklänge, felten Borboten, Der Zufams 
menbang fehlt überall, und Faum haben fie etwas Eigen— 
thümliches. 

Faſt um dieſelbe Zeit, da Armin ſeinen Tod fand, ging 
in Gallien eine Bewegung vor, die wegen der Zukunft nicht 
unwichtig iſt. Dieſe Bewegung, deren Tacitus gedenkt, 
entſprang aus der Sehnſucht nach der alten Freiheit, Vers 
anlaffung gab der Drud der Steuern, die mit jleigender 
Härte eingetrieden wurden Alle gallifchen Bölfer waren 
geneiget zur Theilnahme; bei den Trierern aber und dei 
Hednern war der Herd. Dort flellte ſich Julius Florus an 
die Spike, hier Julius Sacrovir. Diefe Männer unters 
nahmen ihr Werk nicht ohne Hoffnung, Sie glaubten ſchon, 
dag Italien arm fer, und die Maſſe in Nom unfriegerifch. 
Sie glaubten auch, daß in den Legionen nur noch Kraft 
und Tapferkeit bei den Fremden gefunden werde, Ueber: 
dieß wußten fie, Daß die Legionen am Rhein uneinig was 
ven, weil über den Tod des Gerinanieus, der um diefelbe 
Zeit im Morgenlande geftorben war, das dumpfe Gericht 
ging, er ſei durch feigen Meuchelmord erfolget. Auch hatte 
der Gang der Dinge in Tentfechland gewiß Eindruck ges 
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macht. Dan hatte gefehen, dag die Gewalt ihre Gränzen 
hat, und dag nicht allen Bölfern die Sinechtfchaft beitimmet 
war. Nom war nicht ohne Beſorgniß. Nicht nur Die Trier 
rer, hieß es, nicht nur die Aeduer, fondern vier und jedy- 
zig Staaten Gallien jeien im Aufftande; mit den Germa- 
nen feien fie verbündet, und Hiſpanien wanfe! Aber die 
Hoffnung der Galler war fo eitel, als die Beforgniß Der 
tömer. Der Anfchlag ſcheinet verrathen zu fein, ehe zur 
Ausführung Die nöthigen Mittel vorbereitet waren. Deß— 
wegen wurde Alles leicht und mit geringer Macht zu Der 
alten Unterwürfigfeit gebracht. Die Männer, welche es 
auf fi genommen hatten, Die Sache ihres Volkes zu füh— 
ren, der Trierer Florus und der Aeduer Sacrovir, gingen, 
verlaffen und verrathen, mit einigen Gefreuen zu Grunde. 
Sie ſtarben durch eigene Hand, und Gallen gehorchte [1]. 

Einige Jahre nach dieſen Ereigniſſen, fieben und zwan— 
zig nach Ehrifto, wurden die Friefen Durch Die Habfucht 
der Römer bewogen, das unwürdige Band zu zerreißen, 
welches fie noch immer an Diefelden gefnüpfet zu haben 
fcheinet. Wir kennen ihre Verhältniß zu den Römern fo 
wenig, als ihre Etellung zu den Teutſchen. Bielleicht has 
ben fie, in ihrer entfernten Lage ftet3 den Bedrängniffen 
der Römer ausgefest, ohne Schuß der teutfchen Bolfer, 
niemals zur teutſchen Bundesgenoffenfchaft gehöret; viel 
leicht if aber auch der öſtlich-wohnende Theil in Diefer 
Bundesgenoffenfchaft gewefen: denn Friefen wohnten von 
der Mündung der Ems bis zur Mündung des Flevus, und 
felbjt über diefelde hinaus. Geit der Waltung des Drufus 
in diefer Gegend hatten fie an die Römer, zum Danfe für 
die Ehre des Bündniffes, eine Anzahl von Stierhäuten für 
die Bedürfniffe Des Heeres geliefert. Der Zins war nicht 
bedeutend geweſen; nach Güte und Größe der Häute war 
nicht gefragt. Diennind aber, ein Hauptmann, der um 
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diefe Zeit in diefer Gegend den Zins einzutreiden hatte, 
maß die gelieferten Häute an dem Rücken eines Auerochſen, 
und verwarf Alle, die diefes Mag nicht hatten. Die teut- 
fchen Wälder waren fruchtbar an großem Wild, aber den 
Heysthieren fehlte noch das Gedeihen fleter und reicher 
Pflege. Lieferungen, wie Olennius erlangte, waren das 
ber, wie fie jedem Bolfe fchwer geworden fein würden, fo 
den Friefen unmöglich. Der Römer indeg, das Unmögliche 
als Widerfpenjtigfeit behandelndd, nahm den Unglüdlichen 
zuerſt die Stiere felbit, hierauf Die Aecker; zuleßt wurden 
Weiber und Kinder zu Sclaven gemacht. Borftellungen was 
ren umfonjt; Klagen wurden nicht beachtet. Da erhoben 
ſich die erbitterten riefen, ergriffen Die romifchen Solda— 
ten, Die den Zins eintreidben ſollten, und hingen fie an den 
Galgen. Olennius ſelbſt rettete ſich durch die Flucht in Die 
Feſte Flevum, wahrfcheinfih am Ausfluſſe des Flevus gele— 
gen, wo fich eine jlarfe Befakung zum Schuße der Küfte bes 
fand [2]. Statthalter des Kaifers am Nieder - Ahein, im 
unteren Öermanien, war Lucius Apronius. Derfelbe 309, 
auf Die Nachricht von den Vorgängen bei den Friefen, einen 
Theil der Truppen aus dem oberen Öermanien an fich, und 
ging eiligjt mit den beiden Heeren über den Rhein, Die Fries 
fen anzugreifen und Flevum zu retten. Diefe Fefte wurde 
belagert; die Friefen hoben die Belagerung auf und zogen 
fih zum Schuße des Landes zurück. Die Rönter folgten, 
Jene fleliten fich, nicht fern von der Küfte, bei Annäherung 
derfelben in Schlacht » Ordnung, und erwarteten den An— 
griff. Apronius fuchte durch Brüden und Dämme die Hin— 
derniffe zu überwinden, welche die Fluthungen des Meeres 
dem Angriff entgegenfegten. Da auch Untiefen entdecet 
wurden, fo ließ er Durch ein Gefchwader canninefatifcher Rei— 
ter und Durch Die Germanen, Die zu Fuß in feinem Heere 
dienten, die Friefen umgehen, um ihnen in den Rücken zu fal— 
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let. Aber Alles fcheiterte an der Tapferkeit der Friefen. 
Shre Stellung machte es Dem römifchen Feldherrn unmöglich, 
feine ganze Macht ſchnell genug zu einem Gefanmt- Angriffe 
zu vereinigen Go wie Die einzelnen Scharen nach und nach 
vorrückten, wurden fie vernichtet oder in Die größte Noth ges 
bracht, Endlich gelaftg es den Legionen, die fünfte vorauf, 
einzubrechen, und Me Frieſen jo weit zurück zu drängen, Daß 
ein Theil der Reiter und der verbiindeten Gohorten gerettet 
wurde, Die Friefen aber flürmten mit folchem Ungeſtüme 
wieder heran, Daß den Römern nit Die Zeit blieb, ihre 
Todten zu begraben; und Doch waren viele ausgezeichnete 
Feld -DOberfien und Hauptleute gefallen. Nur in der Flucht 
war Rettung, Neun hundert Römer hatten fih in den 
Wald Baduhenna geflüchter, außer Stande, das fliehende 
Heer zu erreichen Gie wurden von Den Friefen ſämmt— 
lich vernichtet. Pier hundert Andere hatten in dem Ge 
höfde eines friefifchen Mannes, Cruptorich, der früher 
im römifchen Heere gedienet hatte, eine Zuflucht geſucht. 
In der Angft vor den Friefen brachten fie fich wechjeljeitig 
ums Leben So wurden die Friefen frei; und von Diejer 
Zeit an ward ihr Name, biöher wenig gekannt oder wenig 
geachtet, Hoch berühmt ımter Den Teutſchen. Sie hatten 
anf eine glänzende Weiſe nachgeholet, was früher durch 
Schuld oder Geſchick verfaumet war, Tiberius aber vers 
heimlichte Schaden und Schmach, weil er die Erweiterung 
des Srieges wider die Teutfchen fürchtete, und Der Senat, 
yon dem inneren Sammer Des Neiches bedränget, Tonnte 
fi um die Gränzen nicht bekümmern: er erſchöpfte ſich 
ganz in Fnechtifcher Anbetung des fo verächtlichen als ger 
fürchteten Herrfchers [3]: 

Den Völkern in Teutſchland und Gallien eniging Dies 
ſes Ereigniß nicht; und wenn fie auch in dem, was Gleich— 
gültigfeit oder Grundjas war, nicht eben Schwäche und 
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Derzagtheit erkennen mochten, fo Fonnte doch unmöglich das 
Anfehen des Reiches wachen, und die alte Furcht vor 
Rom's Macht und Rache fonnte. nicht bejtichen vor den Ges 
danken, die folche Vorgänge erzeugten. Auch war die nächite 
Bewegung unter den Legionen nicht geeignet, Die geſun— 
fene Meinung wieder empor zu heben, | 

Zwölf Jahre waren feit dem Aufftande der Friefen verz 
floffen; zwei Jahre beſaß Galtgula im römifchen Neiche Die 
Gewalt, da überfam diefem Kaifer der Einfall einer mili— 
tarifchen Unternehmung wider Die Teutſchen. Es fchien fehr 
natürlich: Vater und Großvater riefen ihn an den Rhein, 
und wiefen ihm die Bahn, Die er wandeln follte. Er felbft, 
Galigula, hatte, wenn er auch nicht unter den Legionen am 
Rheine geboren war, Doch die erfte Kindheit unter ihnen 
zugebracht, und Durch feine Jugend, umgeben von des Bas 
ters Ruhm und der Mutter Gunſt, leicht ihre Zuneigung 
gewonnen. Er war nicht vergeſſen. Sein Name erinnerte 
die Soldaten an den Zögling der Waffen und rief den Witz 
des Lagers auf. Caligula konnte daher mit Zuverficht auf 
die Bereitwilligfeit der Legionen rechnen. Er aber, feiner 
Borfahren und diefer Berhältniffe uneingedenk, hatte eigent- 
fich die Ausbeutung Galliens zum Zweck, und ſuchte in 
der Unternehmung wider die Teutfchen nur einen Vorwaͤnd, 
um in diefem Lande mit fchredender Macht zu erſcheinen. 
Die Unternehmung felbit betrieb er in einer Weiſe, als 
hätte er die Legionen höhnen, und Alles, was früher gegen 
Zeutfchland gefchehen war, fo wie die Würde des Reiches, 
zum Geſpötte zu machen gewünfchet vor Welt und Nach: 
welt. Bon allen Seiten wurden Legionen und Hülfsvölker 
herbei gezogen; fehr harte Aushebimgen wurden angeord- 
netz eine unerhörte Menge von Lebensmitteln wurde zuſam— 
mengebracht. Den Zug über die Alpen bis an den Rhein 
machte Der Kaifer, umgeben von Schaufpielern, Fechtern, 
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Meibern und dem ganzen Anhange der Ueppigkeit, bald 
mit ſolcher Eile, als ob die Rettung Des Reiches von dem 
Geyoinn einer, Stunde abhinge, bald mit ſolcher Bequemlich⸗ 
keit, als habe er ſeine Wohnung verlaſen- um in der Nähe 
behaglich die freie Luft zu. genießen. "Im Lager ſelbſt ange— 
langet, verfuhr er mit gleicher Wunderlichkeit, Lob und Ta— 
del, Ehre und Schande launenhaft vertheilend. Hieranf ließ 
er einige Teutſche von feiner Leibwache über den Rhein 
fegen und fich verbergen. Sich felbfi ließ er alsdann Die 
Nachricht bringen: der Feind fei da! Sogleich ſtürmte er 
vom Mahle hinweg, mit einigen Fremden und einem Theile 
der Reibwache zu Pferde, in einen nahen Wald, ließ bier 
Bäume umbauen zu einem Bieges = Zeichen, und Fehrete am 
Abend mit jenen abgefendeten Söldlingen von Der Leibwache, 
wie mit Gefangenen, über den Rhein in das Lager zurüc., 
Diejenigen, die ihm nicht gefolget waren, fchalt er Feig— 
finge, weil fie den Gefahren des Krieges ausgewichen wä— 
ren, Seinen Begleitern. aber, den Genoffen eines folchen 
Sieges, theilte er Kronen aus, welche durch die Bilder der 
Sonne, des Mondes und der Seftirne ausgezeichnet waren, 
Diefe Gaukelei blieb nicht ohne Wiederholung in anderer 
Weiſe.“ Im folgenden Jahre, vierzig nach Chrifto, verſam— 
melte er ein Heer von zweimal hundert taufend Mann an 
der Küfte des Meeres, Britannien gegenüber, und flellte 
es in Schlacht- Ordnumg. Er felbft beflieg einen Drei-Ru- 
derer und fuhr in das Meer hinein; kehrte jedoch fogleich 
zurück, und ließ fich mit großem Ernjte nieder auf einem er- 
habenen Sig. Alles war in höchfter Spannung.  Ealigula 
aber gab das Zeichen zur Schlacht und den Befehl: Die Sol— 
Daten follten am Strande Muſcheln leſen und Helm und 
Buſen füllen; diefe Beute, dem bezwungenen Ocean abge 
wonnen, wolle er auf dem Capitol dem Supiter weihen! 
Und das Heer gehorchte dem Kaifer, den es ſelbſt als Im— 
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perator zum ftebenten Mal ausgerufen hatte. Galigula aber 
fehrte nach folchen Kriegesthaten, und nachdem er in Gal—⸗ 
lien Grauſamkeiten und Gräuel aller Art ausgeübet hatte, 
nad Rom zurüd. Gein Triumph, der von teutfchen Flüchte 
lingen und Gefangenen, der von hochgewachſenen Galliern 
verherrlichet werden follte, die Das Haar gefärbt hatten 
und die teutſche Sprache nachahmen lernten, Fam freilic) 
nicht zur Ausführung; aber als Gott und Held wurde der 
thörichte Wütherich.doch begrüßet, und Senatoren erröthe- 
ten nicht, ihm Hände und Füße zu Füllen. So erzählen 
Suetonius und Div Caſſius; und weder in dem übrigen 
Leben Caligula's noch in den anderen Erfcheinungen diefer 
Zeit fommt Etwas vor, das berechtigte, ihre Erzählung in 
Zweifel zu ziehen [4]. 

Als die Welt, bald nach diefen Vorgängen, durch einen 
gräuelhaften Meuchelmord von Caligula's unfinniger Herrz 
fchaft befreiet wurde, rächten die teutfchen Leibwachen feis 
nen Tod an Schuligen und Unfchuldigen. Gie hatteıt 
Recht. Zwifchen Nom und ihnen gab es keine Gemeinz 
ſchaft. Sie hielten Demjenigen die Treue, dem fie Treue 
gelsbet hatten, unverbrüchlich. Ihres Baterlandes einges 
dent, konnten fie den Römern auch kaum einen anderen 
Herrſcher wünſchen. Ueberdieß regte der Anblick des bluti— 
gen Leichnames die Gefühle der Menſchheit auf, und riß die— 
jenigen zu wildem Grimm hinweg, denen der Kaiſer ſein 
Leben anvertrauet hatte. Auf den kaiſerlichen Thron aber 
warf ein wunderlicher Zufall den jammervollen Claudius. 

Faſt um dieſelbe Zeit, im ein und vierzigſten Jahre 
nach Chriſto, ſcheinen, vielleicht als Wirkung von Caligu— 
la's militäriſcher Thorheit, Bewegungen unter den teutſchen 
Völkern vorgegangen zu fein; aber wir kennen weder Ver⸗ 
anlaffung noch Art. Div Caſſius bemerfet, Sulpicius Galba 
habe die Chatten befieget, und Publius Gabinius die Mar- 
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jen. Diefer habe den einzigen Adler wieder gewonnen, Der 
noch, von des Varus Niederlage her, im Befiße der Teut— 
fhen gewefen fei. Suetonius hingegen weiß von einem 
Siege des Gabinins über die Chauken, der ihm den Beis 
namen Chaucius, des Befiegerd der Chauken, erworben 
haben fell [5]. Wenn aber diefe armen und abgeriffenen 
Andentungen, die Nichts bewetfen, als dag Die „Feindfelige 
feiten zwijchen den Teutſchen und Den Römern fortdanernd 
gewefen jind, etwa den Gedanfen an Ereigniffe zum Nady- 
theile ver Teutſchen erweden könnten: fo ift Defio gewiſſer, 
dag durch die große Tapferkeit und Gewandtheit, welche 
die tentſchen Truppen im römifchen Heere bei dem Krieg 
in Britannien bewiefen [6], Der Nachtheil in fittlicher Hinz 
ficht vollfommen aufgewogen fei, den die Teutſchen in finn- 
licher Beziehung vielleicht erlitten haben. 

Auffallender it ein anderer Vorgang, der fic) fechs 
Sahre fpäter, fieben und vierzig nach Chriſto, zugetragen 
haben ſoll. Tacitus gedenfet deſſelben, aber auf eine Weiſe, 
die Nichts erkläret, die vielmehr Alles undegreiflich macht, 
oder Doch unbegreiflich läſſet. Zugleich bringet er dieſen 
Borgang mit früheren und fpäteren Ereigniffen in Verbin— 
Dung, aber ohne einen Zufammenhang zu geben oder eine 
Zeirbefiinmung. Dadurch verlieret feine Nachricht faft alleıt 
Werth für die Gefchichte, und giebt höchftens den Beweis, 
dag nach Armin's Tode große Erfehltterungen im Innern 
Teutſchlands Statt fanden, und daß die Rache nicht aus— 
geblieben it für den Frevel. 

In innerlichen Kriegen waren, nach dem römifchen Ges 
jehichtfehreiber, Die vornehmen Gefchlechter bei den Cherus- 
fern zu Grunde gegangen. Vom föniglichen Stamme, war 
nur noch Einer übrig. Diefer lebte zu Nom und hieß Ita— 
licus. Sein Vater war Flavins, Armin’ Bruder; feine 
Mutter Die Tochter Chatumers, eines Fürften der Chatten, 
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Er felbit war von fihöner Geftalt, und in den Maffen und 
anf den Pferden nach vaterländifcher und römifcher Weiſe 
wohl geübt. Ihn holte das Volk der Cherusfer aus Nom, 
um ihn zum Könige zu machen. 

In den früheren Gefchichten Der Cherusfer it eines 
Königes nicht gedacht; felbft bei der größten Gefahr tritt 
fein König hervor. Die Fürsten Segismund, Inguiomer, 
Armin, Segeſt ſchienen auf gleicher Höhe zu ſtehen; und 
als Armin nad) dem Königthume firebte, Da ging er, wie 
derjelbe Tacitus erzählet, zu Grunde vor dem Freiſinne feis 
nes Volkes. Und nun foll daffeibe Volk, ehe ein Menfchens 
Alter.abgelaufen if, nicht nur einen König aus Nom geholet 
haben, ſondern Zacitus ſpricht auch von einem Füniglichen 
Stamme, zzu welchem Armin geböret hat. Diefer Wider— 
fprich möchte kaum zu löſen fein; und vor dieſem Wider— 
fpruche verlieret Die Frage: wie Flavius, im Lager Des rös 
mifchen Heeres, Die Tochter eines Fürften der Chatten zur 
Gemahlin erhalten haben mag, ihre Bedeutung. Uebrigens 
fcheinet ans Diefer Nachricht zu folgen, das Thumelich, 
Armin's Sohn, um dieſe Zeit nicht mehr am Leben gewer 
fen jet. 

Kaifer Claudius entließ, wie Tacitus weiter erzäblet, 
den Italicus, verforgte ihn mit Geld, gab ihm eine Beglei- 
tung und ermahnte ihr, „mit großer Seele die Würde fei- 
nes Gefchlechtes anzunehmen: er gehe, der Erjte in Nom 
geboren, wicht als Geipel, fordern ald Bürger, zu einem 
auswärtigen Neiche.” Stalins war Anfangs Den Germa— 
nen lieb. Ihren Zwiften fremd, hatte er für alle Parteien 
gleichen Eifer. Er bewies fich freundlich und mäßig, und 
zeigte fih Doch Genüffen und Gelagen nicht abhold. So 
ward er gefeiert und geehrt, und ftand im Anſehen bei Na— 
hen und Fernen. Diejenigen aber, welche in der Parteiung 
ihr Gedeihen gefunden hatten, fingen an feine Macht zu 
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fürchten. Sie wandten fih zu den benachbarten Bölfern 
und Hagten: „Die alte Freiheit Germaniens werde gerau— 
bet, der römifche Einfluß gewinne die Oberhand, Ob denn 
Kiemand, im Lande geboren, Die erfte Stelle auszufüllen 
vermöge, daß man den Sprößling des Berräthers Flavius 
über Alle erheben müſſe? Umfonft berufe man fich auf Ars 
min. Wenn deffelben eigener Sohn, auf feindlichen Bo— 
ben aufgewachfen, zum Reiche gefommen wäre, ſo würde 
man fürchten müffen, er fei verdorben durch Nahrung, 
Knechtfchaft, Bildung und durch jede augländifche Art. 
Dem Italiens aber möge die väterliche Gefinnung inwoh— 
nen; und fein Anderer habe mit größerer Feindfeligfeit Die 
Waffen gegen das Vaterland getragen und gegen die heis 
mathlichen Heiligthümer, als fein Vater!” Dich folche 
und ähnliche Reden brachten fie viele Menſchen auf ihre 
Seite. Eine nicht geringere Zahl biieb dem Italiens getrem. 
„Er habe fih, fagten Diefe, ihnen nicht aufgedränget, fon- 
dern er fei eingeladen. Durch fein Geſchlecht ausgezeich- 
net, möge er durch Tugend beweifen, ob er würdig ſei ſei— 
ned Oheims, Armin’d und feines Großvater Chatumers. 
Auch für feinen Vater fei e8 Feine Schande, Daß er den 
Römern die Treue unverbrücdhlich gehalten, welche er mit 
Zuffimmung feines Volfes gegen fie übernommen habe. Die: 
senigen mißbrauchten das Wort Freiheit, welche, ſelbſt ver— 
Dorben und verderblich für das öffentliche Leben, ihre Hoff: 
nung allein auf Die Zwietracht feßten.> Es Fam zum Kampf. 
In einer großen Schlacht fiegte der König. Diefes Glück 
machte ihn übermüthig. Hierauf ward er vertrieben. Herz 
gejtellt aber Durch Die Macht der Langobarden, erfchütterte 
er das gemeine Weſen der Cherusfer im Glück und im 
Unglücke. | | 

Sp fchließet Tacitus diefe Gefhichte, und weder bei 
ihm noch bei einem anderen Schriftfieller kommt irgend et- 
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was vor, wodurch aufgefläret werden fünnte, was hier 
dunkel geblieben iſt. Keiner weiß, wie viele Sahre hinge— 
laufen find über jenen Ereigniſſen; Keiner, wie Italicus 
geendiget hat; Keiner, wie Alles gewirfet haben mag 
auf die Cherusker und auf die Völker um fie her. 

Um dieſelbe Zeit aber, da die Cherusker fich den Ita— 
licus zum Könige feßten, begannen ihre Nachbaren, Die 
Shaufen, den Krieg wider die Römer, angriffsweife und 
in einer+ Art zu führen, Die ihren Geftaden im Fortgange 
der Sahre eigenthümlich geblieben und den Römern ſehr lä⸗ 
ſtig geworden iſt. Mit leichten Fahrzeugen erſchienen ſie, 
raubend und plündernd, an der galliſchen Küſte. Ein Can— 
ninefate, Gannascus genannt, der lange im römiſchen 
Heere gedienet hatte, und zu den Chauken übergegangen 
war, veranlaßte fie, unter feiner Anführung einen Einfall 
in das wohlbefannte untere Öermanien zu wagen. Diefes 
Fand jedoch erhielt zu derfeldigen Zeit einen neuen Statt: 
halter, Domitius Corbulo, einen Mann, der fo geneigt als 
gefchieft war, einer folchen Verwegenheit zu begegnen. Es 
ward ihm nicht fchwer, nad) Herfichung der Flotte auf dem 
heine Die leichten Kühne der Chaufen zu vernichten oder 
in die Flucht zu treiben. Durch dieſes erfte Glück ermun— 
tert, fuchte er dann in den Legienen durch Ordnung, Strenge 
und Arbeit ven alten Geift wieder aufzuregen, und die alte 
militärifche Weife herzuftellen. Und auch diefes ſchien zu 
gelingen, Die Friefen, die feit der Niederlage des Apro— 
nius in beftändiger Feindfeligfeit geblieben waren, traten 
wieder, bedenflich geworden durch Corbulo's Anftalten, in 
ein vertragsmäßiges Verhältniß zu den Römern; fie erkann— 
ten beflimmte Gränzen an, und follen felbft Obrigfeiten und 
Geſetze von Gorbulo erhalten haben: die Gründung einer 
neuen Feſte follte die Ausführung fihern. Hierauf gedachte 
der römische Feldherr auch Die Chauken zu verloden, und 
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zu einem Frieden oder, wie die Römer es nannten, zur Un— 
terwerfung zu bringen. Sm diefer Abficht ließ Corbulo den 
Gannascus durch; einen Meuchelmord aus dem Wege räu— 
men. Aber er verrechnete fih. Den Nömert fehlen eine 
folche feige Unthat gegen einen treulofen Menfchen, gegen 
einen Ueberläufer, nicht unerlaubt [7]; die Chaufen aber 
fahen in dem Gannascus nur ihren Führer, Alſo erhoben 
fie fich zu. Kampf und Rache, und Gorbulo war genöthiget, 
mit feinen Legionen gegen fie zu ziehen. . 

In Nom gerieth man, auf Die Nachricht von Diefen 
Borgängen, in Beſtürzung. Man fürchtete die Erneiterung 
des Srieges mit den Teutſchen, und zweifelte nicht, daß 
derfelbe zum Nachtheile der Römer ausfchlagen werde, Das 
her verbot der Kaifer Claudius jede Feindfeligfeit, und be— 
fahl dem Corbulo, alle Befakungen von Der rechten Geite 
des Rheines zurück zu ziehen [8]. Corbulo erfannte, daß Die 
Ansführung Diefes Befehles die Verachtung der Chaufen - 
erregen würde und Das Geſpött der Bundes-Genoſſen. Dar: 
um pries er das Glück der Feldherren früherer Zeiten; 
aber er gehorchte, aus Furcht vor’ dem Kaifer, Seine 
Soldaten befchäftigte er alsdann mit Der Anlegung eines 
großen Grabens zwifchen der Maas und dem Rhein, um 
fie vor der Verwilderung des Müßigganges zu bewahren; 
und der Kaifer bewilligte ihm, um ihn zu tröften, die Ehre 
eittes Triumphes für Siege, die nicht erfochten waren. 
Was aber den Chaufen zugefianden fein mag, um fie von 
Feindfeligkeiten abzuhalten, das verfchweiget die Ge: 
ſchichte [9]. * 

Dres Jahre nach dem Einfalle der Chauken in Nieder— 
Germanien wurde Ober - Germanien in Schrecken gefeßt 
durch einen Haufen Chatten, die über den Nhein, raubend 
und plündernd, in Dafjelbe eindrangen. Was fie aufgerei- 
zet zu Diefer Fahrt, wer fie geführer, was fie bezwedet ha— 
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ben, weiß Niemand, Vielleicht hielten fie die Römer ſchon 
für fo gering, daß fie, auch ohne befondere Beranlaffung, 
einen ‚solchen Verſuch ungefiraft wagen zu Dürfen glaubten. 
Aber fie täufchten fi. Der Legat Lucius Pomponius fandte 
die verbündeten Bangionen und Nemeten, von einem Reis 
ter Öefchwader begleitet, gegen fie aus, um fie abzufchneiz. 
den. Diefer Auftrag wurde mit Eifer ausgeführt. Ein 
heil Des Heeres überfiel einen Theil der Chatten, welche, 
fo eben zurück kehrend, vom übermäßigen Genuffe der Beute 
unfähig zum Kampfe war. Bei diefer Gelegenheit follen noch 
einige Römer, Die vor vierzig Jahren bei Der Niederlage 
des Varus gefangen genommen waren, aus der GSclaverei 
befreigt fein. Nach den Heerfahrten des Tiberiug und Gers 
manicus muß diefe Nachricht ohne Zweifel auffallend ers 
feheinen; aber wer mag dem Zacitus widerforehen? Der 
andere Theil des römifchen Heeres brachte, auf Fürzerem 
Meg in das Land der Chatten eindringend, Diefen in einer | 
Schlacht eine noch größere Niederlage bei, und kam als— 
dann, mit Beute beladen, zum Taunus zurück, wo Poms 
ponius mit den Legionen fand, um den Chatten eine 
Schlacht zu Kiefern, wenn fie etwa aus Berlangen nach 
Nache Gelegenheit böten. Gie aber, befürchtend, die Che— 
rusker, ihre alten Feinde, möchten von jener Geite angreis 
fen, während die Römer auf Diefer Seite ſtanden, ſchickten 
Gefandte und Geigel nad Rom; und Pomponius, ſchon zu 
Tacitus Zeiten mehr durch Geſänge ald durch Thaten bes 
rühmt, erhielt die Ehre eines Triumphes. So verſchieden 
waren Die Zeiten: vormals mußte Großes gefchehen, ehe 
ein Triumph -bewilliget wurde; jest ward er ſchon gern zus 
gejtanden, wenn der Feldherr nicht gefchlagen war [10). 
Endlich ereigneten ſich, während diefer Vorgänge am 
Rhein, unter der Negierung des Kaiſers Claudius, im ſüd— 
öftlichen Zeutjchland Veränderungen, die nicht unbedeutend 
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waren; aber auch auf fle wirft die Gefchichte kaum einen 
Schimmer Das indeg wird felbjt bei Diefem fchwachen 
Lichte gleichfalls erfannt, dag die Römer nicht mehr drohe— 
ten, fondern fürchteten. Bor dreißig Jahren hatten fie dem 
Gefolge Marobod's und Catualda's [11] das Land öſtlich 
von der March angewiefen, und demfelben einen König, 
Vannius, gegeben. Diefer König hatte des Italicus Schick— 
fal. Aufangs beliebt und gefeiert, ward er im Fortgange 
von den benachbarten Völkern des Uebermuthes befchuldigt, 
und im Sunern feines Neiches, das er durch Raub und 
Zins bereichert hatte, erhob fih Zwietracht und Parteiung. 
Die Hermunduren, durch welche ſchon Catualda geftürzet 
war, traten auch jebt wieder hervor; und an ihrer Spitze 
erſcheinet von Neuem Vibillius, damals Herzog, jetzt Kö— 
nig genannt [12]. Als Häupter der inneren Parteiung hin— 
gegen werden zwei Neffen des Königes Vannius angefüh— 
ret, Vangio und Sido. Vannius, getäuſchet durch die 
Freundlichkeit, mit welcher er von Rom in der Zeit ſeines 
Glückes und ſo lange man ſeiner bedurft hatte, behandelt 
war, und die Gefahr nicht verkennend, in welcher er nun— 
mehr ſchwebte, wandte ſich an den Kaiſer Claudius um Uns 
terſtützung. In Rom aber hatte man die Künfte des Tibe— 
ring nicht vergeffen. Erfreuet über die Kämpfe der Barba— 
ren unter einander, antwortete Clandins: Vannius folle, 
wenn er vertrieben wärde, eine fichere Zuflucht finden. Der 
römische Feldherr in Pannonien aber, Publius Atellius, er 
hielt den Befehl, eine Legion und die Hülfs-Truppen aus 
der Provinz am Ufer der Donau aufzuftellen, einen -Nüd- 
halt für die Befiegten, einen Schrecken für bie Gieger, Dar 
mit fie nicht, in der Verwegenheit ihres Glückes, and, den 
Frieden mit Rom ſtöreten. Inzwiſchen zog eine große Macht 
gegen den Vannius. Zu den Hermunduren ſtellten ſich Die 
Ligier, ein Volk, oder eine Verbindung von Volkern — denn 
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ihre Verhältniſſe find ſchwerlich aufzuflären — das nord— 
Dftiich von Böhmen bis zu den Ufern der Weichſel gewoh— 
net zu haben fcheinet, und das einſt von Marobod beherr- 
[het war. Mark-Mannen werden nicht genannt [137 
Vannius hatte ein ‚eigenes Fußvolk; feine Neiterei beftand 
aus farmarifchen Jazygen, Die er gedungen hatte. Der 
Menge feiner Feinde nicht gewachfen, befchlog er feine Fe— 
fingen zu verthetdigen. Die fremden Steiter aber, unges 
neiget, fich einzuſchließen, fhwär: mten im Freien umber, und 
nöthigten ihn zu einer Schlacht. Diefe Schlacht kämpfte 
er nicht unrühmlich; er empfing ehrenvolle Wunden. Aber 
er wurde gefchlagen, und entfloh zu der römifchen Flotte 
auf der Donau. - Die Nömer wiefen ihm und feinen Bes 
gleitern Wohnfise in Pannonien an Sein Reich wurde 
getheilet zwifchen Vangio und Sido, feinen Neffen. Diefe 
beiden Fürften, beforget vor ihren vertriebenen Obeim, der 
ihnen nicht ohne Grund fo nahe geftellet war, bewiefen, 
wie Tacitus bemerfet, den Römern eine treue Anhänglich- 
feit; ihren Unterthauen waren fie, Durch dem eigenen Geift 
oder Durch den Geiſt der Suechtichaft, fehr lieb, fo lange 
fie die Herrſchaft erfirebten, fobald fie aber Diefelbe erhal- 
ten hatten, deſto verhaßter [14]. Man verzieh ihnen die 
Anhänglichkeit an Rom nicht. Bon Ddiefer Zeit an verliefen 
mehrere Sahre ohne feindliche Derührungen zwifchen Den 
Zeutfchen und den Römern. Die teutſchen Bölfer an der Do— 
nau waren fo fehr Durch innere Noth umſtricket, daß fie 
ſämmtlich noch um Rom's Gunſt buhlen mußten, um von 
der Pflegerin ihrer Zwietracht gegen einander Rath und Hülfe 
zu empfangen, und Die teutſchen Bölder am Rheine hatten 
die Erfahrung gemacht, daß Angriffe auf das römiſche Reich 
eben fo wenig gelingen könnten, als die Macht dieſes Reiz 
ches zu fürchten war. Die Nömer aber gewöhnten fich 
mehr und mehr an den Gedanken, daß Teutſchlands Erobe- 
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rung unmoͤglich fei, daß Die teutfchen Volker nur Durch Liſt 
geſchwächt, und nicht durch Gewalt bezwingen werden könn⸗ 
ten, Much hatte der Triumph feine. Ehre verloren, und Die 
Seldherren erwarteten größeren Ruhm vor der Erhaltung 
Des Friedens, als von Friegerifchen Fahrten. Deßmwegen 
fuchten fie die Heere auf eine friedliche Weiſe nüslich zu ber 
ſchäftigen. Paullinus Pompejus und Lucius Vetus führten 
in dieſer Zeit den Ober-Befehl in Gallien. Jener vollen- 
dete den Damm am Rheine, den Druſus vor drei und ſech— 
zig Jahren angefangen hatte. Dieſer faßte den großen Ge— 
danken, das mittelländiſche Meer durch einen Graben zwiſchen 
der Moſel und dem Arar mit dem teutſchen Meere zu ver— 
binden, und wurde von der Ausführung dieſes Werkes, für 
Verkehr und Handlung nicht weniger wichtig, als für Krieg 
und Unterwerfung, nur zurück gehalten durch die Eiferſucht 
des Legaten Aelius Gracilis in Belgien, und durch die Be— 
ſorgniß vor dem Argwohne der Kaiſers Nero, der inzwi— 
ſchen zur höchſten Gewalt gekommen war [15]. 

Aber neue Berührungen blieben nicht aus. Bon dem 
rechten Ufer des Unter Nheines hatten fih Die Bewohner, 
feit zwei Menfchen = Altern befländigen Unruhen, Angriffen, 
Meberfällen ausgefeßet, nach und nad) zurück gezogen, um 
der Hülfe ihres Volkes näher zu fein. Diefe wüſten Flu— 
ven waren, jo lange die Unternehmungen gegen die Teut— 
chen fortdauerten, den römischen Heeren zur Benutzung 
überlaffen worden, Geit dem Aufhören der Züge mochte 
auch Diefe Benukung unterblieven fein. Während nun Pauls 
finus ſich mit den Waffer- Bauten befchäftigte, nahmen die 
Friefen Befis von dem Landſtrich. Shre junge Mannfchaft, 
angeführet von zwei Fürften, Verrit und Malorich, bes 
mächtigte fich Defjelben, bauete Hänfer und beitellte das 
Feld, wie auf vaterländifchen Boden [16]. Dubius Avitus 
aber, welcher nach Paullinus die Verwaltung von Nieder: 
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Germanien erhielt, wollte die Anſtiedler nicht dulden; fie 
ſchienen das linke Ufer unficher zu machen Er verlangte, 
daß fe, im Jahre acht und fünfzig nach Chriſto, entweder 
zurück gehen oder vom Kaiſer die Erlaubniß zur Wohnung 
in diefen Fluren auswirken folten. Diefe Forderung hatte 
unverfennbar etwas Argliftiges; durch die Hinweifung nach 
Nom follten fie bethöret oder ficher gemacht werden. Die 
Frieſen jedoch folgten dem römifchen Statthalter, und die 
beiden Fürften Berrit und Malorich begaben fich feldft nach 
der Stadt. Hier wurden ‘fie, abfichtlich [17], hingehalten. 
In dieſer Zeit führte man fie auch ein Mal in das Thea- 
ter des Pompejus, um ihnen die Größe des römifchen Vol—⸗ 
fe fühlbar zu machen. Als die teutfchen Fitrften die Lite 
terfcheidung der Stände, der Senatoren, der Ritter, durch 
die Eite, und auf den Sitzen der Senatoren einige Mänz 
ner in fremder Kleidung bemerkten: fo erfindigten fie fich, 
wer dieſe Männer wären? Man antwortete, diefe Ehre 
würde den Gefandten foicher Bölfer erwiefen, die fich durch 
Zapferfeit und Treue gegen das römifche Volk auszeich- 
neten. „Kein Sterblicher, riefen fie aus, übertrifft Die 
Teutſchen in den Waffen und in der Treue!” und mit die: 
jen Worten gingen fie hinab zu den Senatoren und festen 
ſich zroifchen fie. Den Römern geftel das folge Selbſtge— 
fühl und das kurze Benehmen; der Kaifer Nero. befchenfte 
beide Fürften mit dem römiſchen Bürgerrechte; aber als es 
zur Entjchetdung fam, da verlangte er, was fein Statt— 
halter verlanget hatte: daß die Friefen jene Fluren räumen 
ſollten. Ob num Die beiden Fürften mit diefer Entfcheidung 
zu ihrem Volke zurück gefehret find, oder was aus ihnen 
geworden it, jagt Tacitus nicht. Diefer Gefchichtfchreiber 
jchtießt feine Erzählung, kurz abbrechend, mit folgenden 
Worten: „Da die Friefen den Befehl zurück wiefen, fo wurs 
den fie, durch Reiterei überfallen, gezwungen, und Diejeniz 
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gen, die hartnädiger widerſtanden, wurden niedergehaten 
oder gefangen genommen.” Und bei biefen Worten wird eg, 
wenn man das Berfahren der Römer feit Cäſars Zeiten vor 
Augen hat, ungemein ſchwer, dem Argwohne zu widerfte- 
hen, daß dieſer Leberfall der Friefen Statt gehabt habe, che 
Verrit und Malorich zurück gefehret waren, und daß man 
Die beiden Fürften nur nach Rom gelodet habe, um das Volk 
feiner Häupter zu berauben, Sie felbft werden auch faum Durch 
das römifche Bürgerrecht vor der Gefangenfchaft gefichert fein. 

Aber den Nömern blieben Die wüſten Fluren nod) nicht 
unbeftritten; ein nenes Ereigniß folgte alsbald dem vort- 
gen, arößer als diefes, und weniger begreiflich. 

Sene wüſten Fluren wurden von den Aufibartern in 
Beſitz genommen, einem Bolfe, nit unbedeutend Durch 
feine eigene Denge und durch die Theilnahme der Völker 
vingsher; Denn vertrieben von den Chaufen, ohne Wohn⸗ 
fie, baten fie um einen ficheren Aufenthalt. Unter den Ger 
fandten war Bojocal, berühmt unter den Teutſchen und 
ein Freund der Nömer. Derfelbe brachte vor: „Bei dem 
Aufitande der Cherusfer ſei er auf Armin's Befehl in Bande 
geleget; bald nachher habe er, unter Tiberius und Germa— 
nicus, den Römern gedienet. Geine fünfzigjährige Erge- 
benheit wolle er damit frönen, Daß*er ſein Volk unter der 
Kömer Bormäßigkeit führe. Wie viel Feld jegt da Tiege, 
auf welches früher Die Heerden der Soldaten getrieben jeien? 
Gewiß könnten fie, Die Noömer, Die wieder gewonnenen 
Fluren für das Vieh aufbewahren, während Menfchen hun 
gerten: nur möchten fie nicht lieber Dedung und Wüſtenei 
wollen, als befreundete Volker. Diefe Fluren hätten einft 
den Chamaven, nachher den Tubanten, zuleßt Den Ufipiern 
gehöret, Wie der Himmel den Göttern, fo feien die Län—⸗ 
der der Erde den Menfchen gegeben: unbewohntes Land 
fei Gemein: Önt [18].” Alsdann richtete er, zum Himmel 
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empor bliend, an die Sonne und die übrigen Geſtirne, 
gleichjam mit einem Vorwurfe die Trage: „ob fie denn Dies 
ſen leeren Boden anſchauen wolten? Lieber möchten fie 
das Meer bingiegen über die Räuber der Länder!” Eine 
ſolche Rede erfchütterte den Avitus. Er antwortete: Die 
Herrfchaft des Stärkern müffe man nun einmal dulden, 
Eben die Götter, die fie anfleheten, hätten es fo geordnet, 
daß es in der Willkühr der Römer fiche, was fie geben, was 
fie nehmen wollten, und daß fie feinen anderen Richter, als 
fich felbjt anzuerfennen hätten.” Dem Bojocal jedoch ers 
Härte Avitus, nad) Diefer Antwort für das Volk, im Be: 
fonderen, daß er ihm allein, eingedenf der alten Freund— 
fhaft, Land zur geben bereit ſei. Bojocal aber, den Preis 
des Verrathes verachtend, erwiderte: Raum zum Leben 
mag uns fehlen; Raum zum Sterben fehlt ung nicht!” Und 
mit diefen Worten ging er feindlich von dem feindlichen 
Römer hinweg. Die Anſibarier riefen nun Die Bructerer, 
die Tenchterer und andere verbindete Nölfer zum Kriege 
auf. Avitus aber fchrieb fogleich an Curtilius Mancia, den 
Legaten Des Heeres am Ober-Rheine, Daß er über dieſen 
Fluß geben, und jene Völker im Rücken bedrohen müchte, 
Er felbft führte die Legionen in das Land der Tenchterer, 
und drohete allgemeine Vernichtung, wenn fie fich nicht von 
den Anfibartern fonderten. Die Tenchterer gaben nach, ges 
fehreefet Durch Die zweifache Gefahr. Gleich beforget, folge 
ten Die Bructerer dieſem Beifpiele. ‚Hierauf zogen fich auch 
die übrigen VBölfer von der fremden Noth zurüd. Die An— 
fibarier, nunmehr von Allem verlaffen, wandten fich zu den 
Ufipiern und Tubanten. Bon diefen abgewiefen, gingen fie 
zuerft zu den Chatten, alsdann zu den Cheruskern. Auf 
der langen Irrfahrt, als Gäſte, als Hülflofe, als Feinde, 
fam ihre junge Mannſchaft um; die Menſchen wehrlofeg 
Alters wurden vertheilet, wie eine Beute, 
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In diefer Werfe erzählet Tacitus [19] die feltfame Ger 
ſchichte. Es find Glieder einer zereiffenen Kette, Die in 
tiefer Dunkelheit fefihänget. Früher Fennet Niemand Anſi— 
barier; auf feinem ihrer Züge find Die Nömer ihnen begeg- 
net. Auch ift Faum möglich, für fie einen Wohnſitz aufzu— 
finden, wenn man nicht die anderen, Durch Leben und That 
befannten Völker gewaltfam zufammen fehtebt, um einigen 
Kaum zu gewinnen [20]. _ Weiter ift ſchwer zu erklären, 
warum die Völker, welche den Anfibariern fo viel Mitleid 
bewiefen vor den Römern, ihnen nicht Hülfe geleiftet gegen 
die Chaufen, und fie zurück geführet haben in ihr Land, 
Ueberdieg erfcheinen noch bei Sulpicius Mlerander, mehr 
als zwei hundert Jahre fpäter, Die Anſibarier wieder in der 
Gefchichte, went anders, wie man vermuthet hat, Die Amp⸗ 
fivarier, Die zu den Franken gehörten, daffelbe Volk find. Die 
ganze Erzählung treibet daher faft nothwendig auf den Ger 
‚danken, daß von den Völkern zwifchen dem Rhein und Der 
Weſer Der Verſuch eines neuen Bindniffes zum Angriff auf 
die Römer gemacht, daß aber Diefes Bündniß in feiner Ent- 
fehung durch Die Anftalten der Römer uud Durch die Eilfer: 
tigfeit eines Theiles Der Teutſchen vereitelt und aufgelöfet 
fei [21]. Eben wegen diefer Auflöfung war es für den ro- 
mifchen Gefchichtfehreiber ziemlich gleichgültig; das Schick— 
fal und die Geſinnung des alten Bojocal aber, wie er bei— 
des felbft den Römern darftellte, hatte für Die hohe Tugend 
in den Werfen des Tacitus eine hohe Bedeutung. 

' doch gedenfet Tacitus eines Vorganges im inneren 
ZTeutfchlande, Dein er in denfelden Sommer feßt, in welchem 
die Anfibarier am Rhein erfihienen, Zwifchen den Hermun— 
duren und den Chatten ward in einer großen Schlacht we- 
gen eines Fluffes gefämpfet, der reich an Salz war, und 
die Länder beider Bölfer von einander fchied. Außer der 
Luft, Alles mit den Waffen zu verhandeln, trieb eine reli- 
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giofe Vorſtellung diefe Völfer zum Kriege. Sie glaubten, 
diefe Derter, wo das Salz erzeuget ward, feien den Wohn 
figen der Götter näher, und nirgends würden die Gebete 
der Sterblichen fo fehnell von ihnen gehöret. Daher ward 
e3 auch der Götter Gunft zugefchrieben, daß hier das Salz 
nicht, wie bei_ anderen Bölfern, durch das Bertrocdnen des 
überflutheten Meer-Waſſers gewonnen ward, fondern her- 
vorging aus dem Kampfe flreitender Elemente, indem man 
das Waſſer auf glühende Holzitöße goß. Die Schlacht aber 
lief glücklich für die Hermunduren und zum Verderben der 
Chatten. Denn die Sieger weiheten, was die Chatten zu 
thun gedrohet, die feindliche Schlachtreihe dem Mars und 
Dem Mercurius. Diefem Gelübde gemäß wurden Menfchen, 
Pferde und alles Lebendige dem Tod überliefert. 

Denn diefer Krieg wirklich Statt gefunden hat, fo 
muß eine bejondere Veranlaſſung denfelben herbei geführet 
haben, oder es müßte die falzige Eigenfchaft des Fluffes 
erft jest bemerfet worden fein. Die Chatten können, wie 
e3 fcheint, in feinem Fall eine fchwere Niederlage erlitten 
haben, weil fie noch immer fo furchtbare Nachbaren für die 
Sherusfer blieben. Wegen des Ortes, wo die Schlacht ger 
fchlagen ward, wegen des Fluffes, aus welchem man das 
Salz gewann, ift jeder Streit unnüß, weil es an näherer 
Angabe fehlt, und weil fich Nichts Darbietet, Das durch diefe 
Forichung aufgefläret werden würde, Der Vorgang ſteht 
einfam da und iſt in Feine Verbindung zu bringen. Das 
jedoch, was der römische Gefchichtfchreiber, in Beziehung 
auf Die Teutſchen, anzumerken nicht verfchmähet hat, das 
darf ein teutjcher Gerchichtfehreiber des teutſchen Volkes 
nicht gering achten. 
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Soldatens Krieg im römifchen Neiche nach Nero's Tode, 
Galba, Dtho, Pitellins, Befpafian Kaifer. 
Aufftand der Bataver unter Claudius Civilis. 

Sahr 69, 

Sn den halben Sahrhundert, in welchen die Bölfer 
Teutſchlands ihre Freiheit gerettet und behauptet hatten, 
waren die Ketten immer fchwerer und fejter geworden, mit 
welchen Gallien in Unterwürftgfeit gehalten ward. Der 
entſcheidende Augenblick, Der vielleicht auch den Volkern auf 
der Iinfen Seite des Rheines das alte Gut zurück zu geben 
vermocht hätte, war unbenugt vorüber gegangen; er war 
zu plößlich herein gebrochen und hatte Nichts vorbereitet 
gefunden. Seitdem hatten die Römer ihre Wachſamkeit ver— 
doppelt. Alle Künfte der Unterdrüdung, durch eine lange 
und große Erfahrung gewonnen, waren auf die feinfte Weiſe 
angewendet, um jedes Einverftändnig unmöglich zu machen, 
um alle Befirebungen irre zu leiten, die Erinnerung auszu— 
tilgen, den Geift nieder zu halten und Die Seelen zu ver: 
derben. Es war gelungen. Gallien war im Gehotfam ger 
blieben von einem Meere bis zum anderen, vom Rheine 
bis zu Den Pyrenäen, wenn auch von Zeit zu Zeit ein. heis 
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liger Schauder durch die Bruft edler Menfchen unter den 
Völkern teutiches Stammes gegangen fein mag. 

Die ſchrecklichen Mißhandlungen aber, die Gallien durch 
Nero's Falte Grauſamkeit und höhnifche Verfchwendung er- 
duldete, führten ein Ereigniß herbei, welches, obwohl des 
Urhebers Abficht gänzlich verfehlet ward, Doch äußerſt wich- 
fig geworden ift für die Entwickelung der Verhältniſſe. 

Sajus Julius Binder, ein Gallier aus einem alten kö— 
niglichen Gefchlecht und mit der Würde eines römischen 
Senators beehret, ein Mann von großen Eigenfchaftent 
des Keibes und Geifies, erfahren in den Werfen des Krie— 
ges, und für Freiheit und Ruhm begeijtert, ſah mit Jam— 
mer und Ingrimm das Unglück feines Vaterlandes. Wenn 
aber auch ihm felbft der Gedanke an die Zerbrechung des 
ſchmachvollen römiſchen Joches vielleicht nicht zu groß ges 
mwefen it, fo hielt er doch Die Ausführung für unmöglich 
bei der Stärfe Der römiſchen Macht und bei der Entwürs 
digung feines Volkes. Darum ſetzte er fich Tein höheres 
Ziel, als Nero’3 unfinnige Tyrannet zu jürgen, und das 
Reich in beffere Hand zu bringen. Seine Abkunft beden- 
fend, wollte er felbft daſſelbe nicht übernehmen, Der alte 
tugendhafte Servius Sulpicius Galba, der bei den Heeren 
beliebt und, da er früher die Legionen am Ober-Rheine ges 
führet hatre, in Gallien geachtet war, follte Kaiſer wers 
den. Binder, Landpfleger im füdlichen Gallien, verfolgte 
mit großer Klugheit feinen Zwed. Anfangs ſchien auch 
Alles nach feinen Wünſchen zu gehen. Bald aber führten 
Eiferfucht und Mißverftändniffe fo fehwere Unfälle herbei, 
daß Vinder, von der Borftellung erfchüttert, er fei der Urs 
heber folches Jammers, fich dem Anblicke derfelben durch 
einen Tod von eigener Hand zu entziehen fuchte [1]. Aber 
fein Unternehmen wirkte über fein Leben hinaus. Das Ger 
heimmiß des Reiches war entdedet, dag der Faiferliche Thron 
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feine Grundlage habe, fondern auf dem Willen der Legio— 
nen ftehe, und daß eben deßwegen überall ein Kaifer aufs 
treten Tonne, wo Legionen waren. alba behielt Die kai— 
ferlihe IBürde, welche die Legionen ihm ertheilten; Nero, 
der lebte Sproß von des Auguſtus Stamme, den Öefchäfs 
ten des Reiches fremd und zu Neapel auf der Schaubühne 
Iofen Künften bingegeben, fand nirgends Halt und Hülfe, 
und ging von der Bühne des Lebens ab ducch freiwilligen 
Tod, ſeltſam, wie er gelebet hatte, voll Gleichgültigkeit 
und Ueberdruß gegen Thron und Welt [2]. 

Diefe Borgange wurden gefährlich und verderblich. Bei 
ber Größe Des Reiches waren die Heere, gewöhnlich an den 
Gränzen aufgeftellt, einander fremd; oft ſtanden fie, Ruhm, 
Bortheil oder Bequemlichkeit fich gegenfeitig beneidend, in 
feindlicher Stimmung wider einander; ein jedes Fannte nur 
den Felcherrn, den es an feiner Spitze ſah, und Die Feld» 
herren felbjt waren durch Eiferfucht und andere Leidenfchaf- 
ten nicht felten bittere Feinde. Das Schlimmfte aber war, 
daß die Kegisnen mehr und mehr aus Menſchen zufammenz 
gefeßet wurden, deren größte Hoffnung in Unruhen und 
Bürgerfriegen beſtand, weil ſie, barbarifcher Abfunft, dem 
Reiche fremd, oder, wenn auch von romijcher Geburt, Doc) 
ohne Tugend und Habe, fich gleichgültig fühlten gegen Rom, 
und Nichts wollten, als ſich felbft. Jedes Heer mußte ſich 
daher fortan verfuchet fühlen, Kohn, Raub und Beute im Auge, 
feinen Führer zum Kaifer zu machen; Rom's Kräfte muß 
ten ſich aufzehren in inneren Kämpfen, weil jeder Karfer 
Das ganze Reich zu erhalten firebte; und zur Ginheit des 
Reiches und der Herrfchaft fonnte nur ein jtarfer Geiſt 
führen oder die Erfchlaffung der Seelen nach langem Ger 
wirre. Schon das erfte Jahr, nachdem jenes Geheimniß 
des Neiches befannt geworden war, ſah fehredliche Ereig- 
niſſe. Galba, mit fo großen Tugenden begabet, daß das 
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Reich in Feine beffere Hand kommen zu können fchien, war 
faum zu demſelben gelanget, fo erhoben fich wilde Leiden- 
fchaften. Die widerfprechendften Bejchuldigungen wurden 
gegen ihn geltend gemacht, und Faum waren nach Nero’s 
Tode fieben Monden verlaufen, als den reis von zwei 
und fiebenzig Jahren ein graufames Geſchick ereilete. M. 
Salvius Otho gewann, nicht ohne Arglift und Verrath, Die 
faiferfihe Würde, um, wie es fohien, ein unwürdiges Les 
ben durch ſchöne Tugenden in Bergefjenheit zu bringen. 
Aber fihon war ihm, von den Legionen am Unter» Rhein 
ihr Anführer, der wüſte Praſſer Aulus Vitellius, an deffen 
Namen ein Schmutz der gröbſten Lüfte hängt, als Kaifer 
entgegen gejtellet. Die Heere beider SKaifer zogen wider 
einander. Das Glück fchien fidy für den fchlechteren Mann 
zu entfcheiden. Da wich Otho aus, vielleicht von der Er— 
innerung an die Schmach feines Lebens und von Galba’s 
biutigem Schatten verfolget. Drei Monde nach feiner Er- 
hebung ftarb er Durch eigene Hand einen Tod, der, mit Ber 
harrlichfeit gefuchet, mit Beſonnenheit gefunden ward, und 
der deßwegen um fo mehr eine unverdiente Bewunderung 
gewonnen hat, je fihroffer Die Grundfäße, nach welchen 
Otho jtarb, den Grundſätzen entgegen jtanden, nach welchen 
Vitellius lebte. Aber auch Diefem unglüdfeligen Manne 
ftand, ehe Drei neue Monden verlaufen waren, ein neuer 
Kaifer gegenüber, Titus Flavins Veſpaſianus, von den Les 
gionen des Morgenlandes als Safer ausgerufen, von den 
Legionen im Illyricum als SKaifer anerkannt, von jedem 
guten Menfchen freudig begrüßet, damit nur Vitellius nicht 
herrfche und fchwelge. Der Wunſch ging in Erfüllung. 
Defpafian wußte das Reich, wie zu gewinnen, fo zu bes 
haupten [3]. In der That war er ein tüchtiger Mann, 
von großem Verftand und von Grundfäßen, die nicht die 
befien, die aber dem Zuftande des Neiches am Angemeſſen— 
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ſten waren. Dennoch möchte ihm fehwerlich gelingen. fein, 
die Ruhe herzuftellen, und als einziger Kater im ganzen 
Keiche zehn Sahre Yang, bis zu feinem Tode zur herrfchen, 
wenn nicht durch die Gränel, unter welchen er die Gewalt 
erhalten hatte, Erholung Bedürfniß geworden, und went 
nicht im Beſonderen dem Reiche zum Anfange feiner Herr- 
ſchaft durch teutfche Völker vom unteren Rheine — eine 
allgemeine Zertrümmerung gedrohet hätte. 

Die Bataver, durch Druſus vor achtzig Jahren zur 
Bundesgenoſſenſchaft der Römer gebracht, waren von dieſen 
lange mit großer Freundlichkeit behandelt worden. Frei von 
Zins und anderen Leiſtungen, pflegten ſie für die Kriege in 
Teutſchland und Britannien Mannſchaft zu Pferd und zu 
Fuß zu ſtellen; und dieſe Scharen, ausgezeichnet durch Ge— 
ſchicklichkeit im Reiten und Schwimmen, leiſteten den Rö— 
mern oft weſentliche und geprieſene Dienſte. So wie aber 
die Bataver überhaupt nach eigenen Geſetzen lebten, ſo 
wurden auch die Krieger im Dienſte des Reiches von bata— 
viſchen Männern geführet, Ueberdieß hatten fie, unabhän— 
gig von diefen Hülfs - Scharen, daheim eine bedeutende Reiz 
terei. Der fchwere Druck indeß, durch welchen bei Der Ber: 
fchlechterung der Zeit das ganze Reich litt, fiel nach und nad 
auch auf die Bataver. Auch fie mußten, während die koſt— 
baren Kriege immer verderblicher wurden, dißhandlungen 
aller Art erdulden. Dieſe Mißhandlungen mochten ſie um 
ſo tiefer erbittern, da ſie Zeugen der großen Ereigniſſe in 
Teutſchland waren, und das Bild der Freiheit ſo nahe vor 
Augen hatten. Aber römiſche Legionen ſtanden in ihrer 
Nähe; die Hülfe der Teutſchen war fern. Die Unruhen 
indeß, die Binder in Gallien erregte, ſcheinen Hoffnun— 
gen bei den Batavern erweckt und zu Gedanken der Frei- 
heit geführet zu haben [4]. Denn Sulius Paullus und Clau- 
dius Civilis, zwei Brüder, die, wie Armin und Binder, 
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königliches Gefchlechtes geweſen fein follen, allen Batavern 
Mufter und Vorbild, geriethen bei Fontejus Capito, dem 
Befehlshaber der Legionen am Unter» Rhein, einem treulos 
fen Menfchen, jedoch von ausgezeichneter Treue gegen Nero, 
in den Verdacht der Theilnahme an diefer Empörung. Das 
Berbrechen war nicht zu beweifen [5]. Dennoch ließ Capito 
den Paullus hinrichten, und fandte den Givilis, mit Set: 
ten belaftet, nach Rom. Als aber Eivilis in Nom anlangte, 
war Nero fchon geftürzet, und Galba, der neue Kaifer, deſ— 
fen Anhänger er zu fein fchien, gab ihm die Freiheit. Der 
fchnelle Untergang Galba’s jedoch brachte ihm neue Gefahr. 
Fontejus Capito hatte feine Anhänglichkeit an Nero mit 
dem Leben gebüßt; aber die Legionen am Unter» Nheine wur: 
den nicht gewonnen, und Galba lebte noch, als fie ihren 
Führer, Vitellius zum Kaiſer erflärten. Hierauf forderten 
fie den Tod des Civilis. Denn fein veger Geift war bes 
kannt, und Die Legionen glaubten ihn um fo mehr fürchten 
zu müffen, da fie durch feine Einäugigkeit an Hannibal und 
Sertorius erinnert, wurden [6]. Ehe aber Etwas unternoms 
men werden konnte, lief die Nachricht ein von Galba’s 
Tod und von der Erhebung Otho's zur Faiferlichen Würde. 
Diefe Nachricht veranlaßte den Aufbruch der meiften Trup— 
gen vom Rheine; nur Die nothwendigften Befakungen biie- 
ben zurüd. Die Gränze konnte wieder gewonnen werde; 
in dem Kampf um den Fatferlichen Stuhl hing Alles ab von 
der Benukung des Augenblices. 

Claudius Civilis erhielt durch dieſen Abzug fo vieler 
Truppen Raum für die Ausführung feiner Entwürfe. Aber 
Diefe Entwürfe waren gewachfen in feiner Verfolgung und 
in dev Verwirrung des römifchen Reiches. EI war Die 
Befreiung des Vaterlandes, die er ſann und erjtrebte, Und 
Alles ſchien ihn zu begünftigen. Eine alte Freundſchaft mit 
Veſpaſian machte ihm möglich, feinen großen Gedanken un— 
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ter dem Vorwande zu verbergen, daß er die Partei deffel- 
ben gegen den gemeinfchaftlichen Feind, PVitellius, ergreife 
und vertheidige. Primus Antonius, der Die Legionen an 
der Donau befehligte und auf Veſpaſians Seite fand, trat 
mit ihm in Verbindung und bat ihn, daß er, unter dem 
Schein eines Aufruhres, die Legionen des Vitellius beſchäf— 
tigen, und ihm jeden Zuzug aus Batavien entziehen möchte, 
Selbſt Hordeonius Flaccus, dem die Vertheidigung des Rhei— 
nes nach des Vitellius Abzuge anvertrauet war, ein alter, 
unentfchloffener, aber wohlgefinnter Mann, wünfchte Diejeg, 
weil er fich zum Veſpaſianus neigte, und aus Gorge für 
das gemeine Weſen (7). Den Ausfchlag aber gab eine Aus— 
hebung, welche Vitellius bei feinem Abzuge vom Rhein, 
um die Truppen, die ihm voraus gegangen waren, oder 
ihn begleiteten, zu erfeßen, bei den Batavern befohlen 
hatte. Denn diefe Aushebung, ihrer Natur nach hart, wurde 
durch den Geiz und Die Ueppigfeit der Männer, wel- 
hen das Gefchäft übertragen war, noch viel läſtiger und 
abfcheulicher. Greife und ſchwache Menſchen wurden ein— 
gefordert, damit fie fich loskaufen ſollten; ſchöne und jchlanfe 
Knaben wurden hinweg genommen zu fehandbarer Wolluft. 
Die Bataver faßten über folchen Frevel einen bitteren 
Grimm; hier und Dort fam es zu Widerſetzlichkeit. Clau— 
dins Givilis aber verfammelte unter folchen Umftänden Die 
erſten Männer feines VBolfes und die Tüchtigften aus der 
Menge, wie zu einem feftlichen Mahl, in einem heiligen 
Hain. Und als bei diefem Mahle die Gemüther durch Nacht 
und Feier noch glühender geworden waren, da wagte er zu 
ihnen zu reden von ihres Volfes altem Ruhme, von deffelben 
Drangfalen und Beraubungen in neuerer Zeit, von allem 
Unheil der Knechtſchaft. „Wir ftehen nicht mehr, fagte er, 
„wie ehemals in Bundesgenoffenfchaft; wir werden wie 
„ Sclaven behandelt. Nur zuweilen fommt ein Yegat zu 
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“ung, mit drückendem Gefolg und übermüthigen Befehlen; 
„gewöhnlihh werden wir den Präfecten und Genturionen 
«Preis gegeben. Und wenn diefe fih angefüllet haben mit 
Raub und Blut, fo werden fie von Anderen abgelöfet, und 
“neue Borwände werden aufgefunden, und neue Wörter erz 
“dacht für neuen Raub, Jetzt findet eine Aushebung Statt. 
„Kinder werden von den Eltern, Brüder von Brüdern hinz 
“weg geriffen, wie zur legten Trennung. Und doch war 
Rom's Macht nie tiefer erfchüttert. In den Winter-La- 
«gerit find nur Greife und Beute. Die Regionen find ver- 
Iſchwunden; nur der leere Name it zurück geblieben, der 
“uns nicht ſchrecken kann. Denn wir haben eitte farfe 
«Macht zu Fuß und zu Roß; die Teutfchen find unfere 
« Brüder und Gallien heget mit uns gleiche Geſinnung; und 
“nicht einmal den Römern iſt Diefer Srieg zuwider. Sind 
“mir unglücklich: ſo mug Veſpaſianus Die Schuld überneh— 
men; der Sieg aber bedarf nie einer Negtfertigung,? 
Und leicht wurden die Anmefenden Alle, ſchon längſt zum 
Entſchluſſe gekommen, durch folche Nede zur That gebradit, 
Sie verbanden ſich mit einander durch feierlihe Schwüre 
nach vaterlandifchen Brauche, 

Hierauf ſchickte Eivilis Geſandte su den Nachbaren Der 
DBataver, den Canninefaten, und Iud fie ein zur Theilnahme 
an dem Verbündniffe, Die Sanninefaten, an Stamm, Spradte 
und Zapferfeit den Batavern gleich, folgten alfovald feis 
nem Ruf. Ein tollfühner Mann, Brinno, aus einem Ger 
fchlechte, welches Durch Widerfpenjtigfeit gegen die Nömer 
berühmt war, wurde, nach der Weiſe feines Volkes auf 
einen Schild gefeßt und, auf der Schultern umher getragen, 
zum Herzog erwählet. Diefer feßte fich mit den Friefen, 
den alten Feinden der Römer, in Verbindung, und wagte 
jogleih, vom Meere her, einen Angriff auf das Winter: 
lager zweier Gohorten, das er am Erjten zu erreichen ver— 
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nischte. Das Lager ward erobert und zerftöret. Alsdann 
wurden alle Römer, die im Lande umber zerftreuet waren, 
unter welchem Namen es fein mochte, überfallen. Die Prä— 
fecten der Cohorten, diefen Aufjtand erdlickend, gaben ver: 
Ioren, festen die Befeftigungen, die fie nicht vertheidigen 
zu können glaubten, felbft in Brand, und fuchten nur Die 
Fahnen und das militärifche Geräth zu retten. Sie zogen 
ſich zufammen auf den oberen Theil des batavifchen Eilan- 
des, und jlellten fich ſämmtlich unter die Anführung Des 
Primipilaren Aquillius. Ein guter Geift jedoch war nicht 
in der Maffe. Sie befiand größtes Theiles aus Menfchen, 
teutfches Stammes, aus Nerviern und den benachbarten 
Volkern. 

Eivilis hielt noch zurück. Seine Vorbereitungen ſchei— 
nen nicht vollendet geweſen zu ſein. Auch wollte er die 
Kräfte ſparen, und Gewalt ſollte nur eintreten, wenn die 
Klugheit verſagte. Alſo tadelte er laut die Präfecten, wel- 
che die Feſtungen verlaffen hatten, und erbot ſich, mit der 
Cohorte, Die unter ibm fand, den Aufruhr der Ganninefa- 
ten zu unterdrücken: fie follten nur in ihre Winter» Lager 
zurüc kehren. Uber er erfannte bald, dag man ihn und 
nicht den Brinno für den Urheber des Aufſtandes hielt; auch 
verhehlten die Teutfchen, in der Freude über den Ausbruch 
des Krieges, den Zuſammenhang nicht. Da ſah Claudius 
Givilis, Daß Feine Wahl blieb. Er trat hervor. Die Gans 
ninefaten, Die Friefen, die Bataver wurden in befonderen 
Keilen aufgeftellt, und die römifche Stellung, nahe am Rhein 
und Durch eine Flotte gedeckt, von verfchiedenen Geiten 
angegriffen. Mitten im Kampf aber ging eine Gohorte 
Zungrer über zu den Fahnen des Eivilis. Diefer Abfall 
erregte unter den Römern allgemeine Beftürzung; die Gol- 
daten liegen fi von Bundesgenoffen und von Feinden ohne 
Widerſtand niederhauen vder gefangen nehmen. Auf der 
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Flotte befiand em Theil der Ruderer aus Batavern. Diefe 
verhinderten Anfangs, wie aus Mißverſtändniß und Uner- 
fahrenheit, alle Unternehmung der Beſatzung; alsdann wand- 
ten fie die Ruder um, und trieben die Schiffe an das feind- 
liche Ufer; endlich fchlugen fie Die Steuerer und Genturiv- 
nen nieder, und Die ganze Flotte, vier und zwanzig Schiffe 
ſtark, gerieth in die Hände der teutfchen Volker. 

Sp ward der Sieg entfchieden; und der Ruhm der 
Sieger flog weithin durd; die Gauen Germaniens und Gal- 
liens: fie wurden verherrlicht als die Gründer Der Freiheit. 
Die benachbarten Teutfchen ſchickten fogleih Abgeordnete 
und boten Hülfe an. Die Gallier, von der Gewalt der 
Knechtſchaft niedergehalten, ſuchte Civilis durch Klugheit 
und Vortheil zur Theilnahme aufzuregen. Die gefangenen 
Präfecten der Cohorten ließ er in ihre Heimath zurück ger 
hen; den Cohorten ſelbſt ſtellte er frei, ob ſie gehen oder 
bleiben wollten: den Bleibenden gewährte er einen ehren 
vollen Dienſt; Die Gchenden entließ er beſchenket mit römi—⸗ 
fcher Beute. Zugleich ermahnte er fie, „Der Uebel einge- 
„denk zu fein, welche fie fett fo vielen Sahren erduldet häts 
„ten, und elende Knechtſchaft nicht Frieden zu nennen. 
«Die Bataver, obwohl von Zins frei, hätten die Waffen 
„gegen die gemeinjchaftliihen Dränger ergriffen. In der ers 
„nen Schlacht feren die Römer gefchlagen. Wie, went 
“ganz Gallien das Soc abwürfe? Wie viele Macht denn 
„noch in Italien übrig fer? Mit dem Blute der Provin— 
«zen würden Die Provinzen befieget! Des Vinder Geſchick 
dürfe nicht ſchrecken: Gallien fei feiner eigenen Kraft er 
„legen. Syrien, After, das Morgenland, an Herrſchaft 
„gewöhnet von Alters her, möchten fih in Unterwürfigfeit 
“Fügen: in Gallien lebten noch Viele, Die vor der Zinsbar— 
«feit geboren wären. Durch die Erfcehlagung des Quineti- 
„uns Varus habe Teutfchland die Kuechtfehaft von fich ge 
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worfen; und nicht einen Bitellius, fondern den Gäfar 
.Auguſtus habe e8 zum Kriege herausgefordert. Die Frei— 
„beit fei von Natur aud) den wilden Thieren verliehen; Die 
“Tugend fei des Menfchen eigenthümliches Gut. Die Götz 
„ter fanden auf der Seite der Tapferen. Alſo möchten 
„fie die Nömer angreifen in ihrer Bedrängniß, und fich mit 
“frifher Kraft auf die Ermüdeten werfen. Wenn Einige 
“fich für Veſpaſian erklärten und Andere für Vitellius, fo 
„würde fich Gelegenheit finden gegen Diefen wie gegen 
„senen,” 

Flaccus Hordeonius aber, der Anfangs die Unterneh— 
mung des Civilis begünftiget hatte, befahl, als er die Bot— 
fchaft von der Eroberung des Lagers erhielt, von der Vers 
nichtung der Cohorten, von der DVertilgung des römifchen 
Namens auf dem Eilande der Bataver, dem Legaten Mum— 
mins Lupercus, dem Befehishaber in dem Winter-Lager 
zweier Legionen, auszuziehen gegen Den Feind. Yupercus 
z0g von den benachbarten Völkern die Ubier und die Reiter 
rei der Trierer an ſich; auch vereinigte er ein Geſchwader 
Bataver, auf welches er rechnen zu können glaubte, mit 
feinem Heer, und ging fogleich über den Flug. Claudius 
Civilis, umgeben von den Fahren dev gefangenen Gohorten, 
Damit feinem Heere der frifche Ruhm, und dem Feinde die 
Erinnerung feiner Niederlage ſtets vor den Augen bliebe, 
lieg feine Mutter, feine Schweftern, fo wie die Frauen und 
Kinder aller Uebrigen, im Rücken des Heeres verfammeln, 
ein Aufreiz zum Siege, eine Schande für die Weichenden. 
Beide Heere fanden in Schlacht» Ordnung. Auf der Geite 
der Teutfchen erhoben die Männer den Schlachtgefang; Die 
Frauen ein fehredliches Wehe Gefchreiz und umfonft ver 
fuchten die römifchen Legionen und Gohorten durch ermun— 
ternden Zuruf den Schauder von ſich abzuhalten. Im Der 
Schlacht ging das Geſchwader der Bataver über, und 
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wandte fogleich feine Waffen gegen den entblößten linken 
Flügel der Römer. Die Legionen, obwohl erfchüttert, ſuch— 
ten die geordnete Haltung zu bewahren und den Kampf zu 
bejtehen. Aber die Übier und die trierifchen Reiter ergriffen 
die Flucht vor dem andrängenden Feinde Ihnen nach die 
Teutſchen. Das gab den Legisnen Gelegenheit zur Flucht. 
Sie retteten jich über den Rhein nach dem Lager, welches 
das alte hieß [3], an deſſen Stelle jest Zanthen ſtehen fol, 
und Batavien war frei! 

Der Anführer des batawifchen Gefchwaders, das wäh— 
vend der Schlacht Die römischen Reihen verlaffen hatte, Claus 
dius Labeo, war früher des Civilis Nebenbuhler gemwefen, 
in bürgerlichen Verhältniffen. Die Sache des Vaterlandeg 
hatte in dem großen Augenblice beide Männer, wiewohl in 
verfchiedener Weife, zu Einem Streben und zu Einer That 
gebracht. Nachdem aber der Sieg errungen war, wurde 
Labeo in das Land der Friefen entfernet, weil man befürch- 
tete, Die alte Leidenfchaft möge, wenn der Sieges = Subel 
verflungen wäre, wieder erwachen, und Samen der Zwie— 
tracht unter Diejenigen ausjireuen, deren Heil jedes Falles 
in der Einigfeit lag. 

Vitellins hatte in dem Heere, welches zur Gewinnung 
des Reiches für ihn nach Italien zog, auch die acht Cohor— 
ten der Bataver und Sanninefaten, die bei den Legionen in 
Rieder - Öermanien geftanden hatten, ihrer Treue wegen mit 
fidy) genommen. Zwifchen Diefen Cohorten und der vierzehns 
ten Legion bejtand eine alte Uneinigfeit, welche auf dem 
unglücjeligen Zug, auf welchem fich der Uebermuth der 
Soldaten mannichfach geltend machte, zu Händeln und Zwi— 
en entwidelte. Diefes hatte den PVitellius bewegen, die 
Dataver über Die Alpen zurück nach Teutfchland gehen zu 
lafjen [9]. Sie hatten in Mainz ihren Stand erhalten. 
Zu Ihnen hatte Claudius Civilis jogleich, bei dem Beginn 


366 Zweites Buch. Zwoͤlftes Capitel. 


der Unruhen in ihrem Baterlande, heimlich Botſchaft ges 
ſchickt, um fie aufzufordern zur Theilnahme an den Wag- 
niffen ihres Volfes und zum Uebertritt zu der Sache ihres 
Vaterlandes. Ehe aber diefe Botfchaft zu ihnen gelangen 
fonnte, waren fie, auf einen neuen Befehl des Vitelliug, 
von Mainz aufgebrohen, um nad) Rom zu ziehen. Bald 
nach ihren: Aufbruche jedoch, in denfelben Tageır, in wels 
chen Die Schlacht gefehlagen ward, Die Batavien befreiete, 
traf der Huf des Eivilis die Cohorten unterwegs. Sogleich 
erhob fih in ihnen das Vaterland. Sie weigerten fich, 
weiter zu gehen, wenn ihnen nicht Der Preis ihrer Fahrt, 
den Vitellius verfprochen hätte, gewähret würde: ein Ges 
fchenf, Doppelte Löhnung und Vermehrung der Neiteret. 
Da Flaccus, erfehredet durch ihr Drohen, Vieles zugeftand, 
fo ftellten fie, blos einen Vorwand zur Widerfeblichfeit fürs 
chend, ihre Forderungen immer höher, um ihn zu einer Ab- 
weifung zu nöthigen. Als fie dieſe Abweifung erhalten hats 
ten, wandten fie um, und nahmen ihren Weg nach dem 
unteren Germanien, um ſich mit Civilis zu verbinden. Flacz 
cus Hordeonius war zuerſt geneiget, fie mit Gewalt zum 
Gehorfam zu zwingen; bald gab er, den Xegionen miß- 
frauend, Diefen Entſchluß wieder auf: Diefes gleichfalls 
bereuend in ungewiſſer Seele, fehrieb er an Herennius Gal- 
Ins, den Legaten der erfien Legion, die Bonn befeßt hielt: 
er möge den Durchzug der Bataver verhindern; er felbft 
wolle fich ihren au den Nücen hängen Bald aber wiber- 
rief er in einem zweiten Brief auch Diefen Befehl, Inzwi— 
ſchen kamen die Bataver in die Nahe von Bonn. Da fand- 
ten fie zu Herennius Gallus: „Sie führten feinen Krieg 
„wider die Römer, für welche fie fo oft gefchlagen hätten. 
„Durch langen und vergeblichen Dienft ermüdet, wären fie 
„ergriffen von der Schnfucht nach Vaterland und Ruhe. 
Wenn ſich Niemand widerfegte, fo würden fie friedlich ih— 
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“res Weges gehen: wenn man Waffen gegen fie erhübe, 
ſo würden fie mit dem Schwerte fich den Weg eröffnen,” 
Der Legat fchwanfte; die Soldaten verlangten das Glück 
der Schlacht zu verfuchen. Die Bataver wurden bis in die 
Nahe des Lagers gelocdet [10]. Plötzlich brachen drei taus 
fend Soldaten von der Legion, zufanmen geraffte belgifche 
Cohorten, Troßknechte und andere Menfchen, welche, des 
Krieges unfundig und nur ihre Menge gewahrend, mut): 
willig tobten vor der unbefannten Gefahr, aus allen Tho— 
ren heraus, und jlürzten fich bin auf die Bataver, Die 
ſchwach waren an Zahl gegen dieſe Maffe. Sie aber ftell- 
ten fih, ohne Weichen und Wanken, fchnell in gefchloffene 
Keile zufammen, die Stirn gefchüget und den Rücken und 
die Seiten. So drängten jie gegen den Feind und trichen 
die Menge um fo leichter aus einander, je unerwarteter fie 
folche Stöße fühlte. Die Belgier zerjireueten fi), und Die 
Legion eilte in verwirrter Flucht dem Lager zu. Die Ba— 
taver drangen mit den Flüchtlingen in das Lager ein. Ein 
ſchreckliches Blutbad erfolgte. Die Gräben wurden mit Leich- 
namen angefüllt. Und nicht bloß Schwert und Wunden 
brachten den Tod: Viele fanden auch ihren Untergang durch 
die Zerflörung des Lagers und durch ihre eigenen Waffen. 
Die Sieger aber eilten weiter. An der Stadt der Ubier, 
feit Agrippina, des Kaifers Claudius Gemahlin, vor zwan⸗ 
zig Sahren eine Golonie alter Soldaten dafelbjt gegründet 
hatte, die Golonie der Agrippinenfer, von ung aber Cöln 
genannt, gingen fie vorbei, um nicht in neue Kämpfe zu 
gerathen, und in Stegen für den Weg zum Vaterlande Die 
Kräfte aufzureiben, Die fie dem Vaterlande zu bringen ges 
dachten. Sp Famen fie glüdlih und umnaufgehalten zu ih— 
rem Bolfe, 

tach der Ankunft diefer alten und erfahrenen Krieger 
fand Civilis an der Spige eines achtbaren Heeres. Dennoch 
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hielt er für gut, von Neuem den Schein anzunehmen, als 
wolle er fich nicht vom römischen Reiche trennen. Denn er 
wünfchte Zeit zu gewinnen, um Teutfche ımd Gallier mit 
fich zu vereinigen; er fürchtete die Macht der Römer noch 
immer, und hielt feſt an dem früheren Grumdfage, mit 
Klugheit am Meiften zu wirken und die Sträfte zu ſcho— 
nen. Deßwegen wurde Veſpaſtanus von Allen als Kaifer 
ausgerufen, die bei ihm waren. Hierauf fandte Civilis 
eine Botjchaft an die beiden Legionen, die, von ihm ges 
fchlagen, fih nach dem alten Lager gerettet hatten, und 
verlangte, dag auch fie dem Veſpaſian den Eid der Treue 
leiften follten. Die Legionen antworteten: „von Verrä— 
‚tern und Feinden brauchten fie feinen Rath, Vitellius 
„fer ihe Fürſt: für diefen würden fie Treue und Waffen 
„bis zum legten Hauche bewahren, Uebrigens habe ein ba- 
Itaviſcher Ueberläufer bei Den Angelegenheiten der Römer 
«Nichts zu entfcheiden, fondern nur die verdiente Gtrafe 
„feines Verbrechens abzuwarten.” Auf diefe Antwort führte 
der batavifche Feidherr fein Heer gegen Das alte Lager, 
wohl nicht, weil ihn Die Antwort erbittert hatte, fondern 
weil teutfche Völker auf der rechten Seite des Aheines, 
Bructerer, Tencterer und andere nunmehr in Bewegung ges . 
fommen waren, und ihm gerüftet zu Hüffe eilten. 

Die römifchen Legaten der beiden Legionen im alten Las 
ger, Mummius Lupereus und Numifius Rufus, trafen An— 
falten, um der drohenden Gefahr zu begegnen. Graben 
und Manern wurden ausgebeffert, das Werk des langen 
Friedens, im ſtädtiſcher Weiſe, nahe am Lager aufgebauete 
Wohnungen, wurde zerfiöret, damit es nicht dem Feinde 
dienen möchte; mir wurde verfünmet für die Schonung Der 
Borräithe zu forgen, die man in die Feſtung gebracht hatte, In 
wenigen Tagen war im Uebermuth vergeudet und verfchleudert, 
was auf lange Zeit zur Nothdurft ausgereichet haben würde. 
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Das teutfche Heer ſtellte fi auf vor der Feſte. Beide 
Ufer des Rheines waren bededet mit Friegerifchen Scharen; 
die Neiterei fprengte durch die Fluren heran; Schiffe näher- 
ten fich den Fluß herauf. Die alten Cohorten hatten ihre 
römischen Fahnen; Die Hbrigen Scharen führten die Bilder 
wider Thiere aus Wäldern und Hainen in ihrer Mitte: 
zweigejtaltig ſtand auf ſolche Weiſe der Krieg vor den Ber 
lagerten, als bürgerliche Zwietracht und als auswärtiger 
Kampf. Die Hoffnung der Teutſchen wurde noch dadurch 
befebet, daß zur BVertheidigung des römifchen Lagers zwei 
Legionen erforderlich waren, und daſſelbe kaum von fünf 
tauſend bewaffneten Römern vertheidiget wurde, Die Zahl 
jedoch ward erfeßet Durch Die Bewaffnung von Troßfnech- 
ten und folcher Menfchen, welche fich bei der Störung des 
Friedens in die Feſtung geflücgtet hatten. Die Feftung lag 
an einem ſanft anfteigenden Hügel, Auguftus hatte fie an— 
gelegt. Er hatte die Abjicht gehabt, von diefem Lager aus 
Teutſchland anzugreifen und zu bedrängen; das Unalüd, 
dag jemals römische Legionen von teutſchen Kriegern in der— 
felben belagert werden könnten, hatte er ich nicht vorzus 
ſtellen vermocht. Deßwegen war bei der Wahl des Ortes 
nicht auf Unzugänglichkeit gefehenz nur ein Anhalt für an— 
greifende Scharen war gefuchet. Die teutfchen Heere ka— 
men daher ohne Schwierigkeit bi8 zu den Mauern. Gie 
fanden aber, zum Angriffe bereit, nach Völkern gefondert, 
damit die Tapferfeit eines jeden deſto glänzender hervor— 
leuchten follte; und damit das eine Volk dem anderen Bei- 
ſpiel und Aufreiz werden könnte. Aber ihr Gefchoß prallte 
von den Thürmen und Zinnen der Mauern unwirffan zurück. 
Der ungefiime Muth verlangte einen fchnellen Sieg. Alſo 
wurde, mit jo großer Kühnheit als Ausdauer, ein Sturm 
gewagt. Aber der Sturm mißlangz alle Anjtrengung war 
umjonjt. Diejenigen, welche an Leitern die Mauer hinauf 
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geftiegen waren, wurden von den Römern hinunter geftürzt, 
und nicht ohne großen Verluſt fahen ſich die Teutſchen 
gezwungen, abzufichen von ihrem Wagniß. Auf foiche 
Weiſe in ihren Entwürfen aufgehalten, baneten fie einen 
Thurm, der, auf Näder geftelit, an Die Mauer gefchoben 
ward, und mit einer Fall-Brücke die Gewinnung derfelben 
möglich machen follte. Und auch Diefer Verſuch mißglüdte. 
E83 gelang den Römern, das Gebäude in Feuer zu felen. 
Da endlid, entjchioffen fe fih, Diejenigen durch Aushun—⸗— 
gerung zu bezwingen, welche, gefchüßet durch ſtarke Befe- 
ftigungs = Werke, ihrer Tapferkeit und ihrem Muthe Wider: 
ftand zu leiften vermocht hatten 11). | 

Während Diefer Ereigniffe vor dem alten Lager hatte 
Flaccus Miles aufgeboten, um aus Gallien ein neues Hülfs— 
Heer zuſammen zu bringen. Indem er dDiefe Scharen er- 
wartete, übergab er einen auserwählten Theil der Legio- 
nen dem Dillins Vocula, dem Legaten der achtzehnten Le— 
gion, und befahl ihm, bei der Dringlichkeit der Umftände, 
in Eilmärfchen den Delagerten zu Hilfe zu ziehem Aber 
die Mannfchaft war fehwierig. Die Maffe blieb dem Vi— 
tellius ergeben; die Führer und alle Flügeren Männer war 
ven für Veſpaſianus geftimmet. Mean fühlte dieſe Mißbel- 
ligfeit überall, Bon den Soldaten wurde der böchfte Vers 
Dacht gegen ihren Feldherrn geheget. Die Unentfchloffenheit 
und Saumfeligkeit, welche in des Flaccus Alter und Eigen 
thümlichteit lag, wurde von ihnen als Verrätherei betrache 
tet. Mit zügellofer Läfterung fprachen fie ihre Mißtrauen 
aus. Flaccus erhielt ein Schreiben von Vefpaftan. Er ließ 
daſſelbe öffentlich vor dem Heere ablefen, und fandte den 
Ueberbringer, in Ketten gefchlagen, au den Vitellius. Aber 
diefes Verfahren milderte die Stimmung der aufgeregten Ge— 
müther nur auf einen Augenblick, Zu Cöoln, wo mehrere gal- 
liſche Scharen fich verfammelten, ſah Hordeonius Flaccus, 
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welcher dem Vocula gefolget war, fi genüthiget, dieſem 
Legaten auf Berlangen des Heeres den Dber- Befehl zu 
übergeben. Aber auch dieſer Wechfel beruhigte nicht. Es 
fehlten Löhnung und Lebensmittel; Gallien widerſetzte fich 
der Hushebung und der Steuer; der Rhein, Durch unge— 
wöhnlihe Dürre feicht, trug Feine Schiffe; Die Zufuhr war 
ſchwierig; jede Stellung am Ufer konnte von Den Teutfchen 
durch Furthe bedränget werden. Alles diefes Angjtigte Die 
Seelen. Arch die Flüffe, Die alten Gränzen des Neiches, 
fchienen Rom zu verlaffen. Was man in ruhigen Zeiten 
Zufall oder Natur genannt haben wirde, das war jebt ein 
böſes Schiekfal und der Zorn eines Gottes. Zu Novefium, 
von uns Neuß genannt, fiieß die fechzehnte Legion zu Dem 
Heer, und.der Legat Herennius Gallus wurde dem Vocula 
zur Seite gefeßet. Das Bertrauen der Feldherren zur ihren 
Truppen war aber fo gefchwächer, Daß fie nicht wagten, 
den Feind anzugreifen. Sie bezogen ein Lager zu Gelduda, 
in der Mitte zwifchen Coln und dem alten Lager, hart am 
Rhein, und befejtigten daſſelbe in aller Weiſe. Bon dieſem 
Lager aus unternahm Vocula, um den Muth der Soldaten 
durch Gelegenheit zur Beute aufzuregen, einen Einfall in 
das Land der Gugerner, die ſich mit Civilis verbunden hat— 
ten; Herennius Gallıs blieb mit einem Theile des Heeres 
im Lager zurüd, Da trug fich zu, daß ein Schiff mit Ges 
treide befrachtet, auf einer Untiefe des Rheines feit trieb, 
und von den Teutfchen an das andere Ufer gezugen ward. 
Die Römer, welche Daffelbe zu retten verfuchten, erlitten 
in einem blutigen Kampf einen ſchweren Verluſt. Sogleich 
entjtand ein Gefchrei wilder Wuth gegen Gallus den Lega— 
ten. Er ward aus dem Zelte heraus gefchlepyet, fein Kleid 
zerriffen, fein Leib mißhandelt, um ihm das Bekenntniß abe 
zupreſſen, zu welchem Preiſ' er das Heer verrathen hätte. 
Seined Lebens ward nur geſchont, als er in der Todes— 
BE 
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Angft den Hordeonius Flaccus der Berrätherei befchul- 
digte; und nur Die Zurückunft Vocula's befreiete den Un— 
glüclichen aus feinen Banden. Aber die Todesftrafe, wel 
che am folgenden Tage die Urheber des Berbrecheng 
traf, verbefferte Feinesweges den Geiſt diefer unbändigen 
Soldaten. 

Eivilis hielt Das alte Lager noch immer eingefchloffen. 
Sein Heer war durch neue Bündniſſe mit teutfchen Völkern 
fehr flarf geworden; durch die Stellung von Geißeln hatte 
man die Gemeinfchaft zu befeſtigen gefucht. Alfo war ihm 
möglich, Das Land der Übier und Trierer verwüften zu lafs 
fen, und andere Scharen über die Maas zu fenden, um 
die Menapier, die Moriner und Galliens entferntefte Bol: 
fer zu erjchüttern. Bon allen Seiten ward große Beute zu- 
fammen gebracht; mit der größten Feindfeligfeit aber wurde 
gegen Die Ubier verfahren; Denn es verdroß die Teutſchen, 
daß diefes Volk, teutfches Stammes, mit Abſchwörung Des 
Baterlandes, fich den römischen Namen Agrippinenfer gefal- 
len ließ. In einem Dorfe, Diarfodur, wurden ihre Gohor- 
ten überfallen und niedergehauen. Sie felbjt fuchten zwar 
auch in Teutſchland zu plündernz jedoch ohne dauernden 
Erfolg. Bald traf fie die Rache der Teutfchen. Die römi— 
fchen Legionen aber vertheidigten fich noch immer flandhaft 
im alten Lager. Für die Teutfchen von Der anderen Geite 
des Rheines war diefer Aufenthalt unerträglih. Gie ver: 
langten mit Ungeflüm die Schlacht. Die Bataver, nicht 
ohne Kenntniß der römifchen Weiſe, hofften auf die Wir- 
fung ihrer Thürme und anderer Werfe der Belagerungs- 
funjt. Beide Theile waren nicht glücklich. Jene Teutfchen 
wagten, nach einem harten Tag, einen nächtlichen Sturm, 
zuerft, von Wein und Schmauf’ erhißet, bei hellem Feuer: 
glanz, nachher, als man erkannt hatte, daß Diefe Erleuch— 
tung nur den Römern Bortheil brachte, in tiefer Dunfelheit. 
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Die Verwirrung war allgemein; das Getümmel ungehener. 
Die Nömer feßten dem unbefonnenen Zorne der Teutfchen 
falte Ueberlegung entgegen. Es gelang Seren bi3 auf die 
Zinnen der Mauern zu kommen; es gelang Diefen, Die 
Berwegenen hinab zu werfen oder zu durchſtoßen. Und als 
der Tag anbrach, und Nichts gewonnen war, da traten 
die Bataver hervor mit ihren Künjten und ihrem Geräth. 
Ein gewaltiger Thurm von zwei Stocdwerfen ward an das 
Haupt- Thor des Lagers gebracht; aber er wurde zufammen 
gebrochen durch die Balfen-Stöße, mit welchen die Römer 
ihm begegneten, und viele Menſchen fanden unter Den 
Trümmern und bei einem rafchen Ausfall ihren Tod. Aber 
diefe Römer fehlten auch ihrer Seits nicht mit Werfen der 
Kunft, und ihre größere Geſchicklichkeit machte fie gefährlis 
cher. Am Meiſten gefürchtet jedsch war ein Gerüft, web 
ches, einem Kran ähnlich, über Die Mauer gedrehet ward, 
hier über den Köpfen der Teutfchen hing, plözlich herab: 
ftürzte, einen Mann ergriff, im Schwunge in die Höhe riß, 
und im Rückſchwunge weithin in das Lager fehleuderte. 
Auf ſolche Weiſe wurden alle Verſuche der aan ver⸗ 
eitelt, und Nichts blieb als die Hoffnung auf die Wirkung 
des Hungers. 

Bei dieſem Stande der Dinge lief die Nachricht ein 
von der Schlacht bei Cremona, in welcher über das Reich 
entſchieden war. Veſpaſianus Partei hatte geſiegt, und 
des Vitellius Schickſal konnte kaum zweifelhaft ſein. Alpi— 
nus Montanus, ein Trierer, Präfect einer Cohorte, die 
für den Vitellius in jener Schlacht gekämpfet hatte, nad) 
derfelben aber übergegangen war auf Die Seite Veſpaſian's, 
erfchien am Rhein, um die Anerkennung dieſes Kaiſers zu 
bewirfen. Sogleich entjtand eine große Bewegung. Die 
Hulfs » Truppen aus Gallien fielen vom Bitellius ab. Ohne 
Liebe des Einen, ohne Haß des Anderen, ohne alle Theil- 
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nahme, trugen fie gezwungen die Waffen. Der alte Sol- 
dat zanderte, Auf das Treiben des Feldherrn Hordeonius 
Flaccus, und auf das Drängen der Tribunen leiflete er 
zwar einen Eid, aber mit ungewiſſem Blick und Geifl; und 
der Name Veſpaſianus Fam nur Wenigen über die Lippen. 
Ein Schreiben, weiches Antonius Primus an Civilis, wie 
an einen befreundeten Mann, gerichtet hatte, und in wel- 
em von dem Heer in Germanien feindlich gefprochen ward, 
erregte, im Lager zu Gelduba vorgelefen, großen Unwillen, 
Montanus wurde fogleich mit Dem Auftrag an Civilig ges 
fandt: „er möge vom Krieg abjichen, oder die Empsrung 
„gegen Das Neid) nicht mit der Lüge bürgerlicher Darteiung 
„verfihleiern; wenn er wirklich für Veſpaſtan aufgetreten 
„wäre, fo fei jett fein Zweck erreicht.” Auf dieſen Antrag 
antwortete Givilis Anfangs mit Borfiht. Als er aber fah, 
dag Diontanıs ein Mann war von kühnem Geift und zu 
neuen Dingen geneiget, fing er an von den DBefchwerden 
und Gefahren zu fprechen, die er fünf und zwanzig Jahre 
im römifchen Lager bejtanden hatte. „Und ich habe einen 
„ausgezeichneten Lohn empfangen, fagte er, den Tod für 
„meinen Bruder, für mich ſelbſt Ketten und Bande, und 
„das wüthende Gefchrei diefes Heeres, Durch welches meine 
‚Hinrichtung verlangt ift, und für welches ich, nad) Dem 
„Rechte der Völker, Rache fordere, hr Trierer aber und 
„ihr übrigen Sclaven- Seelen, welch' anderen Preis erwarz- 
“tet ihr für das fo oft vergofiene Blur, als einem undanf- 
„baren Kriegsdienft, als ewige Stenern, als Nuthen, Beile 
‚und die Lauten der Herren? Sieh, ich, der Präfert einer 
‚einzigen Eohorte, und die Canninefaten und die Bataver, 
„ein Eleiner Winkel Galliens, haben jene öden Nager ver- 
„nichtet oder bedrängen fie, eingefchloffen mit Hunger und 
‚Schwert. Und dieſem Wagniß wird entweder die Freiheit 
„folgen, oder wir werden befieget wieder in den alten Ver— 
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hältniſſen fein!? Duck folche Worte warf Civilis Zwei— 
fel und nachwirfende Gedanfen in des Montanus Geele. 
Diefer kehrte zuriick und zeigte den Römern die Bergeblich- 
Feit feines Berfuches an; aber was Civilis weiter gefager 
hatte, das blieb verfchloffen in ſeiner Brut. 

Unter ſolchen Umjtänden war jeder Augenblick Eofibar. 
Givilis ließ Feinen unbenutzt. Er felöft blieb vor dem alten 
Lager flehen; die alten Cohorten aber und die Nüfligiten 
unter den Teutſchen fchicte er fogleih, unter der Anführung 
des Julius Maximus und Claudius Bictor, eines Sohnes 
feiner Schweſter, gegen Vocula und fein Heer. Diefe Scha— 
ven nahmen im DVorbeigehen das inter - Lager eines Ger 
fchwaders zu Asciburgium hinweg, und ſtürmten alsdann 
fo unerwartet gegen das Lager zu Gelduba los, daß Bo: 
cula weder Zeit hatte, fein Heer anzureden, noch daſſelbe 
in Schlacht-Ordnung zu fiellen. Die Hülfsiruppen wurden 
hier und dort vorgefchoben; Die Reiterei brach) aus dem La- 
ger herand. Diefe aber wurde von den Neihen der Teut— 
fchen auf eine folche Weiſe empfangen, daß fie jogleich Die 
Flucht ergriff, und fich zerfiörend auf Jene warf. Da ein 
Schlachten, Feine Schlacht! Die Teutfchen drangen in Das 
Lager feibft ein. Aus Furcht oder wegen gleicher Geſin— 
nung mit den Teutſchen entblößten die Gohorten der er: 
vier, weichend, die Flügel der Ilömer. Sp kam e8 au die 
Legionen, und auch diefe wurden innerhalb des Wales zu 
Boden geworfen. Das römifche Heer würde gänzlich ver- 
nichtet fein, wen nicht ein glücklicher Zufall im Augenblicke 
der Entfcheidung einige frifche Cohorten herbei geführet hätte, 
weiche, die Teutfchen im Nüden angreifend, weniger durd) 
ihre That, als durch ihre Erfcheinung, eine unerwartete 
Wendung bewirkten. Die Teutſchen verliefen das Nager 
nicht ohne großen Verluftz aber die eroberten Fahnen, Die 
Gefangenen, Die Beute liegen ſie nicht zurück, 
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Eiwilis benutzte dieſen Umſtand, um die Befakung im 
alten Lager zur Uebergabe zu bewegen. Er zeigte ihnen 
die Fahnen und Gefangenen als Beweife eines Gieges über 
das römtifche Heer bei Gelduba. Aber Einer der Gefangenen 
rief den Belagerten die Wahrheit zu. Er büßte diefe Vers 
wegenheit mit dem Leben; die Befakung jedoch wurde mit 
neuer Hoffnung erfüllet. Und fie ward nicht getänfchet. 
Nach einigen Tagen ungewiffes Harrend, ob Die Teutfchen 
den Angriff ernenern würden, war Vocula aufgebrochen, 
um den Entſatz des alten Lagers zu verfuchen. Brennende 
Dörfer zeugten für feine Annäherung. Civilis ftellte ſich 
entgegen. Das Treffen ward heiß und ſchwankte lange. 
Die Belagerten aber brachen aus den Thoren hervor, und in 
demjelben Augenblicfe ſtürzte Civilis mit feinem Pferde, zum 
Schreden der Geinigen, zum Anreiz der Feinde, die am 
Meiften ihn fürehteten, den Einen Dann. Da wichen Die 
Teutſchen, und Vocula zog in das alte Lager ein. Aber 
nur die Feſtungswerke wurden in Eile ausgebeffert; fo lange, 
bis das Lager mit Lebensmitteln verforget war, wagte Vo— 
cula nicht zu verweilen. Er überließ, zür großen Unzufrie- 
denheit der meuterifchen Soldaten, Die Befasung ihrem 
Schickſal und ging nach Gelduba zurück. Bald verließ er 
auch Diefe Stellung und zog fich nad) Neuß. Civilis fchloß 
iogleich das alte Lager wieder ein, nahm Gelduba hinweg 
und gewann in einem Neiter- Gefecht einen ſchönen Steg. 

Die Zerrüttung ward immer größer. Civilis fäunte 
nicht, und ein neues tentfches Heer, aus Chatten, Ufipiern 
und Mattiaken befichend, war gegen Mainz gezogen und 
belagerte Dieje Felle. Das römifche Heer wurde zwar durch 
zwei Legionen verftärft; aber zugleich erfuhr daffelbe, Bir 
tellins habe Geld gefchiefet zu einem Gefchenfe. Es ver: 
Iangte diefes Geſchenk. Der alte Hordeonins Flaccus ver: 
theilte nachgiebig Das Geld, jedoch im Namen Veſpaſian's. 
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Die vermwilderten Soldaten überliegen fih, im Befiße des 
Geldes verwildernden Ausfchweifungen und Genüffen. Su 
ihrem Taumel flieg der alte Verdacht wieder in ihnen auf, 
Bor ihrer Wuth fehügten den Feldherrn Hordeonius Flaccus 
felbft feine grauen Haare nicht. Die Nacht bededte Die 
Schande: alſo riffen fie ihn aus feinem Bette heraus und 
erſchlugen ihn; und Vocula fand nur Schuß in einem Scla— 
venkleide, in welchem er in der Dunkelheit glüclich entfloh. 
Dem Raufche folgte alfobald die Furcht. Auf die Rachricht 
vom Anmarfche des Civilis ward die Flucht allgemein. Das 
Unglück erzeugte Uneinigkeit: „zwei Legionen fehrten zum 
Vocula zurück und wollten von ihm nah Mainz geführet 
werden, um Diefe Feſtung zu retten: das teutfche Heer je- 
doch war, mit Raub und Beute beladen, ſchon abgezogen. 
Am Wichtigften aber war es, daß Die Trierer, obgleich Ci— 
vilis Alles verfucht hatte, Die Bölfer für feine ımd ihre 
Sache zu gewinnen, ſich erhoben, und ihr Land fehlißten 
gegen die vordringenden teutfchen Heere. So blieb Alles 
in einem ungewiffen Zufland, in der höchſten Spannung und 
in voller Erwartung auf die nächſten Ereigniſſe. Eine %: 
fung ſchien nothwendig erfolgen zu müffen. 
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Fortgang Des batavifchen Krieges. 


Theilnahme vieler Völker an der Sache der Frei- 
heit, befonders der Trierer. 


Zutor und Glafficus. 


Sahr 69. 


Die Löſung erfolgte nicht. Neue Vorgänge vergrößer- 
ten vielmehr die Verwirrung, und in der Verwirrung ent- 
ftanden größere Entwürfe. In der Schlacht von Gremona 
war über das Reich zwifchen Vitellins und Veſpaſian ent: 
ſchieden; aber die Entſcheidung war nicht vollendet, fo lange 
Bitellins lebte und fo lange noch Eoldaten auf feiner Seite 
fianden, Und er verließ eher feine Sache und fich felbft, 
als er von den Soldaten verlaffen ward [1]. Für den ges 
meinen Haufen war feine Nachläffigkeit, feine Gleichgültig- 
keit, ſeine Genußgierde zu bequem und zu behaglich, als 
daß Diejenigen, welche die Lindigfeit feiner Herrfchaft ein— 
mal erfannt, und die Luft zügellofer Frechheit in den Waf— 
fen gefofet hatten, nicht Widerwillen gegen DVefpaftan’s 
Strenge gefühlet haben follten. Su feiner feigen Schwäche 
aber ging der Eifer feiner Anhänger unter, die Treue und 
Tapferkeit feiner germanifchen Gefährten fand keinen Halt; 
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die Erſchütterung, welche jedes menſchliche Herz ergriff, als 
man den Kaiſer, vom Glücke verleugnet, ohne ſittliche Kraft 
und Würde, ein ſchauderhaftes Beiſpiel vom Wechſel menſch— 
licher Dinge und von dem Elende gefallener Größe ohne 
geiſtige Stärke, aus dem kaiſerlichen Pallaſte hervortreten 
ſah, blieb unbenutzt 2). Nom hatte den gräßlichſten und 
ſchimpflichſten Anblick feit ihrer Erbauung: den Brand des 
Capitoliums, Diefes eigentlichen Sites römifcher Größe und 
Herrlichkeit, in der XButh bürgerlicher Zwietracht von teutfchen 
Soldaten den Flammen überliefert [3]; einen ruchloſen Kampf 
im Inneren der Stadt, der, Heiliges und Gemeines ſchamlos 
vermifchend, unter Mord und Blut die ſcheuslichſte Wolluſt 
erzeugte, eine Schande für den Geiſt, ein Hohn des menſch— 
lichen Gefühles [4]; den Kaifer Vitellius, dem es gehorchet, 
den es angebetet hatte, mit zerriffenem Kleide, mit zer— 
fleifchtem Leibe, Die Hände auf dem Rücken, Dolce unter 
dem Sinne, in aller Weiſe mighandelt, Mitgefühl und Theil- 
nahme nur bei den teutfchen Soldaten [5], einem fehauders 
haften Tod erliegend [6]! Unter ſolchen Gräueln kam dag 
eich in Des abwejenden Veſpaſian's Eraftvollere Hand. 
Su den erfien Tagen des fiebenzigften Jahres nad 
Chriſto langte die Nachricht von dieſen Vorgängen in Gal— 
lien an. Der Eindrud war groß und tief. Freilich hatten 
die Legionen ſchon auf den Namen Befpafianıs gefchworen; 
aber mit Widerwilfen, mit Rückhalt, mit abgewandtem Blick 
und Geile. Des Vitellind Bildniß war noch überall aufges 
fkellet; zu ihm hingen, wie durch einen Zauber bezwingen, 
Die Herzen; Veſpaſianus war verhaßt, und des Civilis zwei- 
deutiges Borgeben: er ftreite für Veſpaſian, trug bei, Dies 
fem Die Gemüther noch mehr zu entfremden [7]. Das uns 
erhörte Unglück des Vitellius endlich gab den letzten Stoß, 
und trieb Die Soldaten durch den Geift der Meuterei in 
einen Wirbel hinein, in welchem fie weder Grund fanden, 
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noch Anhalt. In den Völkern Galliens aber hatten die Er- 
eigniffe am Rhein und des Civilis Kraft und Wort alte 
Erinnerungen aufgerufen, und die Furcht vor Rom's Macht 
und Namen getilgt oder gemindert. Die wanfende Gefin- 
nung in den römifchen Heeren wirkte auf fie zurück. Auch 
verbreitete fich das Gerücht, daß Die römifchen Heere überall 
gleich unglücklich wären, und daß die Winter-Lager in 
Möſien und Dacien von Sarmaten und Daciern eingefchlof 
fen würden, Unter den Galliern erhoben ſich die Druiden. 
Don den Borurtheilen, der Herrſchgierde, der Gelbitfucht 
ihre Standes verblendet, hatten fie früher einen großen 
Antheil gehabt an dem Unglück ihres Volles. Unter dem 
römischen Joch aber mochten fie Die Laft ihrer Schuß ſtark 
und tief gefühlet haben, weil Diefes Joch deſto ſchwerer auf 
fie drüdte, je höher fie vormals geftanden hatten. „Einft,? 
fagten jte ihrem Bolfe, ſei Rom von Galliern erobert; aber 
“da der Sitz des Jupiter unverletzt geblieben, fo fei das 
«Reich beftanden. Der Brand des Capitoliums zeuge jetzt 
„für den Zorn der Götter. Diefe Schiefals » Flamme ver- 
„Fündige, daß Die Entfcheidung in den Berhältniffen der 
„Denfchen fortan bei den Bölfern im Rorden der Alpen 
„sein folle.” Und diefe Wahrfagung wirkte um fo gewal- 
tiger, je bewegter Das Leben war überall, und je ungewiſſer 
die Zeit. Inzwiſchen war auch Civilis nicht unthätig, ‚und 
der Glaube feines Bolkes begünftigte fein Werk. Im Lande 
der Bructerer lebte eine Jungfrau, Velleda genannt, welche, 
nach Diefem Glauben, die Kunſt des Wahrfagens verftand. 
Sie hatte ihren Sit auf einem Thurme Niemand durfte 
fich ihr nahen und zu ihr reden, Kin Auserwählter von 
ihren Berwandten theilte ihr Die Frage der Rathfuchenden 
mit, und brachte, wie ein Götterbote, die Antwort zurüd[ß]. 
Civilis fuchte ihren Ausſpruch; und fie, Die Geſinnung ihres 
Volkes theilend, verfündigte ihm einen glücklichen Fortgang, 
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im Befondern die Vernichtung Der vömifchen Legionen im 
alten Lager. Es mochte in der That nicht ſchwer fein, 
das Schiefal dieſer Legionen vorauszuſehen; auf die teut— 
jchen Bölfer aber feheinet die Verkündigung Der geheimniß— 
vollen und begeijterten Jungfrau gewirfet zu haben, wie auf 
die Gallier die Sprüche ihrer Druiden. 
Unter den Trierern war Glafficus ein angefehener 
kann. Er war reich und ſtammte ab, wie Civilis, vom 
königlichen Gcfchlechte feines Volkes. Die trierifche Neiterei 
im römifchen Heere wurde von ihm angeführet. Seit der 
Ermordung des Hordeonius Flaccus war es dem Civilis ges 
lungen, diefen Mann zu gewinnen und fig mit ihm in Ver⸗ 
bindung zu feßen. Es ift nicht unwahrfcheinlih, daß Alpi— 
nus Montanus dieſelbe eingeleitet hatte. Bald war auch 
Julius Tutor, ein anderer Trierer, in das Geheimnig ges 
zogen, welchem vom Bitellins Die Bertheidigung des Rheines 
aufgetragen war; endlich Julius Sabinus, ein Kingone, der 
jedoch weniger von einer großen Gefinnung befeelt, als von 
einer thörichten Eitelkeit geleitet ward: um die Ehre zu 
haben, von dem vergötterten Julius Cäſar abzuftammen, 
trug er Fein Bedenfen, auf feine Aeltermutter die Schande 
des Ehebruches zu werfen. Diefe drei Männer bemüheten 
fih durch Wort und Werk die Öefinnung Anderer zu ers 
forfchen. Denen, die fie erprüfet zu haben glaubten, wurde 
das Geheimniß anvertrauet. Ihre Zufammenfünfte hatten 
fie in einem Privat» Haufe zu Colt. Einige der Verbunde— 
nen waren bier und Tungrer; die Meiten Trierer und 
Lingonen, „Das römische Volk rafe in Zwietracht,” pflegten 
die Haupter zu fagen. „Die Legionen ſeien erfchlagen, Stas 
„fien verwüftet, Nom felbjt erſtürmet; jedes Heer werde be- 
ſchäftiget durch feinen eigenen Krieg. Wenn man die Al- 
„zen bejeße: fo könne Gallien, in befejtigter Freiheit, über: 
«legen, wo die Gränze jener Macht fein folle.” Solche 
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Reden erhielten die allgemeine Zuftinmung. Wegen der 
Ueberrefte des VBitellifchen Heeres indeß war man nicht 
einerlei Meinung. Die Meiften glaubten, man müſſe Diefe 
menuterifchen, treulofen, mit dem Blut ihrer Führer befir- 
delten Menfchen todtfchlagen." Sedoch wurde man einig, 
daß es beffer fei, fie zu gewinnen. Wenn man Die Yegaz 
ten der Legionen getödtet hätte, fo würde die Maffe, im 
Bewußtſein ihrer Verbrechen und in der Hoffnung, unge⸗ 
ſtrafet zu bleiben, leicht beitreten. Hierauf ſandte man Ver—⸗ 
tranuete durch Gallien, um überall zum Krieg aufzureizen. 
Selbſt wollte man den Schein alter Treue beibehalten, um 
Vocula ficher zu machen und in der Sicherheit deſto leichter 
zu vernichten. 

Dem Bocula blieb diefes heimliche Getreibe nicht verz 
borgen, Aber ohne Macht, daffelbe zur unterbrüden, zwi⸗ 
fehen zweideutige Soldaten und heimliche Feinde hingeftellet, 
hielt er für das Befte, mit gleicher Verſtellung zu handeln, 
als ob er Nichts ahnete. Er ging nach Coln. Dafelbit 
kam Glaudins Labeo zu ihm, welcher aus feiner Haft bei 
den Friefen, wohin Civilis ihn gefendet hatte [9], entflohen 
war, Diefer verfprach, in Das Land der Bataver einzu— 
dringen, und den größten Theil wieder anf die Geite der 
Romer zu ziehen, wenn ihm Die nöthige Mannſchaft anver- 
trauet würde, Er erhielt einige Truppen zu Pferd und zu 
Fuß; aber feine Streifereien hatten Feinen Erfolg. Vocula 
felöft zog weiter gegen Das alte Lager hinab, um die einge- 
fhloffenen Legionen zu befreien und an fich zu ziehen. Das 
- Gelingen dieſes Verfiiches Fonnte große Folgen haben. Deß— 
wegen brachten Claſſicus und Tutor, die unter dem Vor— 
wande, das Land zur erforfchen, vorauf zogen, den Vertrag 
mit den Anführern der Teutfchen zu Stande. Hierauf trenn— 
ten fie ihre Scharen von dem Heer, und fchlugen ein bejon- 
deres Lager anf. Vocula widerfeßte jich. „Sp tief, ſprach ev, fei 
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Rom's Macht durch bürgerliche Zwilte noch nicht gefunfen, 
“Daß Trierer und Lingonen fie verachten dürften. Noch habe 
‚Nom treue Provinzen, fiegreiche Heere, das Schickſal deg 
«Reiches und die rächenden Götter. Der göttliche Julius und 
„Der gettliche Auguſtus hätten ihre Geſinnung beffer gekannt. 
Gala und die Nachlaſſung der Steuern hätten fie verdor- 
„ben. Sie feien Feinde, weil fie in zu milder Dienftbar- 
Xeit lebten; fie würden Freunde fein, wen man jie plün— 
«dere und entbloße.” 

Solche heftige Worte bitteres Zornes waren am We— 
nigften geeignet, die Teutſchen und Gallier zur Ruhe zu 
bringen. Vocula ſah ſich genöthiget, fein Vorhaben aufzır 
geben und nach Neus zurück zu gehen. Claſſicus und Tu— 
tor folgten ihm und fchlugen im geringer Entfernung ihr 
Lager auf. Sogleich begannen Genturisnen und Soldaten 
zu ihnen überzugehen, den fremden Führern und ihren Ent— 
würfen zu ſchwören, und als Unterpfand ihrer Treue der 
Legaten Tod oder Haft zu geloben. Vocula wurde gewarnt 
und gebeten zu entfliehen. Er jedoch wollte noch einen 
Berfuch machen auf die Gefühle der Soldaten. Alſo berief 
er fie zu einer Berfammlung und fprach zu ihnen von Ehre 
und Scham, von Treue und Berrath, von Rom's Größe 
und Glüf, und von den fchredlichen und fchimpflichen 
Folgen ihrer unheilvollen Verblendung. Aber bei der Ver— 
worrenheit der Berbältniffe, Bejtrebungen und Wünſche 
machte feine Nede nur auf wenige Menfchen eiten gün— 
ftigen Eindrud, Bei den Meiften wurde der Schwin— 
del nur verſtärket. Vocula, durch Freigelaffene und Scla— 
ven von Selbſt-Morde zurüd gehalten, ward von den 
Soldaten ermordet; Die Legaten Herennius und Numi— 
fius wurden in Stetten gelegetz Glaffiens erfchien im La— 
ger, die Zeichen des römifchen Neiched wurden abgenome 
men [10], und die Soldaten fchwuren Alle „für das gall- 
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fche Neich!? Diefes Reich zu gründen, war ihr ausfchwei- 
fender Gedanke. 

Tach diefen Erfolgen trennten fih Tutor und Glafficus. 
Jener ging mit fiarfer Mannſchaft Rhein aufwärts, und 
nöthigte die Agrippinenfer und alle Truppen am Ufer des 
Itheines zu demſelben Schwur für das galliiche Neid). 
Die Tribunen zu Mainz, die nicht fehwören wollten, wur: 
den erfchlagen, der Lager = Prüfeet vertrieben, Claſſicus 
blieb am Unter Nhein und fandte von den übergegangenen 
Soldaten die Schlaueften zu der Befakung in dem alten 
Lager, um zu Ioden, zu drohen und ihr eigenes DBeifpiel zu 
empfehlen. Diefe Befakung war in der fihrelichiten Noch. 
Aller Vorrath war aufgezehrt; alles Zugvich, alle Pferde, 
jedes andere Thier; endlich Stauden, Gras und Geſträuch. 
Nach fo vielen Beweifen lobwürdiger Treue glaubte fie da— 
her ohne Schande an Civilis eine Botfchaft fenden und um 
das Leben bitten zu Dürfen. Die Bitte ward ihnen gewäh— 
vet; aber aud) fie mußten auf das galifche Reich ſchwören, 
und Alles zurüd laffen, was fie beſaßen. So zogen fie ab. 
Als fie aber eiwa eine teutfche Meile fortgezogen waren, 
wurden fie von teutfchen Kriegern überfallen, entweder weil 
dDiefe von dem Bertrage nichts wußten, oder weil eine Ders 
anlafjung, die wir nicht kennen, fie zu fo unrühmlicher That 
getrieben hat. Einige der Nömer festen fi) zur Wehr und 
erlagen; Andere zerjireneten ſich und wurden erjchlagen; 
-Biele flohen in das Lager zurück, und fanden, da man daf- 
felbe anzündete, in den Flammen ihren Tod. Civilis bes 
flagte das Unglück, und foll die Teutſchen gefiholten ha— 
ben wegen der verlegten Treue [11]. ber der Ausgang 
erfreuete ihn. Und wie viel mit der Bezwingung dieſer 
Felle gewonnen war, das bewiefen die Flammen, in wel- 
chen alle Zager der Römer längs des ganzen Rhein-Stro— 
mes bis in Die Alpen hinein aufgingen. Nur Mainz und 
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Vindoniſſa blieben übrig. Civilis hatte nach der Weife ſei— 
ned Bolfes, feit dem Beginne feines großen Werkes, Bart 
und Haare nicht gefchoren: nach der Uebergabe des alten 
Lagers legte er Beides ab. Der Beleda fandte er Gefchenfe 
von der Beute, und unter Diefen den Legaten Mummius 
Lupercus, als den beten Zeugen für die erfüllte Weiffagung. 
Lupercus ward unterwegs getödtet; die Wahrhaftigkeit in 
den Sprüchen der Jungfrau jedech blieb nicht unbefannt, 
und ihr Anfehen wurde groß unter den Völkern. 

Zu derfelbigen Zeit aber zeigte ſich ſchon, wie wenig 
einig Diejenigen waren, die ſich wider Kom verbunden oder 
erfläret hatten. Ganz verfchtedene Zwecke verfolgend, Fonts 
ten Führer und Völker unmöglih in Einem Sinne handeln, 
und Die Lineinigfeit mußte ſich bald zum allgemeinen Ders 
derben entwideln. Die Legisnen waren nur in DVerwildes 
rung und Berworrenheit zu dem Schwur für das gallifche 
Reich fortgeriffen. Die ſechzehnte Legion erhielt den Be— 
fehl aus Neus nach Trier zu gehen. Sogleich Fehrte die 
Befinnung zurüd. Man fragte: woher der Befehl? wozu 
der Marſch? Unterwegs bemerften die Soldaten, was fle 
im Lager weniger bemerfet hatten, Daß Die Bildniffe der 
Smperatoren abgeriffen waren, und dag man Fahnen trug, 
die feine Ehre umgab. Sie fahen galifche Zeichen hier 
glänzen und dort. Diefer Anblick erſchütterte ſie; Scham 
ergriff inre Geelen; der Marfch wurde wie ein langer Leis 
chenzug; und der Sammer doppelt groß, als fich eine an— 
dere Legion aus Bonn in gleicher Stimmung anſchloß. Gie 
gingen nach Tier, weil es noch an Gelegenheit fehlte, die 
Waffen gegen diejenigen zu ehren, deren Fahnen fie folg- 
ten. Julius Sabinus aber, den Gedanken eines gallifäyen 
Reiches in angeborener Eitelkeit geftaltend, hoffte durch 
fehnelles Zugreifen ven Preis zu gewinnen. Als fein Volk, 
die Lingonen, dahin gebracht waren, die Verbindung mit 
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Kom öffentlich zu zerreißen, ließ er fih als Kaifer begrü— 
Ben, und hoffte Durch einen raſchen Krieg gegen die Se— 
quaner im Innern Gallfiens feine neue Würde zu befeftigen, 
während feine Eidgenoffen, Tutor und Claſſicus, noch am 
Rheine genug zu thun fanden. Aber die Sequaner widerfeß: 
ten fich, entweder aus Anhänglichfeit an Rom, oder aus Ins 
grimm über folche Anmaßung. Die Lingonen wurden ges 
fchlagen; Sabinus verlor fogleih den Glauben an jein 
Glück; fein Leben jedoch rettete er durch das Gerücht, er 
habe in dem Brande eines Landhaufes freiwillig den Tod 
gefuchet. Neun Jahre lang fand er Schub in der Feflig- 
feit feiner Freunde und in der Treue feines Weibes Eppo⸗ 
nia; aber weder dieſe Feſtigkeit und Treue noch ſeine lan— 
gen Leiden vermochten die Leidenſchaft zu verſohnen. Veſpa⸗ 
ſianus ließ ihn hinrichten, und ſeine Gemahlin hatte nur 
den Troſt, daß man auch ihrer nicht ſchonte 12]. Claſſi— 
cus und Tutor hingegen hielten den Gedanken eines gal- 
liſchen Reiches feft, entweder ohne beitimmte Plane, oder 
doch klug genug, Ddiefelben zu verbergen und fich die Hand 
frei zu halten für unerwartete Ereigniſſe. Civilis endlich 
betrachtete den Gedanken Des gallifchen Reiches wie ein 
Spiel. Er ließ fich daſſelbe gefallen, um Claſſtcus und Tu— 
tor zu erhalten; aber er leiftete den Eid nicht, und Fein 
Bataver leiſtete ihn. Sein Herz war bei dent Teutſchen. 
Die Gallier follten die Vernichtung der römiſchen Herrfchaft 
erleichtern; wenn es in der Folge zum Kampf über den 
Bei derfelben fäme, fo war er, im Vertrauen auf die Macht 
der Teutfchen, feines Gieges und feines Ruhmes gewiß. 
Zu einer befonderen Berhandlung gab die Stadt Der 
Ubier, Coln, DVeranlaffung. Tutor hatte fie in den Bund 
aufgenommen. Claſſicus wollte fie, die reiche Gründung, 
der Plünderung der Heere Preis geben. Givilis hingegen 
fitchte diefe Granfamkeit abzuwenden, und rechtfertigte die— 
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ſes Verlangen mit der Stärfe der Stadt und dem Stande des 
Krieges, mit der Nothwendigfeit von Milde und Güte für 
eine nee Herrfchaft, und mit der Dankbarkeit, die er den 
Agrippinenfern ſchuldig war: denn im Anfange der Unru— 
hen war fein Sohn in Cöln gefangen genommen und auf 
ehrenwerthe Weiſe gehalten und geſchützet. Er fiegte ob; 
Cöln folte in dem Bunde bleiben; die Bedingungen follten 
bejtimmet werden. Den Teutſchen aber war die Stadt vers 
haßt. Auf den Übiern lag von früherer Zeit her ihr ges 
rechter Zorn. Die römifche Anfiedelung in der Stadt, der 
veränderte vaterländifche Name in eine feindliche Benen— 
nung, Die Vermifchung und Bermengung in aller Weife, 
hatte ein gerechtes Mißtrauen erzeuget gegen die Geflits 
nung dieſer Menfchen. Ueberdieg hatte der gehemmte Vers 
fehr, die Mauthen und Zölle am Rheine, vielfültig Schar 
den und Verdruß verurfachet. Darım verlangten fie im 
Vorgefühle kommendes Unglüdes die Niederreigung der Stadt 
und Die Zerfirenung der UÜbier in den Fluren nach alter 
teutſcher Art. 

Die Tenchterer fchieten eine Gefandtfchaft zu Den Agrips 
pinenſern, um Diefen ihre Forderungen vorzulegen. Der 
Redner diefer Geſandtſchaft fprach in folgender Weiſe: „Shr 
Iſeid zurück gefehret zum Leib und Namen, unſeres Germas 
“niens. Das danken wir den gemeinfchaftiichen Göttern, 
‚und vor Allem dem Gotte des Krieges. Wir wünfchen 
Euch Glüf, daß Ihr endlich als Freie unter Freien le— 
“ben werdet. Denn bis zu dieſem Tage hatten die Ro- 
“mer Flüfe und Länder, und faft auch die Luft gefverret, 
‚um Unterredungen und Zufamntenfünfte zwifchen uns zu 
„verhüten, oder, was noch fehimpflicher it fir Männer, 
„Die zu den Waffen geboren find, um uns zu nöthigen, 
„mwehrlos und faft nackt, unter Geleit und gegen Entgeld, 
“mit einander zu verkehren. Aber, damit unſere Freund— 
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Iſchaft und unfer Bündniß für dauernd geachtet werde, vers 
„fangen wir von Euch, daß ihr die Mauern der Colonie, 
„die Denfmale der Knechtſchaft, niederreißet. Auch wilde 
« Thiere vergeffen, wenn man fie einfäjliegt, ihrer Tugend, 
Schlagt alle Römer in Euerem Lande nieder Wo Her: 
„ren find, da gedeihet die Freiheit nicht leicht. Die Güter 
„der Erſchlagenen müſſen vertheilet werben, damit Nies 
mand auf geheimen Wegen zu fijfeichen und feine Sache 
„abzufondern vermöge Uns und Euch muß erlaubt fein, 
„beide Ufer zu benutzen, wie nufere Bäter gerhan haben. 
«Wie das Licht und den Tag allen Menſchen, fo hat bie 
‚NRarur alle Länder tapferen Männern geöffnet. Nehmet 
„Die Einrichtungen und die Weiſe des Baterlandes wieder 
‚an, und reißet Euch los von den Wollüſten, durch welche 
„Die Römer gegen Unterworfene mehr vermögen, als durch 
„Die Waffen. Ein wahres und unvermiſchtes Volk, der 
Knechtſchaft vergeffend, werdet Ihr gegen andere Volker 
„als Gleiche ſtehen, oder ihnen Befehle geben.” 

Auf Diefe Nede verlangten die Agrippinenfer Zeit zur 
Ueberlegung. Gie waren erzogen in der Schule Der Arg— 
ft, alter teutfcher Art entwohnt. Aus Furcht vor der Zu— 
funft wagten fie nicht, die Bedingungen anzunehmen; aus 
Furcht vor der Gegenwart wagten fie nicht, Diefelden zu 
verwerfen. Alſo gaben fie folgende ſchlaue Antwort! „Die 
„erfte Gelegenheit zur Freiheit, die ſich darbot, haben wir 
„mit mehr Begierde als Borficht ergriffen, um ıms Euch 
‚und den übrigen Teutſchen, unferen Brüdern, anzufchliegen. 
«Sicherer aber tft e8, bei der Berfammlung römifcher Heere 
„Die Mauern der Stadt zur verfärfen, als fte nieder zu 
„reißen. Fremde find nicht bei uns. Diejenigen, Die aus 
Italien oder aus den Provinzen bei und gewefen find, 
„bat der Krieg verfchlungen, oder fie find entflohen in ihre 
„Heimath. Die Römer, die einft hier angeftedelt wurden, 
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find mit uns Durch Ehen verbunden; fie und die von ihnen 
«Erzeugten haben hier ihr Vaterland. Für fo ungerecht hal: 
„ten wir Euch nicht, daß Ihr die Ermordung unferer Vä— 
„ter, Brüder, Kinder von ung fordern könntet. Den Zoll und 
„andere Beläſtigungen des Handels haben wir aufgehoben. 
«Der Eintritt in die Stadt foll frei fein; aber nur bei Tage 
„und nur Unbewaffneten, bis das neue Recht durch Gewohn— 
“beit mehr Eingang gefunden hat. Uebrigens mögen Civi— 
«iS und Beleda entjcheiden; bei ihnen ſoll die Beftätigung 
Zunſers Bertrages fein.’ Hierauf wurden Botfchafter mit Ge— 
ſchenken an Civilis und Veleda gefandt. Diefe entfchieden 
mit mehr Menjchlichkeit ald Vorſicht nach dem Wunfche der 
Agrippinenfer, und die Teutſchen fügten fich dem Ausfpruche, 

Civilis überließ nun dem Claſſicus in eigener Weife zu 
handeln. Er ſelbſt wandte feine Waffen, verjtärfet durch 
die Hülfe der Ubier, gegen Belgien, nach dem Innern Gal- 
liens hin. Die Suniker traten bei. Bor einer Brücke über 
die Maas aber, in einem Eugwege, ftellte fich fein alter 
Feind Claudius Labeo mit einem Heere Tungrer, Betafter, 
Kervier entgegen, das er eiligſt zufammengebracht hatte, 
Der Kampf ward hart in der Enge. Die Teutfchen aber 
ſchwammen duch den Fluß, um Labeo's Heer im Nüden 
anzugreifen. Zugleich fprengte Eivilis in Die Scharen der 
Zungrer hinein und vief mit lauter Stimme: „nicht darum 
„baben wir Bataver und Trierer den Krieg begonnen, um 
«Dölker zu beherrfchen. Fern von uns diefe Anmaßung. 
Nehmt unfer Bündniß an. ch komme zu Euch: machet mic 
„zum Feldherrn oder zum Soldaten!” Diefes Wort erfchütz 
terte Die Menge. Sie ſteckten Die Schwerter in die Scheide 
und traten über. Da entfloh Labeo, um nicht umringet zu 
werben; da nahmen auc Die Betajier und Nervier das 
Bündniß an. 
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Rom's Rüſtung und Glück. 


Uneinigkeit zwiſchen den Teutſchen und den 
Galliern. 


Cerialis gegen Civilis. 
Ausgang des Krieges: der Rhein die Gränze 
des Reiches. 
Jahr 70 — 71. 





Zu Rom trafen die Nachrichten ein von dieſen Ereig— 
niſſen am Rhein und in Gallien in vergrößerter Geſtalt, 
und erregten um fo mehr Unruhe und Beforgnig. Der Kai: 
fer Veſpaſianus war noch nicht am Herde des Reichs anges 
langet. Sein Stellvertreter war Licinius Mucianus. Dies 
fer hatte jogleich Vorkehrungen getroffen, wie die Umftände 
fie erlaubten. Er hatte den Legaten Gallus Annius und 
Petilius Cerialis den Befehl gegeben, nach Gallien zu eilen, 
um zu erhalten, zu retten, zu unterbrüden. Als aber die 
Lage der Dinge innmer bedenflicher und gefährlicher zu wers 
den ſchien, fo verſtärkte Mucianus auch feine Vorkehrun— 
gem, Er befchloß felbft, mit Domitianus, des Kaifers zweiten. 
Sohne, nach Gallien zu gehen, und fieben Legionen erhiels 
ten Befehl, füch in Diefem Lande zu verſammeln: vier follten 
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über die Alpen, zwei aus Spanien und eine aus Britan- 
rien heran ziehen. Auch wurden Aushebungen in den Theis 
len Galliens angeordnet, die noch in Rom's Treue oder in 
Rom's Gewalt jtanden. 

Auf Betreiben der Häupter des Aufitandes war ein 
öffentlicher Tag aller Gallier zu Niheims angeordnet, Das 
Gerücht von der großen Rüſtung Rom's beſchleunigte Diefe 
Zufammenkunft. Aber die Abgeordneten der verfchiedenen 
Städte und Völker kamen in fehr verfchiedener Stimmung. 
Kur in Wenigen war Muth, Ernſt und Entfchluß; Ande— 
ren ſchien eine ruhige Knechtſchaft den Vorzug zu verdienen 
vor einer gefahrvollen Freiheit. Die Meiften ftanden da 
mit ungewiffer Seele, zwifchen Wollen und Verwerfen bin 
und her fchwanfend, und den Anſtoß zur Entfcheidung von 
außen erwartend. Die Stärfe der römifchen Heere wurde 
furchtbarer im Gerüchte; Die Unternehmung des Julius Sa— 
binus und deren Ausgang hatte eine große Verwirrung der 
Anfichten und DBeftrebungen verurſacht; auch die übrigen 
Häupter des Aufitandes machten Manchen irre. Während 
Givilis in der Verfolgung des Labeo mehr die perſön— 
liche Feindichaft als die öffentliche Sache im Auge zu has 
ben ſchien, ergab fich Glafjteus einer umnbegreiflichen Unthä— 
tigfeit, als ob ſchon Mles gethan und die Frucht der That 
zu geniepen wäre, und felbit Tutor forgte nicht, wie man 
glaubte, mit nothwendiger Schnelligkeit und Kraft für die 
Beſetzung der Alpen. Alte Leidenschaften fanden daher viel 
faltig Vorwand und Nahrung; und die Selbfifucht wußte 
ihre Rechtfertigung in früheren Ereigniffen, wie in den Vor; 
gängen des Augenblickes, zu fuchen und zu finden. 

In der Gefandtfchaft der Trierer war ein Jüngling, Tul— 
lius Balentinus der bedeutendfte Mann. Diefer drang mit 
dent größten Nachdruck auf den Krieg. In einer durchdach— 
ten Rede ftellte er Die Gefahr großer Herrichaften dar, 
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fchilderte Rom's Art und Verfahren, und zeigte Galltens 
Sammer und Roth, um die finmpfen Seelen zu ſchärfen und 
die erftorbene Leidenfchaft zu entflammen. Umfonft. Julius 
Aufper, ein vornchmer Mann aus Rheims, fprach von 
Rom's Macht und von der VBortrefflichfeit des Friedens. 
Auch Feige, fagte er, können den Krieg anfangen; aber 
ohne Gefahr führen ihm felbft die Tayferften nicht, und die 
Legionen find fchon über unferen Häuptern. Vor der Weis— 
heit diefer Worte traten die Weiſen zurüd, und die Jün— 
geren wurden niebergehalten durch die Furcht, Die fie errege 
ten, Man lobte Balentin’s Geſinnung, aber man befolgte 
den Rath des Auſpex. Den Trierern und Lingonen wurde 
vorgeworfen, daß Binder von ihnen nicht unterſtützet ſei. 
Man konnte nicht einig werden, wem man im Kriege die 
Ober-Anführung anvertrauen wollte. Den größten Streit 
aber erregte die Frage: wo der Sitz des Reiches ſein ſollte, 
wenn Alles gelungen wäre. So kämpfte man, ehe der 
Sieg gewonnen war, um die Früchte des Sieges, und em— 
pfand in dem Kampf einen ſo großen Widerwillen gegen 
die Zukunft, daß man die Gegenwart ſehr erträglich fand. 
Die Verſammlung ging in feindlicher Stimmung auseinan—⸗ 
der, und der Gedanke eines gallifchen Reiches verflog wie 
ein luftiges Traumbild. 

Zu derfeldigen Zeit trafen die Legionen in Gallien ein. 
Der Sieg fonnte ihnen, bei der Geſinnung der gallifchen 
Bölfer, nicht fehlen. Bon Bindoniffa her brach Die ein und 
zwanzigfte Legion herein; Sextilius Felix mit den Cohorten 
verbündeter Volker durch Rhätien. Ein Gefchwader Reite— 
rei, von Vitellius errichtet, zu Veſpaſianus übergegangen, 
ward angeführet von Julius Briganticus, einem Schweſter— 
ſohne des Civilis, der den Oheim eben ſo haßte, als er 
ihm verhaſſet war. Tutor trat dieſen Scharen entgegen 
Die erſte Cohorte, die Sextilius vorausgeſchicket hatte, 
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wurde vernichtet. Als aber die Maffe des Heeres, Die 
Feldherren an der Spitze, erſchien: da gingen die alten 
Soldaten, mit welchen Tutor feine Macht verfärket zu has 
ben glaubte, fogleich über, Diefem Beifpiele folgten Die 
Haufen, weldhe Zutor am Ober-Rheine, bei den Tribok— 
fen und Vangionen, ausgehoben hatte. Daher fah er 
fich gezwungen, von den Xrierern begleitet, zurüc zu ges 
hen, Er vermied Mainz und nahm eine Stellung bei Bin— 
gen. E3 half aber Nichts, daß er die Brücke über Die 
Naab, Nava von den Römern genannt, abbrach. Gertiling 
fand eine Furth durch den Fluß, und nöthigte ihn, feinen 
Rückzug fortzufegen. 

Diejes Unglück warf Die Hoffnung der Trierer fogleich 
zufanımen. Die beiden Legionen, die, Scham erfüllt und mit 
Widerwillen, von Neus und Bonn nad) Trier gegangen was 
ren, erklärten ihre Geſinnung: fie ſchwuren unter einander auf 
den Namen Veſpaſianus. Als die große Menge in Trier auch 
dieſen Borgang fah, fo fetten Viele die Waffen zur Seite 
und zerfireueten jich auf dem Lande, inige von den vors 
nehmſten Männern entflohen in Städte, die den Römern 
treu geblieben waren, um bei den Siegern deſto ficher 
rer zu gehen. Valentin jedoch, mit bitterem Schmerz aus 
der Verfammlung in Rheims zurück Fehrend, erhob im ges 
rechten Zorne jeine Stimme unter dem verzagten Bolf, und 
wußte noch ein Mal, wenn nicht Die Begeiſterung ftandhafz 
ter Beſonnenheit, Doch das augenblicliche Aufwallen edles 
rer Gefühle in den gebeugten Seelen anzuregen. Tutor 
unterftügte Valentin's Bemühung. Die Trierer blieben da— 
her unter den Waffen; die beiden Legaten Herennius und 
Numiſius wurden, in dem Ungeftüme des Augenblickes, ges 
tödtetz; Die beiden Legionen aber verliefen das Lager der 
Füge und der Schmach, und zogen fich in das Land der 
Mediomatrifer, Die in Rom's Treue geblieben waren, 


304 Zweites Busch. Vierzehntes Bapitel. 


Bet diefem Stande des Krieges Fam Petilius Gerialis 
in Mainz anz ein Fühner Mann, begierig nach Krieg und 
Schlacht, viel geneigter, den Feind zu verachten, als zu 
vermeiden, entfchloffen, jobald als möglich anzugreifen. Er 
mochte die Verhältniſſe weder überfehen noch würdigen; aber 
feine Handlungsweile, aus feiner Eigenthümlichkeit hervor— 
gehend, war den Umſtänden angemeſſen, wie ein Erzeugniß 
hoher Weisheit. Mit ftürmifchen Worten trieb er die Ges 
müther feiner Soldaten auf; in Gallien aber unterfagte er 
alle Aushebung, und entlieg die ſchon Ausgehobenen in ihre 
Heimath. „Die Legionen, verfündigte er, genügten Dem 
„Reiche. Die Bundesgenoſſen möchten mit Zuverficht den 
Geſchäften des Friedens leben. Der Krieg fei geendiget: 
«denn Römer hätten ihn übernommen!” Mit ſolchem Verf 
und foldyem Worte benahm er den erfshrodenen Galliern 
auch die Iette Luft zum Widerſtande. Froh, Die ausgehos 
bene Sugend wieder zu erhalten, bezahlten fie gern Die 
Steuern, und zum Gehorfam zeigten fie fich deſto bereitwil- 
liger, je verächtlicher fie behandelt wurden. 

Als Civilis und Klafficus erfuhren, daß Tutor zurück 
getriebe, daß die Trierer gefchlagen feien, und Daß deu 
Römern Alles gelinge, fuchten fie, erfchrocden und in Haft, 
ihre zerfireneten Truppen zu vereinigen, Zugleich liegen fte 
den Valentin wiederholt erſuchen: Nichts zu wagen und ihre 
Ankunft abzuwarten. Um fo mehr aber eilete Gerialig. Er 
fandte ſchnell Botfchaft an die beiden Legionen, die von - 
Trier zu den Mediomatrifern gezogen waren, daß fie nad) 
Trier gegen Den Feind zurück gehen follten. Er felbjt brach 
gleichfalls, von Mainz ausgehend, in das trieriiche Ger 
biet ein, Balentin fand mit ftarfer Mannfchaft zu Rigo— 
dulum. Diefer Ort lag unterhalb Trier an der Mofel, und 
war, von diefem Fluß und von Bergen umgeben, Durch 
Gräben und andere Werke nach Möglichkeit befefliget. Ge: 
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rialis jedoch war kaum nach Drei Märfchen vor demfelben 
angelaiget, jo befahl er einen Sturm Anfangs widerjtans 
den die Trierer dem Ungeflüme der Römer, in welchen dag 
Bertranen bis zu derfelben Verachtung des Feindes geſtie— 
gen war, das den Feldherrn beliebte; aber nicht lange. Die 
Verſchanzung wurde erobert, und Valentin gerieth mit an⸗ 
deren angefehenen Männern in Gefangenſchaft. Hierauf 
ward am folgenden Tage Trier jelbft eingenommen; die be- 
Deutendften Männer jedoch waren zu Dem Heere der Teuts 
fchen und Gallier entflohen. Die Soldaten verlangten die 
Stadt zu zerfidren, weil fie Tutor's und Claſſicus' Ger 
burtsort wäre, und ſich mit dem Raube der Legionen und 
mit der Ermordung der Feldherren brüfte. So groß war Die 
Wuth, dag fie fi erboten, die Beute dem üffentlichen 
Schaße zu überlaffen, felbft zufrieden mit dem Brand und 
der Zerjiörung der aufrithrerifchen Golonie, zur Sühne für 
den Untergang fo vieler Lager. Gerialis jedoch befänftigte 
den Zorn aus Furcht vor der Schande, weni man glauben 
fönnte, er habe den Soldaten in Zügellofigfeit und Frech: 
heit eingeweihet. Die Ankunft der beiden Legionen aus 
dem Lande der Drediomatrifer förderte feine Bemühung; denn 
der Anblick dieſer Scharen erfchütterte Die Seelen und ließ 
feinen Raum zu anderen Gedanken. Bon dem Bemwußtfein 
ihrer Sünde nieder gedrüdet, fanden fie da, die. Augen zur 
Erde gerichtet. Die gewöhnliche Begrüßung der zufammens 
treffenden Heere fand nicht Statt. Selbſt auf Troft und 
Ermahnung wagten die Soldaten Feine Antwort zu geben. 
Das Gefühl der Schande trieb ſie in Die Zelte, aus dem 
Anblife des Tages hinweg. Nicht Gefahr und Furcht, 
fondern Scham und Schmach beugte ſie; felbft die Sieger 
waren ſo tief ergriffen, daß fie die Stimme nicht zu erhe— 
ben wagten: nur durch Thränen und Schweigen baten fie 
für die gefallenen Waffenbrüder, Endlich trat Cerialis in 
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die Mitte. „Was gefchehen, fügte er, das fei ein Ders 
Fhängniß. Diefer Tag folle der erſte ihres Dienſtes und 
„ihres Eides fein. Das Borgefallene werde weder der Kai— 
„fer, noch er felbft im Gedächtniffe behalten.” Hierauf zo— 
gen die Legionen der Meuterei in Das Lager Des Gerialis 
ein; und ein eigener Befehl verbot, irgend Einem, im Ernit 
oder im Scherze, die Meuterei vorzuwerfen. Das war ein 
großer Gewinn für Das römifche Heer. 

Inzwiſchen erwarteten die Trierer und Lingonen, zwi—⸗ 
ſchen Furcht und Hoffnung, die Entfcheidung ihres Schid- 
fales, Gerialis berief fie zu einer Verſammlung. Zu der—⸗ 
felben fprach er in dem ſtolzen Bewußtſein, dad Niemand 
wagen werde, zu widerfprechen, und daß Die Zuhörer in 
feiner Gewalt feien, Der Zwed feiner Rede war, den 
Zrierern fühlbar zu machen, wie vielen Dank fie ihm fchuls 
dig fein würden, wenn er diefe Gewalt nicht. zu ihrem Ver⸗ 
derben geltend mache, ſondern zu ihrer Erhaltung. Auf 
Wahrheit kam es nicht an. In dem Gefühle, dag Atom fie 
willkührfich zu züchtigen vermöge, follten fie ihre Strafe em— 
yfangen, um für die Zukunft in Gehorfam und Unterwärs 
figfeit das Glück des Lebens zu finden. „Diefe Teutjchen, 
„fette er Hinzu, gebrauchen das Wort Freiheit und andere 
prächtige Ausdrücke, Noch nie hat Jemand fremde Gela- 
„verei und eigene Herrfchaft erftrebt, ohne ſolche Wörter 
‚Im Munde zu führen, Herrſchaften und Kriege find im- 
„mer in Gallien gewefen Wir haben bios dem Frieden 
«zit fichern gefuchet. Denn unter den Bölfern kann Die 
Ruhe nicht beftehen ohne Waffen; die Waffen erfordern 
„den Dienft, und der Dienft nöthiget zu Steuern. Uebri— 
«gens ftehet ihr uns gleich, Selbſt unſere Legionen habt 
„ihr angeführer; ihr haber diefe und andere Länder verwal- 
„tet. Nichts ift gefondert, Nichts verfchloffen. Guter Für- 
„Ken Wohlthaten genieget ihr gleichmäßig; die ſchlechten find 
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„nur für die Nächten verderbliih. Wie Dürre und Näffe: 
„jo müßt ihr die Ausfchweifung und den Geiz der Herr— 
„Tchenden ertragen. Fehler werden fein, fo lange Dienfchen 
„rind. ber es treten Abwechſelungen ein, und nach ſchlech— 
„ten Zeiten folgen beſſere.“ Mit folihen Kehren entließ er 
die Verſammlung; und die Trierer, ihrer fehweren Angſt ledig, 
fehrten in ihre Hänfer zurück, froh und danfbar als Ge- 
ſchenk empfangend, was zuvor unerträglich geſchienen hatte, 

Um diefe Zeit war Mucianus, von Domitianys begleitet, 
aufgebrochen, um fich nach Gallien zu begeben. Ehe er die 
Alpen erreichte, erhielt er Die Nachricht von den Vorgängen 
bei Trier; und der gefangene Balentin, den Gerialis zu 
ihm gefandt hatte, ſchien ihm Der bejte Bürge für die Wahrz 
heit der Nachricht. Er befchlog daher, den Krieg in Gal—⸗ 
lien dem Gerialis zu überlaffen. Valentin aber, den Geijt, 
der ihn bejeelt hatte, in feinem Antlige tragend, wurde 
zum Tode gefchleppt. Im Augenblicke der Hinrichtung fuchte 
ihn ein frecher Römer mit dem Borwurfe zu höhnen, daß 
feine Baterftadt erobert fei: „Darum, antwortete er, bes 
grüße ich freudig den Tod!” Und fo getröftet ſchied er 
vom Leben. Br) 

Gerialis blieb mit feinem Heere zu Trier, weil den Sie— 
gern einige Erholung DBedürfnig war, weil in den wieder 
gewonnenen Legtonen Die Verwilderung ausgetilget werben 
rate, ımd vielleicht auch, weil es der eroberten Stadt 
an Ordnung und Ruhe gebrach. Givilis und Glafjicus aber 
erhielten Zeit, ihre Heere zu vereinen, und mit vereinter 
Macht fich zu nähern. Während des Zuges. fandten fie, 
entweder getäufchet oder täufchend, einen Brief an Gerialis: 
„Sie wüßten, Befvaftanıs fei todt; Nom und Stalien durch 

« Bürgerfriege verzehret; Mucianıs und Domitianus leere 
«Namen, obne Kraft. Wenn er, Cerialis, das galliſche 
“Reich übernehmen wollte: fo würden fie mit den Gränzen 
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„ihrer Staaten zufrieden fein; wenn er aber die Schlacht 
„vorzöge, fo wirden auch fie nicht fehlen.” Auf dieſen 
Brief antwortete Gerialig nicht: den Lieberbringer aber fandte 
er an Domitianus, und fuchte die Stellung feines Heeres 
in einem Lager an der anderen Seite der Wiofel, vor Der 
Brüde, durch Graben md Schanzen zu ſichern. Man tar 
delte jedoch vielfältig, Daß er Die Bereinigung der feindlis 
chen Heere geduldet, da er fie einzeln aufzureiben ver- 
mocht hätte. 

Bei dem teutfchen Heere wurde SKriegsrath gehalten. 
Givilis hatte den Glauben an die Gallier verloren. Außer 
den Belgiern, bei welchen allein noch Kraft und Gtärfe 
war, und weiche entweder auf feiner Seite flanden oder zu 
ftehen wünſchten, fihienen fie iym nur Die Beute des Giegers 
zu fein. Darum wollte er eine Schlacht vermeiden, big eine 
größere Anzahl teutfcher Krieger angelommen wäre. Denn 
bei dein erften Glüce hatte man die Teutfchen vom anderen 
Ufer nicht zu bedürfen geglaubt, ımd nur die benachbarten 
Bölfer hatten Theil genommen und nur einzelne Menfchen 
Yon dei entfernteren [1]. Tutor hingegen behauptete, daß 
jedes Zaudern die römifche Macht verjtärfe, Denn von al 
Yen Seiten, aus Britannien, aus Spanien, aus Italien 
feien Truppen im Anzug; und nicht Neulinge, fondern alte, 
friegsfundige Soldaten. Auf die Tentfchen ſei wenig zu 
rechnen, weil fie, unfolgfam gegen alle Befehle, nur nach 
Luft, Laune und Willführ handelten. Er fürchtete, die Rö— 
mer möchten fie durch Geld ımd Gefchenf zu gewinnen ſu— 
chen, und es ſchien ihm natürlich, daß Die Ruhe den Bors 
zug vor der Gefahr erhielte, wenn beide in gleichem Preife 
ſtänden. Auch hielt er des Cerialis Erfolge nicht für ber 
dentend. „Wenn wir fogleich angreifen, ſprach er, fo hat 
„Gerialis Feine Legionen, als Die Ueberrefte des germani- 
‚Shen Heeres, die durch Bündniſſe mit den Galliern um— 
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«ftridet find. Nur der Umſtand, daß jüngft Die unge— 
«nrdnete Maffe Valentin’s in die Flucht getrieben ift, hat 
«des Feldherrn und der Legisnen Verwegenheit Nahrung 
«gegeben. Wagen fie aber von Neuem den Kampf: fo wer- 
„ven fie nicht mit einem unerfahrenen Sünglinge zuſammen⸗ 
“treffen, Der mehr an Verſammlungen und Reden dachte, 
„als an Eifen und Waffen, fondern fie werden zuſammen 
„treffen mit Civilis und Claſſicus. Und wenn ſie diefe Män— 
“ner erbliden: fo wird die Furt in ihre Seelen zurück 
«fehren, Die Flucht, der Hunger und die Todes = Angit, in 
„welcher fie ſo oft ald Gefangene gewefen find. Auch die 
«Trierer und die Lingonen werden nicht aus Dankbarkeit 
„bei den Römern bleiben; auch fie werden die Waffen wie— 
“Der ergreifen, fobald die Beforgniß verfchwunden il.” 
Claſſicus trat anf Tutors Seite. Alſo befchloß man jogleich 
den Angriff. 

Die Mitte der Schlacht » Drdnung erhielten die Ubier 
und Lingonen; auf den rechten Flügel wurden die Cohorten 
der Bataver gejtelltz auf dem linken Flügel fanden Die 
Bructerer und Tenchterer. Ein Theil drang über die Berge, 
ein anderer Theil zwifchen dem Ziege und dem Fluſſe, mit 
sicher Schnelligkeit, Ruhe und Drdnung vor, daß Die Rö— 
mer erji Durch Den Sturm auf das Lager feldft von ihrem 
Anmarſch unterrichtet wirden. Gie drangen in das Lager 
ein, trieben die Neiterei in die Flucht und festen ſich feit 
auf der Brücke, um das römifche Heer von der Stadt ab» 
zufchneiden und gänzliche Bernichtung deſſelben zu fichern. 
E83 war am frühen Morgen. Gerialis, eben fo ungeftüm 
in der Wolluft als in der Schlacht, hatte die Nacht in der 
Stadt zugebradjt. Im Schlafzimmer auf dem Nuhebett ere 
hielt er die Nachricht: Die Geinigen würden angegriffen und 
gefchlagen. Ohne fich zu bewafften, eilte er zur Brücke, 
ungläubig die Furcht der Boten fcheltend, bis er die ganze 
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Niederlage mit eigenen Augen fah. Aber ih verließ Die 
Befonnenheit nicht. Die Schuld feiner Nachläffigfeit wurde 
durch entfchloffene Kühnheit abgetragen. Mit Hand und 
Wort hielt er die Fliehenden auf, rief die Tapferſten zu 
fich, ging ihnen, unbefchägt unter den Pfeifen der Feinde, 
ruhig voran, und nahm, von ihnen begleitet, im Sturme 
die Brüce hinweg. So gelangte er in das Lager, Die 
Legionen von Neus und Bonn waren auseinander gefpren- 
get; nur wenige Mannfchaft bei den Fahnen; Die Adler fait 
vom Feind umringet, Bon Zorn entbrannt eilte Gerialig 
zu ihnen bin, and fchalt fie, an Flaccus und Vocula, ihre 
Opfer, erinnernd, wegen der neuen Schande; er fchalt feiz 
nen eigenen Glauben an ihren Eid ımd ihre neue Treue. 
„Sch werde, fagte er, das Schiefal des Numiflus und Her 
„rennius haben, Damit alle enere Legaten von der Hand 
„der Soldaten oder von der Hand des Feindes fallen. Ge⸗ 
„bet hin und verfündiget dem Veſpaſianus, oder, was näher 
ft, dem Givilis und Claſſicus, dag Euer Feldherr von 
„Euch in der Schlacht verlaffen if. Andere Legionen wer— 
„den kommen, und mich ragen und euch schtigen.” Die 
Ungfücfeligen fühlten die Schwere der Worte ihres verz 
zweifelnden Feldherrn. Haufenweis ſtellten fie ſich zuſam— 
men und hielten den Kampf. Eine Schlacht-Ordnung war 
nicht zu entwickeln, weil die Feinde ſich überall eingeſchoben 
hatten, und weil Zelte und Fuhrwerk im Wege ſtanden. 
Von der anderen Seite ſtrebten Tutor, Claſſicus und Civi— 
lis, mit Wort und That das bedrohete Glück der Schlacht 
feſtzuhalten. In den Galliern ſuchten ſie alle Kräfte auf— 
zuregen durch die Erinnerung an den Preis des Sieges, 
an die Freiheit; den Batavern, die der Freiheit ſicherer zu 
ſein glaubten, hielten ſie die Herrlichkeit des Ruhmes vor; 
für die Teutſchen aber, in der Fülle der Freiheit wie des 
Ruhmes lebend, hatte in dieſem Kampfe die Beute den 
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größten Neiz; darum wurden fie auf diefelbe hingewies 
fen. Shre Bemühung fehien zu gelingen. Der Widerftand 
der Nömer war fehwächer; die Entfchetdung nahe, Siehe, 
da gelang es der ein und zwanzigften Legion, ſich auf einem 
freieren Raume bejjer zu ordnen, und ihrer erjchöpften Kraft 
Durch Die beffere Ordnung größeren Nachdrud zu geben. 
Sn demfelben Augenblicke zeigten fich die Cohorten, die im 
Anfange der Schlacht die Flucht ergriffen hatten, rückkeh— 
rend von ihrer Bejtürzung, auf den Bergen. Die Ber 
bündeten, fie gewahrend, glaubten, neue VBerjtärfung ziehe 
heran. Sogleich überftel fie, in blinder Begierde, die Bes 
forgnig: die gewonnene Beute könne verloren gehen; und 
in dieſer Beforgnig war das fiegreiche Heer nicht zu hals 
ten [2]. In Verwirrung verließ daſſelbe dag römiſche La— 
ger und ſuchte Schuß in dem eigenen, aus dem es zur 
Schlacht ausgezogen war. Die Römer, erftaunt über Die 
fen Anblick, wußten den Vorgang nur aus der Zwifchen- 
kunft eines Gottes zu erflären. Um fo weniger verſäumten 
fie, das unerwartete Glüc zu benugen. Sie drangen mit 
den Verbündeten in das Lager ein, und nöthigten fie zur 
Fortſetzung ihres Rückzuges. 

Aber das Maß ihres Unglückes war noch nicht voll. 
Die Agrippinenſer hatten nur, der Nothwendigkeit nachge— 
bend, Theil genommen an dem Bunde wider Rom. Die 
Römer und Römlinge unter ihnen hatten das Uebergewicht 
über teutfche Art und Tugend. Darum blidten fie nur nad 
Rom; und als fie erfuhren, daß neue römifche Heere in 
Gallien einträfen, und daß die meuterifchen Legionen wieder 
zurück getreten wären zu den Adlern des Reiches: da ſan— 
nen auch fie nur auf Verrätherei gegen die Teutjchen, um 
durch neue Beweife ihrer Treue bei den Römern in Vergefs 
fenheit zu bringen, was gefchehen war. Civilis hatte ihre 
Stadt gerettet. Um das Edelfte in des Menfchen Bruft 
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auch bei ihnen in Anſpruch zu nehmen, hatte er ihnen das 
höchſte Vertrauen gezeigt [3], er hatte fene Gemahlin und 
feine Schwefter, als Pfänder der Berbindung, in ihrer 
Stadt gelaſſen. Claſſicus, dieſem Beifpiele folgend, hatte 
feine Tochter nach Cöln gefandt, Aber die Agrippinenſer 
waren auch durch diefes Vertrauen nicht gewonnen; viel⸗ 
mehr fürchteten fie Durch daffelbe bei den Römern noch vers 
Dächtiger zu werden. Alfo erhoben fie fih und fchlugen alle 
Teutſche todt, Die in ihren Häuſern zerfireuet waren. In 
ihrem Gebiete zu Tolbiacum, von uns Zülpich genannt, 
langte um diefe Zeit eine nene Schar Fühner teutfcher Krie— 
ger am Es waren Friefen und Chaufen, die Civilis zu 
Hülfe gerufen hatte, und auf die er große Hoffnungen ſetzte. 
Die Ngrippinenfer veranftalteten.mit gräßlicher Treulofigfeit 
ein Feſt für Diefe unglücklichen Männer [4]; und als Dies 
jelben, wie unter Freunden, Genoſſen, Brüdern, dem Ges 
nuffe der Speife und des Trankes arglos fi hingaben: da 
verfchloffen jie, die Agrippinenfer, Die Thüren des Gebäu— 
Des, zündeten es an und verbrannten ihre Säfte. Im Ber 
wußtſein folches Frevels fandten fie alsdann eine Botfchaft 
an Gertalis, baten diefen um Hülfe gegen die Rache der 
Teutſchen, und boten ihm — Civilis follte auch in ſolchem 
Schmerze dem Armin nahe fiehen! — zum Beweife ihrer 
Sefinnung, die Auslieferung der Gemahlin, der Schweiter 
des Civilis, wie der Tochter des Claſſicus an. Civilis, Der 
nach dem Unglücke bei Trier die Abficht hatte, die Schar 
der Friefen und Chaufen mit fich zu Vereinen, erhielt unter- 
wegs die Nachricht von ihrem jammervollen Untergange. 
Diejes neue Unglück zwang ihn, feinen Rückzug weiter fortz 
zuſetzen. Auch eilte Gerialis auf Die Botfchaft der Agrip- 
pinenfer, um die Teutſchen an Cöln vorüber zu Drängen. 
Sie aber verloren nicht deu Muth, und nicht ganz verließ 
fie das Glück. Während die Eaninefaten die römifche Flotte, 
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welche aus Britannien gefommen war, und eine Legion 
ans Fand gefegt hatte, angriffen und größtes Theiles ver: 
nichteten oder eroberten; während fie einen Haufen Nervier, 
die für Nom freiwillig die Waffen genommen hatten, in die 
Flucht trieben, ſchlug Claſſicus bei Neus Die Peiterei des 
Gerialis, und verfchaffte Durch dieſen Sieg den Seinigen 
einen ruhigen Rückzug. 

Eivilis bezog ein Lager an ber Gtelle, wo das alte 
Lager der Römer geflanden hatte. Der Drt war ficher; 
an ihm hing Das Andenken früherer glüclicher Ereigniffe, 
das den Muth der Seinigen beleben mußte; auch fonnte er 
bier am Leichteften Hülfe aus Teutfchland an fich ziehen. 
Gerialis folgte mit verdoppelter Macht: drei neue Legionen 
waren in frifcher Kraft zu ihm geftoßen; und viele Cohorz 
ten und Geſchwader der verbindeten Völker. Civilis ſetzte, 
Durch einen Damm in den Rhein hinein gebauet, die Gegend 
unter Waffer. Hinter dieſem Waſſer, in demſelben, forder- 
ten die Teutſchen das römische Heer zum Kampfe heraus. 
Die Römer, durch die Nedereien gereizet, und an den Teut- 
ſchen erkennend, dag Das Waſſer nicht tief war, wagten 
fich hinein. Uber unbekannt mit dem ungleichen Boden, ka—⸗ 
men jie, von Schauder ergriffen, gegen die hohen, ſchlan— 
fen Geftalten der Teutſchen bald in ein höchſt ungünftiges 
Verhältniß. Die Erde ſchien unter ihren Füßen zu weichen. 
Menfchen und Pferde fiirzten hin. In der Seite und im 
Rücken bedrohet, fühlten fie Die wachfende Angſt. Verwun— 
dete und Gefunde, des Schwimmens Kundige und Unkun— 
dige fanden gleichen Untergang Durch das Schwert der 
Zeutfchen oder im Sumpfe. Daher floh, wer fich retten 
fonnte, in größter Verwirrung dem Lager zu, von dem 
Zeutfchen verfolget bis zum Nande der Ueberſchwemmung. 

Der Ausgang diefer Schlacht beftimmte beide Feldher- 
ren zu dem Entſchluſſe, durch Erneuerung des Kampfes eine 
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ſchnelle Entſcheidung herbei zu führen. Civilis wollte dem 
Glücke nicht fehlen; Cerialis wünſchte die Schmach zu tils- 
gen. Der Sieg hatte in den Teutſchen den Trotz erhöhet, 
die Scham in dem Roöomer einen tiefen Grimm erzeuget. 
Bei den Teutfehen wurde die Nacht mit Gefang und Ges 
jauchze hingebracht; bei den Römern mit Schweigen und 
Drohung. Am folgenden Morgen fiellten fich beide Heere 
in Schlacht- Ordnung. Cerialis füllte die vorderfte Abthei— 
fung mit Neiterei und den Gohorten der Bundesgenoffen. 
Die zweite Abtheilung wurde von den Legionen gebildet. 
Eine auserlefene Mannfchaft blieb bei dem Feldherrn zu ſei— 
ner Verfügung nach den Umſtänden. Civilis ftellte fein Heer 
in Keilen auf. Zur Rechten ftanden die Bataver und Gu— 
gerner; links, dem Rheine näher, die Teutfihen vom ande— 
ren Ufer. Gerialis erinnerte die Geinigen an Rom's alten 
Ruhm, an die früheren Siege und an die neueften. „Sie 
„möchten den treulofen, feigen, befiegten Feind endlich ver- 
„Nichten, Keine Schlacht: Rache fer nöthig. Vor Kurzem 
„Hätten fie mit geringerer Macht die Teutſchen, in. ihrer 
„vollen Kraft, in die Flucht getrieben. Wer jest noch übrig 
„fei, der habe nur Angjt in der Seele und Wunden auf 
„dem Nücen.” Zugleich ſuchte er die Legionen einzeln auf: 
zureizen. Die eine nannte er die Befiegerin Britannien; 
einer anderen rief er ind Gedächtniß, Daß fie dem Reiche 
den Kaifer Galba gegeben habe; eine dritte follte in diefer 
Schlacht neue Fahnen und einen neuen Adler gewinnen. 
Den beiden Legionen von Neus und Bonn aber rief er zu: 
Dieſes ſei ihr Ufer, Diefes ihr Lager; mit dem Blute der 
„Römer fet es verloren, mit dem Blute der Feinde follten 
„fe e8 wieder erobern!” Und ein munterer Zuruf begegnete 
von allen Geiten dem Feldherrn. Zu gleicher Zeit wurde 
dem teutfchen Heere von Givilis, der Drt der Schlacht, der 
Zeuge ihrer Tapferkeit und der Preis Des Tages, in Die 
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Erinnerung gerufen. Ihr ftehet, fagte er, auf dem Spus 
‘ten eueres Ruhmes; ihr tretet auf die Afche, auf bie 
„Gebeine römischer Legionen. Wohin der Römer die Augen 
„wendet, da fieht er Gefangenfchaft, Niederlage und jeglis 
Ichen Gränel. Die unglückliche Wendung der Schlacht bei 
‚Trier darf euch nicht fihreden. Euer eigener Sieg ftand 
„euch entgegen: ihr wichet vor den Waffen, weil ihr die 
«Beute zu fichern fuchtet. Aber bald ift das Glück zu ung 
„zurüc gefehret. Was von dem Feldherrn abhärget, das ift 
Igeſchehen für die bevorftehende Schlacht: Euch gebühret zu 
„vollenden auf diefem Felde, das für Euch ein wohlbefanns 
„ter, feuchter Boden, für den Feind ein verderblicher Sumpf 
“it. Den Rhein und Die Götter Teutſchlands vor Augen, 
„beginnet mit Vertrauen unter ihrer Waltung die Schlacht, 
„eingedenf euerer Weiber, euerer Eltern, eueres Vaterlan— 
«des. Diefer Tag wird eine hohe Ihre fein für unfere 
«Dvrfahren, oder eine große Schande für unfere Nachfoms 
“men!” Die Teutfehen Krieger antworteten mit freudigem 
Subel= Gefihrei, ſchlugen die Waffen an einander und ſtampf—⸗ 
ten mit dem Fuß auf den Boden, um ihrem Feldherrn ihren 
Beifall zur bezeugen und ihre Luft. 

Die Schlacht begann mit Wurfgeſchoß. Als Diefes vers 
braucht und der Kampf heißer geworden war, drangen Die 
Heere wider einander an. Die Teutfchen firitten mit gro— 
Ger Ueberlegenheit. _ Indem die Römer nur mit Anftrengung - 
feften Boden gewannen, ftanden fie hoch hervorragend und 
warfen mit Leichtigkeit das Fleine Gefchlecht in den Schlamm 
oder durchbohreten fie mit ihren langen Lanzen. Die Brucz 
terer aber fchwanmmen von dem Damme, den Civilis Der Ueber» 
ſchwemmung wegen in den Nhein hinein gebauet hatte, her— 
über in die Seite der Römer, und brachten dei rechten Flü— 
gel derfelben in Verwirrung. Der Ausgang fehlen nicht 
zweifelhaft. Da trat ein Heberläufer von den Batavern zu 
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Gerialis, und verſprach ihm, Neiterei um den rechten Flü— 
gel der Teutjchen hinweg, auf einem ficheren, wenig beach: 
teten Wege, dem Feind in den Rücken zu führen. Cerialis 
gab Diefem Berräther zwei Gefchwader, Der Anfchlag ge: 
lang. Und als diefe beiden Geſchwader die Teutfchen unter 
großem Gefchrei im Rücken anflelen und Ungewißheit und 
Schwankungen unter ihnen veranlaßten, drangen Die Legio- 
nen mit ernenerter Anftrengung ein, und das Gleichgewicht 
ward hergeftellt. So endigte fich die Schlacht. Ein Sieg 
wurde nicht erkämpfet. Die Roömer warfen die Schuld auf 
ihre ausgebliebene Flotte, auf einen ſtarken Negen und auf 
das Einbrechen Der Nacht, um dem Feinde nicht die Ehre 
des Widerfiandes, auch unter folgen Umſtänden, einzu- 
räumen. Ihr fchwerer Berluft jedody ward am folgenden 
Tage durch das Eintreffen einer neuen Legion aus Spas 
nien erfeßet. | 
Über die Stellung des teutſchen Heeres hatte ihre Si— 
cherheit verloren, feitden der Ueberlänfer den Nömern Die 
Möglichkeit, fie zu umgehen, verrathen hatte. Civilis gab 
daher das Iinfe Ufer der Waal gänzlic auf. Was er fort- 
zubringen vermochte, Das ließ er auf Die andere Seite des 
Flufes bringen, feste dann die Dreifchaften in Flammen, 
und ging mit feinem Heere hinüber auf das Eiland der Bas 
taver. Auch ließ er das Werf zerftören, Durch welches einft 
Drufus den Rhein eingezwängt hatte, um den Arm deffel- 
ben an der gallifchen Seite zu verſtärken, und dadurch den 
Uebergang zu erfchweren, Bon den Chaufen erhielt er eine 
Derftärkung. Tutor aber, Glaffiens, hundert und dreizehn 
Senatoren der Trierer und unter Diefen jener Alpinus Mon— 
tanus, den Givilis zuerfi gewonnen hatte, und deſſen Bru— 
der Decius Alpinus, gingen über den Rhein, um von beit 
teutfchen Volkern neue Hülfe herbei zu holen, Und nicht. ohne 
Erfolg! Civilis ſah ſich in Kurzer Zeit fo ſtark, daß er, 
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es wagen durfte, mit feinen Scharen an vier Stellen über 
die Waal zu feßen und Die Römer anzugreifen, die in vier 
Lagern fanden. und ſchon angefangen hatten Brücken zu 
bauen, um felbft hinüber zu geben auf die Inſel [5]. Er 
felbft führte Den einen Theil des Heeres gegen’ Vada; Claſ— 
ſicus den zweiten Theil gegen Grinnes. An beiden Orten 
ftanden die Eohorten und Die NReiter-Gefchwader Der Bun- 
desgenoſſen. Bei ihnen Briganticas, des Civilis Neffe, mit 
feinem alten Kaffe gegen den Oheim. Der dritte Heer 
theil ward angeführet von einem anderen Neffen des Civi— 
lis; Verax, und Tutor fland an der Spike des vierten. 
Der eine richtete feine Waffen gegen Arenacum, wo die zehnte 
Legion ihr Lager hatte; der andere gegen Batavodırum, das 
Lager der zweiten Legion, wo eine Brüce gebauet wurde. 
Diefe Brücke wurde zerfiörtz. und hier wie bei Arenacum 
mit Glück von den Teutfchen gefochten. Die Nacht endigte 
den Kampf, und die Teutfchen hielten fich auf dem linken 
Ufer. Den fchönften Erfolg aber verfsrach der Angriff auf 
Vada and Grinnes. Schon waren Die tapferften Männer 
im römischen Heere, und unter ihnen Brigantiens, gefallen; 
jeder Widerſtand fehlen umfonft. In dem Augenblicke der 
höchften Noth aber Fam auch hier unerwartet Hülfe. Ges 
vialis erſchien mit einer auserlefenen Schar Neiterei, und 
lenkte den Gang der Ereigniffe gegen Die Bataver. Civi— 
lis hatte Das Unglück, daß fein Pferd unter ihm fiel Im 
Getümmel von den Geinigen getrennt, von Den Feinden er— 
kannt und verfolget, blieb ihm nichts übrig als fich in den 
Fluß zu werfen und durch Schwimmen Nettung zu fuchen 
am vaterländiſchen Ufer. Diefes Unglück wirkte weiter, 
Die Tentfchen, ihres Anführers beraubt, erſchrocken und ohne 
Einheit, gaben die Schlacht auf und kehrten nach der Infel 
zurück, jedoch, wie es fcheint, in Ordnung und ungehindert 
von den Römern. Der große vömifche Geſchichtſchreiber iſt 
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gerecht genug, den Ausgang des Kampfes dem Glücke des 
Gertalis zugufchreiben, und nicht dem Verdienfte, der Kriegs— 
kunſt oder der Zucht im römischen Deere. 

Bon dieſem Glücke des Gerialis geben die nächlten 
Tage ein nenes Zeugniß. Er machte eine Reife nach Neus 
und Bonn, um die Lager zu unterfuchen, in welchen die 
Legionen im Winter ihre Stellung nehmen follten. Den 
Rückweg machte er mit der Flotte. Des Nachts wurden 
die Schiffe and Land gezogen, und mit einem Wall umges 
ben, übrigens aber mit Sorglofigfeit bewachet. Diefes be> 
merften die Teutſchen am anderen Ufer. Alfo festen fie in 
einer finfteren Nacht über den Rhein. Ungehindert und un 
bemerkt kamen fie in tiefem Schweigen bis zum Lager und 
in daffelbe hinein. Ein Theil zerfchnitt die Stride der Zelte, 
warf fie über die Bewohner zufammen, und begann unter 
großem Gefchrei fie niederzufchlagen. Ein anderer Theil 
fuchte ſich Meifter von den Schiffen zu machen, und vor Als 
len von dem Schiffe des Anführers, das fich durch feine 
Flagge auszeichnete, umd auf dem man den Gerealis ver- 
muthete. Die Römer, aufgefchreft aus dem Schlafe, verz 
wirret, verwundet, ohne Waffen, liefen wild umher, nicht 
wifjend, woher der Angriff und wo die Vertheidigung. Erft 
am hellen Tage zogen die Teutfchen ab und nahmen die 
Schiffe mit fich hinweg, deren fie fich bemächtiget hatten. 
Zu Ddenfelben gehörte der Dreiruderer des Befehlshabers. 
Diefes Schiff führten fie die Lippe hinauf. und machten 
ed der Beleda zum Gefchent. Aber Gerialis war verfeh- 
let, Er war in diefer Nacht nicht auf dem Schiffe, fonz 
dern hatte im Lager der Wolluſt mit einer ubifchen Frau, 
Claudia Sacrata, gepfleget, aus deren Umarmung hinweg er 
fchlaftrunfen, taumelnd unter den Taumelnden, die Verthei— 
digung verfucht hatte. So war er der Gefangenfchaft ent- 
gangen, werm auch nicht der Schande. Mit diefer Schande 
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des Feldherrn entjchuldigten die Wachen ihre Nachläffigfeit. 
“Sie hätten den Befehl gehabt, ftill zu fein, um feine Ruhe 
nicht zu ſtören. Da wären fte eingeichlafen.” 

Die römische Flotte ging den Rhein hinab, Civilis hatte 
gleichfalls eine Flotte zufammen zu bringen gefucht, um die 
Unternehmungen der Romer gegen die Inſel zu ſtören. Diefe 
Fam in Gefahr. Nach ihrer Entfernung oder Vernichtung 
fonnten die Römer leicht in Schiffen über die Waal fegen, 
und die Zerftörung ihrer Brücde wäre umfonft gewefen. Ein 
Treffen zu liefern, ſchien bedenflih, Die Römer waren 
überlegen an Gefchieflichkeit im Rudern, an der Kunſt des 
Steuermanns, an der Größe der Schiffe. Civilis fuchte 
indeß für den Fall der Noth diefe Ueberlegenheit durch die 
Zahl feiner Schiffe zu erfegen. Er fchafte an Kähnen und 
Flößen herbei, was möglich war, und fuchte der ſchwachen 
Maſſe durch Aufpugung und Verzierung, zur Täufchung der 
Nömer und der eigenen Genofjen, einiges Anfehen zu gez 
ben. Die Römer verachteten den Feind. Nur der Selt—⸗ 
famfeit wegen entſchloß ſich Gerialis, eine Schlacht zu lies 
fern. An Eroberung oder Vernichtung der Flotte wurde 
nicht gezweifelt. Da, wo die Maas, mit der Waal vers 
einiget, dem Meere zueilet, und eine weite Waffer - Fläche 
bildet, einem See gleich, lag die teutfche Flotte. Die rö— 
mifche, vom Fluffe getrieben, ſteuerte auf fie los, mit ſtol— 
zer Sicherheit, Die teutjche Flotte aber benutzte die Gunft 
des Windes und fegelte mit Gefchicklichfeit an der feindli- 
chen Flotte, mit Pfeilfchüffen begrüßend und begrüßt, vor— 
über und gewann ohne Verluft das obere Waffer, und da- 
durch den Bortheil des Stromes. 

Mit diefem DVorgange hörte der Krieg auf. Es war 
im Herbfte. Regen, Stürme, Kälte ftellten fich ein. Civi— 
lis wünfchte daher, die Römer auf die batavifche Inſel zu 
Ioden, und räumte defwegen die Ufer, Meijter des Fluffeg, 
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hoffte er die Legionen, von ihren Lagern abgeſchnitten und 
der Zufuhr beraubt, auf dem feuchten Boden dieſes Eilan— 
des, nur denen geſund, die auf demſelben geboren ſind, ver— 
nichten zu können. Cerialis aber verkannte feine gefahr— 
volle Lage nicht, und wußte wohl, daß er weder Mittel 
noch Kraft hatte, ſich aus Tann Noth zu retten, wenn 
ihm nicht gelänge, einen Frieden zu ſchließen. Deßwegen 
machte er zwar eine Landung auf der Sufelz aber nicht, um 
fie zu erobern, fondern nur um gegen Givilis Verdacht zu 
erregen bei feinem Volk. Er zerfiörte das Land; Alles 
aber, was Civilis gehörte, biieb unverletzt. Zugleich wur 
den geheime Boten unter das Volk gefandt, Frieden anzu— 
bieten; Civilis ſelbſt follte Verzeihung erhalten. Und um 
die Teutfchen auf der rechten Seite des Rheines zu beru— 
higen, fuchte er die. Veleda und ihre Verwandten durch 
Borftellingen, Verſprechungen, Geſchenke zu gewinnen. 
Diefe Teutfchen, den Batavern, ihren Brüdern, zu Hülfe 
gezogen, hingen in ihren Entjchlüffen von den Batavern ab; 
überdieß hatten fie mannichfaltigen Verluſt erlitten auf der 
bfutigen Fahrt und mochten der Erhsiung bedürfen. Die 
Bataver aber wankten. Der große Haufen wiederholte, 
was die Boten des Gerialis unter Demfelben verbreiteten. 
„Ein einziges Volk wäre nicht im Stande, die Knechtſchaft 
„ver Welt zu zerbrechen. Mas fie denn mit der Bernichtung 
„der Legionen erreicht hätten? Mehrere und Stärfere wä— 
„ren an deren Stelle getreten. Wenn man für Veſpaſianus 
„ven Krieg begonnen habe: fo fei Befpaflanıs ja gegenwär— 
Fig Kaifer! Wolle man aber das römische Volk angreifen: 
„welch ein Heiner Theil des menjchlichen Geſchlechtes Die 
„Bataver feien! Man müſſe auf die Rhätier bliden, auf 
‚vie Norifer, auf die Laften der übrigen Bundes» Senoffen. 
„Sie felbft zahlten Feine Stewern; nur ZTapferfeit und 
«Mannfchaft werde von ihnen gefordert, Ein folcher Zu: 
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“Nand fer der Freibeit fehr nahe. Und wenn ein Mal die 
Wahl des Herrn frei fände: fo wäre es doch ehrenvoller, 
‚Die Fürſten der Römer zu ertragen, als ein teutfches 
«Weib, wie die VBeleda.” Mit folchen Armfeligkeiten Des 
gemeinen Haufens begnügten fi) Die Borsehmen und Gro— 
Ben des Landes nicht. Bei Diefen ftieg die Leidenſchaft bis 
zu dem Gedanken des Verrathes; aber fie umhüllten die 
Kiederträchtigfeit mit einem religiofen Scheine. „Durch des 
« Eivilis wilde Wuth feien fie unter die Waffen geftürmet. 
« Diefer habe häuslichen Unglüde den Untergang feines Vol⸗ 
“tes entgegen gefiellet. Da fei der Zorn der Götter ges 
“gen Die Bataver erreget, als ſie die Legionen belagert, 
“Die Legaten erfchlagen, den Krieg angefangen hätten, 
per. nur für Givilis allein nothwendig, für fie. felbjt aber 
‚ein Unglück gewefen fe. Das Aeußerſte fei zu fürchten, 
“wenn fie nicht Muth faßten, und durch Beitrafung des 
Iſchuldigen Hauptes ihre Reue an den Tag legten. 
Givilis wurde nicht getäufchet. Ein bitterer Schmerz 
nagte an feiner Seele; aber den Gieg wollte er der römis 
ſchen Argliſt und der Gemeinheit in feinem Volke nicht lafr 
fer, daß fie das Werk der Nuchlofigfeit vollenden und ihn, 
ein Schreden für jene, für Diefe ein Aergerniß, als Sühn— 
opfer in die Mitte fielen und über feiner Leiche fich die Hände 
reichen follten [6]. Daher trug er bei Gerialis auf eine 
Unterredung an. Diefe Unterredung fand Start auf einer 
Brüde, die won beiden Seiten abgebrochen wurde [7]. Civilis 
eröffnete fie mit der Gefchichte feiner Unternehmung, „Wenn 
ich mich vor einem Xegaten des DVitellins zu vertheidigen 
hätte, fagte er, fo würde meinen Thaten keine Entſchul— 
digung, meinen Worten fein Glaube gebühren. Zwifchen ung 
war nur yeindjeligfeit, von ihm ausgegangen, won mir ver 
mehret. Dem Veſpaſianus aber bin ich immer ergeben ges 
weſen; wir haben uns, fo lange er ein Privar- Maun war, 
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Freunde genannt. Diefes war dem Primus Antonius bes 
kannt. Deßwegen reiste mich derfelbe durch feine Briefe 
zum Kriege auf, damit Die germanifchen Legionen und Die 
gallifche Jugend nicht die Alpen überftiegen. Was Anto- 
nius Durch feine Briefe, das riet) Hordeonius Flaccus durch 
feine Reden an. Sch habe alfo in Germanien den Krieg 
begonnen, wie Mucianus in Syrien, Aponius in Möſien, 
Flavianıs in Pannonien .... 

Mit diefen Worten verfchwindet Civilis aus der Ges 
ſchichte. Das Werk des Tacitus, nach deſſen Darftellung 
die Begebenheiten erzählet worden find [8], bricht mit ih— 
nen ab, Der Schmerz des Abfchiedes von dem erhabenen 
Gefchichtfehreiber mildert den Schmerz der Xrennung von 
feinem letzten Helden, Pielleicht ift gut, daß uns der Aus» 
gang deffelben unbekannt geblieben ift. Die Erinnerung an 
Armin’d Ermordung und an Marobod's Unglück erfüllet die 
Bruft mit barigen Ahnungen, und eme Andeutung, aus 
welcher zu erhellen fcheinet, daß die Veleda gefangen ges 
halten ift von den Römern, verftärfet dieſe Ahnungen [9]. 
Pie wurde fie gefangen, die teutfche Jungfrau? wer lies 
ferte fie in der Nömer Hand? Die Zeutjchen haben mehr 
als ein Mat für das Zutrauen gräßlich gebüßet, mit wel 
chem fie, nm Frieden zu fehließen, unter dem Schutze Des 
Dölferrechts, zu den Nömern gekommen waren. Die Zeit 
indeß hat Alles ausgetilget. So wenig wie jene Männer 
hat Civilis umfonft gelebt und gerungen; eben fo wenig 
hat Beleda ihr Volk umfonft für Vaterland und Freiheit 
zu begeiftern gefuchet. Das Ziel ward nicht erreichetz Der 
Krieg endigte wie er begonnen war, Die Bataver find 
ohne Zweifel in die alten DVerhältniffe zur vömifchen Herr 
fchaft zurück gefehrt [10]. Aber diefe Herrfchaft war deſto 
gewiffer auf den Rhein begränget, jemehr fe jenfeits deſ— 
felben gefchwanfet hatte. Die Freiheit der Teutſchen war 
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von Neuem ficher geftellet. Wie die Nömer, fo hattert 
auch die Teutjchen eine große Erfahrung gemacht. Rom's 
Kräfte waren erprüfet, wie die Schwäche der Gallier. 
Eine Berbindung mit diefen Fonnte nur verderblich fett. 
Rom's Macht mußte vernichtet werden durch innere Käm— 
pfe und durch ein feſteres Verbündniß Der — unter 
einander. 
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Ungewißheitam Ende des erften Jahrhunderts. 


Jahr 70 — 100. 


Zwifchen dem Frieden, der die Empörung der Bataver 
unter Claudius Civilis endigte, bis gegen den Schluß des 
erften Sahrhunderts, da Tacitus die Bemerkungen zuſam— 
men ftellte, Die er über den Zuftand Teutſchlands und feiner 
Bewohner geſammelt hatte, liegt abermals eine Dunfele Zeit, 
für welche vergeblich einige Aufklärung gefuchet wird. Es 
find faft dreimal zehn Jahre; und nur wenige Bruchftüde, 
nur einige arme Andeutungen find aus Denfelben aufbewah- 
ret. Sie in Verbindung zu bringen, it unmöglich; kaum 
reihen fie hin zur Begründung irgend einer Bermuthung. 
Dhne Zweifel haben die Nömer den Verfehr mit den teut- 
ſchen Volkern wieder angeknüpfet; fie haben denſelben zu 
erweitern und zu befejligen gefischet. Handelsleute verſäum— 
ten gewiß nicht, fich überall einzufinden, wo man fie zuließ. 
Teutſche Jünglinge wurden fortwährend für die römiſchen 
Heere geworben, um die Kraft zu erſetzen, die in den Nö- 
mern felbft mehr und mehr abftarb; und fie folgten gern 
den Lockungen der Fremdlinge zu Schwert und Gold, um 
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die Fülle ihrer Kraft anzuwenden nach ihrer Luſt, und um 
den Feinden des Vaterlandes die Waffen zu entwinden, die 
einſt ſo gefährlich geweſen waren. Auch fehlte die römiſche 
Politik nicht, welche Die teutſchen Volker gegen einander 
aufreizte, um ſie zu beſchäftigen, zu lähmen, zu brechen in 
ihrer Stärke. Endlich iſt nicht unwahrſcheinlich, daß die 
Römer die Zeit des Friedens benutzt haben, um die Befe— 
ſtigung des Rheines wieder herzuſtellen, und um dieſe Be— 
feſtigung durch Mehrung und Erweiterung der alten Anla⸗ 
gen diejjeitS des Nheins, auf dem Taunus und in dem 
Lande, welches der Rhein einfchließet mit der Donau und 
dem Maine, | 
Denn dauernd war der Friede durch eine Neihe von 
Sahren hindurch). Der Ausgang des batavifchen Krieges 
fand den teutjchen Völfern entgegen. Durch ihre eigenen 
Verhältniſſe von Angriff und Eroberung zurück gehalten, bes 
Durften fte eines ſtarken Anreizes, um mit Heeres- Macht 
über den vaterländifchen Boden hinaus eine Unternehmung 
zu wagen; und mit geringer Macht, das hatten fie wohl 
erfannt, war gegen die römische KHerrfchaft noch nichts zu 
erreichen. Rom aber war fo tief erfchlittert in feinen Grund: 
feften, daß nur unweiſe, thörichte, unfinnige Herrſcher fort— 
an auf den Gedanken kommen fonnten, die alten Entwürfe 
gegen Teutfchland in Ausführung zu bringen Und Rom 
wurde in diefer Zeit von Veſpaſianus beherrfchet! Der Blick 
Diejes Kaiſers war heil genug, das Uebel des Reiches zu 
erkennen, fein Wille blieb rein genug, fich lediglich auf die 
Abhilfe dieſes Uebels zu richten, und in feinem Flaren Ver— 
ftande fand er auch Mittel genug, da Hilfe zu bringen, 
wo fie am Erften nothwendig war. Eine dauernde Heiz 
lung jedoch überflieg weit menfchliche Kräfte. Der alte 
Schaden lag, felbft für einen Gott zu tief. Es war etıt fitt- 
liches Verberben, Das feit langer Zeit an der Wurzel des 
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Lebens zehrte, und fie zu einer Fäulniß gebracht hatte, Die 
wohl unterbrochen, aber nicht aufgehalten werden konnte. 
Veſpaſianus hat fie unterbrochen. Er hat nicht alle Forde- 
rungen erfüllet, Die an ihn gemacht wurden; auch iſt er 
nicht dem Tadel fpäterer Zeiten entgangen. Uber in dem 
ungeheueren Reiche, von Blut und Zerrüttung voll, war 
es gewiß unmöglich, Allen zu genügen, und kaum war es 
möglich, Mißgriffe zu vermeiden. Im Allgemeinen hat 
Veſpaſianus die Zuverficht und die Hoffnung volfommen ge- 
rechtfertiget, mit welcher der Senat ihm, bei feiner Gelanz- 
gung zum Reiche, freudig die fürtlichen Ehren zugefprochen 
hatte. Sein Tohn Titus, der nad) ihm, im Jahre neun 
und fiebenzig, das Neich übernahm, handelte in feiner 
Weiſe, und noch mit mehr Menfchlichkeit, Freundlichkeit, 
Milde. Weniger edel an Gefinnung und Art, weniger aus- 
. gerüftet mit Verftand und Geift, hatte Titus Denfelben 
guten Willen, und wandte eine größere Behutfamfeit an, 
weil fein Leben weniger gut und fein Bewußtjein weniger 
rein war, Sein Entfchluß, ein guter und vortrefflicher 
Kaifer zu werden, hielt die kurze Zeit feiner Herrfchaft hin— 
durch um fo leichter, da große Unfälle die Stadt und das 
Reich trafen, die auch wohl ein minder edles Herz tief ergreis 
fen und zur Ausdauer im Wollen und zur Beharrlichfeit in 
der That beftimmen mußten. Se größer aber der Troft 
war, den Titus in großer Noth den Seelen der Menfchert 
gewährte, deſto gräßlicher wurde der Zuftand des Reiches, 
als er dafjelbe feinem unglücfeligen Bruder Domitianus, im 
Sahre ein und achtzig, überließ, umbefonnen und zu gute 
müthig. Denn Domitianus war ein feiger, verfchwenderi- 
fher und graufamer Menfch, und als folcher befannt ge— 
nug. Er war als Kaifer einer der Schlechteften unter den 
Schlechten; fein Name erweckt ein doppeltes Grauen, ba 
Titus und er von Einer Mutter Schooße getragen waren. 
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Wie im Reiche, ſo ward in den Verhältniſſen zu den 
Teutſchen ſogleich Alles anders. Aber der Gang iſt unge⸗ 
wiß. Suetonius bemerket: Domitianus habe ohne Noth und 
ohne Veranlaſſung einen Angriff auf die Chatten gemacht. 
Nach Frontinus ließ er das Gerücht verbreiten: feine Rü— 
ſtung jei gegen Gallien gerichtet, um neue Einrichtungen in 
der Schatzung deſto leichter durchzufeßen. Vielleicht wollte 
erden Namen Germanicus, DBeftegers der Teutfchen, den 
er jeit feiner Gelangung zum Neiche geführet hatte, und 
der fortan wie ein Ehren» Name, flaatsrechtlich mit der 
faiferlichen Würde verbunden, angefehen und von allen Kai: 
fern geführet zu werden pflegte, Doch einiger Maßen recht: 
fertigen. Es ſcheint aber nicht, daß etwas DBedeutendeg 
gefchehen ſei. Allerdings fpricht Suetonius von Schlach— 
ten; Frontinus und Statius, der Dichter, wiffen von Sie- 
gen; Domitianus hat auch einen Triumph über die Chatten 
gefeiert, und auf Münzen hat er die Germania als Gefan- 
gene, in der Stellung einer Sclavin, darftellen laffen. Dio 
Caſſius hingegen jagt mit dürren Worten: er fei zwar mit 
einem Heer in Germanien eingezogen, aber wieder zurück 
gegangen, ohne einen Feind gefehen zu haben. Und Taci- 
tus hat angemerfet, dag der Triumph, den er in Teutfch« 
land gewonnen, lügenhaft gewefen ſei und zum Gefpötte 
gedienet habe; denn er hatte Menfchen gefaufet, denen er 
(wie einſt Caligula) durch Veränderung der Kleidung und 
des Haares den Anſchein von Gefangenen geben zu laffen 
verfuchte. Ja, Domitian hat, nad) demfelben Tacitus, in 
Germanien ſchweren Berluft erlitten [1]. 

Die Unternehmung alſo war fehwerlich ehrenvoll aus- 
gelaufen. Dennoch fcheinet fie Folgen gehabt zu haben; 
wenigftens möchte fie mit anderen Ereigniffen in Verbindung 
zu jeßen fein, deren gedacht wird. Es find nämlich Bewe— 
gungen und Neibungen unter den teutfchen Völkern unver: 
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kennbar. Bielleicht waren dieſe Reibungen aus dem bata— 
vifchen Kriege hervor gegangen. ‚Die Völker, weiche Theil 
genommen hatten, fuchten ihre Verbündniſſe zu erhalten 
und zu erweitern, und reizten dadurch, wie fie hin und 
wieder nach dem unglücklichen Ausgang unter fich feldft 
uneinig werden mochten, fo andere Völker, die wegen ihrer 
entfernten Lage entfernet geblieben waren von Diefem Kriege. 
In Leidenfchaft und Verbiendung gaben einige den römifchen 
Lockungen vielleicht Gehör und erbitterten Andere. Veſpa— 
ſtanus und Titus begnügten fi, in weifer Mäßigung, mit 
Erhaltung und Nährung diefer Uneinigfeit, Domitian aber 
griff, ſcheint es, in feiner wilden Lbeife zu den Waffen, 
die er alsdann eben fo feig niederlegte, als er fie verwe— 
gen und verworren erhoben hatte, Div Gafjius und andere 
Schrififteller haben Mlehreres angemerfet, was zu Vermu— 
thungen dieſer Art Beraniaffung giebt, wenn and) aller Zus 
ſammenhang fehlt und alle Zeitbeſtimmung. Maſyus, der 
König der Semnonen, und Ganna, eine Jungfrau, die 
nach der Veleda im Lande der Teutfchen als Wahrſagerin 
galt, Famen zu Domitianus und wurden ehrenvoll von ihm 
aufgenommen. Was aber hatten’ die Gemmonen, an der 
Elbe lebend, in Rom zu ſuchen, oder bei dem römifchen 
Kaifer? Woher fan die Ganna? und welcher Zwed wurde 
durch fie verfolget? Dio Caſſius ſchweigt auf ſolche Fra— 
gen, und Fein Anderer giebt Antwort [2]. Dagegen gedenkt 
er, nicht weniger unbeftimmt, um biefelbe Zeit, etwa ein 
Menfhen= Alter nad) der Ankunft jenes Italicus, den Die 
Cherusfer einft aus Nom geholet hatten, eines anderen Kö— 
niges der Cherusfer, Chariomer’s. Diefer Chariomer wurde, 
nach Dion, wegen feiner Freundfchaft fir die Römer, von 
den Chatten aus feinem Reiche vertrieben. Seine Anhän— 
ger führten ihn zwar mit Gewalt in daffelbe zurüd; er 
ward aber bald von ihnen verlaffen, weil er den Römern 
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Geißeln gefehikt hatte. Hierauf flehete er den Kaiſer Dos 
mitian um Hülfe an; und wenn er aud) Feine Bundesge- 
noſſenſchaft erhielt, fo ward ihm doch Geld geſchicket. Diefe 
Nachricht jedoch darf vielleicht in Derbindung gefeßet wers 
den mit Domitian’s Fahrt gegen die Chatten. Zwar weiß 
Niemand, wer diefer. König Chariomer gewefen, wie er 
zum Stalins und zu dem Foniglichen Stamme geftanden 
habe, und was aus ihm geworden iſt. Außer Dion Fennet 
fein anderer Schriftjteller einen König Chariomer. Eine 
Bemerkung aber, die Tacitus nur wenige Sahre nach die— 
fen Ereigniffe niedergefchrieben haben kann, giebt vielleicht 
einige Aufklärung; denn fie fcheinet fich auf Die Zeit vor 
dem Kriege Domitian’d wider die Chatten und auf dieſen 
Krieg felbjt zu beziehen. „Die Cherusfer, fagt er, haben, 
nnangefochten, zu ſehr eines fchlaffen Friedens gepfleget. 
Das war bequem, gab aber Feine Sicherheit. Zwiſchen leis 
denfchaftlichen und tapferen Bolfern ift es gefährlich, ruhig 
zu bleiben; wo e8 zur Kauft fommt, da behält der Mäch- 
figere die Namen Mäßigung und Nedkichkeit. Deßwegen 
nennet man die Cherusfer, einft aut und gerecht genannt, 
gegenwärtig Feige und Thoren. Den Chatten hingegen, 
mit welchen fie immer im Zwilte-leben, wird das Glück des 
Sieges ald Weisheit angerechnet. In den Fall der Che— 
rusfer wurden übrigens auch Die Fofen, ein benachbartes 
Bolf hinein gezogen. So lange das Glück der Cherusfer 
dauerte, hatten fie zurück geitanden: ihres Unglückes Ge- 
nofjen waren fie zu gleichen heilen.” So Tacitus. Der 
Gefchichtfchreiber ift an feine Quellen gewiefen. Er vermag 
fein Ganzes zu Schaffen aus verſtümmelten Bruchſtücken. Ta— 
eitus aber ſcheinet den Cherusfern zwei Dinge vorzumwerfen: 
daß fie fich, nad) einer großen und ruhmwürdigen Gefchichte 
forglos, unter Königen, der Nuhe ergeben; und daß fte im 
DBefonderen nicht Theil genommen in dem Kriege der Chats 
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ten gegen die Römer. Eben deßwegen hätten fie feine 
Theinahme gefunden bei der Rache, welche Die Chatten ges 
gen fie verübet; vielmehr fei das Urtheil der Welt gegen 
fie gewefen, als hätten die Chatten gerechte Sache wider 
fie, die faulen Thoren [3]! 

Die Chatten jedoch ſcheinen nicht zufrieden gewefen zu 
fein mit der Rache an den Begünfigern der römifchen Ent- 
würfe. Es feheinet, fie haben geſuchet, wie den König Cha 
riomer, fo auch den Kaifer Domitianus felbit zu ſtürzen. 
Suetonius gedenft einer Empörung, welche Lucius Anto— 
nins, Verweſer des oberen Germaniend, gegen Domitian 
unternahm, und welche nur durch ein wunderbared Glück 
mißlang: Denn in dem Augenblide des Kampfes ging der 
gefrorene Rhein auf und hielt die Barbaren zurück, welche, 
dem Antonius zu Hülfe, über denfelben zu gehen bereit was 
ven. Diefe Barbaren können, nach der Lage des Landes, 
nur Chatten gewefen fein und etwa andere Volker, Die mit 
ihnen in Verbündniß ſtanden. Antonius hatte wahrfcheinfich 
im Vertrauen auf ihre Feindfchaft gegen Domitianus feine 
Entwürfe gebauet. Da aber die Berbindung mit ihnen miß— 
lang, ſo ward e8 dem Lucius Marimus leicht, ihn, wie 
Div Caſſius erzählet, zu befiegen und zu vernichten, und das 
Reich dem Domitian zu erhalten. 

Das war gewiß ein Glück für den Kaifer Wären 
die tentfchen Volker über den Rhein gefommen, fo möchten 
große Begebenheiten erfolger fein Denn zu derfelbigen 
Zeit war Dontitianus in einen großen und fchweren Krieg an 
der Donau verwidelt, der, am unteren Theile diefes Stro— 
med begonien, ſich mit wachfender Gefährlichleit an dem— 
felden hinauf gezogen hatte, und ſelbſt für Stalien bedenk— 
lich geworden war. ud) hier fehlet Grund und Zuſam— 
menhang, und eine Zeitordnung zu gewinnen ift, wenn nicht 
unmoöglich, Doch fehr ſchwer. Weil der Krieg fich über meh— 
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rere Voͤlker verbreitete, fo erſcheinen in der abgeriſſenen 
Erwähnung derſelben mehrere Kriege, und der Eine große 
Kampf löſet ſich auf in eine Reihe von Unternehmungen. 
Mit den Daciern begann der Kampf. Dieſes Volk wohnte 
auf dem linken Ufer der unteren Donau, neben den Geten, 
die ihrer Seits an Quaden und Mark-Mannen ſtießen und 
in dieſen Kampf hinein verwickelt wurden. Decebal war 
König der Dacier, ein Mann von großem Geiſt und von gros 
Ben Gaben, wachfam, rührig und wohl erfahren int Kriege. 
Domitian's Feldherren waren durchaus unglücklich gegen 
diefen Fürften; denn er felbjt hielt fid) fern vom Kriege und 
ergab fich in Möften zweifacher Wolluſt. Nun faget Div Caf- 
ſius: Domitianus hätte Die Quaden und Marks Mannen, 
von Pannonien aus angegriffen, weil fie ihm nicht beigeſtan— 
den in Diefem Kriege, er fei aber von Diefen teutjchen Völ— 
fern in Die Flucht gefchlagen, und Diefe Niederlage habe 
ihn gezwungen, mit Decebal Frieden zu ſchließen unter je— 
der Bedingung. Was aber aus dem Kriege mit den Teut— 
fehen geworden fein mag, iſt wibekannt. Nerva jedoch, Dos 
mitian's Nachfolger im Neich, im Jahre fechs und neunzig, 
foll noch durch einen Sieg über die Mark-Mannen den Beina- 
men Germanicus erworben haben. Eben fo wenig iſt auszu— 
machen, in welcher Verbindung ein anderer Vorgang, deffen 
Div Caſſius gedenfet, mit diefem Kriege geftanden, oder von 
welcher Natur, von welchen Umfang und von welchen Folgen 
er gewefen ſei. Lygier, ſagt er, in Möſien von Sueven 
befrieget, fehiekten Gefandte an Domitian und baten um ein 
Bündniß; und ſie erhielten es, nicht zur Mehrung ihrer 
Kräfte, fondern wegen der Ehre, Denn er fandte ihnen hun 
dert Ritter. Die Sueven aber fahen diefes an als eine Feind- 
feligfeit. Alfo verbanden fie fich mit den Sazygen, und rüjteten 
fich, um mit diefen über die Donau zu gehen. Es ift Far: in 
diefen Bruchflücen it Wahrheit und Irrthum vermifchetz Nas 
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hes und Fernes ift an einander gerücket; Namen find vermech- 
jelt mit Namen. Eine tiefere Nachforfchung führet zu keiner 
Sicherheit. Man kann dieſe abgeriffenen Glieder einiger 
Maßen durch den Faden der Erzählung an einander reihen; 
aber es ift unmöglich, fie zu einem lebendigen Leibe zufammen 
zu fügen [4]. 

Ueber die Natur und den Gang aller diefer Kriege jedoch 
haben wir zwet Zeugniffe, Die ſich zwar im Allgemeinen halten, 
die aber Dadurch an ihrer Beweisfraft nicht verlieren. Gie find 
von Tacitus und von Plinius dem Süngeren. Der Erfie bemers 
fet: unter dem Kaifer Domitianus feien viele Heere in Möflen, 
Dacien, Öermanien und Pannonien durch Verwegenheit oder 
Unthätigfeit der Feldherren zu Grunde gegangen; wiele befe- 
fligte Derter feien mit den Beſatzungs-Cohorten hinweggenom- 
men und überwunden; es fei nicht mehr um die Gränze des 
Reiches, nämlich um das Ufer des Fluffes, gefämpfet, fondern 
um die Winter-Lager der Legionen ımd um den Beſitz des Lanz 
des; Berluft fet auf Verluſt gefolget, und jedes Sahr habe fich 
ausgezeichnet Durch Leichen ud Niederlagen. Der Andere rüh— 
met Die glüdliche Zeit Trajan’s durch Vergleichung mit der früs 
heren; und gewiß denft er nicht an Nerva's kurze Herrfchaft, 
weichem Trajanıs das Reich verdanfte, fondern an die frühes 
ren Ereigniffe unter Domitianus. „Sest, fagt er, empfangen 
wir Geißeln und Faufen fie nicht. Wir fließen nicht mit gro- 
gem Verluſt und unermeglichen Gefchenfen Berträge, um den 
Schein zu haben, als hätten wir gefteget. Sie, die fremden 
Bölfer,. bitten, fie flehenz; wir gewähren, wir verfagen. Die 
Donau tft mit dickem Eife belegt, und trägt aufihrem Rüden 
gewaltige Kriege einher. Die wilden Volker haben Waffen an 
ihrem Himmel und ihrem Geſtirn. Aber die Zeiten haben fich 
verändert. Du, Trajanus, bift in der Nähe; fie halten fich 
verborgen in ihren Schlupfwinfeln, und unfere Heere jeßen 
hinüber auf das andere Ufer.” Was der Lobredner zum Preife 
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feines Helden faget, das mag jeden Abzug erleiden , welchem 
die Schmeichelei nicht unbillig „unterworfen wird; das aber, 
was Plinius über die frühere Zeit, den fremden Völkern zum 
Bortheil, anführet, bleibet ſtehen in jeiner Stärke, 

Noch hat Tacitus die Nachricht von einem auffallenden 
Borgang im Innern Teutſchlands, der in die legten Zeiten des 
Kaiſers Domitian’s, oder felbft in Die Zeit zu gehören fihei- 
net, da Nerva das römische Reich beherrfchte. Es it fchwer 
zu fagen, welchen Werth fie hatz fie iſt auf Gerüchte ge: 
bauet, und ſtehet gleichfalls abgeriffen da und ohne alle Be- 
ziehung. Möglich jedoch wäre wohl, daß nicht nur irgend ein 
Vorgang zu Gerücht und Nachricht Veranlaſſung gegeben, 
fondern Daß auch dieſer Borgang zu derfelben Neihe von Er: 
eigniffen, in welcher der Krieg der Chatten mit den Cherus- 
fern liegt, gehört, und daß er feinen Grund in dem Streben 
der Bölfer an den Ufern des Rheines gehabt habe, einen fe: 
fien Verein für gemeinfane Bertheidigung zu erhalten oder zu 
fiften. Indem namlich Tacitus die Völker Teutfchlands auf- 
sählet, die ihm befannt geworden waren, und der Tencterer 
gedenket, fügt er hinzu: „einft traf man neben den Tencterern 
die Bructerer; jebt heißt es, Ehamaver und Angrivarier feien 
eingewandert, nachdem die Bructerer, mit. Zuffimmung Der 
benachbarten Völker, vertrieben und gänzlich ausgerottet wors 
den, entweder durch den Haß gegen ihren Uebermuth, oder 
durch die Süßigkeit der Beute, oder durch die Gunft der Göt— 
ter gegen und. Denn fie haben uns fogar die Luft gewähret, 
Zufchauer der Schlacht zu fein. Ueber fechzig Taufend find 
gefallen; nicht Durc, die Warfen der Römer, fondern, was 
herrlicher ift, zur Ergögung unferer Augen !? 

Die Sache it ungewiß und muß in Der Ungewißheit blei⸗ 
ben. Irrthum tft jedes Falles vorhanden. Die Bructerer find 
nicht untergegangen: fie erfcheinen noch am Ende des vierten 
Sahrhunderts in der Gefchichte. Das Merkwürdigite aber tjt 
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die unbegreifliche Freude, mit welcher Tacitus einen folchen 
Gräuel erzählet, Die Ausrottung eines ganzen Volkes durch 
feine Brüder, Nicht minder merkwürdig ift der unbegreifliche 
Wunfch, mit welchem er die Erzählung begleitet. „Möchte 
Doch unter den fremden Bölfern bleiben und dauern, wenn 
nicht Liebe gegen ung, Doch Haß gegen fich felbfl. Da das. 
Schickſal des Reiches gefährlicher wird, fo kann das Glück 
ung nichts Größeres gewähren, als die Uneinigkeit der 
Feinde? Diefer Wunfch geht aus einem Grundfate hervor, 
der Grauen erreget. Wo ift denn das Ziel? wo endiget Die 
Gewalt? Rom, und Nom allein, auch in Schande, Berwors 
fenheit, Nichtswürdigfeit: Das ift der einzige Gedanke, das 
einzige Wollen und Wirken. Keine Gemeinfchaft der Vol- 
fer; Fein lebendiges Streben und Gegen: Streben; Fein Rin- 
gen und Streiten zum allgemeinen Wohl! Keine Schonung 
Anderer, Feine Achtung für Andere, noch weniger Theilnahme 
und Freude über eigenthümliche Kräftigfeit und über freudi- 
ges. Gedeihen! Wenn die edelften Menſchen fo dachten: wie 
mögen die fehlechteften gehandelt haben? In der That: wäs 
ren die römifchen Schriftiteller auch nicht im Widerfpruche 
mit dem Weſen der menſchlichen Natur und mit ihrer eiges 
nen Erzählung: dieſe Stelle des Tacitus würde den teuf- 
ſchen Geſchichtſchreiber des teutfchen Volkes rechtfertigen wer 
gen feines Mißtrauens gegen Alles, was fie zum Nachtheile 
der Teutfchen erzählen, und wegen feines Argwohnes gegen 
fie in allen Verhältniſſen zwifchen Römern und Teutſchen. 
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Wichtigkeit des Gegenjtandes. 
Des Tacitus Germanta. 


Was der große Tag im teutoburger Walde gerettet 
und gewonnen hatte, das war erhalten und befeftiget durch 
alle folgenden Ereigniffe. Die Welt war vor der Kuechts 
fchaft gefihert, Rom's Gewalt hatte ihre Gränze. Durch 
die fühne Unternehmung des befonnenen Civilis felbft an 
diefer Gränze furchtbar erfchüttert, Fonnte fie an Erwei— 
terung nicht mehr denken; fie mußte froh fein, wenn fie 
nicht von Neuem zur Vertheidigung genöthiget ward. Die 
tentfchen Volker auf der rechten Seite des Rheines hatten 
in dem Bewußtfein ihrer Thaten die ficherfie Bürgfchaft für 
ihre Selbjtftändigkeit, und in er Erinnerung der Römer an 
die Vergangenhkit eine fiarfe Schutwehr ihrer Zukunft. 
Alfo war ihnen erlaubt, ihre Eigenthümlichkeit frei zu ent- 
wicdeln und auszubilden. Das war der hohe Preis ihrer 
Anftrengung und Aufopferung, daß fie, ohne Zwang und 
ohne Dienft, ein teutſches Leben Leben, und daffelbe mit 
ftolzer Zuverfiht in Die folgenden Sahrhunderte ftellen 
durften. 
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Die That verdienet immer ihre Anerkennung und ber 
| Sieg feine Ehre; aber Das Herz des Dienfchen wendet ſich 
ftet8 zu der Sache, für welche gehandelt, für welche der 
Sieg erfämpfet ward, und nur wo Geift und Tugend, Kraft 
und Eittlichfeit, Da iſt feine bleibende Theilnahme und- feine 
unvergängliche Liebe. In den Gefchichten der Menfchen 
und Völker zenget jeder Sieg ohne Zweifel fir Die ewige 
Weisheit, weiche Die Schickſale der Welt beſtimmet; des 
Menfchen mitfühlende Seele aber ift eben fo oft auf der Geite 
Derer, die verlieren, als auf der Seite Derer, die gewin— 
nen. Das Ringen der Teutſchen, in Gerechtigkeit und Uns 
ſchuld, gegen Rom’s alte Sinde und Gewaltthat erfüllet 
Die Bruft mit Freude und Verlangen; die ſchnelle und ges 
altige Erhebung der teutfchen Volker, um, in ihrem Hei- 
- ligften angegriffen, für ihre Nettung Alles zu wagen und 
zu opfern, das Netz der Argliſt, der Trenlofigfeit, des 
Derrathes zu zerreißen, mit welchem fie ſich umpfangen fas 
bei, und Nache zu nehmen für fehandbare Mighandlung, 
gehöret zu den erhabenften Erſcheinungen, welche die Ge- 
fchichte im Leben der Menfchen kennet. Aber zwifchen den 
Tentigen und den Nömern war mit Rettung und Rache 
nicht Alles vollendet. Die Angegriffenen wurden bie An— 
greifenden; auf Abwehr folgte Eroberung; das teutſche Le— 
ben wurde beftimmend, herrfchend, waltend, und von Allen, 
was Die fpätere Zeit in den gefellfchaftlichen Berhältniffen 
Großes und Ausgezeichnete: gefehen hat, wurzeln in dem— 
felben die Keime. Um fo wichtiger ift DIE Frage nad) der 
Natur und dem Wefen diefes Lebens; nach dem Geiſt und 
der Bildung, nach den geſellſchaftlichen Berhältniffen, den 
Sitten und Bräuchen Des teutfchen Volkes, 
Ein Theil Der Antwort auf Diefe Frage liegt allerdings 
in den Ereigniſſen, die erzählet find. Shre Thaten geben 
Zengniß über ihr Leben. Bei Verhandlungen mit Den Rö— 
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mern bewiefen fie vielfältig einen gebildeten Verſtand; in 
den Schlachten offenbarte fich ein tiefer, umfaſſender Blick; 
und die Grundſätze, nac welchen fie lebten und jtarben, 
ihre Haltung in großen Augenbliden, ihre ruhige Faſſung 
in Zeiten des Unglüdes und der Not), ihre beſonnene 
Mäßigung in Tagen des Sieges und des Glückes, ihre 
Standhaftigkeit und Ergebung bei dem Wechſel des Schick— 
ſales, weiſen auf eine hohe Sittlichkeit und Tüchtigkeit des 
Lebens zurück. Aber nur einzelne Menſchen, Fürſten, Feld⸗ 
herren, Helden, treten hervor und glänzen, mit den ſchön— 
ſten Tugenden geſchmücket, durch die Jahrhunderte herdurch. 
Die Maſſe des Volkes zeiget ſich allein bei den erzählten 
Begebenheiten in der Kraft ihrer Siege. Und ſelbſt jene 
Männer erſcheinen nur auf der Höhe ihres Lebens. Die 
Stufen, auf welchen ſie dieſelbe erſtiegen hatten, zeigen ſich 
nicht; die Welt, durch die ſie zu ſolcher Größe erzogen 
waren, tritt nicht hervor. Der öffentliche Verkehr des Vol—— 
fes und der Zuftand des Haufes nur kann erklären, was 
die That Bewunderungswerthes bat. Dort wohnet der 
Geift, der fih hier am Gewaltigſten offenbaret. 

Seit zwei hundert Sahren hatten zwifchen Teutſchen 
und Römern mannichfaltige Berührungen im Kriege und im 
Frieden Statt gefunden. Viele teutfche Sünglinge und Mäitz 
ner hatten feit hundert und fünfzig Sahren im römifchen 
Heere gedienetz teutfche Männer und Frauen waren als 
Geſandte, als Geißel, als Gefangene in das römifche Reich 
und nad) Rom ſelbſt gekommen. Wiederum hatten die Rö— 
ner mit den Waffen in der Hand einen Theil von Teutſch— 
land nach allen Richtungen durchzogen, ihre Feldherren hatz 
ten mit den Anführern der Teutfchen unterhandelt; teutfche 
Fürſten waren mit ihren Scharen als Bundes» Genofjen im 
römischen Lager geweſen; Gefchäfts- Männer aller Art hatz 
ten Teutfchland geſehen und in die Verhältniſſe der Men— 
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ſchen hinein geblicket; Gaftfreundfihaften waren zwiſchen 
ZTeutfchen und Römern gefchloffen; Römer hatten fich als 
Geißel in Teutfchland befunden, Römer hatten als Gefan— 
gene oft fehr lange, vierzig Jahre fogar, unter Teutſchen 
gelebt, und alsdann die Freiheit wieder erhalten; endlich 
hatte Die Liebe zum Gewinne römifche Kaufleute weithin 
durch die Gemeinden Teutſchlands getrieben. Den Römern 
hatte alfo gewiß Feine Gelegenheit gefehlet, vorn den Teut— 
fhen, in ihrem öffentlichen wie in ihrem häuslichen Leben, 
eine vollfommene Kenntniß zu gewinnen. 

Dennsch haben die alten Schriftſteller nur ſchwache 
Spuren. Die Werfe, auf welche die Darftellung der Kriege 
zwifchen den Teutſchen und den Nömern gebauet werden 
mußte, enthalten kaum gelegentlich hier oder dort eine Anz 
deutung, die Feine Gewißheit zu gewähren vermag. Un— 
glücklicher Weife find die Bücher verloren gegangen, in 
welchen Livius die Sitten der Teutfchen und Die Kriege ders 
felben mit den Römern befihrieben hatte, Der Berluft iſt 
groß und nicht genug zur beklagen, Der reiche Geift dieſes 
Gefchichtfchreibers hat in feinem ganzen großen Werfe kaum 
‚einen würdigeren Gegenftand zu bearbeiten gefunden; und ges 
wiß hat er an demfelben feine Schönheit und Fülle auf das 
Bollgültigfte bewährt. Ob aber Die innere belt der teut- 
ſchen Bölfer unferem Blide duch ihn mehr eröffnet und 
heller erleuchtet fein würde: wer mag es jagen ? wer hof— 
fen? Nicht minder zu bedauern ift der Verluſt der zwanzig 
Bücher, in welchen der ältere Plinius die Gefchichte aller 
Kriege zwifchen den ZTeutfchen und den Römern befchrieben 
hatte. Plinius Fannte die Gegenden am Nhein aus eigener 
Anſicht; weniger gewiß iſt, ob er die teutfigen Völfer im 
Inneren des Landes gefehen habe. Der Umfiand aber, Daß 
ihm, während feines Kriegsdienftes in Teutſchland, Drufus 
im Traum erfchien, und ihn zur Abfaſſung diefer Gefchichte 
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aufforderte, um ihn der Dergefjenheit zu entreißen, fcheinet 
zu beweifen, daß feine Seele voll war von den Kriegen 
und Schlachten, und läßt fürchten, daß er für die Sitten 
und Bräuche der Feinde feine Zeit behalten habe. Seine 
Derdienfte um die Naturgefchichte find außer Zweifel und 
ſehr groß; Die vielgepriefene Befchreibung aber, die er von 
dem Zuftande der Chaufen macht, führt auf die Vermu— 
thung, daß er, fremden und feindlichen Völkern gegen über, 
weniger unbefangen gewefen fer, als bei der Beobachtung 
der Natur [1]. Um fo cher mag uns vielleicht das Werk von 
dem Fürften der römischen Gefchichtfchreiber über Teutſch— 
land und Teutfchlands Völker tröften, welches, um das 
Ende des erſten Jahrhunderts gefchrieben, ein güntiges Ges 
fchie, bei fo großem Verluſt, erhalten hat. 

Fur diefe Schrift des Tacitus jedoch haben, wie es 
fcheinet, die meiften Erflärer, im löblichen Eifer, den rech- 
ten Maßſtab verloren; und es tft bei der Menge der Mei— 
nungen nicht leicht, fie auf ihren wahren Werth zurück zu 
bringen. Einzig in ihrer Art, iſt fie, wegen des Berfaf- 
fers jowohl, als wegen der großen Bedeutung, welche im 
Fortgange der Zeit das Volk erhalten hat, dem fie gewid- 
met ift, fehr oft überfchäßet worden; und doch ift unmög— 
fich, jie hoch genug zu ſchätzen. Mit Unrecht wird fie als 
ein Meiſterwerk geprieſen; aber fie enthält den Kern alles 
defien, was die Nömer über Teutfchland und Teutſchlands 
Bölfer gewußt haben. Jeder einzelne Satz iſt mit dem 
Geiſte gefchrieben, der den Tacitus nie verließ, weil er ihm 
eigenthümlich war, und das Ganze feiner Angaben ftellet 
fih in dem reinen Lichte hoher Gittlichfeit dar, durch welche 
feine Werke fo tief einwirken auf jedes wohlgevrdnete Ge— 
müth. Aber die einzelnen Säbe find, fo wie die Nachrich- 
ten dem Verfaſſer befannt wurden, locker an einander ges 
reihetz fie find nicht zu einem Ganzen, nicht zu anſchauli— 
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cher Darftellung verarbeitet. Daher ift nicht wahrſcheinlich, 
daß Tacitus Die Abſicht gehabt habe, Diefe Bemerkungen 
über Teutfchland in dieſer Geſtalt öffentlich befannt zu ma⸗ 
men. Im der Schrift felbft findet fich faum Etwas, das zu 
dDiefer Annahme nöthigt oder berechtiget. Bielmehr feheint 
es, daß Tacitus die Bemerkungen über Tentfchland wegen 
der anderen Werfe gefanimelt habe, Die er gefchrieben hat, 
oder noch au fehreiben beabjichtigte. Es waren Borarbeiten 
für geſchichtliche Darſtellungen; einzelne Aufzeichnungen, wie 
jeder Gefchichtfchreiber macht oder bedarf, Um Wahrheit, 
Lebendigkeit und die innere Treue, welche über den Mans 
gel an Vollſtändigkeit tröften muß, fin feine Gefchichte zu 
bringen, war es fir ihn nothwendig, die Welt fennen zu 
lernen, die den Fürſten Armin heuyor gebracht hatte, vor 
deren Kraft die römifchen Adler geflohen waren. Da eg 
ihm aber unmöglich fcheinen mochte, eine volltändige Kennt— 
niß von diefer Welt zu ermerben, fo fuchte er aus den eins 
zelnen Nachrichten, Die ihm zufamen, allgemeine Grundfäße 
zu gewinnen, das Eigenthümliche, Das die Teutſchen von 
anderen Bölfern unterfchied, die eigentliche Natur des Bo—⸗ 
dens, auf welchem ſich ihr Leben bewegte. Er fuchte zu 
einer Anſchauung von der Urverfaffung in ihren bürgerlichen 
Geſellſchaften zu gelangen, von welcher die Verfaſſungen fo 
vieler Staaten, die er einzeln fchlechthin weder kennen ler— 
. nen noch befchreiben konnte, nur Zweige waren, gleich im 
Weſen, mit befonderen Abweichungen im Einzelnen nach 
Lage und Umſtänden. Er firchte auf gleiche Weiſe den Kern 
ihrer Sitten und ihrer Neligion zu erforfchen, weil ihm die 
Bräuche der einzelnen Volker Selten befannt werden konn— 
ten. Und was er gewann, das fiellte er kunſtlos zufanz 
men, um bei der Darjiellung großer Creigniffe auf einer 
geifiigen Grundlage zu ſtehen. DVerhältniffe, die wir nicht 
fennen, haben ihn vielleicht in der Folge veranlaffet, Die 
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Bemerkungen roh hinzugeben, die er zu verarbeiten nicht 
vermochte, oder fie find zufällig befannt geworden. Und 
num erſt mag den abgerifienen Süßen eine nothdürftige 
Verbindung gegeben fein, die fie urfprünglich nicht hatten 
und nicht bedurften, So entſtand, feheint es, das bewuns 
derte und unbegreijliche Büchlein. 

Ein folcher Zweck aber machte mehr als jeder andere dem 
Tacitus nothwendig, aus allen Quellen zu fchöpfen, die ihm 
zugänglich waren, um feine Borftellung von dem Leben der 
Teutſchen zu läutern und zu bewähren. Seine Schrift kann 
daher durch diefe Anficht, in Hinficht ihres gefchichtlichen Merz 
thes, Feinesweges verlieren, fondern nur gewinnen. In der 
That laufen alle Bemerkungen, die wir bei anderen Schrifte 
ftellern über Teutfchland und teutfche Völker finden, in der⸗ 
ſelben zuſammen. Hier iſt der Anfang, hier das Ende. 
Verſtändlichkeit iſt nirgends als bei Tacitus; und ein ein— 
zelner Zug bei Anderen kann entweder gar nicht, oder nur 
durch Tacitus hindurch, in der Einheit des Bildes ange— 
ſchauet werden [2]. 

Zacitus felbft aber ift in Zeutfchland nicht geweſen; 
und zu ſeiner Zeit, in dem letzten Viertheile des erſten 
Jahrhunderts, lebte auch Niemand mehr von den römifchen 
Männern, die mit den Waffen oder in bürgerlichen Geſchäf— 
ten, unter friedlichen und freundlichen Berhältniffen, längere 
Zeit in Zeutfchland verweilet hatten, Ihm blieb kaum et— 
was übrig, als die Berichte der Feldherren und Staats - 
Männer zu Durchforfchen, die in früherer Zeit in Teutſch— 
land gekämpfet und gewirfet, und fie mit den Angaben der 
Schriftfteller zu vergleichen, die vor ihm über Teutfchland 
oder über die Striege mit den Teutfchen gefchrieben hat- 
ten. Aber die Römer waren felten gute Beobachter. 
Bol von Stoß, Dinkel und Menfchenverachtung hatten 
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fie Feine Theilnahme an dem Leben eines fremden, eines 
barbarifchen Bolfes. Zu einer reinen Anſchauung gaben 
fie fich nicht die nöthige Mühe, und nur fi felbft, ihre 
Einrichtungen, Anfichten und Brüche füchten fie etwa bei 
den Fremden [3]. 

Die Feldherren und Staats - Männer hatten auch mur 
felten Gelegenheit, von dem inneren Weſen und den gefells 
fchaftiichen Verhältniſſen Der teutſchen Völker zu fprechen: 
Krieg und Schlacht, Kräfte und Maffen waren es, was fie 
befehäftigte. Ueberdieß waren die Feldherren meifteng ge— 
fehlagen und die Staats: Männer felten glüflih. Darum 
war es ihr Vortheil, Teutfchland häßlich Darzuftellen, und 
über die teutſchen Volker ein ungewiſſes Halbdunfel zu er— 
halten, damit ein Theil ihres Unglückes auf die Natur ge— 
worfen, damit ihre Schmach verborgen bleiben möchte, 
Siege und Erfolge aber um ſo glänzender und ruhmwerther 
erſcheinen köͤnnten. Das alſo, was Tacitus bei Römern 
fand, war meiſtens zweideutiger Art. Von der anderen 
Seite hat es an Teutſchen, an Kriegern und an Gefange— 
nen auch in dieſer Zeit in Rom wohl nicht gefehlet. Aber 
verſtand Tacitus Die teutſche Sprache, um von ihnen zu er⸗ 
fahren, was er zu wiſſen wünſchte, und was zu wiſſen das 
Wichtigſte war? Unter den Teutſchen gab es ohne Zwei— 
fel Viele, die das Lateiniſche verſtanden; aber ihre Sprach— 
kunde ging wohl kaum über das Gemeine des Lebens, und 
über den Kreis ihres Dienſtes oder ihrer Verhältniſſe hin— 
ans; ſchwerlich möchten fie im Stande geweſen fein, Dinge 
in der lateinischen Sprache zu bezeichnen, welche das innere 
Teben ihres Bolfes betrafen. Das, was einem Volke wahrs 
haftig eigenthümlih it, Faun auch nur genau und vollſtän— 
dig mit einem eigenthümlichen Worte dieſes Volkes bezeich- 
net werden, Wird ein Wort einer fremden Sprache, Das 
ferne eigenthümliche Bedeutung hat, zur Bezeichnung ange- 
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wendet, ſo erhält es einen Zuſatz, Der vielleicht die ganze 
Borjtellung verfälfchet. Ohne Kenntniß der Sprache eines 
Volkes it es kaum möglich, einen Menſchen aus dieſem Volke 
nach den Einrichtungen der Geſellſchaft bei demfelben nad 
Sitten und Bräuchen zu fragen; und felbft mit dieſer Kennte 
nid wird es, ohne lebendige Auffaffung des ganzen Lebens, 
fehr ſchwer, Die erflärende Antwort zu verftiehen [4]. Ends 
lich hat Tacitus auf Feine Weiſe für Teutfche gefchrieben 
oder für unjere ſpäten Jahrhunderte, fondern er hat feine 
Schrift entweder, wie alle anderen römiſchen Schriftteller, 
für ſein Volk und feine Zeit verfaffet, oder er hat die Bes 
merkungen, wie wir vermuthet haben, aufgezeichnet für ſich 
ſelbſt, als Borbereitungen zu feinen gefchichtlichen Arbeiten. 
Im erſten Falle hatte er nicht nöthig, die Ausdrücke ängſt⸗ 
lich zu wägen, mit welchen er den Zuſtand Des teutfchen 
Volkes bezeichnete, weil den römiſchen Lefern eine genaue 
Kenntniß Fein Bedürfniß war, und weil fie viel zu gering 
von den Teutfchen dachten, als daß fie eine Hare Ans 
ſchauung von Den Verhältniffen diefer Barbaren verlangt 
oder gewänfchet haben folten. Im zweiten Fall aber 
follten die Worte, in welche Tacitus feine Forfchungen nie 
derlegte, nur Erinnerungszeichen fein, um fein Gedächt— 
niß aufzufrifchen, und fi) die Welt im Einzelnen gegen: 
wärtig zu erhalten, die er in feiner Seele trug, und bie er 
im Ganzen fo vollfonmen gewürdiget hatte, 

Es bleibet nicht3 Anderes übrig: Das, was die alter 
Schriftiteller über der Teutfchen Leben und Art bemerket 
haben, und was befonders von Tacitus zuſammengeſtellt 
iſt, muß erfläret werden nach den ewigen Geſetzen ber 
menſchlichen Natur und.der Gefellfchaft, nach der Eigen⸗ 
thümlichkeit des Landes und der Verhältniffe, nach den 
Erfcheinungen in der Gefchichte und nach den Einrichtuns 
gen, Sitten und Bräuchen, welche die fpätere Zeit, als 
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den teutſchen Völkern eigenthümlich, gezeiget hat. Irrthümer 
ſind möglich und kaum vermeidlich. Wer aber das Ungewiſſe 
als ungewiß nimmt, nicht abſchließt und den Weg zu je— 
der Berichtigung, zu jeder beſſeren Erkenntniß offen erhält, 
der hat wenigſtens nicht gefrevelt an der Wahrheit der 
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Teutſchlands Größe war den Römern eben fo unbes 
fannt, als die wahre Lage deffelben. Der Lauf der Flüffe, 
der Zug der Gebirge, die Richtung der Küften, Alles war 
verfchoben und verrenfet. Mit verwirrender Willführ [1] 
gaben fie dem Lande den Rhein im Welten zur Gränze und 
die Donau im Süden; aber fie wußten weder, wie weit es 
von der Donau bis zu dem bufenreichen Dcean war, der, 
wie fie glaubten, mit feinen Eilanden im Norden die Teut— 
fhen umſchloß, und fi) immer in füdlicher Richtung ges 
gen das Fafpiiche Meer hin krümmte, noch wie weit tete 
fche Völker etwa gegen Djten wohneten. Hier liegen jle 
die Zeutfchen durch gegenfeitige Furcht von Sarmaten und 
Daciern gefchieden werden. In der Borftellung einiger 
Menfchen war die Fläche zwifchen dieſen Gränzen äußerſt 
groß; in der Vorftellung anderer fehr befchränfer, fo daß 
Lange und Breite in einem ftarfen Mißverhältniſſe jtanden. 
Weder Plinius noch Tacitus konnten den alten Irrthum be— 
richtigen. Beide bekennen jtillfchweigend und ausdrücklich 
die Mangelhaftigkeit ihrer. Kenntniſſe [27. 
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Bon den entfernteren Gegenden Des Landes erhielten 
die Römer nur Nachricht Durch Kaufleute, Abenteurer und 
Gefangene; und dieſe Nachrichten mußten ungewiß fein 
und zu falfhen Borftellungen verleiten, Genauer lernten 
fie nur den Theil von Teutfchland kennen, Der zwiſchen Dem 
Rheine, der Eibe, dem Main und dem Meere liegt. Gelbft 
im Norden des Maines bis gegen Die Lippe hin verbreites 
ten fich ihre genaueren Kenntniffe nicht weit über die Ufer 
Des Rheines hinaus, Die füdweftlichen Länder Teutfchlands 
hatten, feit diefelben von den Mark-⸗Mannen verlaffen waren, 
ihre Bedeutung verloren, Born der Donau her find Die Römer 
überhaupt felten eingedrungen. Die ganze Strede zwifchen 
dDiefem Strom und dem Harze blieb ihnen faft unbefannt [3]. 
Und die Kenntniß, Die fie von dem Lande über die Elbe hin— 
aus etwa gehabt haben, mag mit Den Legionen des Varus 
meiſt zu Grunde gegangen fein. 

Gewiß entbehret auch jener Theil Tentfchlands, der ihnen 
befannt ward, feines großen Werthes nicht. Er giebt dem 
Menfchen, was er gebraucht, oder verfchafft ihm die Mittel 
zur Befriedigung feiner Bedürfniſſe. Aber an Schönheiten 
ift er nicht reich, amd der Anblick oftmals wenig erfreulich. 
Sm Süden, wos fich Die Gebirge von Mittage her nach und 
nach verlieren, ift das Land hügelichtz nach Norden hin ift 
eine große, niedrige Ebene, Die nur felten durch Erhöhungen 
unterbrochen wird, Der Boden befichet größtes Theiles aus 
Sand, Moor und Maſch. Von der Natur mit Haidekraut 
überzogen oder mit dünnem Grafe, wird der Sand, wo 
feine Waldung ihn Deckt, nur durch menfchlichen Fleiß fruchts 
bar, und hat ohne diefen Fleiß ein höchſt trauriges Anfehen. 
Noch trauriger ift Das Moor, Eine Wohlthar für Gegen 
ben, Die arm an Holz find, weil es dem Menfchen Feuerung 
und Wärme fichert, iſt es Demjenigen eine Pein, der nicht 
Die Benußung erwäget. Hin und wieder unergründlich [4], 
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wird es leicht zum Sumpfe. Bor dem Wanderer fcheint es 
empor zu fleigen, wie das unendliche Meer. Stundenlang 
mag er in demfelben fortgehen, ohne daß die ſchauerliche 
Einfamfeit durch etwas Anderes unterbrochen würde, alg 
durch den Laut des Moorhuhns, ohne Daß fein Blick auf 
etwas Anderes ftele, als auf das öde Geflecht, auf das 
troftiofe Haidekraut, oder auf Die bleiche. magere Binfe. 
Fett und üppig iſt die Mafch, zum Getreidebau wie zur Vieh» 
zucht auf das Schönfte geeignet; aber fie iſt umgefellig, und 
verhindert im frojtlofen Winter, oder bei Thauwetter, fie 
verhindert feldjt im Herbſt und im Frühlinge leicht den Ders 
Echr der Menfchen. Bferde und Wagen finfen tief in den 
zähen Klei hinein; und wenn fie durch große Anſtrengung 
kaum Iosgearbeitet find, fo drohet ſchon unter Dem unſiche— 
ren Tritt ein neuer und Argerer Unfall, Ueber dieſes Land 
endlich ſpannet fi gewöhnlich ein grauer Hinimel hinweg, 
der ſich nurin den hoben Sommertagen zu einem lebendis 
gen ſchönen Blau erhebet. Die Luft it im Ganzen feucht, 
und häufig find die Nebel. Auch fehlt e8, wegen der Nähe 
Des Meeres, weder an Stürmen noch an Ungewitteri. 

Sp noch in dieſem Augenblide! Zu der Zeit aber, als 
den Römern dieſes Land bekannt ward, mangelte es wahr- 
fcheinlich am den nöthigen Eindeichungen gegen Meer und 
Flüſſe; es mangelte an Abzugsgräben und anderen Mitteln 
zur Trocknung; e8 mangelte an Wegen und Straßen, Das 
Land war feiner eigenen Natur größtes Theiles überlajfen. 
Alfo mögen Veberfchwenmungen nicht jelten gewejen fein, 
und zeit häufiger Sümpfe und Moräſte. Und nun traten 
die Römer in Das Land ein, gewöhnt an Italiens Vicht nnd 
Luft, gewohnt an die Schönheiten der ſüdlichen Kinder und 
Meere, an Die hohe Anbauung, den raſchen Verkehr, an 
der Städte Leben und Later, Genüſſe und Geſchäfte [3]. 
Die Entbehrungen und Die Mühfeligkeiten des Krieges ka— 
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men hinzu, und die Angft und das Gefühl der Schmad,. 
Da aber, wo die Ebene aufhörte, zeigten die Berge unab— 
fehbar ihre Wälder. Der Schwarzwald, der Wefterwald, 
der Thüringerwald, der Harzwald, die böhmifchen Wälder 
liefen, dem Anfcheine nach, in einander. Es fihien eine 
einzige große Maffe, als deffen Kern der mährchenhafte 
herceynifche Wald angefehen ward [6]. Keiner Fannte Die 
Gränze der Berge; Keiner Die fchönen Ebenen und Thäler 
zwifchen denſelben. Indem Diefe ins Allgemeine wendeten, 
was Sene im Befonderen gefehen hatten, erhielt e8 das 
Anfehen, als ob der Sumpf wieder begunne, wo die Wäl- 
der etwa aufhörten. Endlich veranlaßte die Luft zu Ueber- 
treibungen, und Die Liebe Seltſames zu erzählen, neue Ver— 
wirrung in dem Vorſtellungen. Plinius berichtet Folgendes: 
«Die höchſten Wälder find nicht weit von den Chaufen [7], 
„befonders um zwei Seen. Hart am Ufer ſtehen Eichen, 
„von der größten Begierde zu wachfen. Durch die Wellen 
zuntergraben oder durch Stürme fortgeriffen, führen fie weite 
„Eilande, von ihren Wurzeln umklammert, mit ſich hinweg. 
„Ss fıhiffen fie im Gleichgewichte ſtehend, unter dem Tafel- 
„werk ihrer ungeheneren Zweige davon. Dft find unfere Slots 
„ten vor ihnen erfchrocden [8]. Denn von den Wellen ger 
„trieben, fchienen fie abfichtlich auf unfere, vor Anker lie 
„genden Schiffe zur Nachtzeit Ioszugehen, und liegen Diefen 
«Nichts übrig, als ein Seetreffen zu unternehmen gegen 
„die Bäume.” Und weiter: „Die ungeheuere Größe Der 
„Eichen des hereynifchen Waldes, von den Jahrhunderten 
‚unberühret, von gleichem Alter mit der Welt, übertreibt 
„es faft an Wundern! Ich übergehe was Feinen Glauben 
‚Anden würde. Belannt jedoch ift, daß Hügel von den 
«Wurzeln gebildet werden, die wider einander laufen und 
„Tech gegenfeitig zurück drängen. Wenn aber Die Erde nicht 
„folget: fo krümmen fich die Wurzeln bis gegen die Zweige, 
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„Die ſelbſt wider einander ſtreiten, zu einem Bogen hinauf, 
„nach der Weife großer Thorwege, fo daß Reiter-Geſchwa— 
“ver unter denſelben hinwegziehen können.“ Plinius aber 
war ein Naturkundigerr Mann, und ſprach ald Augen: 
zeuge. eine Angaben hat Tacitus dadurch vielleicht gez 
würdiget, Daß er Ährer nicht gedenket; von den meiften 
Menfchen jedoch wurden fie ohne Zweifel für wahr ges 
halten, und den Dichtern gefiel es, mit Abficht zu ſtei— 
gern [9]. 

Bei diefer wahren Natur des Landes, bei diefer natürli- 
chen Anſicht der Südländer und bei diefem übertreibenden Ver⸗ 
fahren der Schriftiteller ift nicht zu verwundern, daß der 
Name Zeutfchland in den Römern den Gedanfen an ei 
rauhes, aus Sumpf und Wald beftehendes Land erregte, 
von einem ewigen Winter bedrängt, und ſich eines Furzen 
Sommers faum erfreuend, traurig, feucht, nebelig, windig, 
widerwärtig, abfcheulih. Selbſt Tacitus, obwohl Ueber: 
treibungen verfchmähend, glaubet, Daß es nur Denen ers 
träglich fein fünne, welchen e8 Vaterland war. Und doc 
möchte Zeutfchland nur wenig verfchteden gewefen fein von 
Dem, was es jet iſt. Im Laufe der Zeit find Wälder 
ausgerottet und Sümpfe ausgetrodnet, Dämme gezogen 
und Gräben gemacht; aber das Land hatte diefelben Flüffe 
und diefelben Berge; es erfreuete fich derfelben Lage und 
der ewigen Sonne, die ihm noch jeßt ihre belebenden 
Strahlen fendetz es war damals wie jet fruchtbar und 
fühig zu jedem Ertrag und zu jedem Anbau. Die alten 
Schriftiteller verrathen oft genug, im Widerfpruche mit fich 
felbft, die beffere Natur des Landes, Nichts aber ift merk— 
würdiger, als die Bemerkung des Florus, daß in dent fiez 
fen Frieden, zu der Zeit, als Varus die Verwaltung Ger: 
maniens übernahm, Alles verändert gewefen fei, anders 
die Erde und milder der Himmel, Sp war e8: dag größte 
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Grauen, welches das Land einflößte, lag in der Feindſelig— 
feit der Verhältniſſe [10]. 

Sn der That fehlte es nicht an vielen Erzeugniffen, 
die zur Erhaltung des menfchlichen Lebens gehören oder 
zum behaglichen Genuffe. Was jet von ſelbſt wächſet, 
das wuchs auch in alten Zeiten, von der gewaltigen Eiche, 
- der Königin der Bäume, herab bis zu dem ärmlichen Moofe, 
Das dem Fahlen Felfen einen Schein von Lebendigkeit giebt. 
Marche von dieſen Gemächfen werden genannt, befonders 
von Plinius, weil fie aufftelen oder irgend eine heilende 
Kraft, eine nützliche Eigenfchaft in fich enthielten. Auch 
werden manche Gewächfe genannt, welche der Pflege Des 
Menfchen bebürfen, oder von der Pflege des Menjchen zeu— 
gen. Tacitus faget zwar: das Sand vermöge Feine Frucht 
bäume hervor zu bringen; Da er aber Obſt unter den Nahe 
rıngsmitteln der Menfchen aufführet, fo if zu vermuthen, 
dag er nur an die feineren Baumfrüchte des Südens ger 
dacht habe, und nicht an Hepfel und Birnen [11]. Schon 
Plinius fand Kirfchen, Die Lucullus erft vor hundert und 
zwanzig Jahren aus dem Pontus nad Italien gebracht 
hatte, an den Ufern des Rheines, von eigentyünlicher Art. 
Es war die marmelige Herzkirfche, Die noch jest fo häufig 
unter ung ift, ımd deren Farbe, aus roth, grün und ſchwarz 
gemifchet, das Anfehen einer begimmenden Reifung hatte [12], 
Bon den Früchten teutfcher Gärten gaben einige den vor— 
nehmen Römern, die den Wohlgeruch der füdlichen Früchte 
yernißten, Veranlaſſung zum Spotte, wie der Spargel; 
andere, wie die Rübe, geftelen dem Faiferlihen Gaumen 
Tiber's fo fehr, daß er ihren Genuß felbft unter den Wol- 
lüſten Rom's nicht entbehren mochte, und wieder andere, 
wie die Nettige, erregten Durch ihre Größe, einem neuge— 
borenen Knaben gleich, das Erjtaunen der Römer. Gelbit 
der Weinſtock war ſchon aus Rhätien aut das Ufer Des 
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Rheines gekommen [13]. Das Feld endlich Tieferte Ges 
treide, Hafer, Gerfie, Roggen, Waizen, und an fchönen 
Wieſen war Fein Mangel [12]. 

Indem aber die teutſche Erde, freiwillig oder zum Lohne 
menfchliches Fleißes, ihren Bewohnern fo viele Gaben auf 
ihrer Dberfläche darbot, hatte jie auch ſchon angefangen, Die 
Schäße zu fpenden, Die ſie in ihrem Suneren verbarg. Der 
Reichthum an dem edelften Gewürze, dem Salze, begann 
fichh zu zeigen, und wurde, wie der Kampf zwifchen den 
Chatten und den Hermunduren um die Salz-Quellen bes 
weiſet, gefihäßet nach Gebühr. Heilendes Waffer forıdelte 
an beiden Ufern des Rheines. Die Duelle zu Spaa, im 
Lande der Tungern, ſtieg blafenreich, nad) Plinius Angabe, 
empor, und ihr eifenhaltiges Waſſer wurde zur Reinigung 
des Leibes gebraucht, zur Vertreibung des Wechfelfiebers 
und zur Linderung der Steinfchmerzen, Zu Mattiacım aber, 
von ung Wiesbaden genannt, trieb ein Sprudel Waffer 
hervor, welches, wie Dlinius berichter, noch am Dritten 
Tage nach dem Schöpfen heiß war [15]. Das Eifen war 
fon aufgefunden und wurde in hinreichender Menge ges 
wonnen, um dem Manne Wehr und Waffen zu geben: 
das Fehlende nahm er feinen befiegten Feinden ab. Die 
Berge des Landes aber, die Gold und Silber in fih tru— 
gen, hatten ihren Schoos nech nicht geöffnet. Alſo blieb 
diefer Schag den Augen der Römer verborgen, in deren 
räuberifchen Händen, bei. der Verdorbenheit ihrer Sitten, 
Diefes große Mittel menschliches Berfehres und menfchlicher 
Bildung fo verderblich war, daß der firenge Tacitus den 
Beſitz deſſelben fait nur wie ein Unglück zu betrachten vers 
mochte. Sie ſcheinen zwar, zur Zeit des Kaifers Claudius, 
einen Berfuch mit Bergwerfen im Lande der Mattialer ges 
macht zu haben. Aber die vaterlandifchen Götter führten 
fie irre, vereitelten ihre Entwürfe und erhielten den Teuts 
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fehen die edlen Metalle ihres Landes zur Förderung ihres 
eigenthümlichen Lebens für jpätere Zeiten [16]. 

Die Welt der Thiere war groß und reich. Eine Menge 
von Fifchen, jeglicher Größe und Art, belebte Fluß und 
Meer, den teutfchen Völkern zur nährenden Speife, den 
Römern nicht felten zum üppigften Genuffe. Der Mullus 
diente ihnen zur höchften Schwelgerei, und das teutfche Meer 
lieferte den Eoftbaren Fiſch. Nicht geringer war die Zahl 
der Vögel in Feldern, Haiden und Hainen, und auch fie 
reisten zum Theile die Aufmerkſamkeit oder die Lüfternheit 
der Römer. Die teutfche Gans, deren vaterländifcher Nas 
me Gant fogar bei Plinius vorkommt, lieferte ihnen Die 
fchönften Dunen, Die bald, zu Kiffen vereinet, Bedürfniß 
wurden für die Nacken von Männern und Frauen. Unter den 
wilden Thieren aber, die Teutfchlands Wälder durchflrichen, 
werden einige genannt, deren Erjcheinung allerdings nicht 
weniger Verwunderung erregt, als Zweifel. Cäſar hat fie 
eingeführet; Plinius hat fie feitgehalten; Tacitus, zumeijt 
auf den Menſchen achtend und auf menfchliche Verhältniffe, 
aber auch nur der Wahrheit zugethan und abhold aller 
Uebertreibung, gedenkt ihrer nicht; die Neueren jedoch ges 
ben nicht gern ein Gefchenf wieder auf, Das fie von Den 
Alten erhalten haben. Aus derfelben Duelle, aus welcher 
die Nachricht floß, dag ein fertiger Wanderer nur in neun 
Tagen den heregnifhen Wald in der Breite zu durchge— 
hei vermöge, und daß die Länge deffelben, bei den Hel— 
vetiern beginnend, ſich über fechzig Tagereifen hinaus erz 
firede, aus derſelben Duelle fchöpfte Cäſar wahrſcheinlich 
auch Die Kunde von ungeheneren Thieren, Die nur Diefes 
ungeheiteren Waldes würdige Bewohner zu fein fchienen. 
Ein Ochfe in Hirfchgeftalt, mit Einem Horn mitten auf der 
Stirne, zwifchen den Ohren, höher und grader als die Hör— 
er, welche den Römern bekannt waren, und auslaufend 
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in große Verzweigung, tritt zuerjt hervor. Aber ſelbſt Pli- 
nius überläffet dieſes Geſchöpf der Einbildungsfraft ganze 
lich dem göttlichen Julius, und die Neueren haben das Un— 
gethüm gleichfall8 aufgegeben, obwohl Cäſar defjelben mit 
größter Zuverficht gedacht hat. Das Elch hingegen, Cä— 
far’8 zweites Wunderthier des hercgnifchen Waldes, kommt 
auch bei Plinius vor; aber Diefer ſetzt es nicht in den her: 
cyniſchen Wald und nicht mit Beftimmtheit nach Zeutfch- 
land, fondern im Allgemeinen nad) dem Norden. Auch 
weicht er in der DBefchreibung ab. Nach Cäſar war das 
Alces, wie er das Thier nennet, an Geftalt dem Rehe 
gleich und bunt von Farbe; das Geweih unvollfommen und 
die Schenfel ohne Gelenke. Deßwegen konnte es ſich nicht 
niederlegen, ſondern es ruhete ſich aus durch Anlehnen an 
einen Baumſtamm. Man fing es, indem man die Bäume, 
die ihm als Stützen zu dienen pflegten, untergrub, ſo daß 
Baum und Thier zugleich nieder ſtürzten. Plinius gehet 
ſchnell über das Elch hinweg. Er vergleicht es mit dem 
Maulthiere, nur durch längere Ohren und einen ſchlanke-⸗ 
ren Hals unterfchieden. Aber von einem anderen Thiere, 
dem Achlis, der auf dem fogenannten feandinavifchen Eilande 
leben follte, macht er eine ähnliche Befchreibung, wie Cäſar 
von dem Elch des hercgnifchen Waldes. Er giebt jedoch) 
diefem Thier eine fehr große Oberlippe, und läßt es deß— 
wegen rückwärts gehend weiden. Ach fügt er die Bemer⸗ 
fung hinzu, dag von dieſem Thiere viel gefprochen werde, 
daß aber fein Römer e8 je gefehen habe. Das dritte Thier, 
vom Cäſar ald Bewohner des hereynifchen Waldes angeges 
ben, nennet er Urus, und die Neueren Auerochfe. ber 
weder Cäſar noch Plinius, der diefes Thieres gleichfalls ger 
denkt, und es mit dem bemähnten Wifent, Bifon, als eine 
ausgezeichnete Stier » Öattung Germanieng bezeichnet, dürfte 
daffelbe in Teutſchland gefehen haben, Nach feiner Befchreis 
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bung war es an Größe faſt dem Elephanten gleich; an An⸗ 
fehen, Farbe und Geftalt einem tiere. Es warfehr ftarf 
und fehr Schnell, und ſchonte weder Menſchen noch Thiere, 
Man fing es in Gruben; und die Sünglinge übten und 
ftärften fich im diefer Art der Sagd. Zähmen ließ es fich nicht, 
Wer die Meilten erleget hatte, erhielt großen Rahm. 
Den Beweis führte der Jüngling durch Vorzeigung der Hör⸗ 
ner. Diefe Hörner, an Weite, Geftalt und Anfehen Yon 
den Hörnern der römifchen Ochſen außerft verfchieden, wurs 
den fehr gefuchet. Dan faßte den Rand mir Silber ein, 
und gebrauchte fie an Statt der Becher bei fejtlichen Mah— 
len, Ob Eäfar endlich auch das Rennthier, ald in Teutfch- 
land febend, anführet, tft ungewiß. Gedes Falles gefchieher 
defjelben nur im Vorbeigehen Erwähnung, indem Des Ger 
brauches der Hänte al3 Kleidung gedacht wird, Und denz 
noch haben neuere Schriftſteller das Rennthier als einen 
Beweis für Die größere Kälte Teutfchlands in alter Zeit 
angeführet, weil Naturkundige Männer behaupten, Diejes 
Thier vermöge jeßt gar nicht zu leben im Süden des bal- 
tifchen Dteeres [17]. 

Bon den Hausthieren waren Die. meiften Gattungen 
und Arten vorhanden, Die noch jet gefunden werden. Die 
wichtigjten waren Pferde und Rindvieh. Das Pferd hatte 
den größten Werth; das Rindvieh machte den größten 
Reichthum. Ganze Heerden von Pferden follen noch wild 
in den Wäldern umber gelaufen fein; an den gezähmten 
wird weder die Geftalt gerühmet noch die Schnelligkeit. Der 
Teutſche liebte Das Pferd ungemein, aber die Zucht Des 
edlen Thieres erfordert eine zu große Kenntniß und zu 
viele Aufmerkſamkeit, als dag VBollfommenheit erwartet wer- 
den könnte; nur in der freundlichſten Pflege kommt dafs 
ſelbe zu ſeiner Schönheit und Ausbildung. Aber ſchlecht 
waren die teutſchen Pferde nicht. Ihre Ausdauer, ihre 
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Gelehrigfeit, ihre Genügſamkeit find von den Roͤmern ar» 
erkannt. Sa, nach einigen Menfchen- Altern fchienen teuts 
che Pferde den Nömern den Vorzug im Sriege zu verdies 
nen vor den ihrigen Und went fchon in Cäfar’s Zeit 
acht hundert teutſche Neiter fünf taufend römifche in Die 
Flucht zu ſchlagen vermochten: fo können fie nur auf tüch- 
tigen Pferden gefeffen haben. Weniger beftimmet find die 
Zeugniſſe über Das Rindvieh. Es ift möglich und wahr- 
ſcheinlich, daß auch bier die volle Dflege gefehler habe; aber 
kaum glaublich it, Daß, wie Tacitus bemerft, auf die Zahl 
mehr geſehen ſei, als auf die Tüchtigfeit. Und die Mei— 
nung der Neueren, daß Die Rinder klein gewefen und ohne 
Hörner, beruhet nur auf einem ſcherzhaften Ausdruck diefes 
Schriftfiellers: den Stieren fogar habe ihre Ehre und der 
Ruhm der Stirn gefehlet [18]. 
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Wenn aber auch Luft und Land die Aömer nicht zu 
gewinnen vermochten, fo nöthigte fie wenigftens der teutfche 
Menſch unwiderfiehlih zur Anerkennung feiner Eraftvollen 
Eigenthümlichfeit, In der Weiſe, wie er vor ihnen fand, 
erregte er bald Erftaunen und Furcht, bald Bewunderung 
und Luft, und zuleßt das Verlangen, ihm ähnlich zu wers 
den an Geflalt und Art. Männer und Frauen waren gleich 
ausgezeichnet. Wie die teutfche Eiche hoch empor ragte un— 
ter den Bäumen der füdlichen Länder, fo ſtand der teutfche 
Menſch hoch empor ragend unter den Menfchen der füdli- 
chen Länder vor den Augen der Römer. Die Gallier hat- 
ten über den geringen Wuchs diefer Römer gefpottet; von 
der Höhe der Germanen aber forachen fie auf eine Weife, 
die von Furcht zeugte und Furcht erregte. Die Römer 
felbft wiffen kaum Ausdrücke zu finden, um den Niefenleib 
und den jchlanfen Bau der langen und ftarfen Glieder zu 
bezeichnen. Ein beſtimmtes Maß jedoch geben fie nicht. 
Erfi Sidonius Apolinaris hat in fpäterer Zeit den Burgun- 
bier eine Größe von fieben Fuß beigelegetz die früheren 
Schriftfteller fprechen alle im Allgemeinen, und mithin nur 
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Vergleichungsweiſe, ſich ſelbſt als das gehoͤrige Maß be— 
trachtend [1]. Manches mag daher übertrieben fen. Da 
aber fo viele Teutfche nach Nom kamen, fo war es den 
rücffehrenden Krieger oder Den reifenden Kaufleuten nicht 
erlaubt, folche wunderfame Mähr über die Größe des teut- 
fchen Menfchen zu verbreiten, wie fie über das Land und 
feine Erzeugniffe, wie fie auch vielleicht über Die Sitten und 
Bräuche verbreiter haben mögen. Und was berechtiget zu zwei— 
feln, daß die alten Teutſchen im Durchſchnitt eine viel grö— 
fere Höhe erreichet haben, als jest unter ung gewöhnlich iſt? 
Der Menfch, aus einfachem Samen erzeugt, auf dem Bo— 
den, der ihn geboren hat, von den Früchten ſich nährend, 
Die Diefer Boden hervorbringet, feinen Eltern gleich in der 
eigenthümlichen Weiſe feines Volkes Iebend, fremd allem 
Fremden, unbekannt mit des Auslandes Genüffen, unzugäng- 
lich den Einwirkungen eiter Bildung, die unter anderen 
Berhältniffen entftanden ift und für andere Verhältniffe gez 
höret, diefer Menfch, der Natur Sohn und Pflegiing, kann 
ſich ohne Zweifel zu einer Geftalt entwideln, Die an dem 
fpäten Enfel, deffen Dafein aus ganz anderen Stoffen bes 
ftehet, nicht mehr zur erfennen iſt. Eine Menge Beifpiele 
von Größe und Stärke teutfcher Männer und Frauen in Den 
folgenden Sahrhunderten geben Zeugniß für die Wahrheit 
der Nachrichten bei Römern und Griechen aus dieſen erjien 
Zeiten. Wenn unfere Vorfahren unter Helmen und Harni— 
fchen in den Kampf gezogen find, bei deren Anblick ung bans 
get, und went fie Mann und Roß in feindlichen Heeren 
mit Schwertern nieder gehanen haben, die unfer Arm kaum 
noch zu heben vermag: fo iſt nicht unwahrfcheinlich, daß 
die Ahnen in demfelben Berhältniffe größer gewefen feien und 
ftärfer, in welchem fie der Natur näher ftanden. 

Aber nicht blos die hohe Geftalt der Teutſchen gewann 
die Berwunderung der Römer: fie wurde eben fo jtark erreget 
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durch die Weiße der Haut, durch; das goldgelbe Haar und 
durch Das blaue Auge, in welchem Stolz, Troß und die 
Hoheit der Gefinnung wohnte. Mich dieſe Auszeichnung 
war Männern und Frauen gemein bei allen teutfchen Völkern. 

Dem römifchen Sünglinge, dem die fiidliche Sonne auf 
dem Geftchte lag, und der die Bräune feines Leibes viel» 
leicht erjt in Zeutfchland gewahr wurde, mußte die blendende 
Weiße and Durchfichtigfeit der Haut bei teutſchen Frauen 
und Iungfrauen ungemein reizend erfcheinen. Tacitus jer 
doch gedenfet der weißen Haut nicht; aber Divdor und Pli- 
nius und Andere. Auch wurde die Schönheit der teutfchen 
Frauen anerfannt, und vielfältig zeigete ſich die Luft zu ihnen. 

Aber diefe Schönheit wurde noch erhöhet durch Die 
Farbe des Haares. Viele Bölfer, auch die Griechen, ha- 
ben ein goldgelbes Haar für einen hohen Reiz der Frauen 
angefehen, und goldgelb war das Haar der Teutſchen [2]. 
Plinius gedenft einer Seife, welche zur Gilbung der Haare 
in Gallien erfunden fein, und aus Fett und Aſche beftanden 
haben fol. Er füget hinzu; bei den Germanen würde Dies 
felbe mehr von Männern gebraucht, als von Frauen. Aus 
diefer Bemerkung, in dem Zufammenhang, in welchem Pli- 
nius fie giebt [3], doppelt auffallend, hat man den Schluß 
gezogen, daß das gelbe Haar bei den Teutſchen zwar häu— 
fig aber nicht allgemein gewefen fei, und daß Diejenigen 
es durch Kunft zu gewinnen verfuchet haben, Denen es von 
der Natur verfaget war. Mit Unrecht! Tacitus' ausdrück—⸗ 
liche Berficherung, daß Alle das goldgelbe Haar gehabt, 
und die Meinung von ihrer Unvermifchtheit, Die er auf Die 
gleiche Bildung ihrer Körper bauet, zeuget gegen Plinius 
und läßt einen Irrthum vermuthen. Vielleicht haben Die 
Gallier ſich des Mittels bedient, um den Teutfchen Ahnlich 
zu werden. Vielleicht ift auch von den teutfchen: Völkern 
auf der weftlichen Seite des Rheines Die Nede, welche, mit 
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Galliern vermifchet, fich in Gefahr fahen, das gelbe Haar, 
diefe Eigenthümlichkeit ihres Volfes, zu verlieren. Von den 
ZTrierern und Nerviern wird wenigfiens durch Tacitus aus- 
drücklich angemerfet, daß fie eiferfüchtig Darauf gewefen, Das 
Andenken an ihre germanifche Abſtammung zu erhalten, um 
nicht im Urtheile der Menfchen vermenget zu werden mit 
den wenig geachteten Galliern. Nach Divdor von Sieilien 
muß man vermuthen, Daß den Römern das flarfe Haar 
der Teutfchen, einem Roßſchweife gleich, Anfangs zuwider 
gewefen fei; gewiß aber ift, der Widerwille dauerte nicht 
lange. Die Liebe zu dem goldenen Haare Der ZTeutfchen 
wurde bald allgemein in der römifchen Welt. Es ſchmückte 
das Haupt römifcher Kaiſer; es war Die Zierde der Frauen. 
Schon Ovidius Fennet Verſuche, die von römifchen Frauen 
gemacht wurden, um mit Kräutern die Haare germanifch zu 
färben [4]: ja fchon zu feiner Zeit wurden teutfche Haare 
Fünftlich auf römischen Köpfen befeftiget, um Diefen die beneis 
dete Schönheit zu verfchaffen. Den fchönen Afrifanerinnen 
macht der Kirchenvater Tertullianus den Vorwurf, daß fie 
fi; ihres Volfes fchämeten, und, weil fie nicht Germanen 
wären, fich das Haar färbten, nicht achtend Die böſe Bedeu— 
tung des Feuerkopfes. Und in Aegypten war noch Sahr- 
hunderte fpäter die gallifche Seife ein Mittel der Verſchö— 
nerung. Um fo weniger iſt zu verwundert, daß den Teut- 
fchen der fpäteren Zeit die alte Vorliebe blieb für das Haar 
der Ahnen. Mit der goldenen Seidenlocke ſchmückten Die 
Dichter ihre ſchönſten Sungfrauen, und die Geſchichte hat 
bei Männern und Helden oftmals ihres goldenen Haares 
Erwähnung gethan. Erft die legten Jahrhunderte fcheinen 
einen veränderten Gefchmad erzeuget zu haben. 

Sp wie aber die Römer den Teutfchen, wenn auch 
nicht ohne Neid, die hohe Geftalt überliegen, jo machten fie 
auch Feine Verſuche mit den Augen, aus welchen der Him— 
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mel wieder zu frahlen fehten [5]. Ihr Wohlgefallen an die- 
fen Augen bei einem weiblichen Geſichte Fonnten ſie nicht 
verbergen, fo furchtbar fle ihnen auch erſchienen im Antlige 
zornglühender Männer. Aber Geift und Berftand haben fie 
nur bei einzelnen Männern, wie bet Armin, in den Augen 
gefunden. Ueberhaupt ift es ihnen fchwer geworden, wahrs 
haftig menfchliche Eigenfchaften und Tugenden bei den Teut- 
ſchen anzuerkennen; und wern edle Männer, wie Tacitus, 
das Sittliche an ihnen zu preiſen ſich gedrungen fühlten, 
ſo wurden eigentliche Kräfte des Verſtandes und Geiſtes 
ihnen faſt nur zugeſtanden, wenn man ſie verläumden wollte, 
wie bei der Verſchwörung wider den Varus. Nur wo es 
nützen zu Fönnen fehlen, überwand man den Widerwillen. 
Agrippa ermahnte Die Suden, wie Joſephus berichtet, abz 
zuftehen vorn dem Kriege wider die Römer. Er hielt ihnen, 
als das wirkfamfte, das Beifpiel der Teutfchen vor, die 
fih auch bis an Sr Rhein unterworfen, oder fich durch 
die Flucht gerettet hatten. „Und Ihr habt ohne Zweifel, 
„Jagte er, von den Germanen gehört? Ihr habt ihre 
„Stärfe gefehen und die Größe ihrer Geftalt? Cie aber 
„haben einen Geiſt, der größer ift ald ihre Leider, eine Geele, 
«Die den Tod verachtet, und einen grimmigeren Zorn. als 
“Die wilden Thierel? Das Zeugniß iſt nicht unwichtig [6]! 
In dem Gefühle, daß fie in vieler Beziehung unter den 
Teutſchen fanden, hatten die Römer das wmenfchliche Ver: 
langen, den Borzug zu behaupten Durch größeren Geift. 
Dielleicht verwechfelten Biele auch in der That die Ausbil- 
dung mit Der Fähigkeit, die Beweife nicht achtend, Die Män— 
ner, wie Darobod, gegeben hatten, Die Öewandtheit einer 
reichen Erfahrung, mannichfaltige Kenntniffe, das Erbtheil 
langer Jahrhunderte, Schlauheit, Arglift, Befanntfchaft mit 
alten Künften, feinen Genüſſen, fehwelgerifher Wolluſt 
und frecher Ueppigfeit, mochten fie auch tünfchen, und Die 
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Teutſchen in ihrer Unfchuld und Derbheit vor fie hinftelfen 
als ein geringeres Gefchlecht, auf welches hinabzublicen, 
welches zu mißhandeln fie Fug und Recht hätten. Selbſt 
Tacitus hat fich von den allgemeinen Vorurtheile nicht ganz 
frei gemacht. Und wenn er gleich in den Wahn Anderer, 
als habe die Natur bei den Teutſchen fich erfchöpfet in der 
Bildung jo großer und eigenthümlicher Leiber, Teineswegs 
einſtimmet: fo berichtet er doch auch, daß fie nur zum An— 
griffe tauglich feiern, daß fie, nach dem Verhältniß ihrer 
Größe Feineswegs Arbeiten und Anftrengungen zu ertragen 
vermöchten, weil ihnen nämlich der Geift fehlte, Der die 
Umftande beherrfchet, daß fie zwar Durch Land und Himmel 
an Hunger und Kälte gewöhnet wären, daß fie aber Durft 
und Hitze nicht ertrügen. Aber die Gefchichte bat Fein Bei— 
fpiel zum Beweife. Auf dem vaterländifchen Boden haben 
die Teutſchen die größten Mühfeligfeiten erduldet, und Die 
größten Anftrengungen ertragen, um Rom's hartes Joch zu 
zerbrechen, um fich vor Rom's Gewalt und Aralift zu ſchüz— 
zeit. Teutſche Krieger haben mit gleicher Ausdauer in Bris 
tannien gekämpft und in Aegypten, in Gallien, in Stalten, 
in Griechenland und Aften, in Spanien und in der afrifas 
nifchen Gluth, und fchwerlich haben fie jemals mehr über 
Hitze und Durjt geklagt, als die römifchen Soldaten in den 
Haiden Weſtphalens über Kälte und Hunger. Diefe moch— 
ten allerdings mehr Gedanken einzufegen haben, als fie; 
aber Die Zeutfchen hatten mehr Gemüth; und das Herz 
it noch reich, wenn der Verſtand fich fchon erfchönfet hat. 
liebrigens leidet e3 feinen Zweifel: unter rohen Völkern 
ijt Gleichheit der körperlichen Geftalt viel gewöhnlicher, als 
unter gebildeten. Bei diefen trägt jeder Menfch feine eigene 
Farbe; er hat ein eigenthümliches Geficht und eine beſon— 
dere Haltung. Ber jenen find nur die Stämme zu unters 
jeden, und der einzelne Menfch im Stamme hat kaum ein 
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befonderes, fchwer zu erfennendes Merkmal. Aus Ddiefer 
Wahrnehmung aber fol Niemand mehr, als Necht ift, auf 
die Rohheit der ZTeutfchen ſchließen, obgleich nicht einmal 
die Stämme eine befondere Förperliche Geftaltung gehabt 
zu haben jcheinen. Cigenthümlichfeit und Cinfeitigfeit der 
geiftigen Bildung muß bei diefer Gleichheit im Aeußeren 
freilich Statt gefunden haben; aber es folget nicht, daß fie 
arm gewesen an Tugenden und Ideen oder an irgend Etwas, 
wodurch der Menfch ehrenwerth wird und achtungswiürdig. 
Dhne Berfehr mit fremden Ländern, ohne VBermifchung mit 
Menſchen aus anderen Völkern, zufrieden mit den Genüſ— 
fen, die das eigene Baterland gewährte, den Geift weder 
reizend noch quälend mit den Wollüften und den Gedanken 
aus anderen Zeiten und anderen Berhältniffen, fondern ihn 
entwickelnd nad, den Bebürfniffen des heimifchen Lebens, be— 
hielten fte, bei allem BVerftande, fortwährend das Urbild_des 
Menfchen, das die Natur ihrem teutfchen Sohn aufgepräget 
hatte, unverftellt und unverzerrt, und waren eben darım 
nothwendig eine auffallende Erfcheinung für Menfchen, die 
ſchon längſt nicht mehr wußten, in welcher Geſtalt fie her- 
vor gegangen waren aus der Hand der ewigen Schöpferin [71. 
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Stämme und Völker. 


Die Teutfchen lebten, in ihrer Eigenthümlichkeit, weitz 
hin zerftreut auf ihrem vaterlündifchen Boden. Städte 
und große Menfchen- Maffen gab es nicht. Um fo fchwerer ift 
e8, irgend etwas Beſtimmtes aufzufinden über die Bevölferung 
des Landes. Die Alten haben nicht einmal einen Verſuch 
gemacht. Sie fprechen wohl von der ungeheueren Menge 
der Menfchenz eine beftimmte Zahl jedoch haben fie fogar 
felten von den Heeren angegeben, mit welchen fie die Schlach— 
ten fchlugen, über welche fie legten und von welchen fie 
beffeget wurden. Allgemeine Gründe aber führen zu Feiner 
Sicherheit, und ganz entgegengefeste Anfichten laſſen fich 
durch Diefelben vertheidigen. Wenn man davon ausgehet, 
daß Die Angaben der Alten von Teutfchlandg geringem Ans 
bau, von den Wäldern und Cümpfen deffelben, vollkommen 
wahr find: fo muß man nothwendig behaupten, daß Die 
Bevölferung Teutfchlands fehr gering gewefen fei, weil es 
in einem folden Land an den nothwendigen Febensmitteln 
gefehlet haben muß. Aber die Wahrheit der Angaben ift in 
gerechten Zweifel geftellt, und jeder Schluß untergraben, 
der auf diefelben gebanet wird! Ermwäget man hingegen, 
mit wie großen Heeren die Römer in Teutſchland vorbrans 
gen, und Doch der Gemeinden zwifchen dem Rhein und der 
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Mefer nicht Meifter werden konnten; bedenft man, was 
von den Scharen der Teutfchen gefaget wird, mit welchen 
fie gegen die Römer aufftanden zur Abwehr oder zum Anz 
griff; und feet man voraus, Daß in ſpäterer Zeit ganze 
Nöffer aus Teutfchland ausgewandert find, um über dem 
zuſammen gebrochenen Neich ein neues Leben zu leben in 
eigenthümlicher Weife, ohne daß Teutſchland entvölkert wor- 
den it: fo Fan man kaum umhin, eine ganz entgegenges 
feste Meinung zu vertheidigen, nach welcher Teutſchland 
eine fehr große Menſchen-Menge gehabt haben fol. Aber 
nicht Die Zahl Der teutfchen Männer allein, Die wider Die 
Römer Fampften, bemahrten das Vaterland vor der Knecht: 
fchaft: am meijten wirkte der Geift, in welchem fie fritten 
auf dem heimathlihhen Boden, ihre gerechte Sache, und das 
waltende Schiefal, das feine Bahn nimmer verläßt. Im 
den Heeren, Die aus teutſchem Gebiete hervortraten, bald 
zur Wehr und bald zum Angriff, hat Niemand die Mäns 
vier gezählet [1]. Und mit der Auswanderung fpäterer Bol- 
Fer ift Alles eben fo ungewiß als in der Gefchichte der 
Cimbrer und Tentonen. Oft mögen nur Heere ihre Fahr- 
ten gemacht haben, wo man Wanderungen ganzer Völker 
zu erblicen glaubt; und vielleicht waren nur kleine Scha- 
ren, wo man große Heere vermuthet, weil fie große Lanz 
Der zu unterwerfen vermocht haben. Alſo möchte es am 
Weiſeſten feit, Die Frage nach der Größe des teutfchen 
Volkes unentfchieden zu laſſen. Die Zahl der Köpfe hat ohne— 
hin Feine Bedeutung für die Geſchichte; Miles kommt auf 
den Geift am, der in der Waffe waltet, und fich geltend 
zu machen weiß in dem Ablaufe der Zeiten. ! 

Wie groß oder gering aber and) Die Menge der Men: 
ſchen gewefen fein mag, Die über den teutfchen Boden weit 
hin zerfireuet war! Die Eine große Nation hatte fich zur einer 
vegen und beweglichen Bölker- Welt entwicelt und geflaltet, 
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in welcher fie vor der Gefchichte ſtehet. Diefe Geftaltung 
geht aller Leberlieferung voraus, und fällt in dieſelbe Nacht, 
in welcher die Nation ihr Dafen empfangen bat, Die Als 
ten haben niemals eine klare Anfchanung von der teutfchen 
Völker-Welt gewonnen; fie haben Diefelbe nicht einmal zu 
überfehen vermocht. Deßwegen treten in der Gefchichte im— 
mer neue Namen hervor, bald Bolfer- Berbindungen bezeich- 
nend, bald einzelne Völfer, und Feiner weiß woher fie Foms 
men, und wo fie zu ſuchen; andere verfchwinden, und Nie- 
mand vermag zu verfündigen, wo fle geblieben find. Cäſar 
kennet nur die Germanen auf der linken Seite Des Rheines, 
mit welchen er feine Kriege führte, auf der rechten Seite 
erfcheinten bei ihm einzelne Bolfer, mit denen er in feind- 
liche oder freundliche Berührung Fan, wie die Ufiweten und 
Tenchterer, die Sigambrer und die bier. Ueberdie hat 
er von Sueven gehört und von Den Cherusfern. Weiter 
gehet feine Kenntniß nicht. Strabo iſt eben jo unwiffend. 
Zu den Sueven zählet er ſechs Völker; außer Diefen hat er 
noch eine Anzahl meiftens wunderliher Namen, die ihm ir—⸗ 
gend ein Zufall bekannt gemacht zu haben ſcheinet. Pom— 
ponius Mela's ganze Kenntniß teutfcher Völker beſchränket 
ſich auf Cimbrer und Teutonen, denen er Hermionen beige— 
fügt hat, gleichſam um fie nicht ganz allein zu laſſen. Pie 
nius ift der erjte, der alle Teutſche in fünf Stämme gefons 
dert aufführet; bei jedem derjelben nennt er aber ur einige 
Bölfer, die zu ihm gehöret haben. Er rechnet vom Außer: 
ſten Dften der nördlichen Küfte des Landes her. Dorthin 
ſetzt er die Viniler, zu welchen er die Burgundionen zählet, 
die Bariner, Gariner und Guttorem Als zweiten Stamm, 
weftlich von Jenen wohnend, nennt er die Ingävonen, und 
als Theile derfelben die Gimbrer, die Teutonen und die 
Gefchiechter der Chaufen. Zunächſt dem heine find, nach 
ihm, die Sftävonen, zu welchen er abermals die Cimbrer rech— 
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net. Als Binnenländer führt er die Hermionen an, und 
macht die Sueven, Hermunduren, Chatten und Cherusfer 
zu Theilen derſelben. Für den fünften Stamm endlich hat 
er feinen Gefammt- Namen: Peuciner und Baftarııer, Nach— 
baren der Dacier, follen denfelben gebildet haben. 
Unverfennbar lieget dieſer Eintheilung aller Teutſchen 
das Bedürfnig einer Heberficht zum Grunde. Unverfennbar 
haben aud; die Stamm= Namen ein tentfches Anfehen. Aber 
eben fo unverkennbar ift zugleich die ganze Eintheilung bloß 
geographifch und Außerfl verworren. Es find Völfer unter 
Einen Namen zufammengeftellet, die gewiß Feine Eigenfchafs 
ten gemein hatten, durch welche fie von Völkern unterfchies 
den waren, Die zu einem anderen Stamme gerechnet find. 
Chatten und Cherusfer find vereinet mit Sueven und Hers 
munduren, und getrennet von den Nachbaren, mit welchen 
fie wider Rom gekämpft und gefteget hatten. Und die Cim— 
brer, die ganz fehlen fönnten, erfcheinen zwei Dale [2]! 
Tacitus, die Sage von der Gründung des teutfchen 
Volkes durch Tuisko, den Erdgeborenen, und deffen Sohn, 
den Mann, deren gedacht iſt, weiter führend, fchreibt dem 
Manne drei Söhne zu. Nach den Namen diefer Söhne 
feien die Nächften am Meere, Ingävonen, die in der Mitte, 
Herminonen, die Uebrigen, Iftävonen genannt worden. Das 
ift vielleicht der erfte Verfuch, die meiften Stamm Namen, 
die Plinius hat, zu erflären, und es gefchieht in der einfachen 
Weiſe des Alterthbums. Aber Tacitus feheiitet dieſen Ver— 
firch, der woahrfcheinlich nicht von Teutfchen, fondern von 
Galliern oder Römern gemacht ift [3], fogleich ſelbſt gewür— 
diget zu haben, indem er hinzufegt: „Einige behaupten mit. 
‚ser Willführ, die fo alte Zeiten zulaffen, der Gott habe 
„mehrere Söhne gehabt, und mehrere Völker feien nach ih— 
‚nen benannt, die Marjen, die Gambrivier, die Sueven, 
„die Bandalier, und das feien die wahren alten Namen.” 
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Einzelne Völker, welche unter den allgemeinen Benennungen 
begriffen fein follten, giebt Tacitus nicht an. Ueberhaupt 
feget weder er, noch irgend ein anderer Schriftiteller des 
Alterthumes auf die Stamm-Namen einen Werth. Auch 
haben fie für die Gefchichte durchaus Feine Bedeutung. Nies 
mals treten teutfche Völker, nad; Stämmen vereint, oder 
unter Stamm» Namen, hervor, weder im Kampfe noch bei 
Berhandlungen. Keine einzige Erfcheinung in ihrem Leben 
wird Durch Die Unterfcheidung in Ingävonen und Iſtävonen er- 
kläret, begreiflicher, anfchaulicher. ES fehlet an jedem Kenn⸗ 
zeichen und Merkmale, durch welche man fie unterfcheiden 
könnte. Nur Willführ kann, nad) diefen Namen, trennen 
und vereinen; und diefe Willkühr muß für die Gefchichte 
wie ein bloßes Spiel des Verftandes und der Gelehrtheit 
erfcheinen. Um fo mehr ift zu verwundern, Daß gelehrte 
Männer nicht aufhören, an den Namen Ingävon, Sftävon, Hers 
minon, zu fünfteln, zu drehen, zu zwängen, um ihnen eine 
Bedeutung anfzudringen, die fie nicht haben, und ihnen eine 
Wichtigkeit zu verfchaffen, die fie zu behaupten nicht den 
mindeſten Anfpruch machen. Alle Berfuche, die bis jet vors 
liegen, haben zu Nichts geführetz es ift zu zweifeln, daß Die 
Berfuche, Die man noch ferner machen dürfte, einen beffern 
Erfolg haben werden. Uebrigens leidet e8 feinen Zweifel: 
in einem fo großen, weit verbreiteten Volke find einzelne 
Theile fich näher verwandt gewefen, durch Sprache, Brauch 
und Eitte, als andere; es leidet feinen Zweifel: die urkräf— 
tige Wurzel des teutfchen Lebens hat mehrere Stämme ge- 
trieben und vielfache Verzweigungen. Bei der Natur des 
Landes und des Lebens aber ift e8 nicht wahrfcheinlich, daß 
die Teutfchen felbft diefe Berwandtfchaften und Verzweigun— 
gen gefannt haben; und die Nömer waren viel zu wenig 
unterrichtet über den Zufammenhang des ganzen großen 
Volkes, fie hatten daffelbe viel zu wenig beobachtet, und 


1460 Drittes Buch. Viertes Capitel. 


waren ſelbſt viel zu wenig im Stande es zu beobachten, 
als daß fie Das Schwerſte bei der Betrachtung und Ber 
fchreibung eines fremder Volkes mit Erfolg zu verfuchen 
vermocht hätten, nämlich die Eintheilung deffelben in Stämme 
nach eigenthümfichen und unterfcheidenden Merkmalen [4]! 
Die Griechen Fannten die Stänime ihres Volkes. Ein jes 
der wußte vielleicht, zu welchem Stamm er felbit gehörete. 
Zuſammen gedrängt auf einen kleinen Raum, in Städten 
vereint, und in mannichfaltigem Berfehre des Friedens und 
Des Krieges mit einander lebend, mußten, fie aufmerkſam 
werden auf die Eigenſchaften und Verhältniſſe, Durch welche 
fie fic) unterfchieden. Und Doch wurden fie es erft zu einer 
Zeit, die in dem Gang ihrer Bildung viel fpäter fällt, als 
die Stufe, auf welcher im erften Sahrhundert unferer Nech- 
nung Die Bildung der Teutſchen ftand! 

Die teutfchen Völker auf der linken Seite des Nheins 
aber find in den Geſchichten ihrer Kämpfe wider Die Rö— 
mer genannt worden, und ihre Wohnfise find angegeben. 
Die Uebergangenen können um fo mehr unberückſichtiget bleiz 
ben, da fie ihre Freiheit und Eigenthümlichkeit wider Nom’s 
Waffen und Weife nicht zu bewahren vermocht haben. Von 
den teutfchen Volkern auf der öſtlichen Seite des Rheins 
it ein Theil mit den Waren in der Hand fiegreich und 
ruhmwürdig in Die Gefchichte eingetreten, und ihre Kämpfe 
für ihre Freiheit und für die Freiheit aller teutfchen Völker 
haben es nöthig gemacht, auch von den Sitzen zu fprechen, 
die fie inne hatten, Andere Dagegen find durch ihre ent- 
ferntere Lage von der Theilnahme an dem Glanz ausge— 
fchloffen geblieben, mit welchem jene im Beginne der Lauf: 
bahn ihres Volkes ſtehen. Einige von dieſen harreten der 
Zeit ihres Ruhmes und ihrer Größe entgegen, nnd feheinen 
die Kräfte gefparet zu haben für Die fpätere Begrimdung 
ihrer Beflimmung. Andere find ohne Bedeutung vorüber 
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gegangen. Kaum erſchienen in dem Bilde des römifchen 
Gefchichtfchreibers, find fie auf immer von der Bühne des 
Lebens verfchwunden Entweder haben jte unbemerkt ihren 
Untergang gefunden Durch Unglü und Gewalt, oder fie 
haben fich mächtigeren Völkern angefchloffen und in dem 
Verein, unter einem gemeinfchaftlihen Namen, ohne beſon— 
dere Ehre, die Kräfte verwendet, Die fie in fich trugen, 
Aber die Gefihichte fol feinen Namen eines teutjchen Vol— 
fes aufgeben, den Tacitus in Diefelbe einzutragen würdig 
gehalten hat. In der teutfchen Welt, die vor feinem Geifte 
ftand, hat ein jedes teutſche Volk ein Recht auf den Raum, 
der ihm von Tacitus zugetheilt it. Alſo fcheint es noth— 
wendig, daß wir alle Bolfer aufführen die Tacitu3 nennt, 
und daß wir der Leberficht wegen auch die Namen der Bols 
fer wiederholen, Deren Thaten und Schidfale erzählet find. 
Aber wir wollen ihrer nur gedenfen in Hinficht ihrer Wohn— 
file, ihrer Stärfe und ihrer Verhältniſſe, foweit wir über 
Diefelben etwas zu fagen vermögen; was über ihre Sitten 
und religisfen Gebräuche vorkommet, das wird ſpäterhin 
eine fchiclichere Stelle finden Uebrigens feheint ein Vers 
ſuch, Diefe Namen der Völker zu erklären, bedenklich und 
überflüfiig. Ein folches Wagniß führet leicht auf irrige 
Wege und verleitet zu falfchen Schlüffen. Auch darf Feine 
Erfcheinung im Leben der teutfchen Nation von einer ſolchen 
Erklärung Licht und eine größere DBegreijlichfeit erwarten. 
Die Meinung, daß die Völker fich nach der Natur des Lanz 
des, welches fie bewohnten, Daß fie fich nach Flüffen und 
Gebirgen benannt haben, hat allerdings Nichts Unwahrſchein— 
liches [5]; zuweilen fcheinet fie fih auf eine überrafchende 
Weiſe zu bewähren; nicht felten jedoch verlocfet fie ihren Ber 
ferner auf Abwege, von welchen eine Rückkehr nur möglich 
wird durch Zerreißung des Fadens, dem er gefolgt it, und 
durch einen gewaltfamen Rückſprung. 
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Sm Siüdweften, zwifchen dem Rheine, der Donau und 
dem Maine, Da, wo einft die Mark⸗Mannen zur Bertheidigung 
der Wohnfise ihres Volkes geftanden hatten, ift ohne Zweis 
fel das Land zu fuchen, welches Tacitus die zehentprlichtigen 
Fluren nennet. Die Menſchen aber, welche diefe Fluren bes 
baueten, mag er nicht zu den Bolfern Germaniens rechnen. 
Mit Recht; fie bildeten Fein Volk. Geit dieſe Gegend von 
den Sueven verlaffen war, hatten die Römer fie höchfts 
wahrfcheinlich ohne Kampf und ohne Blut in Beſitz genom⸗ 
men. Sie hatten vielleicht Colonien in derſelben gegründet. 
Manches war in die Hand von Menfchen gefommen, welche 
das jenfeitige Rhein-Ufer erzeuget hatte, weil der Beſitz 
Anfangs zu unficher zu fein ſchien, als daß man ihm nicht 
Jedem gegönnet haben follte, der e8 wagte fih anzubauen. 
Nach und nach ward aber das Land befefliget. Gene Mauern 
und Gräben wurden theilmeife angeleget, die im Ablaufe 
von Menfchen- Altern erſt ihre Bollendung erhielten, an der 
Donau, etwa Drei Meilen oberhalb Negensburg beginnend, 
und fich in nord=weftlicher Richtung nicht ohne Winfel und 
Bogen fortziehend, bis fie auf der rechten Seite des Mai- 
nes Die Befeftigungen auf dem Taunus-Gebirge erreichet 
hatten: die Trümmer, die man noch heutige Tages in 
folcher Ausdehnung verfolgen zu können glaubet, werden vom 
Bolfe die Teufels » Mauer und bald der Pfal- Graben ges 
nannt. Zugleich wurden diefe Werfe durch einzehte Poften 
befehirmt; und nun konnte Die Gegend als ein Bufen des 
römifchen Reiches angefehen werden, als ein Schubland 
der alten Gränzen des Rheins und der Donau [6]. 

Auf der rechten Seite des Maines, hart an des Rheines 
Ufer, faßen die Mattiafer. Auch fie wurden angefehen als 
dem römischen Reich unterwürfig, weil die Befeftigungs- 
Werfe in ihrem Land auf der Höhe noch immer behaup- 
tet wurden [7]. Tacitus gehet von der Vorausſetzung aus, 
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daß fie, zum Volke der Chatten gehörend, verwandt feien 
mit den Batavern. Deßwegen gedenkt er ihrer Nehnlichkeit 
mit dieſen; nur feien fie lebhafteres Geiftes [8]. Uebrigens 
rühmt er ihre Anhänglichteit an die Nömer; und dody 
hatten fie in dem batavifchen Kriege andere Beweife gez 
geben. Das mag Tacitus erſt fpäter erfahren haben. 
Auch war es unter den Schwertern der Legionen nicht 
leicht, die wahre Gefinnung für Boll und Baterland zu ber 
währen. 

In früherer Zeit hatten Die Ubier das Land inne ger 
habt, aber in ausgedehnteren Gränzen. Des nördlicheren 
Theile hatten ſich wahrfcheinlich Die Sigambrer bemächtiget. 
Diefes früher fo berühmte und auch in Der fpäteren Zeit 
noch geehrte Volk wird aber von Tacitus nicht angeführt, 
Er fiheinet geglaubt zu haben, es fei durch Tiberius gänz⸗ 
lich vernichtet. An ihrer Statt nennt er die Ujipier und 
Tencterer, zwei Völker, die einft als Schußbedürftige zu ihr 
nen gefommen, und in ihrem Unglüce gafifreundiich von 
ihnen aufgenommen waren. Neben dem Lande, das Taci- 
tus dieſen Völkern zufchreibt, etwa von der Lahn nordwärts, 
flog fchon der Rhein, im Bewußtfein die Gränze zwifchen 
Teutſchen und Römern zu bilden, mit Sicherheit in feinem 
Bette. Tacitus rühmet vor Allem die Neiterei der Tenctes 
rer. Diefe Reiteret hatte zur Zeit des göttlichen Julius eine 
Schmach auf die Römer gebracht, die, wie es fcheint, noch 
feit hing in ihrem Gedächtniß; auch war ein Theil derſel— 
ben dem Derderben entfommen, mit welchem der göttliche 
Julius die Schmach verrätherifch zu rächen gefuchet hatte, 
Was der Gefchichtfchreiber von Den Tencterern wegen dieſer 
Reiterei faget: die Borfahren haben es fo geordnet, Die 
Nachkommen behalten es bei, Das fcheinet feine Anwendung 
zu finden auf die Vorftellungen, weiche fich die Römer von 
den teutfchen Völkern überhaupt gemacht haben [9]. 
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Gegen Oſten von Mattiakern, Uſipiern und Tencterern 
wohnten die Chatten, ein großes Volk unter den Völkern 
Germaniens, ſtark und gewandt im Krieg und eigenthümlich 
in Sitte und Brauch. Selbſt ihre äußere Geſtalt zeichnete 
ſich aus. Ihr Bau war feſter, die Glieder gedrungener, 
drohender der Blick und größer die Stärke des Geiſtes. 
Sie bewieſen vielen Verſtand und Thätigkeit, nämlich, wie 
der Geſchichtſchreiber beifüget, für Germanen. Go arg war 
das Vorurtheil, daß ein Lobſpruch auf Geiſt und geiſtige 
Regſamkeit nicht ohne einen beſchränkenden Zuſatz ausgeſpro— 
chen werden konnte. Uebrigens läßt Tacitus ihre Wohn— 
ſitze am hercyniſchen Walde beginnen, in einer weniger 
flachen und ſumpfigen Gegend, als die Wohnſitze ande— 
ver Bölfer, jedoch mit allmähliger Abnahme der Hügelung, 
fo daß der hercynifche Wald feine Chatten bald zu verfol- 
gen und bald zu verlaffen ſchien. 

Nördlich von den Chatten, mit dent Tencterern fich bes 
rührend, war einft, wie Tacitus erfahren hatte, das Land 
der Bructerer gewefen; nach deren Bernichtung follten die 
Shamaver und Angrivarier in daffelbe eingezogen fein. Aber 
die Vertreibung oder Dernichtung der Bructerer iſt, wie an 
fich unwahrfcheinlich, fo mit-anderen Angaben anderer Schrifte 
fteller nicht zu vereinigen. Nicht nur Fommen noch in viel 
fpäterer Zeit die Bructerer wieder zum VBorfchein, ſondern 
Schon Plinins der jüngere weiß, daß dem Veſtricius Spur 
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eines Triumphirenden zuerkannt war, weil er einen König 
der Bructerer mit Gewalt und Waffen in fein Neich zurück 
geführet hatte. Wir jedoch wiſſen eben fo wenig, wie es 
ſich mit Diefer That verhalten habe, ald uns etwas über 
die Kriege der teutfchen Volker befannt it, deren Tacitus 
gedenfet. Wenn aber die Bructerer in ihren alten Sitzen 
geblieben find, fo tritt wegen der Chamaver and Angrivarier 
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eine neue Schwierigkeit ein. Die Chamaver, die früher an 
den Ufern des Rheines gewohnt haben follen, und die ſpä— 
ter auf Das rechte Ufer der Weſer verfeßt werden, wo fie 
faft nur bei den Cheruskern unterzubringen find, haben in— 
de Feine große Bedeutung für die Gefchichte; denn unter 
diefen Namen iſt kaum Etwas von ihnen gefchehen. Die 
Angrivarier hingegen treten nur ein Mal hervor, bei der 
legten Heerfahrt Des Germanicus wider Armin, und zeigen 
ſich auf beiden Ufern der Wefer, wenn nicht ohne That, 
doch ohne einen Ruhm, der fie zu Anfprüchen in der Ger 
fchichte berechtigte. | 

Noch unbekannter find die Dulgibiner und Chafuaren, 
die Tacitus jenen beiden Völkern in den Rücken feßet, wäh— 
rend Die Friefen in ihrer Stirn gewahnet haben follen. Gie 
fönnen nach feiner Borjtellung nur im Norden der Chatten 
nach Ofen hin ihre Site gehabt haben, da wo das Gebiet 
der Bructerer anfing fih von der Gränze des Chatten-Lan— 
des zurück zu ziehen, in der Gegend, in welcher die römi— 
ſchen Legionen unter Barus vor Armin erlegen waren. Aber 
der Name Dulgibiner it ein unfruchtbares Wort für die 
Gefchichte, der Name Chafuaren, oder Chattuaren hinges 
gen erinitert an Das Verhältniß zwifchen Den Chatten und 
den Cherusfern. Er füllt doppelt auf. Früher, als Che: 
rusker und Chatten im Bunde waren, erfchienen Feine Chats 
tuaren; dagegen treten Angrivarier hervor, an der nördlis 
chen Gränze der Cherusfer, wider die Chaufen, Deren Schas 
ren neben den römifchen Legionen flandenz auch fanden ſich 
Anfibarier, Die jest bei Tacitus verfchwunden find, da er 
auch ihre Vernichtung irrig vorausſetzet. Die Chattuaren 
gehören aber nicht zu den Chatten, fondern zu den Cheruss 
fern; die Angrivarier möchten nicht von ihnen zu trennen 
fein; und Die Anſibarier verlieren fich, nach Tacitus, gleich: 
fall8 bei den Cheruskern. Es fcheinet daher, bei den Che- 
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ruskern ſei es Gewohnheit gewefen, gegen bebrohete Theile 
ihres Landes Wehren aufzujtellen, die nach dem Volk oder 
nach der Gegend benannt worden feien, wider welche ihnen 
Die Vertheidigung zunächſt oblag [10]. 

Indem aber Zacitus fo wenig bekannte Namen auf: 
führet, hat er ein anderes Volk in feiner Befchreibung Ger- 
maniens gar nicht genannt, welches in feinen Sahrbüchern 
als hohes Nuhmes würdig erfcheinet, weil e8 für die Frei— 
heit aller teutfchen Volker kräftig gekämpfet und jammervoll 
gelitten hat. E83 find die Marfen, die, nach ihm, von Eis 
nigen fogar zu den Ur- Stämmen der Teutfchen gezählet 
wurden. Vielleicht hat auch diefe Auslaffung ihren Grund 
in dem Gedanken, daß fie durch Germanicus, deſſen gott— 
Iofe Rache fie traf, größtes Theiles vernichter feien. Strabo 
fcheinet geglaubet zu haben: fie hätten fih in das Innere 
Teutſchlands zurück gezogen, obgleich weder er noch irgend 
ein Anderer einen neuen Sitz für fie weiß. Gewiß tft: die 
Marfen find verfchwunden und erfcheinen nicht wieder. Der 
Kampf für die Freiheit des Baterlandes hatte fie in die 
Gefchichte gebracht; in dem freien Vaterlande verlieren fie 
Kamen und Stellung, ihre That aber und ihr Unglück fol- 
len unvergeffen bleiben bei den Enfeln. Uebrigens hat daſ— 
ſelbe Schicjal, durch welches die Marfen aus der Gefchichte 
entfernt find, wahrfcheinlich noch ein anderes Fleines Volk 
getroffen, die Tubanten, die Jenen einft Theilnahme bewies 
fen und mit Bructerern und Ufiweten ihr Unglück zu rächen 
gefucht hatten. Darin aber ift Diefen ein glüclicheres Loos 
gefallen, daß ihr Name noch im vierten Sahrhunderte wieder 
zum Vorſchein kommt. 

Weiter nach Norden, dieſe Völker begränzend, hatten 
die Kriefen am Saume des Meeres ihre unbeneideten Sitze. 
Bon dem unteren Rhein und den Wohnungen der Bataver 
bis zu der Mündung der Ems, und über die Eilande hin- 


—* 


Die Völker. 467 


weg, die im Kampfe des Meeres mit dem Lande ihr unge— 
wiffes Dafein erhalten haben, lebten fie in ruhiger Erges 
bung, nach fremdem Beftge nicht begierig, für die Heimath 
eingenommen, wenig befümmert um das Schiefal ihrer Brü— 
der, der Übrigen teutjchen Volker, auf dem eigenen Boden 
fogar, um der Ruhe Willen, fügfam gegen fremde Gewalt, 
aber, einmal erwacht Durch Mißhandlungen, furchtbar, und 
die Freiheit über Alles achtend. 

Shre Nachbaren waren die Chaufen. An den Geftaden 
des Meeres hinauf, öftlich von der Ems bis zur Mündung 
der Elbe und hinüber, Iebten fie Land einwärts den früher 
genannten Völkern zum Theil zur Seite und drängten fich 
bufenartig in die Chatten hinein. Gie aber, ein großes 
und ftarfes Gefchlecht, waren den Römern wenig bekannt, 
und darum von ihnen bald hoch erhoben, bald bemitleidet 
und verachtet. Vellejus Paterculus foricht von den Völkern 
der Chaufen, von der unendlichen Menge ihrer Sünglinge, 
von der Größe ihrer Geftalt, und von der Sicherheit ihrer 
Wohnfise, nicht ohne Pracht und Prunk. Er wollte den 
Römern fühlbar machen, dag ZTiberius dem Neich einen 
unermeglihen Gewinn verfchafft habe durch ihre Unterwer- 
fung. Plinius hingegen, der eher über den DVerluft zu trüs 
‚fen, als den Gewinn zu rühmen hatte, macht eine Befchrei= 
bung von dem Volke, die nur Freude darüber erzeugen zu 
können fchien, daß man fern war von dem unglückſeligen 
Gefchlechte. „Im Norden, fagt er, habe ich die haufen 
“gefehen. Sie werben die Größeren und Die. Kleineren ges 
“nannte. Mit weiter Fluthung gießet fih in dem Raume 
“einzelner Tage und Nächte der Dcean zwei Mal in das 
“Unermepliche heraus, und veranlaßt einen Streit in der 
«Natur der Dinge, und den Zweifel, ob hier Land fei oder 
“ein Theil des Meeres. Dafelbft hält ein armfeliges Ge— 
“schlecht die Hohen Hügel befeht, oder Erdhaufen, mit Hän— 

30 * 


1468 Drittes Birch. Viertes Capitel. 

„den errichtet nach der Erfahrung der höchſten Fluth. Auf 
„denfelden ftehen ihre Hütten. Cie haben das Anfehen von 
„Schiffenden, wenn das Waſſer fie umgiebtz jte find Schiff— 
„brüchigen Ahnlich, wenn es zurück getreten iſt. Die Fifche, 
„die mit dem Meer entfliehen, fuchen fie um ihre Hütten 
„zu fangen. Vieh haben fie nicht, und nähren fich nicht, 
„wie ihre Nachbaren von Milch; nicht einmal wilde Thiere 
„zu jagen ift ihnen vergönnet: denn alles Gebüſch ift weit 
„entfernt. Aus See» Gras und Binfen drehen jie Gtride, 
‚um Fiſch-Netze zu flechten; und Koth, mit der Hand ges 
„wonnen, mehr am Winde als an der Sonne trochend, 
„wärmen fie mit Erde ihre Speifen und ihre, vor Nord— 
„Kälte flarrenden Eingeweide. Ihr einziges Getränf tt 
„Regen-Waſſer, weiches fie in ihren Häufern in Gruben 
„ aufbewahren.” “Das aber, was an diefer Befchreibung 
wahr ift, kann fih nur auf die Menfchen am Außerften 
Rande des Meeres beziehen, die fich vielleicht des Schlam— 
mes zu bemeiftern firchten, welchen das Meer anfegte, und 
ihn deßwegen, fobald als möglich in Beftg nahmen, um ihn 
einzudeichen, und den fetten Boden zu gewinnen, der jegt 
der Stolz und der Neichthum jener Gegenden if. Wenn 
Plinius die Chanfen wirklich felbjt gefehen hat: fo ift er 
wahrjcheinlich zur Gee zu ihnen gekommen; und was er 
am Saume des Landes bemerfen mochte, das hat er über: 
getragen auf das ganze Bolf [11]. Tacitus, von der ans 
deren Seite Pand und Volk betrachtend, ſpricht auf eine 
Weiſe von den Chauken, die fait zu der Vermuthung brin— 
get, er habe die Ungerechtigkeit wieder gut machen wollen, 
die Plinins begangen hatte. Denn alfo zeuget Der große 
Gefchichtfigreiber von den haufen. „Die Chaufen füllen 
„Das große Land aus, das fie inne haben. Cie find am 
„Ausgezeichnetften unter den Volkern Germaniens, und wollen 
„ihre Größe am Liebſten durch Gerechtigkeit fehirmen. Ohne 
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„Habſucht, ohne Zügellofigfeit, ruhig und abgejondert, res 
«gen fie Feine Kriege auf, und verwüſten die Länder micht 
„durch Naub und Plünderung. Das aber ift der höchſte 
„VBeweis ihrer Tugend und ihrer Kraft, daß fie nicht Durch 
Ungerechtigkeit erjtreben, als Ueberlegene handeln zu koön— 
„ten Alle jedoch haben die Waffen bereit, bereit für den 
Fall der Noch ift das Heer. Ste haben Die meiſten Män— 
„ner und Pferde; und der Friede ſchwächt nicht ihren krie— 
“gerifchen Ruhm.” Tacitus' Worte haben ohne Zweifel in 
jeder Hinficht einen größeren Anſpruch auf Glauben und 
Vertrauen. Auch hat Plinius felbft, wider feinen Willen, 
ein fihönes Zeugniß für Die Chaufen abgeleget, deſſen Werth, 
neben Tacitus Angaben, dadurch erhöhet wird, dag es eben 
von ihm kommt. Er fchlieger feine Nachricht mit folgenden 
Worten: „Und dennoch fagen dieſe Gefchlechter, wenn Das 
„römifche Volk fie befteget, fie feien in die Sclaverei gebracht! ” 
Der Zufag aber, der des Römers Urtheil über dieſe hohe 
Gefinnung eines teutfchen Volkes enthält, ift ein Zeichen 
für den Urheber und für feine Zeit «So it e8, fagte er: 
Vieler ſchonet dag Schieffal, um fie zu flrafen!? 

Bon den Chauken nach Mittag hin, gegen Morgen 
von den Ghatten, war das Land der Cherusker. Zu der 
Zeit, als Tacitus feine Bemerkungen über Teutfchland und 
die Teutfchen zufammen ftellte, hatte dieſes große und ftarfe 
Volk feine Herrlichkeit fchon hinter ſich; es hatte mit feinen 
Nachbaren und Bundesgenoffen, den Fofen, Unfälle erlebet 
die demfelden zuerft den Tadel und bald die Geringſchätzung 
Anderer zuzog. Armin's Lob, als Retter’s des Vaterlan— 
des und Gründers der Freiheit, lebte noch im Andenken der 
Menſchen und ward erhalten Durch den Geiſt des Geſanges; 
aber felbjt diefes Lob Fonnte das Volk, das ihn erzogen hatte 
und ihm gefolget war zu Steg und Ruhm, nicht ſchützen vor 
fremden Hohn, weil es, aus Verblendung, Dinfel oder 
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Trägheit, den Helden verlaſſen und ſich ſelbſt verſäumet hatte. 
Die Größe der Cherusker war geiſtiges Urſprunges. Sie 
konnte nur behauptet werden, wie fie gewonnen war. Die 
Cherusfer fielen, als fie den Geijt nicht fefthielten, durch 
welchen Armin die Unabhängigkeit des teutfchen Volkes ges 
fihert, und fie auf die Höhe des Lebens in dieſem Volke 
gefiellet hatte. Wenn aber der römische Gefchichtfchreiber 
das Schiefal der Cherusker benust, um einen allgemeinen 
Grundſatz für die Verhältniffe der Völker und Staaten zu 
bewähren: jo geziemet den Teutſchen, wegen ihrer früheren 
That und Tugend zır vergeffen, was gefehler fein mag, und 
Die dankbarſte Erinnerung gegen ein Volk zu bewahren, durch 
welches wir Teutfche find, an welchen Die Kette der Bildung 
fefihängt, die fi durch die ganze neuere Zeit herdurch zieht! 
Nach den Cheruskern nennt Tacitus die Cimbrer; aber 
ihre Wohnfige giebt er nicht an, und ihre alten Gefährten, 
die Tentonen, übergeht er ganz Die Bemerkung, daß 
die Cimbrer Denfelben Buſen Germaniens, wie Die Ches 
rusfer, bewohnen, dem Ocean am Nächjten, führer zu 
Nichts; und der Zufak, daß ihr Staat Fein, aber ihr Ruhm 
groß fei, beweifet nur die Armuth der Kenntniffe. Im Ges 
fühle Diefer Armuth aber entlediget ſich des Geſchichtſchrei— 
bers volle Seele durd) eine Betrachtung, welche den Lauf 
der Zeit, vom Auftritte der Teutfchen an, in großer Bewe⸗ 
gung hinauf führt und herab. «Bon dem Gonfulate des 
Cäcilius Metellus und des Papirius Carbo, fagt er, unter 
welchem zuerft die Waffen der Cimbrer ertönten, bis zum 
zweiten Gonfulate des Kaifers Trajanus zählet man faft 
zwei hundert und gehen Jahre. Seit fo langer Zeit wird 
Teutſchland befieget!”? Und nun erinnert er an den Wech— 
fel von Glück und Unglück, in den Berhältniffen zwifchen 
Zeutfchen und Römern, bis endlich in den legten Zeiten mehr 
über die Teutſchen triumphirt als gefieget ward! | 
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Die übrigen Völker, welchen Tacitus den größten Theil 
von Teutſchland einräumet, werden von ihm zu Den Gues 
ven gerechnet, von welchen früher ausführlich geſprochen ift. 
as ihn und Andere bewogen hat, fo viele Völker mit bes 
fonderen Namen unter Diefe "gemeinfchaftliche Benennung 
zufammen zu ſtellen, ift nicht aufzufinden. Das Merkmal, 
Das er angtebt, ift von der Art, daß ed weder etwas ers 
fläret, noch irgend eine Bedentung hat. „Die Sueven, fagt 
er, unterfcheiden fich dDadurd von den übrigen Germanen 
und die freien GSueven von den Sclaven, daß ſie bag 
Haar, jchief um den Kopf zurück gewunden, in einen Kno—⸗ 
ten vereinigen. Bei anderen Völkern gejchiehet Diefeg 
wohl auch, wegen einiger Berwandtichaft mit den Sueven, 
oder aus Nachahmung; aber felten und nur von der Jugend. 
Bei den Sueven hingegen bindet man das firuppige Haar 
ſelbſt noch im Greifen- Alter wieder hervor bis mitten auf 
die Scheitel; und die Fürften bringen Verzierungen an. 
Das ift freilich, fest er hinzu, auch eine Gorafalt für den 
Putz, aber eine unfchuldige. Denn nicht um zu lieben und. 
geliebet zu werden, ſchmücken fie fih, fondern wenn fie in 
den Krieg ziehen, um in den Augen der Feinde größer zu 
erjcheinen und furchtbarer.” Wenn aber auch die Sueven 
eine folche Gewohnheit, die ihnen nicht einmal ausſchließlich 
eigen war, gehabt haben: jo üt doch gewig Niemand durch 
den Haarinoten ein Sueve geworden: der Knoten bewies 
nur, daß er ein Sueve war. Was machte ihn nun zu eis 
nem Sueven? Bon einem’ Sueven- Bund iſt nirgends die 
Rede; und die Völfer, die nad, Tacitus und anderen Schrift— 
ftellern Sueven genannt werden, erfeheinen niemals vereint 
auf der Bühne der Gefchichte, weder im Frieden noch uns 
ter den Waren. Die Abfonderung der Sueven von ben 
übrigen teutfchen Völkern mag allerdings einen Grund ge- 
habt haben: für. die Anfchauung Des Yebens der Teut— 
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fchen tft fie eben fo unfruchtbar, als die Zufammenftellung 
der Völker unter die Namen Ingävonen, Iſtävonen und 
Hermionen [12]! | 

Den zehntpflichtigen Fluren zunächſt, öſtlich, an der 
Donau, die Chatten und vielleicht Die Cherusfer im Norden, 
wohnten die Hermunduren. Seitdem dieſe Hermunduren, nach 
dem Abzuge Marobod's mit feinen Mark» Mannen, Raum 
erhalten hatten, hervor zu treten in der Gefchichte, und 
feitdem durch Domitins Ahenobarbus ihre Verhältniffe zu den 
Roöomern friedlich geordnet waren, hatten fie, ihre entfernte 
Stellung bedenfend, die Freundfchaft mit den Romern treu 
bewahrt, und feinen Antheil genommen an den Kämpfen 
ihres Volkes für die Unabhängigkeit des gemeinfamen Va— 
terlandes. Drei Menfchens Alter waren verflofien; und Der 
ununterbrochene Friede hatte die Verhältniffe immer freunds 
licher gemacht. Darum rühmet Tacitus Das gegenfeifige 
Bertrauen, in welchem Hermunduren und Noömer zu Augs⸗ 
burg, der vornehmften Pflanzftadt in Rhätien, im Berfehre 
ftanden. Anderen teutfchen Völkern würden nur Waffen 
und Lager gezeigt; den Hermunduren würden ohne Gefährde 
die Häufer geöffnet und die Landfize. Wenn übrigens Taci- 
tus meinet, Die Elbe, ein Strom, der zu feiner Zeit in 
Nom nur noch gefchichtlich befannt war, habe im Lande der 
Hermunduren ihre Quellen, jo beruhet dieſe Meinung ohne 
Zweifel auf Mipverfiändniffen, hervorgehend aus dem all- 
gemeinen Namen, oder aus der Vorftellung von früheren 
Wanderungen Diefes Volkes. Die Grängen jedsch find nicht 
zu beftimmen; und möglich wäre wohl, daß der Name Herz 
mundur fie) über den Thüringer - Wald hinüber erjtrecfet hätte, 
durch Das Land zwifchen Der Saale und Elbe hindurch bis 
gegen dieſen Strom Wer kann etwas Gewiffes in ber 
Gefchichte aufitellen, wenn die Nachrichten ungewig find, 
zweifelhaft, widerfprechend [13]! 


Die Bolfer. 473 


Im Suneren des Landes führet Tacitus die Semnonen 
auf. Diefe nennt er die Helteften und Edelſten der Sueven, 
und läſſet fie, wie Cäſar die Sueven überhaupt, in hundert 
Gauen wohnen. Sie felbft hielten fi für das Haupt der 
Sueven. Nach Bellejus und Anderen ſcheint es außer 
Zweifel, daß fie auf dem rechten Ufer der Elbe gewohnet 
haben; aus Tacitus würde felbjt diefe allgemeine Angabe 
nicht zu ermitteln fein. Ihr Verhältuig zum Reiche Maro— 
bod's läßt vermuthen, daß von ihnen Die böhmiſche Gränze 
berühret worden fei. 

eben ihnen erfcheinen die Langobarden, welche ihre 
geringe Zahl adelte, Umgeben von zahlreichen und tayferen 
Völkern erhielten fe ſich nicht durch Nachgiebigfeit und Ges 
horfam, fondern duch Wagniß und Schlachten. - Tacitug 
bejtimmet Nichts über Die Gegend, Die fie inne hatten. Die 
früheren Ereigniffe aber, des Tiberius Zug an die Eibe, 
der Krieg zwifchen Armin und Marobod, und die Unfälle 
der Cherusfer, feheinen zu der Annahme zu berechtigen, daß 
fie, öſtlich von den Cherusfern und Chauken, wejtlich und 
nördlich von den Semnonen, auf beiden Geiten der Eibe 
ihre Sitze gehabt haben. 

Hinter diefen, nach Norden hin, größtes Theiles in dem 
Lande zwifchen der Elbe, der Dder und dem Meere, nennt 
Tacitus eine Neihe von Bölfern, von welchen ihm kaum 
mehr als der Name befammt war. E83 find Die Neudigner, 
die Avionen, die Angeln, die Bariner, die Eudofen, Suars 
donen und Nuichonen. „Sie ſind von Flüffen und Wäldern 
befchüßet, ſagt der Gefchichtfcgreiber, und haben im Einzel 
nen Nichts Bemerfungswerthes.? 

Bon den Hermunduven aber öftlich, die Donau hinab, 
jagen die Narisfer, in alter Kraft; und weiter hin Die 
Marf-Mannen, von altem Ruhm umftrahlet, und die Quas 
den, Die auch nicht entartet waren. Tacitus flieht bier, 
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nicht mit Unrecht, die Stirn Germaniens, gegen die Donau; 
und noch hatten die Römer nicht gewaget, dieſelbe anzugrei— 
fen, obgleich das furchtbare Drohen, Das einjt auf diefer 
Stirne gethronet hatte, dahin zır fein fchien. Die Bemerkung, 
daß Die Könige diefer Volker ihre Gewalt und ihre Macht 
Ducch römische Entſcheidung befäßen, ſcheinet fi} nur auf 
die unglüclichen Zeiten zu beziehen, da Marobod und Gas 
tualda fielen, und dem römifchen Gelde mehr Einfluß zuge 
ftanden ward, als je den römifchen Waffen. 

Im Nüden der Mark-Mannen und Quaden liefen bie 
Marken der Bölfer in einander, und Zeutfche. berührten fich 
mit Bölfern fremdes Stammes. Hier war ed, wo Berge 
und gegenfeitige Furcht Die wandelbare Gränze Germanieng 
bildeten. Tacitus führet die Marfigner an, die Gothiner, 
die Dfer und die Burier. Bildung und Sprache bewiefen 
ihm, Daß die Marfigner und Burier Sueven waren; Die 
Gothiner hingegen redeten die gallifche, und die Oſer rede 
ten die pannonifche Sprache und zeigten dadurch, daß fie 
nicht zu den Germanen gehörten. Dafür zeugte auch — ſo 
groß dachte Tacitus von dem Freifinne der Teutfchen! — 
der Umſtand, daß dieſe beiden Bölfer den Sarmaten und 
den Duaden einen Zins entrichteten, der ihnen, wie frem- 
den Völkern, aufgeleget ward. Zu noch größerer Schmad) 
mußten die Gothiner Eifen graben für ihre Herren. Taci— 
tus merfet an, daß dieſe Volker nur wenig ebenes Land im 
Beſitze hatten; größtes Theiles Iebten fie in Berg- Wäldern 
und Gebirgen. Denn eine große und zufammenhängende 
Bergfette trenne das Sueven-Land aus einander. Ohne 
Zweifel deutet er auf die Gebirge hin, Die Böhmen nach jer 
ner Seite begränzen, auf das Niefen- Gebirge, die Sudeten 
und weiter auf die Karpathen. Hinter diefem Gebirge leb— 
ten, nach ihm, viele Völker, Unter denfelben war ber 
Name der Lygier am Weiteften verbreitet. Mehrere Staa- 
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ten führten denfelben. Als die ſtärkſten werden die Arier 
genannt, die Helveconen, die Manimer, die Elyfier und bie 
Taharvaler. Bon diefen Völkern waren die Arier am Mäch— 
tigften. Wenn aber auch Tacitus dieſe Völker unbedenklich 
für Germanen hält und den Sueven zuzählet: fo erreget Doch 
die Lage der Länder, es erregen felbft die Namen gerechten 
Zweifel. Wenigftend möchte das Germaniſche und Das Sar⸗ 
matifche in Diefen entfernten- Gegenden, im Binnenlande, 
wohl mannichfach durch einander laufen. Für die Gefchichte 
feäterer Zeiten ift ein folcher Zweifel nicht ohne Werth. 

Ueber die Lygier hinaus gegen Mitternacht wurden, wie 
Tacitus fich ausdrüdet, Die Gothonen, deren zum erften Male 
in der Gefchichte Marobod's gedacht worden ift, von Koͤ— 
nigen beherrfchet; ſchon etwas fehärfer, als die übrigen Völ⸗ 
fer der Germanen, jedoch nicht über Die Freiheit hinaus. 
Die Gränzen des Landes Fennet Niemand. Nach Plinius 
hatte Pytheas Guttonen an der Küfte Des Meeres gefunden; 
Tacitus hingegen ſetzt in die Nähe des Meeres, alfo weis 
ter nach Norden, die Rugier und Lemovier, die gleichfalls 
unter Königen landen. Der Burgundier aber, deren Name 
auch bei Plinius erfcheinet, gedenft er nicht. Er übergehet 
fie, weil er in diefen fernen Gegenden nur die Völker nens 
nen will, Die ihm als die Bedeutendften erfchienen waren; 
und er ahnete nicht, daß die Burgumdier noch eine große 
Beſtimmung zu erfüllen hatten [14). Auch die Bandalen 
fehlen, vielleicht weil fie genannt waren unter den Ur: Völs 
fern Germaniens. 

Sm Meere felbit beitanden die Staaten der Suionen, nicht 
weniger ftarf durch ihre Florten, als durch Männer und 
Waffen. Die Schiffe waren alfo gebauet, daß fie, hier 
Schnäbel führend und dort, von hinten wie von vorn im— 
mer die Stirn zur Landung darboten. Mit Stangen, ohne 
geordnete Ruderbänke und ohne Takelwerk, trieb man fie 
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vor und zuruck. Könige herrſchten mit Willkühr über dieſe 
Volker. 

Jenſeits der Suionen war ein anderes Meer, zäh wie 
Honig und faſt ohne Bewegung. Man glaubte, dieſes Meer 
begränze den Erdkreis. Denn der letzte Glanz der unter— 
gehenden Sonne dauerte hier bis zum Aufgange derſelben 
mit einer Stärke fort, der die Sterne verdunkelte. Dieſe 
Bemerkung beweiſet unleugbar, daß der Geſchichtſchreiber 
die Forſchung nicht verfäuntet hat. Dafür zeugt auch der 
Umftand, daß noch viele Sahrhımderte fpäter unter den 
Teutſchen Die Sage von einem folchen trägen Meere herrfchte, 
welches Das Kleber-Meer genannt ward. Uebrigens ging 
die Mähr ihren Gang. Dean höre Dafelöft, hieß es, ein 
Geräuf bei dem Untergange der Sonne; man fehe die Ges 
falten der Pferde vor dem Sonnen-Wagen, und das ums 
ftrahlete Haupt der Gottheit. Tacitus aber feßet hinzu: nur 
fo weit geht die Natur? und fpricht in dieſen Worten * 
Meinung aus, Daß die germaniſchen Völfer ſich gegen Mitter— 
nacht bis an das Ende der Erde erjtreden, nämlich bis zum 
Drean, hinter welchem, -wie man glaubte, Nichte war [15]. 

Auf das rechte Geſtade des ſueviſchen Meeres fest er 
hierauf die Stämme der Aeſtyer. Bon diefen merkt er aut: 
fie feten dem Brauch und der Tracht nad) Sueven; ihre 
Sprache aber ſtehe der Britannifchen näher. Das Eifen 
fer bei ihnen jelten, Die Keule häufig im Gebrauche. Sie 
baueten mit mehr Anftrengung Getraide, als nach Der ge- 
“ wöhnlichen Trägheit der Germanen. Auch durchfchifften fie 
das Meer, und fanmelten allein den Bernſtein, von ihnen 
Glas genannt [10], auf den Wadden und am Ufer. Gie 
hätten aber weder unterfuchet, noch entdecket, was die Natur, 
was die Kunſt erzeuge. Lange habe er unter den Auswür⸗ 
fen des Meeres gelegen, bis durch rümifche Ueppigfeit Die 
Aufmerkſamkeit auf ihn gelenket ſei. Kür fte ſelbſt ohne Augen, 
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würde er von ihnen roh geſammelt, und ungeſtaltet darge— 
boten. Mit Verwunderung empfingen fie den Preis [17]. 
Sp auf dem rechten Ufer. Auf der Iinfen Küfte aber, wie 
e8 fcheinet, nach Morgen von den Suisnen hin, den Neftyern 
gegen über, werden von Tacitus noch die Bölfer Der Sitonen 
angeführet. Mit Diefen fehlieget er das Suevenland. Bor 
ihnen aber merft er an, um dem Fortgang der Verkümme— 
rung des Lebens zu zeigen, daß fie fi von einer Frau bes 
herrſchen ließen. So weit, meint der, in feinen Vorſtellun— 
gen befangene, Römer, wären fie, Die Sitonen, nicht bloß 
von der Freiheit entartet, fondern auch in der Knechtfchaft. 

Auserhalb des Sueven- Landes nennt Tacitus, nach 
Mittag und Morgen zurückgehend, die Peuciner, Veneder 
und Fennen; er iſt aber ungewiß, ob er fie zu den Germa— 
nen zählen fol, oder zu den Sarmaten. Die Peuciner, 
von Einigen Baſtarner genannt, waren durch Sprache, Bil 
dung, Wohnfis und Aufenthalt den Germanen ähnlich; 
durch vermifchte Ehen aber war, nach der Weiſe der Sar— 
maten, bei Allen ein Schmuß und bei den Vornehmen eine 
Faulheit entftanden, wie nicht gefunden ward bei teutſchen 
Bölkern. Auch die Veneder hatten Bieles von den Sit— 
ten der Sarmaten angenommen. Plündernd durchftreiften 
fie die Wälder und Gebirge, die fich zwifchen den Peu> 
einern und den Fennen erhoben. Jedoch waren ſie Darin den 
Germanen gleich, Daß fte fich Häuſer baueten, Schilde führs 
ten, und zu Fuße gingen, während die Sarmaten auf Pferd 
und Wagen lebten. Die Sennen zeichneten fich aus durch 
eine wunderbare Wildheit und Durch eine ſchmutzige Armuth. 
Dhne Waffen, ohne Pferde, ohne Herd, Iebten fie von 
Kräutern, befleideten ſich mit Fellen, und brauchten den 
Boden zum Lager. Ueber fie hinaus lag das Land der Mährs 
chen, über welches Etwas zu berichten, Tacitus unter ber 
Würde der Gyefchichte hielt. 
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Das ift die Völker: Welt der Germanen, wie fie dem 
großen Römer vor der Seele fand. Er ſelbſt hat ſich ge- 
nauer Beſtimmungen enthalten. Er fannte das Maß feiner 
Kenntniffe. Was aber bei ihm unvokfländig war, irrig und 
verworren, das ift in diefen fpäten Tagen nicht mehr zu er- 
gängen, zu berichtigen und zur Haren Aufchauung zu brin— 
gen. Andere Schriftfteller vermögen auch nicht auszuhelfen, 
wie an einigen Beifpielen gezeigt it; und am Wenigſten ver- 
mag es Ptolemäus, deffen gebührende Würdigung noch eine 
große Aufgabe ift. Zum Troft aber mag dienen, daß Die 
Auslaſſung eines oder des anderen Volkes, Die Verwechſe— 
ung der Wohnfise, die Vermiſchung des Nahen mit dem 
Entfernten, weder für die Belehrung über das Eigenthüms 
liche Diefes Zeitalters eine Bedeutung habe, noch für die 
Erkenntniß der fpätern Ereigniffe -und Begebenheiten. Diefe 
Welt bricht zufammen und verwandelt fich, und geftaltet ſich 
neu; das Licht der Gefchichte aber füllt nur auf die Theile, 
welche an. die Gränze alter Bildung flogen. Selbſt hier iſt 
es meiftens getrübt; weiterhin bleibt eine undurchdringliche 
Dunkelheit. Das jedoch wird durch die Darjtellung Diefes 
Gewirres begreifich, Daß in dem großen teutfchen Volke 
eine mannichfaltige Beweglichfeit Statt finden konnte, und 
daß diefe Beweglichfeit Statt finden mußte, da fo viele 
Kräfte drängten, fo viele Federn fehnelleten, und der Mens 
ſchengeiſt fo viele Beranlaffungen fand, fich zu rühren und zu 
verſuchen! 
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Die bürgerlihe Gefellfchaft. | 
Gemeinden. Marfen. Gaue Staaten. Mar: 
neien, 





Dor dem Anblicke diefer Welt teutfcher Voͤlker follte 
billig der alte Wahn verfchwinden, Der die Teutfchen zu 
wandernden Horden gemacht hat, ohne Herd ımd ohne 
Heimath, überall Fremdlinge, überall zu Haufe, und 
immer bereit den Aufenthalt zu verlaffen, wohin ein Zufall 
fie „geführet hatte, wo ein Zufall fie fefthielt [1]. Das 
Herumfchweifen, ins Ungewilje hinein, ift überhaupt gegen 
die Gefeße der Natur. In der Ordnung des Weltalls hat 
Alles feine Stellung und feine Bahn. Selbſt der Wander: 
trieb einiger Thiergefchlechter führet fie wieder in die Ge— 
gend zurück, von welcher fie ausgezogen waren. Der Mens 
jhengeift aber, nur nach Licht und Bildung ringend, fircht 
immer und überall gefegliche Drdnung und dauernde Ber: 
hältniffe, um fein Ziel zu verfolgen in Freiheit und Tugend; 
und jene gefeßliche Ordnung vermag er nicht zu finden auf 
verworrenen Irrfahrten, fondern nur in einer geficherten 
Heimath. Ein einzelner Menſch durchftreicht vielleicht, über 
Land und Meer hinaus, die Welt, um für die Kräfte feines 
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Geiftes und für das Drängen in feiner Bruſt Raum und 
Gelegenheit aufzufüchen: Völker aber treibet nur Noth und 
Gewalt von dem Boden hinweg, auf welchen fie Ieben, und 
je langer fie auf demfelben gelebet haben, deſto inniger wach. 
fen Deenfchen und Natur in, einander hinein. Der Einzelne 
will fein, wo fich Die Gräber feiner Väter finden; Alle wün— 
fchen zu leben, wo fich die Gefchichte ihrer Thaten umd ihe 
rer Leiden beweget. Die Derter find heilig, an welchen der 
Zufammenbang. der Geſchlechter hänger, welche Zeigen war 
ren von ihrem Glück und von ihrem Unglüde Daher Die 
Liebe zu dem heimathlichen Boden; daher die Sehnſucht zum 
PBaterlande, unaustilgbar in Der Bruſt des rohen Menfchen 
und in der Bruft des gebildeten! 

ZTeutfchlands Natur und Beichaffenheit aber zwang feine 
Bewohner nicht zur Wanderung. Ueberall bot e8, in den 
ältejten Zeiten, wie in unferen Tagen, Menſchen die Mit— 
tel zu ihrem Unterhalte, Nahrung zur Befriedigung ihres 
Hungers, Waffer zur Stilfung ihres Durftes, Weiden zur 
Erhaltung ihrer Herden [2]; und feldft der Berber, der Sohn 
der Wüſte, bricht fein Zelt nur ab, wenn der Lagerplatz 
erfchöpft ıft für Menfchen und Biel. Hätte aber auch den 
teutſchen Völkern, im Widerfpruche mit allen Erfcheinungen 
Der Geſchichte ,‚ ein wilder Wanderfinn eingewohnt: es wäre 
ihnen unmöglich gewefen Die rohe Luft zu befriedigen. Hier 
umfchloffen vom Meer und Dort bedrohet von den Waffen 
fremder Bölfer, hielten und hemmten fie fih Alle unter eins 
ander und nöthigten fich Alle gegenfeitig zu bleiben, wo fie 
waren [3]. Dem Aderbau und der Viehzucht ergeben, moch— 
ten jie wegen des liebermaßes der Bevölkerung wohl von 
Zeit zu Zeit Anftedelungen in Gegenden verfuchen, die ſich 
anboten und hinlänglicher Bevölkerung ermangelten oder Der 
Kräfte zum Widerftand [4]: aber nicht das Volk zog aus, 
fondern nur Diejenigen, welche fein Eigenthum mehr fanden. 
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hinreichend für den nöthigen Unterhalt. In allen Zeiten und 
bei allen Bölfern hat man einen zu ſtarken Anwachs der 
Menfchen- Menge Durch Erweiterung der Gränzen, oder 
durch Anlegung entfernter DflanzsDerter zu verhüten und 
fich der verderblichen Ueberzahl zu entledigen gefuchet [5]; 
darum aber find die Volker felbjt Feinesweges zu Wander— 
fhwärmen geworden. Auch hat das Glüc der Waffen viele 
teutfche Männer von Zeit zu Zeit weit hinweg geführet "von 
dem Boden ihrer Geburt; fie haben Länder bezwungen und 
behauptet; fie haben ihre Herrfchaft gegründet über Beſiegte; 
fie haben den Namen ihres Volkes dadurch verpflanzet, umd 
denfelben vielleicht behauptet, als das Volk felbit, in andere 
Berhältniffe und Verbindungen eintretend, oder einem andes 
ren Schickſal erliegend, Diefen Namen für die Gefchichte 
verloren hatte [6]. Aber fie ftelften fich unter die Waffen 
nach Menfchenweife, von den Umftänden gezwungen oder 
gereizt, und fie führten die Waffen nach Kriegesbrauch. Nur 
der Erfolg brachte fie zu neuer Gründung oder Anfiedelung. 

Der Beweis, den man von einigen Namen teutfcher 
Völker für die Behauptung hergenommen hat, daß wenig— 
tens dieſe Volker ein unftetes Leben geführt und nach der 
Nomaden Weife umber gezogen feien, fteht ohne zelı und 
Halt. Es ift durchaus Fein Grund vorhanden, den Namen 
Sueven von Schweifen herzuleiten, fo wenig als den Na— 
men Sachfen, der um Jahrhunderte fpäter zum Vorfcheine 
fommt, von Sitzen. Ein unglücliches Streben in der Eis 
nen großen teutfchen Nation Gegenſätze zu finden, und jam— 
mervolle Ereigniffe fpäterer Zeiten aus den Anfängen unferer 
Gefchichte gewiſſer Maßen zur rechtfertigen, hat zu einer 
folchen Erklärung verleitet. Die Gefchichte aber weiß Nichts 
von einer anderen Trennung Der teutjchen Nation, als von 
der, die in den bürgerlichen Vereinen zum allgemeinen Vor: 
theile lag. Sie wiberfpricht jedem Gegenfage; fie wider— 
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jpricht jeder angeftammten Feindſchaft. Selbſt die Unter: 
fehtede in der Sprache find von Feiner Erheblichfeit und 
zeugen nicht für einen Unterfchted in Natur, Art, Geſin— 
nung, Abftammung. Wäre aber auch der Name Gueven 
wirflich von Schweifen abzuleiten: fo würde die Gefchichte 
der Sueven beweifen, daß fie diefen Namen nicht von ihrer 
Lebensart erhalten haben. Nicht bloß Die Völker des nord: 
lichen Teutſchlands zeigen fich Durch eine Reihe von Menfchens 
Altern hindurch, unter ganz verfchiedenen Berhältniffen immer 
in den Ländern, in welchen fie zuerfi befannt wurden, wie 
Friefen und Chatten, Sigambrer und Cherusfer, fondern 
auch die Völfer im füdlichen Teutfüylande behaupten Jahr— 
hunderte lang ihre YBohnfige, wie Hermunduren und Mark— 
Mannen, und der Name Sueven felbjt hat fich, nach den 
ungehenerften Veränderungen grade in der Gegend erhalten 
bis diefen Tag, in welcher er zuerft von der Gefchichte bes 
merfet wird. Große Erfihlitterungen im Kriege, Siege und 
riederlagen, Bündniſſe, Friedensfchlüffe und andere Ver— 
träge mögen die Stellung der Völfer verändern und durch 
nee Namen und Einrichtungen eine folche Umwandlung der 
Dinge bewirken, daß fpätere -Zeiten, welchen nur der An— 
bfict der veränderten Welt, und nicht der Anblic der Vers 
änderung ſelbſt vergönnt ift, wohl irre werden können über 
diefe Erfcheinung. Aber mit den Gränzen der Staaten und 
Staaten-Bereine ändern ſich nicht die Wohnfike der Men— 
fhen, und mit dem Verrücken der Namen der Völker wird 
nicht die Heimath der Einzelnen verrückt, die dieſe Völfer 
gebildet hatten und noch bildeten [7]. Die alten Schriftitel- 
fer haben unleugbar die Anficht, daß Die teutfchen Völker 
fehr beweglich gewefen feien [8]; aber fie bewähren diefe 
Ansicht nicht durch Thatſachen. Alle Bewegung unter den 
teutfchen Völkern ift gegen Weften gerichter oder gegen Sü— 
den, und immer treten nur Fampfgerüftete Männer auf. 
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Im Weiten und Süden aber hatten die Teutſchen ihre Feinde. 
Es war der Krieg, was dieſe Männer tried. Bon einen 
Zurücgehen finden fich nur Spuren im Falle höchfter Noth. 
Die Marf- Mannen, ein Heer und Fein Bolf, verliegen den 
Rhein, um bald an der Donau den Römern die drohende 
Stirn zu bieten. Begreiflid; aber ift, daß Völker, deren 
Reichthum in Grundbeſitz beftand und in ihren Herden, bei 
dem Eindringen eines feindlichen Heeres ihre ländliche Woh— 
nung verlaffen haben um ihr Leben und ihr Vieh in den 
Wäldern zu fihern, gewiß, daß Grund und Boden der 
räuberifchen Hand des Feindes feine Beute fein werde, 
Begreiflich it auch, Daß Die Römer, an den Anbli der 
großen Menfhen- Maffen in den Städten gewöhnet, dieſes 
Ausweichen für einen Zurüdgang des ganzen Volkes gehal- 
ten haben mögen [9]. "Kaum aber hatten fich die römifchen 
Schaaren entfernt, fo kehrten die Teutfchen zu dem Drte 
zurück, wo ihr Herd geweſen war und ihr Eigenthum. 

Sulius Cäfar, von den Sueven fprechend, Außert ſich 
auf eine Weiſe, die es allerdings ungewiß zu machen fcheint, 
ob Diefe Sueven einen bleibenden Herd und ein feftes Ei— 
genthum gehabt haben. „Befsndere und abgetheilte Aecker, 
fagt er, giebt es bei ihnen nicht; und es iſt ihnen nicht ver- 
ftattet, langer als em SGahr an einem Drte zu wohnen.” 
An einer anderen Stelle fpricht er, feinen Ausdrucke nad, 
von den Sitten der Germanen im Allgemeinen, und gebraucht 
folgende Worte: „Den Aderbau betreiben fie nicht mit Ei— 
fer; der größte Theil ihrer Lebensmittel befteht in Meilch, 
Käſe und Fleifch. Auch hat Niemand ein gewiffes Feld- 
Maß oder eigenthümliche Gränzen, fondern die Vorfteher 
und Fürften theilen den Gefchlechtern und den Verwandtſchaf— 
ten der Menfchen, die zufammen traten, auf einzelne Jahre, 
wo fie wollen, fo viel Land zu, als ihnen gut dünkt, und 
nöthigen fie im folgenden Jahr auf anderes überzugeben. ” 
— 
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Nach feiner Verficherung gaben ſie felbft für dieſes Verfah: 
ven mehrere Gründe an. E8 gejchehe, „damit fie nicht, in 
langer Gewohnheit befangen, Die Liebe zum Kriege mit dem 
Ackerbaue vertaufchen; damit fie nicht großen Grundbefiß zu 
erwerben ſuchen und die Mächtigen Die Schwächeren von 
den Befiungen verdrängen; damit fie nicht beffer bauen, 
um Kälte und Hiße zu vermeiden; damit nicht eine Begierde 
zum Geld entjtehe, aus welcher Parteiung und Zwierracht 
entfpringen; damit fle Durch Billigfeit den großen Haufen 
im Zaume halten, da ein Seder fehe, daß fein Vermögen 
gleich behandelt werde mit dem Vermögen der Mächtigften.” 
Sulius Cäfar aber kannte Die Teutſchen nicht; von den Sue— 
ven erfuhr er nar Einiges aus der Erzählung der Übier; 
die edeljten teutfchen Volker jenfeitS Des Nheines wurden 
durch ihn in die gewaltfamften und unglücfeligiten Verhält- 
niffe gebracht, und felbft vor feiner Anfunft lebten fie nicht 
mehr in ihrer reinen Cigenthümlichfeit. Was er in der 
erfien Stelle faget, Das gilt, wie fchon früher bemerfet wors 
den ift, wahrjcheinlich bloß von den Marf-Mannen; und 
in der zweiten Stelle mag er im Allgemeinen genommen 
haben, was vielleicht allein von den benachbarten Sueven 
erzählet ward. Wer weiß auch, ob er richtig wieder gege— 
ben hat, was man ihm fagte. Er verfand Die teutjche 
Sprache nicht, und Fein Zeutfcher verfiand zu feiner Zeit 
die lateinifche: nur durch gallifche Dollmetfchung, Die Vie— 
les verderben Fonnte, Fam man zum gegenfeitigen Verſtänd— 
niffe. Dennoch geht aus feinen Worten nicht hervor, daß 
die Völker Feine feften Wohnfige gehabt, fondern nur, daß 
die Gemeinden ihre Fluren als gemeinfchaftliches Eigenthum 
betrachtet haben, und dag jedem einzelnen Mitgliede diefer 
Gemeinden, nad dem Maßftabe feines Vermögens, jähr- 
lich ein Theil von dem Gemeinde» Gut zugewiefen fei. Er 
fpricht vom Hanf’ und vom Belt; and mas er über Den 
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Wechſel der Felder hinzu feßet, das mag feine eigene Erflä- 
rung einer Erfcheinung fein, von welcher er faum Etwas 
begriffen hatte. Tacitus aber hatte wohl den göttlichen 
Julius vor Augen, ald er folgende Worte niederfchrieb, 
vielleicht ald Berichtigung der Angabe des großen Impera— 
tor8. „Die Fluren find, nad) der Zahl der Aderbauer, im 
«Beige ganzer Gemeinden, welde fie dann, nach einer 
Abſchätzung unter fich theilen.. Der weite Raum der Flus 
„ren erleichtert die Theilung. Sährlich wechfeln fie die Fels 
“der, und es bleiben Aecker brach liegen? „Denn, feßt er 
erläuternd hinzu, ihre Thätigkeit ſteht mit der Fruchtbarkeit 
und der Ausdehnung des Bodens in feinem Berhältniffe. 
Sie hegen feine Objtpflanzungen ein, fie ziehen Feine Ab— 
zugsgräben durch die Wiefen, fie bewälfern die Gärten nicht. 
Nur Saaten befehlen fie der Erde an [10)!” Aber zu leug- 
nen ijt nicht, auch diefe Worte find undeutlich, und geben 
zu Ungewißheit und Zweifel Beranlaffung. Mllerdings ſchei— 
nen fie auf eine wechfelnde Feld-Wirthſchaft bei den Teut- 
ſchen hinzuweifen, aber jie enthalten, in der Erläuterung, 
etwas Neues, das vielleicht nur auf folgende Weife zu bes 
greifen ift. 

Die Grundeigenthümer wohnten zerftreuet im Lande, 
einzeln und abgefondert. Eine Quelle fchien den Einen ans 
gezogen zu haben, ein Wald dem Anderen, den Dritten eine 
Flur. Mitten in feinem Eigenthume hatte ein Jeder feine 
Wohnung. Aber die Beſitzuñgen waren weder von glei 
her Größe, noch von gleichene Werthe. Diefer hatte den 
ganzen Ertrag feines Gutes nöthig zum Unterhalte fur 
fi) und die Seinigen; Jener war außer Stande den An— 
bau feiner Felder allein zu beforgen, und die Erzeugniffe 
derfelben, für welche feine Städte einen Abflug gewähr- 
ten, in feinem Haufe unterzubringen. Der Feine Grund: 
befiger bewirthichaftete fein Gut ſelbſt; der große Grund— 
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befiser hatte nur die Ober-Aufſicht auf Die Bewirthfchaftung. 
Diefer große Grumdeigenthüner hatte einen Theil feiner 
Beſitzungen unmittelbar für fih. Da fland ſeine Wohnung ; 
da die Wirchjchafts- Gebäude, Es war das Haupt- Gut 
oder der Hof [ıı]l. Die Bewirthfchaftung gefchah, unter 
feiner Leitung, durch Gefinde, durch Sclaven. Andere Theile 
hatte er Anderen zur Benukung übergeben, und empfing 
von denfelben als Grundherr einen Theil des Ertragesz; hin 
und wieder mochte er fie auch zu Dienfien verpflichten. Ser 
der von dieſen Hinterfaffen wohnte in der Mitte des Fel- 
des, das ihm eingerkumet war. Der Grundherr aber mag 
feine Herrfchaft auch dadurch Find gethan haben, daß er 
den einzelnen Hinterfaffen jährlich, nach einer billigen Schäz— 
zung durch Fundige und erfohrene Männer [12], einen ans 
deren Theil von feinem Eigenthum anwies, um dadurch Die 
Einheit und Gleichheit defto zuwerfichtlicher und offenbarer 
zu erhalten. 

Diefes Verhältniß ſcheinet in der Natur menfchlicher 
Dinge begründet zır fein. Es ift fat nothwendig in einem 
Lande, das Feine Städte hat; auch ift es den fpäteren Ers 
fheinungen im Zeben der Teutfchen angemefjen. Bon dem⸗ 
felben mögen Cäſar und Tacitus in den angeführten Stellen 
fprechen. Nichts fommt vor, weder bei ihnen, noch bei irs 
gend einem anderen Schriftiteiler des Alterthumes, über 
Teutſchland und Die Teutfchen, Das einem folchen Zuftande 
widerfpräche; Tacitus f cheinet vielmehr denſelben zu befchreiben. 

Er kennet zwei Arten von Knechten in Teutſchland. Die 
eine Art wird nad) der Weiſe römifcher Sclaven behandelt: 
fie werden wie eine Waare in den Handel gebradit. Tar 
citus führet nur Einen Urfprung diefer Knechtſchaft a. 
Freie Menfchen ſpielen, fagt er, fo leidenſchaftlich, verwe— 
gen und halsftarrig mit Würfeln, daß fie Alles auf das 
Spiel feßen, uud daß fie, nachdem Alles verloren iſt, noch 
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Einen Wurf wagen um Leib und Freiheit. Wenn das Glück 
fich auch bei dieſem Wurfe nicht wendet: fo treten fie freis 
willig und mit folcher Ergebung in die Kinechtichaft, daß 
fi) der Stärfere von dem Schwächeren feffeln und verkau— 
fen läßt. Nun ift freilich Schwer zu glauben, daß die Knecht— 
fchaft allein auf diefe Weiſe eutitanden fei, und Daß Die 
Gefangenen, die im Kriege gemacht wurden, ein befferes 
Loos gehabt haben; das Wichtigfte aber ift: es gab, nad 
Tacitus, eigentliche Knechte bei den Zeutfchen, Die man 
faufte und verfaufte, 

Ueber die zweite Art der Knechte hat er folgende Nach» 
richt: „Sie brauchen Diefe Knechte nicht nach römifcher 
«Weife. Ein Jeder hat feinen Wohnftg und feinen Herd. 
«Der Herr fordert von ihm einen Theil der Früchte, oder 
«Des Viehes oder Arbeit [13]. Soweit gehorcht ber Kuecht. 
«Die Gefchäfte Des Haufes beforgen Weib und Kinder. 
„Selten wird ein Knecht gefchlagen oder in Feſſeln geleget. 
Zuweilen wird wohl Einer getödtet; aber nicht der Zucht 
„und Strenge wegen, fondern wie ein Feind, im Zorn und 
„in der Aufwallung. Und das wird nicht befirafet.” Diefe 
Menfihen, die Tacitus Knechte nennt: was können fie an— 
ders gewefen fein, als Hinterfafen auf dem Gut eines 
großen Grundherrn? Und die Freigelaffenen, deren er zu: 
gleich gedenfet: wie find fie, in dem Städteleeren Teutſchland, 
unterzubringen, als in Wohnungen auf eben diefem Gute? 
„Die Freigelaffenen, fagt Tacitus, find nicht viel über den 
Knechten. Selten haben fie einige Bedeutung im Haufe, 
„niemals in der bürgerlichen Geſellſchaft, mit Ausnahme der 
Völker, die fich beherrfchen laſſen.“ Uebrigens gehen Diefe 
Hachrichten den Bemerkungen unmittelbar woraus, welche 
Tacitus über die Vertheilung der Felder giebt [14]. Das 
fcheint allerdings auf einen Zuſammenhang binzuweifen und 
für die Anficht zu zeugen, Die aufgeftellt ift. 
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Welchen Urfprung diefes Verhältnig zwifchen dem Grund: 
herren und feinen Hinterfaffen gehabt hat, weiß Niemand. 
Der Zuftand ift Feineswegs gewaltfam. Möglich it, daß 
der Krieg eine ähnliche Gejtaltung der Dinge erzeugt, aber 
nothwendig iſt nicht in derfelben nur die Stellung von 
Siegern und Befiegten zu erbliden. In den mannichfaltigen 
Schidfalen des menfchlichen Lebens bringt auch Der fried- 
liche Lauf der Zeit nach und nach große Ungleichheiten des 
Vermögens hervor. Don der Natur find die Kräfte des 
Geiftes und des Leibes ungleich vertheiletz; mit Geſchicklich— 
feit verfolget der Eine feinen Weg, mit Unbehülflichfeit der 
Andere; Glück und Unglück kommt über einzelne Menfchen 
und über ganze Familien. Während der Eine fieiget, finkt 
der Andere. Diefer fammelt durch Heirat und Erbſchaft; 
Jener zerfireuet durch Theilung feines Beſitzes unter eine 
große Zahl gleich geliebter Kinder: und in Teutfchland war 
es Sitte, daß die Söhne des Vaters Erben und Nachfol⸗ 
ger waren. Von einem letzten Willen, der etwas Anderes 
verordnen könnte, hatten ſie, nach Tacitus, keinen Begriff. 
Fehlten Söhne, fo theilten die Brüder und andere Anver⸗ 
wandte den Nachlaß. Wenn aber der Eleine Eigenthünter 
fein Grundſtück nicht weiter theilen Fonnte; wenn der ältefte 
Sohn noihwendig das Ganze erben mußte, um nur noth— 
dürftig als Hausvater zu bejichen: alsdann blieb den Brü— 
dern defjelben Faum etwag Anderes übrig, als fich mit einem 
großen Grundherrn zu verftändigen und in das Verhältniß 
eines Hinterfaffen einzutreten. Sp mögen Friede und Krieg 
zufammen gewirkt, es mag aber aud) der Friede allein den 
Zuftand der Dinge vor dem Anfange der Gefchichte erzeuget 
haben, der uns im Beginge der Geſchichte entgegen tritt. 

Die Namen, mit welchen Die Xeutfchen Die verfchiedes 
nen Menfchen, welche das Leben bildeten, und ihre Ver: 
bältniffe bezeichnet haben, find uns von Niemanden überlies 
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fert worden, Wenn man aber die Sprache fpäterer Zeiten 
mit den unflaren Andeutungen vergleichet, die bei Tacitus 
und anderen Schrifttellern de3 Alterthbumes vorfomnten, fo 
gelangt man vielleicht zur Benennungen, die bei einem gro— 
gen Theile der teutfchen VBölfer im Gebrauche gewefen find, 
Die Menfchen, welche gefauft und verkauft wurden, mögen 
Leibeigene genannt fein. Es kommt fein teutfches Wort für 
fie vor; der Name Kuecht hatte urfprünglich eine andere 
Bedeutung, und der Name Sclav fcheinet fpäteres Urfpruns 
ges und iſt wahrfcheinlic, aus dem Worte Slaven, wie die 
farmatifchen Bölfer genannt wurden, entiianden [15]. Er 
würde alſo hinweifen auf unglüdjelige Verhältniſſe fyäterer 
Zeit zwifchen Teutſchen und Slaven, und die Dienge von 
Gefangenen aus dieſen Völfern, die mar zu Knechten machte, 
mag ihn in Gebrauch gebracht haben. Die Hinterfaffen 
hingegen haften, wie es fcheinet, mehrere Namen, die auf 
den Urfprung ihres Berhältniffes zurüd wiefen. Im Allges 
meinen fcheinen fie Glieder, oder, nach der Sprache damaz 
liger Zeit, Lite genannt, zu fein. Das Haus des Grund: 
herrn nämlich mit feinem unmittelbaren Befige war das Haupt 
oder der Hof; Die einzehten Theile von dem Gute. aber, 
welche die Hinterſaſſen benußten, waren in Beziehung auf 
das Haupt die Glieder. Und der Name des Grundftüces 
ging über auf den Bebauer defjelden. Wenn aber diefer 
Bebauer vormals ein Leibeigener gewefen und aus der 
Knechtſchaft entlaffen war, fo mag er den Namen Entlaffe: 
ner, ein Gelafjener, ein Lafer erhalten haben. Es it nicht 
wahrſcheinlich, daß die Namen Laffen oder Lazzen und Liz 
ten, die in den fpäteren Volksgeſetzen oder bei Schriftitels 
lern vorkommen, bloß verfchiedene Ausfprachen Eines Wor— 
tes bei verfchiedenen Bölfern find, obgleich nicht zu leugnen 
iſt, daß jedes Falles die Bildung des Wortes Lazzen ab- 
weicht von der Bildung des Wortes Lit. Es follte Lateır 


® 
490 Drittes Buch. Fünftes Capitel. 


heißen [16]. Die großen Eigenthümer aber, auf deren 
Grund und Boden diefe Liten und Laffen, gegen Zins und 
Dienft, faßen, hießen Adelinge oder Edelinge, welches Wort 
einen Gutsheren zu bedeuten feheinet, während die Fleinen 
Eigenthümer, die auf ihrem väterlichen Erbe oder auf einem 
erworbenen Beſitze lebten, Frifinge genannt wurden, freie 
Männer, Keinem pflichtig und Keinem gebietend [17]. 

E8 iſt fehwer zu einer Haren Anſchauung von den Vers 
hältniffen fo alter Zeiten, bei dem Mangel beftimmter Ueber: 
lieferungen, zu gelangen. Es iſt noch fehwerer, über allen 
Zweifel hinaus zu feßen, was man erfannt zu haben glaubt. 
Tacitus unterfcheidet, außer dein beiden Arten von Knechten 
und den Freigelaffenen, zwei Menfchenclaffen; aber er be= 
zeichnet Diefe Menſchenclaſſen mit Tateinifchen Wörtern, Die 
durchaus Feinen beſtimmten Begriff geben. Nimmt man Diefe 
Wörter in dem Sinne, den fie im öffentlichen Leben der 
Nömer hatten, fo finden fie ſchlechthin keine Anwendung 
auf Das Leben der Tentfchen, das von dem römifchen Le- 
ben in aller Hinſicht verfchieden war; erfläret man fie aber 
in dem Sinn, in welchen fie von den Schriftitellern zur 
Bezeichnung von Menfchen und Dingen gebraucht werden, 
fo fehlet e8 an aller Unterfcheidung: fie fagen nur aus, daß 
es in Zeutfchland freie Menſchen gegeben habe, die reich, 
und andere freie Menfchen, die arm, Daß Einige ausgezeich— 
net gewefen find durch That und Tugend, und Andere nicht [18]. 
So lange ed aber Menfchen gegeben hat, und fo lange e8 
Menſchen geben wird, bat es au einem folchen Unterſchiede 
nie gefehlt, und kann es an einem folchen Unterfchiede nie— 
mals fehlen. Die teutfchen Benennungen hingegen, Adelinge 
und Frilinge, erfcheinen erjt im viel fpäterer Zeit in Der 
Sefchichte, als fich der Zuftand Der teutfchen Völker fehr 
verändert hatte. Die einfachen Verhältniſſe hatten fih nur 
theilweife erhalten. Sie hatten in dem Sturme der Zeiten 
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und in der Noth der Umſtände auf die Entwicelung der bürs 
gerlihen Geſellſchaft Einfluß gehabt. Die Benennungen 
waren von Diefen einfachen VBerhältntffen auf die Verhälts 
nifje der bürgerlichen Geſellſchaft übergegangen; der große 
Grundherr hatte mehr Gewicht gehabt in den Bewegungen 
der DVölfer als der Fleine Eigenthümer; und eine andere 
Stellung gewonnen als diefer, ohne feinen Namen veränz 
dert zur baden. Da num die urfprüngliche Bedeutung diefes 
Namens, Adeling, Feineswegs mit Sicherheit anzugeben iftz 
da derjelbe vielmehr auf mehr als Eine Weiſe erklärt wers 
den kann, fo fanden Eitelfeit und Dünfel Raum und Geles 
genheit, die Anficht zu verwirren, und in Die älteften Zei— 
ten des teutfchen Bolfes die Wurzeln des Baumes hinein zu 
treiben, an welchem fie fich fo gern emporfchwingen, weit 
über die anderen Menfchen hinaus. Die unbejtimmten, Aus 
drücke des Tacitus, von gelehrten Männern fpäterer Tage 
zur Erklärung der teutfchen Wörter beibehalten, erleichterten 
das Spiel [19]. Es ift aber der Gefchichte unwirdig auf 
etwas Anderes zu halten, als auf ihre Quellen, auf die 
ewige Natur der Dinge, und auf das Wefen der Verhält— 
niffe. Ihr ift alles Andere fremd; nur die Wahrheit ift ihr 
Boden und ihr Ziel. Und Die deutliche Erfenntnig von der 
Entwickelung des Lebens im teutfchen Volke kann nicht da— 
Durch gefördert werden, daß man das Bild fwäterer Zeit 
auf die frühere legt; man verdicbt nur die Anfchauung von 
Diefer, wie von jener. 
Der Haupthof mit feinen Gliedern oder Hinterfaffen, 
und die Heinen Befisungen der Männer, die Feine Hinter: 
faffen hatten, bildeten in diefer alten Zeit die Gemeinden [20]. 
Mehrere diefer Gemeinden mögen in einem Berbande ger 
fanden haben, das man nicht umnfchieklich eine Marf- Ges 
noſſenſchaft nennen kann. Ein gemeinfchaftliches Eigenthun, 
eine Halde, ein Wald, ein Moor, eine Weide, von Diefen 
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Gemeinden ungetheilt benutst, machte nothwendig, daß über 
diefe Benugung gewiffe Verabredungen getroffer und in 
Bruchfällen durch erwählte Richter geltend gemacht wurden, 
damit weder das Eigenthum zerfiöret, noch die friedliche Be— 
nutzung erfchweret würde. Das war die Marfz Genojjen- 
fchaft, wohl befannt unter den Teutfchen in fpäteren Tagen, 
und fat nothwendig auc in diefer frühen Zeit nach Des 
Landes Befchaffenheit und nach der Lebensweife feiner Ber 
wohner [21]. 

Aber der Menfch gehörte noch größeren Gefellfchaften 
an. Zur Erhaltung des Friedens, für die Sicherheit des 
Lebens und des Eigenthunes und wegen gemeinfchaftlicher 
Abwehr möglicher Gefahr ftanden die fümmtlichen Grund- 
eigenthümer einer Gegend in einer rechtlichen Berbindung 
und bildeten eine bürgerliche Geſellſchaft. Eine foldye Ge— 
feltfchaft hieß ein Gau [22]. Die Entfiehung der Gauen 
fiel über das menfchliche Andenfen hinaus. Darum ift aud) 
nicht zu fagen, ob die Gemeinden fi in Gaue zufammen 
getebt haben, oder ob die Gemeinden aus dem Gau, als 
eine bürgerliche Anordnung, hervor gegangen find. Mög— 
lich ift Senes, möglich Diefed. Es kommt darauf an, welche 
Borftellung man hat von der Entfiehung der Bevölkerung 
Zeutfchlands: ob man die Bewohner einwandern läßt oder 
nicht; und ob man fie, Falls die Einwanderung angenom⸗ 
men wird, einzeln oder in geordneten Maſſen bis zu dem 
Boden bringet, der beim Beginne der Geſchichte ihr Vater— 
land war. Für das Verſtändniß der Geſchichte ſelbſt hat die 
Auflöſung dieſer Frage keine Folge. Wie viele Gaue es aber 
in Teutſchland gegeben haben mag, iſt nicht zu beſtimmen. 
Die Römer hatten von denfelben feine deutliche Vorſtellung; 
fie lebten von hundert Gauen zu fprechen, die Cäſar den 
fänmtlichen Sueven, die Tacitud den Semnonen, einem ein⸗ 
zelnen ſueviſchen Volke, zuſchreibt. Die Zahl hundert aber 
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war nur eine Angabe, welche die Zeutfchen auf die Erkun— 
dDigung der Römer ausfprachen, um die Macht und Größe 
eines Volkes zu bezeichnen. Groß jedoch fünnen die Gaue 
nicht gewefen fein: dafür zeugen die inneren Einrichtungen 
derfelben, die einen befchränften Naum vorausfegen. Cäſar 
gebrauchet denfelben Ausdruck, der bei den Roömern für das 
teutfhe Gau vorkommt, auch von der bürgerlichen Gejell- 
fchaft der Helvetier. Nach ihn war ganz Helvetien in vier 
Gaue eingetheilt. Aber die Helvetier waren ein gällifches 
Volk und können für die Tentfchen Nichts beweifen. Wer 
kennt überdieg den Umfang des Landes genau, das fie be- 
wohnten? Auch muß die Natur der Gegend ihr Recht gel- 
tend ‚gemacht und hier Menfchen aus einander gedränget ha— 
ben, während jie Dort Andere nöthigte, fich in einem weiteren 
Kreife zu vereinigen. 

Nur die freien Grundeigenthümer waren Gau = Genof- 
fer. Sie bildeten in ihrer Gefammtheit Die Volks-Gemeinde, 
von welcher alle Einrichtungen des Gaues, alle gefelichen 
Beftimmungen und Unternehmungen, abbingen. Jedes Mit— 
glied hatte mit jedem Anderen gleiche Nechte. Es findet 
fich weder bei Tacitus noch bei einem anderen alten Schrift- 
fteller eine Spur, daß der Adeling irgend einen Vorzug ger 
habt hätte vor dem Frilingz vielmehr fprechen die deutlich- 
ten Aeußerungen für eine völlige Gleichheit Des Rechts als 
ler freien Männer, der Kleinen wie der Großen, und Fein 
Vorgang in der Gefchichte zeuget Dagegen. Allerdings hatte 
die Berfchtedenheit des Vermögens und der Stellung eine 
Unterfcheidung auch in der bürgerlichen Gefellfchaft bewirfer. 
Die Kinder großer Grundherren verheiratheten fich leichter 
und häufiger mit einander, als die Kinder großer Grund» 
herren und Fleiner Eigenthimer. Es gab alfo gewiß grund 
herrliche Gefchlechter, die fich nach Menfchenweife an eins 
anderfchloffen, und alsdann, von den übrigen Menfchen Durch 
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ihren Neichthum abgefondert, fich int gefelligen Leben in Ab- 
fonderung hielten. Dieſe Gejchlechter firebten auch ohne 
Zweifel, im gemeitten Weſen das Anfehen zu gewinnen, zu 
welchem ihr Bermögen und ihre Verbindungen unter einan— 
der fie zur berechtigen ſchienen. Es war ihnen leichter als 
dem Kleinen Eigenthümer, der mit den Mühen des Lebens 
zu kämpfen hatte, einzugreifen in die öffentlichen Angelegen— 
heiten, und fich durch Rath und Handlung geltend zu mas 
chen unter den Genoſſen des Gaues; es ward ihnen leich- 
ter, dem gemeinen Wefen Vieles darzubringen, was Dem 
Heinen Genoſſen als großes Dyfer erfchien, weil es über 
das Maß feiner eigenen Kräfte hinaus ging. So gewan— 
zen fie ein Anfehen unter dem Bolfe, Das fie auszeichnete, 
und eine Ehre, welche die gemeine Ehre der Gaugenoſſen 
weit überftieg. Was der Vater gewonnen hatte, das ging 
nach Menfchenweife, als Erbſchaft über auf den Sohn. 
Mit diefer Erbfehaft ausgerüftet trat der Sohn ins Leben. 
Bon der Erwartung empfangen, von der Hoffiung begrü— 
Bet, firebte derfelbe weiter in der Bahr, in welche er von 
dem Vater gewiefen war. Auch forgte er dafür das An— 
denfen an den gefeierten Vater lebendig zu erhalten in den 
Seelen der Menfchen, Damit es ihm, bei Nat und Hands 
lung, fürdernd zur Seite fichen, damit es ihm Die Geelen 
der Menfchen deſto leichter gewinnen, damit die Erbfchaft, 
ungemindert durch Die Zeit, vergrößert durch feine eigene 
That, zu gleicher Pflege feinen Kindern hinterbleiben konnte. 
Inzwiſchen verlebte der kleine Eigenthümer in dunkeler Hütte 
ein dunkeles Leben, verloren in der Maffe der Gaugenoſſen. 
Sn Arbeit und Sorgen vergingen feine Tage; ftille Freu— 
den und unbeachteter Sammer waren fein 008. Die Thrä— 
nen feines Weibes und feiner Kinder, unter welchen er 
Abfchied vom Leben nahm, fanden nur Theilnahme bei Nach— 
baren und Verwandten; der Rafenhügel, der feine Gebeine 
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dedte, grünte im Verborgenen auf, und der Sohn Fehrte 
von demſelben mit feinem Schmerz in die Hütte des Baters 
zurück, um auf gleiche Weiſe zu leben und zu ſterben. Nur 
große Erfchlitterungen Fonnten ihn herausreißen aus dem 
engen Kreis und zu einer größeren Beſtimmung treiben. 
Alsdann aber trat er hervor wie ein neuer Menjch, von 
Keinem erwartet, von Keinem begrüßet, durch Nichts empfoh— 
len, durch Nichts geftüst, nur gehalten und gehoben durch 
den eigenen Geift und die eigene That oder durch das 
Glück, das feine Günſtlinge mit unbegreiflicher Willkühr 
wählt. Auf folche Weiſe zeiget ſich überall das Schickſal 
der Sterblihen. Auf folche Weife bildete fih im Teutſch— 
land auch ein bürgerlicher Unterfchted, der auf der Gewohn— 
heit rubete und auf der Meinung der Menfchen ftand. Die 
große Maffe lebte in ihrer Freiheit und zeigte nur Menſchen, 
von welchen Niemand wußte, wer fie waren und woher fie 
famen, von welchen vielmehr ein Jeder fich erft einen Nas 
men machen oder namenlos durch das Leben gehen mußte. 
In der Maſſe aber ragten Einzelne hervor, weil fie im Ölanze 
ihrer Vorfahren ftanden und von dem Ruhm ihrer Väter 
empor getragen wurden, Zu dieſen Einzelnen wandte fic 
der Blick des Bolfes, wenn es in großen Augenblicen, in 
Tagen der Noth und der Gefahr, Rath und Hülfe bedurfte, 
weil es bei den Bätern in großen Augenbliden Rath und 
Hilfe gefunden hatte. In ihnen ſuchte das Volk Ordner, 
Leiter und Führer. 

Ausnahmen mochte e8 geben: gewöhnlich aber gehörten 
Diefe Männer, welche das Volk in Tagen der Not) fuchte 
und erfehnte, zu den grundherrlichen Gefchlechtern. Daher 

geſchah, daß der Name Mdeling, urfprünglich bloß Die 
Grundherrlichkeit bezeichnend, in der bürgerlichen Gefellfchaft 
eine erweiterte Bedeutung befam; daß er hinwies auf die 
Auszeichnung, Die dieſe grundherrlichen Gefchlechter in der 
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Gau-Genoſſenſchaft hatten, und auf das ererbte Anfehen 
im Volke. Das war der teutfche Adel, mehr oder minder 
ausgezeichnet nach der Größe des Gefchlechtes und der 
Menge feiner Berdienfte um das gemeine Wefen. Das wa- 
ven die fürftlichen Gefchlechter, zu. weldyen Männer wie Ar- 
min und Givilis gehörten, und aus welchen”die Jungfrauen 
ftammten, die man fo gern ald Geigeln nahm. Kine Uns 
gleichheit des Nechtes wurde durch Diefen Adel nicht bes 
wirfet. Der Meling Durfte einen Vorzug erwarten, aber 
er konnte ihn nicht fordern; er durfte hoffen, daß die Größe 
feines Befises und die Ehre feiner Vorfahren ihm ein gros 
fes Gewicht geben würde in den Angelegenheiten des ge— 
meinen Wefens, aber er konnte dieſes Gewicht weder ers 
zwingen noch ertrogen; er durfte Anfpruch machen auf Beachs 
tung, Anerkennung, Entfcheidung, aber er hatte Fein Recht 
zu dem Einen oder zu dem Andern, Auch fehlte es ihm an 
Macht und Gewalt, und was er in der bürgerlichen Ges 
fellfchaft war oder wurde, das verdanfte er lediglich dem 
freien Willen der freien Männer des Gaues und ihrer Ach— 
tung für feine Berdienfte und Tugenden und für Die Ver— 
dienfte und Qugenden feiner Vorfahren. Nur durch Diefen 
Willen war er ſtark, nur in Diefer Achtung groß [23]. 

Zu beftimmten Zeiten nämlich, zum Nen- Monde bald, 
und bald zum VBol-Monde, verfammelten fi die Grumd- 
eigenthümer allgzumal, Fleine wie große, um über Die ger 
meinfamen Angelegenheiten des Gaues zu berathen, und als 
Bolfs- Gemeinde Befchlüffe zu faffen. Bei außerordentlichen 
Borfällen wurden diefe Verfammlungen außerordentlich ver— 
anftaltet. Der Ort fiheint, auch nach Cäſar's Nachrichten, 
in der Mitte des Landes gewefen zu fein. Weil das Kom 
men und das Hinweggehen in eines Jeden Wilführ fand, 
fo erfchienen nicht Alle zur beftimmten Zeit. Manche, durd) _ 
Gefchäfte oder den weiteren Weg aufgehalten, trafen erft 
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zwei oder drei Tage nad Eröffnung der Verſammlung ein, 
Das war Fein Fehler, der aus der Freiheit hervor” ging, wie 
Tacitus meint; es war eine nothwendige Folge des Lands 
lebens der Teutſchen. Die römifchen Bürger verfammelten 
fich leicht zur bejtimmten Stunde auf dem Forum oder dem 
Mars-Felde der Stadt; dem teutfchen Eigenthümer, von 
den Gefchäften der Landwirthfchaft zurückgehalten, war das 
Bejuchen der fernen VBerfammlung im Sommer nothwendig 
oftmals läſtig und im Winter nicht felten befchwerlich. In 
der That mochte auch manchen Kleinen Freien mehr daran 
liegen, zu erfahren, was befchloffen war, als felbft mit zu 
wirken zu dem Beſchluſſe. 

Ein Jeder erfchten angethan mit feinen Waffen. Der 
Grund lag in der Kriegs» Berfaffung. Aber der Teutfche 
erfchten auch bei allen anderen Gefchäften mit den Waffen, 
und legte fie niemals ab. Ob Diefer Brauch alt, oder ob 
die Teutfchen ihn erjt eingeführet hatten, als Durch die 
graufamen Ueberfälle der Römer Unſicherheit in das Leben 
gebracht war, it nicht auszumachen, Gedes Falles fcheinet 
die Sitte, überall mit den Waffen aufzutreten, einen ges 
waltfamen Zujtand voraus zu feßen, einen Zujtand von Be— 
forgnig und fteter Gefahr. Eine ſolche Sitte aber, wenn 
auch von der Noth erzeuget, machte die Waffen zum Schmud 
md zur Ehre. Wer daher in Zeutfehland die Waffen be- 
fändig, im Frieden wie im Sriege, tragen durfte, der durfte 
auch in der Verſammlung erfcheinen: denn die Ehre, mit 
den Waffen angethan zu fein, ward angefehen als das Zei- 
chen ver Freiheit und des Bürgerthumes. Darım mußte 
die Bolfsgemeinde felbft die Erlaubnig ertheilen. Das ge: 
ſchah, fobald ein Jüngling oder ein Mann nachweifen Fonnte, 
daß er Herr eines Grundeigenthumes fei, groß genug für 
ein eigenes Hauswefen. Bor der Volfsgemeinde legte als— 
dann der Vater, ein Anverwandter oder der Fürften Einer 
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dem neuen Eigenthümer den Schmuck der Waffen an, je 
nachdem er den Befis durch Zutheilung vom Vater erhalten 
hatte, Durch Erbfehaft nach des Vaters Tod, oder auf 
eine andere Weife, etwa durch. Heirat) oder durch Kauf. 
Bis dahin hatte er einem fremden. Hausweſen angehört und 
war der Gewalt des Vaters oder eines Berwandten unter— 
worfen gewefen; jest. war er ein Genoſſe des Gas, 
und fand als freier Mann unter freien Männern [25]. 

Wenn e8 dem verfammelten Haufen geftel, jo feste man 
jich nieder [26]. Von einem Range, von einem fändifchen 
Unterfchiede wußte man Nichts. Hierauf gebot der Priefter 
Stille,» und die Verhandlung begann. Auch firafte Der 
Priefter, wenn die Ordnung nicht anders erhalten werden 
fonnte [27]. | 

Den Borfig führte in den früheften Zeiten wahrſchein— 
lich der ältefte Mann. So wollte es das Necht der Natur. 
Sn ber Folge, bei größerer Geftaltung des Lebens und un— 
ter ſchwierigen BVerhältniffen, feheint ein Dann, welder 
der Wirdigfte war, von der Volksgemeinde erwählet zu fein. 
Der Name jedod; wurde vielleicht beibehalten; denn es ift 
nicht unmwahrfcheinlich, daß man diefes Haupt der Volksge— 
meinde den Grauen, den Graven, den Grafen, genannt 
habe. Tacitus hat diefen Namen nicht. Ber ihm tft über- 
haupt die Vorftellung verwirrt. Er fyricht von Königen 
und Fürften ohne nähere Unterfcheidung, und gebrauchet Dei 
legten Namen wiederum in ganz vwerfigiedener Bedeutung. 
Ueberdieß find alle feine Angaben dadurch fo ſchwankend ger 
worden, daß er immer im Allgemeinen und in der Mehrz 
zahl fpricht, und niemals mit Beftimmtheit von Einem Gau, 
da doch ohne allen Zweifel in den Gauen, obgleich Die 
Grundlage und das Weſen der Einrichtungen überall die- 
felben waren, mannichfaltige DVerfchiedenheiten Statt ger 
funden haben. Die fpäteren Zeiten aber feheinen es zu 
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rechtfertigen, dag man den Namen Graf auch jebt als gel- 
tend annimmt, and ihn dem Haupte des Gaues beileget [28]. 
Der Graf fprach zuerſt. Er trug die Sache vor, die 
verhandelt werden follte. Hierauf nahm, wer wollte, das 
Wort. Es Fam an auf den Gegenftand der Verhandlung. 
Diejenigen fprachen und entwicelten, welche die Sache bes 
traf und welche fie verſtanden. Das Alter und Die Beredt: 
famfeit galten immer und überall; innere Ruhe, Ordnung, 
Landwirthfchaft, lag den großen Grmdherren am Mei— 
ſten am Herzen; und in Sriegs- Angelegenheiten wurde das 
Urtheil eines Mannes billig am Höchiten geachtet, der den 
Krieg verfiand [29]. Die Menge gab ihr Migfallen durch 
Murren zu erfennenz ihre Zujtimmung Durch dem Klang zus 
fammen gefchlagener Waffen. Das geſchah, wenn fte einen 
Borfchlag entfchieden verwarf, oder mit Freuden annahm; 
in anderen Fällen mag männiglich gejtimmet ſein [30]. 
Aber nicht bloß die Geſetze, nach welchen man lebeit 
wollte, oder öffentliche Einrichtungen und Anjtalten, die für 
das gemeine Wefen heilfam zu fett ſchienen, wurden von 
der Volfsgemeinde gegeben und beſchloſſen, und nicht bloß 
über Krieg und Frieden wurde Rath gepflogen, fondern Die 
Bolfsgemeinde war auch der Gerichtshof, wenn eine Anklage 
wider einen Menfchen erhoben ward, welche die Beftrafung 
mit Dem Tode zur Folge haben Fonnte. Nur die ganze 
Gemeinde hielt fich berechtigt, einem ihrer Genoffen das 
Leben abzufprechen. Einem einzigen Mann oder auch meh— 
reren einzelnen Männern aus der Gemeinde durfte, nad) 
der Meinung der Zeutfchen, dieſe furchtbare Gewalt nicht 
anvertrauet werden ohne Gefahr für die Freiheit; auch 
mochte Niemand bereit fein, eine fo furchtbare Gewalt zu 
überitehmen, oder im Stande, den Schauder zu überwinden, 
der in dem Gedanken lieget, gewaltfam in die Natur einzus 
greifen, des Menfchen Denken und Empfinden zu unterbres 
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chen, und ihn zu vernichten oder in eine andere Welt hin- 
ein zu ſtoßen, ehe die Kraft ausgelebt ift, Die er für Diefe 
Welt empfangen hat [31]). Aber mur jelten erfolgte Die 
Todesftrafe, und in verfchiedener Weiſe. Verräther des 
Baterlandes und Leberläufer, die unter feindlichen Waffen 
in die Gefangenfchaft geriethen, wurden an Bäumen aufger 
knüpfet, Damit ihre Schande offenbar werden und ihr fchimpfs 
liches Ende eine graufe Warnung fein jollte für Vornehme 
wie für Geringe. Sn früberer Zeit hatte man dag DVerbres 
chen des Verrathes fehwerlich gekannt. Die Argliit der 
Römer, ihre Verlockungen und Verführungen durch Geld [32], 
Gunſt und jeglichen Lohn, hatten manche Teutſche zur ſchwe— 
rer Berfiindigung gegen Das Vaterland gebracht; und im 
gerechten Zorn über fo unerhörten Frevel mögen die Teut— 
ſchen die Einführung einer fo unerhörten Strafe für noth— 
wendig gehalten haben, Es iſt um fo wahrfcheinlicher, daß 
nur dieſe fehwere Zeit des Krieges, der Verführung, des 
Mißtrauens folhe Maßregeln erzeuget hatte, da Diefelben 
in der Folge wieder verfchwanden, als der argliftige Feind 
vernichtet war, der alles Baterländifche zu vernichten ges 
drohet hatte. Auf andere Weiſe wurde gegen Menfchen 
verfahren, welche durch gemeine Lajter die alte Tugend Des 
Baterlandes untergruben, die Gittlichfeit befleckten und 
Durch ein verderbliches Leben Aergerniß erregten. Golche 
Laſter ſuchte man durch die Entfernung ihrer Pfleger: aus 
den Augen der Menfchen in Vergeſſenheit zu bringen. Alfo 
wurden fchamlofe Feiglinge, welche fich um den Kampf für 
dag Daterland, durch römifchen Glanz verblendet, hinweg 
zu fchleichen gefucht, e8 wurden folche Menfchen, die ih— 
ren Leib gefchändet hatten Durch widernatürliche Unzucht in 
Sumpf und Moor verfenft, und Der Abgrund ward ſorg⸗ 
falttg zugedeckt, um fie in beſtändiger Verborgenheit zu er— 
halten. Das Lafter, das in den legten Worten angedeu— 
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tet iſt, kann nicht auffallen in folcher Zeit. Die Teutfchen 
waren ein umfchuldiges und Feufches Gefchlecht, voll von 
Kraft und regem Leben. Seit vier Menfchen- Alter hatten 
ſich teutjche Fünglinge in den römifchen Lagern befunden, 
in den Wohnſitzen Der gröbjten wie der abgefeinteften Uep— 
pigfeit und ſchmutziger Wolluft. Lange waren Römer jedes 
Standes und jedes Gewerbes in Teutfchland gewefen, und 
hatten gewiß der alten Gewohnheit des Lafters nicht ent— 
faget. Wer mag fich wundern, daß es ihren Künften ger 
lungen war, bei einigen Sünglingen den Widerwillen ihrer 
vaterlandifchen Sittfamfeit zu überwinden, und jie fortzus 
reigen zum unfläthigen Dienfte? wer wundern, daß bin 
und wieder ein DVerführter Verführer geworden it? Die 
unerbittliche Strenge aber, mir welcher das teutjche Volks— 
gericht folches Verderbniß verfolgte, hat daſſelbe ſchnell 
wieder ausgerottet, und zum Abjchen gemacht für ewige 
Zeiten [33]. 

Alle andere Berdrechen wurden gebüßet durch eine Ber 
firafung der Ueberwiejenen um Bferde und Vieh. Es fehien 
nicht darauf anzufommen, dem Menfchen, der aus Webers 
eilung, Irrthum, Berbiendung, unbedachtfam oder in böſer 
Abficht, gegen anderer Menſchen Leben, Ehre, Freiheit oder 
Eigenthum gefindiget hatte, irgend einen Schmerz zu ma 
chen, ihn zu zlichtigen, zu binden, in Haft zu halten oder 
zu tödten; Daran aber lag dem gemeinen Weſen viel, daß 
die Verlegung nach Möglichkeit gut gemacht, daß der Ber: 
legte oder feine Anverwandtichaft zufrieden geftellt, und 
dag auf dieſe Weiſe die Ruhe und Einigkeit der Gefellfchaft 
erhalten oder wieder gewonnen würde [34]. Einen Theil 
der Buße erhielt derjenige, der Genugthuung forderte; einen 
anderen Theil erhielt das gemeine Weſen. Selbjt der Mord 
wurde auf folche Weiſe gefühner. Unter den Xeutjchen 
zeigte das Verwandtfchaftsband noch Vieles von der Stärfe 
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feiner Natur, Die Fremndfchaften und Feindfchaften des 
Daters und der Berwandten wurden von allen Mitgliedern 
der Verwandtfihaft getheilt, Im früherer Zeit hatte Die 
ganze VBerwandtfihaft für Beleidigungen, die einem Mit- 
gliede derfelben widerfahren war, Rache genommen; vor 
Allem hatte fie Blutrache an dem Frevler geübet, von wel- 
chem fie Durch einen Mord eines Mitgliedes beraubet war. 
Um folhe Rache zu verhüten und den Frieden der Gefell- 
Schaft zu fihern, dreifach nothwendig bei äußerer Gefahr, 
war die Buße zum Voraus beſtimmet, Die der Verbrecher zu 
Yeiften hatte, Bei einem Morde wurde fie den Verwandten 
zu Theil, denen, nach der Sitte der Vorzeit, die Blutrache ob- 
gelegen hatte, Die Größe der Bußen, ihr Maß und ihr Vers 
hältnig zu einander, kennen wir nicht, Tacitus hat auch nicht 
ein Mal ein Beifpiel. Das ijt zur beflagen,. weil diefe Alte 
gabe und einen Blick in das Leben der Teutfchen verfchaffen 
würde, in ihre Anfi ten von dem Werthe der Dinge und 
auf die Stufen ihrer Bildung, den Nichts Anderes verfchafz 
fen kann. Das aber, was Die fyäteren Gefeke der teut- 
ſchen Bolfer darüber enthalten, bleibet billig für Die ſpäte— 
ren Zeiten aufbehalten, da es wahrſcheinlich it, daß fich 
mit den Verhältniifen auch das Maß der Strafen verändert 
hat, Ohne Zweifel wurde dDiefes Maß von der Volksge— 
meinde bejtimmet; von ihr wurde neben der Stufen-Leiter 
der Verbrechen die StufenzKeiter der Strafen aufgeſtellet. 
Den Gerichtshof aber für Diefe Berbrechen bildete fie nicht. 
Der Graf hielt feinen Gerichtstag und forgte für Die Gel— 
tendmachung der Geſetze. Wie das Gericht unter des Gra- 
fen Vorſitze gebildet war, faget Fein Schriftiteller. Die 
Weiſe der fpäteren Zeit aber jcheinet die Behauptung zu 
rechtfertigen, Daß Das Gericht aus einer Anzahl freier Män— 
ner, und wahrfcheinlich aus jieben, beftehend, öffentlich und 
unter freiem Himmel gebalten ward; daß dieſe Beifiger Des 
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Gerichtes zu entfcheiden hatten über die Thatfache, Die in 
Frage fand, und daß der Graf nur das Gefek auf den 
gegebenen Fall in Anwendung bradıte. 

Aber der Graf, überhaupt mit der Ausführung der 
Bejchlüffe beauftraget, welche die. Volksgemeinde gefaſſet 
hatte, verwaltete nicht Das ganze Gerichtsweſen. Der Gau 
war, wie e8 ſcheinet, zunächſt wegen militärifcher Drdnung, 
in Kreife eingetheilet, von welchen ein jeder hundert Grund— 
eigenthümer umfchloß. Diefe Kreife biegen Die Hunderte. 
Wahrfcheinlich waren fie abermals in Bezirke getheilet, die 
je zehen Grundeigenthümer enthielten ımd die Zehente ge- 
nannt fein mögen. Dieſe Eintheilung des Landes hatte mit 
der Marfgenofjenfchaft, die durch fie hindurch lief, Nichts 
gemein. Die Marfgenoffenfchaft war entjtanden wie Die 
Gemeinden, aus der Natur des Landes und aus der Art, 
wie dafjelbe ohne Städte bewohnet war; jene Eintheilung 
hingegen war eine Einrichtung der bürgerlichen Gefelfchaft, 
um dieſe für Frieden und Abwehr zu ordnen. Dem Hun— 
derte ftand ein Obmann vor, von den Mitgliedern des Krei— 
fes erwählet, der denfelben Namen führte, welchen der 
Fürft des Gaues trug. Er hieß, wie dieſer Gaugraf, fo 
Hundertgraf, oder, nach der Einwirfung der Iateinifchen 
Sprache, in fpüterer Zeit Gentgraf. Dem Zehent ftand 
wieder ein Obmann vor, deffen eigentlicher Name fich nicht 
erhalten hat: vielleicht hieß er der Zehntner oder der Ze— 
hentgraf, und verlor nur in der Gefchichte dieſen Namen, 
weil er von dem Gentgrafen unterfchieden werden follte. 
Diefe Obmänner waren die Nichter der Gemeinden in ihren 
Kreifen, und entfchieden, vffentlich und unter Zuziehung 
einiger Sreisgenefjen, die Fleineren Nechtsfülle in den Ge— 
meinden fowohl zwifchen Den freien Männern, als zwifchen 
diefen und den Litern oder Laſſen, und zwifchen Den Liter 
unter einander, fo kamen nur große Sachen, ſowohl im 
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Straf- Recht als im bürgerlichen Rechte, vor den Grafen. 
Tacitus weiß von den Zehent- Kreifen nichts, und nur Die 
Erſcheinungen fpäterer Zeit rechtfertigen die Annahme dere 
felden. Bon den Hundert » Kreifen bat er gehört; aber 
feine Borftellung ift ganz verworren, und würde ohne Die 
Bergleihung mit dieſen fpäteren -Erfcheinungen ganz uns 
verftandlich fein. «In eben Diefen Verfammlungen, fagt er, 
werden auch Fürften gewählt, um in den Gauen und Ges 
meinden Das Necht zu verwalten. Den Einzelnen ftehen je 
hundert Gehülfen zur Seite, Nath und Macht zugleich.” 
Und diefe Worte geben weder an fich einen deutlichen Sinn 
noch flimmen fie zufammen mit den Einrichtungen unter den 
folgenden Geſchlechtern [35]. 

Dhne Zweifel jtanden die Gentgrafen unter dem Gaus 
grafen, Wenn die Volksgemeinde fich verfammelte, fo ka— 
men fie mit ihm zuvor zufanmen, um Bericht zu erftatten 
über die Vorgänge in allen Theilen des Gaues; was ges 
ſchehen war und was zu wünfchen. Bet diefer Zuſammen— 
funft mochte Einiges ohne Weiteres befeitiget werden, Durch 
Kath und Borfchlag, Durch Bitte und Verſtändigung. Aber 
man mochte auch überlegen, was in der Volksgemeinde zur 
Derathung gebracht werden follte, man mochte jich Darüber 
vereinigen und es auf dieſe Weife vorbereiten. Das ift es 
wohl, was in Tacitus' Ausdrücken liegt: „über geringere 
Sachen pflegen die Fürjten Rath, über größere Alle, fo je- 
doch, daß auch Dasjenige, über welches Die Entfcheidung 
der Gefammtheit zufiehet, zuvor bei den Fürften verhandelt 
wird [36]. Denn das Wort Fürft gebrauchet Tacitus auch 
als gleichbedeutend mit den Vornehmſten und. Eriten [37], 
und den Dbmännern der Hunderte fonnte er um fo leichter 
mit dem Haupte des ganzen Gaues denfelben Namen beiz 
jegen, da fie in der That, wie oben bemerfet ward, den— 
felben Namen, Grafen, geführer zu haben fcheinen, 
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Die Bolfögemeinde felbit blieb mehrere Tage verfans 
melt [38]. Die Abende diefer Tage mögen die Genvffen 
des Gaues in gefellfihaftlicher Reife, mit Speiſ' und Tranf, 
mit Schmäufen und Gelagen, hingebracht haben. Zu diefen 
Dereinen Famen fie, die Seele erfüllet mit den Angelegen— 
heiten des gemeinen Weſens. Auch wurde wohl am Schluffe 
der Berfammlung jedes Tages angezeiget, was am folgens 
den Zage zur Berhandlung und zur Entfcheidung kommen 
ſollte. Alſo war natürlich, daß öffentliche Angelegenheiten, 
Daß grade dieſe Anzeigen Gegenſtand des Gefpreches wurs 
den, und daß fie mithin bei Schmauf’ und Gelage, nicht 
felten unter lärmendem Getobe, am Abende zuvor lange und 
mannichfach überlegt und berathen wurden, Der Römer 
mochte ſich über diefe Sitte wundern; in Teutfchland, wo 
die Verfammelten weder am Abende zu Haufe gehen, noch 
fich in eine Menge von Häufern, wie die Stadt fie darbie— 
tet, zerſtreuen konnten, war ſie eine nothwendige Erfcheis 
nung. „Ueber die Ausſöhnung von Feinden, ſaget Tacitus, 
über Verfchwägerungen, über die Wahl der Fürften, über 
Frieden endlich und Krieg ratbfchlagen fie gewöhnlich bei 
Gelagen; gleich als wenn zu Feiner anderen Zeit der Geift 
fo empfänglich wäre für einfache Gedanfen und fo erwärs 
met für große. Das Volk, nicht hinterkiftig und nicht durch— 
trieben [39], Öffnet noch im freien Scherze Die Bruft. Dar: 
um wird am folgenden Tage die aufgedecdte und entblößte 
Seele wieder zurück gezogen, und beiden Zeiten wird ihr 
Hecht erhalten 40). Cie rathfchiagen, wenn fie fich nicht 
verftellen, fie befchliegen, wenn fie nicht irre geführet werz 
den können.“ 

Das Amt des Grafen aber und der übrigen Fürjten 
waren Würden, der Ehre wegen gefuchet, der Ehre wegen 
ertheilt, und wahrfcheinlich auf Lebenszeit. Die Teutfchen 
aber unterliegen nicht, den Kürjten ihre Dankbarkeit zu bes 
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weifen für ihre Aufopferungen und Mühen. Freiwillig 
brachten fie ihnen männiglich Gefchenfe an Vieh und Früch- 
ten; und das Beßte, was fie hatten, weil, wer freiwillig 
und als Gefchenf giebt, ur das Beßte geben kann. Die 
Fürften empfingen diefe Gaben als Ehren -Bezeigungen, und 
verwandten jie wieder zu den Bedürfniffen des gemeinen 
Weſens [41]. Aber die Teutjchen ehrten auch Die Verdienfte 
um Diefes gemeine Wefen dadurch, daß fie den Söhnen 
vortrefflicher Bäter Die fürftliche Würde felbft dann ertheil— 
ten, wenn fie noch Sünglinge waren. Alfo war gewilfer 
Maßen eine Erblichkeit in diefer Würde; jedoch hing Diefe 
Erblichkeit ab vom anerkannten Berdienfte des Vaters oder 
yon dem Verdienfte des Sohnes, wenn diefer fchon zum 
Manne heran gereifet war [42]. 

Sp war die Berfaflung der Gauen. Aber der Gau war 
nur ein Theil des Staated. Es mag Staaten, unabhängige 
bürgerliche Gefelffchaften, gegeben haben, die nur einen einziz 
gen Gau bildeten, weil fie fichh wegen ihres geringen Umfan— 
ges nicht in mehrere Gaue, zur Wahrung ihrer Angelegenhei— 
ten, theilen Fonnten und durften, und Doch auch, nach dem 
Gang ihrer Gefchichte und wegen ihrer Stellung zu ihrem 
Nachbaren, einem größeren Vereine fich nicht anfchließen 
wollten, Solche Feine Staaten mögen die unbedeutenden 
Völker gewefen fein, Die in der efchichte ein Mal auftaus 
cher und fogleich wieder verfchwinden. Gemöhnlich aber . 
umfaßten die Staaten, die mit einem eigenthümlichen Na: 
men in der Gefchichte ftehen und als Volker von den alten 
Schriftitellern bezeichnet werden, wie Die Cherusfer und Die 
Chatten, mehrere Game und zuweilen eine nicht geringe 
Zahl[a3]. Alles jedoch iſt dunkel. Es ſcheinet Feinesweges, 
dag fin Die Staaten in Gaue zertheilet, fondern vielmehr, 
daß fich die Gane zu Staaten vereiniget haben. Wahrfcheinz 
lich war dieſe Vereinigung Nichts anderes ald ein dauern— 
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des Verbündniß, gefchloffen unter gegebenen Verhältniſſen, 
zufammen gehalten Durch gegenfeitiges Bedürfniß, lediglich 
zum Zwecke gemeinfanter Vertheidigung und erweitertes Fries 
dens, und darum in das Innere der Gauen nicht anders 
eingreifend, als in Beziehung auf die VBertheidigung. So 
Scheint e8 dem Weſen der übrigen Einrichtungen im Leben 
der Teutichen zu entſprechen. Die teutfche Benennung eines 
folchen beſtändigen DVerbiindniffes der Gaue wird von den 
alten Schriftitellern nicht angeführet. Da aber das Wort 
Mannei, Mannia oder Mania, wiederholt erfcheint, um 
bürgerliche DBereine zu bezeichnen, deren nächites Ziel un— 
verfennbar Abwehr war, wie in Mark-Mannei und fpäter 
in Alle-Mannei, und da das Wort Germania und Germas 
nen, als das Allgemeine und immer wiederfehrende, bei 
den Römern obgefieget hat und der National» Name aller 
Teutſchen geworden it, fo feheinet Die Vermuthung nicht zu 
gewaget, daß diefe Bundes» Öenoffenfchaft der Gauen Wehr— 
manneien, Germaneien genannt feien, und daß diefe Benen— 
nung auch auf größere Vereine ihre Anwendung gefunden 
habe, zu welcher etwa in Zeiten der Noth mehrere Wehr— 
manneien fich zu verbinden für gut oder nothwendig hielten, 
Die Gauen um den Harz ber bildeten alfo, wie e3 fiheütet, 
die Wehrmannet der Cherusker; die Gauen von dieſem nörd— 
lich die Wehrmannei der Chauken. Eben fo die Chatten 
und die Friefen. Der Bund aber, den Armin ach Der 
Kiederlage des Varus zu Stande brachte, war auch eine 
Wehrmannei; eine Wehrmannei war der Bund, deſſen Stif 
ter Claudius Givilis ward, Der Name der erften Mannei 
jedoch it mit vielen anderen Namen aus der Gefchichte ver— 
fhwunden, weil der Bund feinen Beſtand gehabt hat; ber 
ame der anderen hat fich, wie Einige vermuchen, erhalten bis 
diefen Tag [44]. Die Namen aber, unter weichen die Wehr— 
manneien erjcheinen und durch welchen fie als einzelne Völ— 
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fer unterfchleden werden, mag irgend ein Umſtand, irgend 
eine Vorfiellung gegeben haben, welche der Gefchichte unbes 
fannt if. Im Anfange des Bündniſſes haben wahrfcheins 
lich die befonderen Namen der TIheilnehmer an dem Bunde 
noch vorgeherrfchetz je langer aber die Wehrmannei beftand, 
deſto gewiffer gingen die Namen der Theilnehmer verloren 
in der Benennung des Ganzen. In ihren Verhältniſſen 
zu einander beſtanden ſie vielleicht fort: in der Geſchichte 
erſcheinet nur der Name der Wehrmannei. 

Als Julius Cäſar nach Gallien kam, hatten die Con— 
druſen, Eburonen, Cäräſen und Pämanen, vier einzelne Gaue, 
noch nicht lange eine Wehrmannei gebildet, weiche die WBehr> 
mannei der Tungrer genannt wurde äfar nennet daher 
noch Die einzelnen Namen, merkt aber an, daß alle vier 
(Gaue) gemeinfchaftlih Germanen genannt feien. Im 
Ablauf einiger Menfchen« Alter verloren fich die alten Nas 
men, und Tacitus Fennet nur das Volk, nämlich die Wehrs 
mannei, die Tungrer [45]. An dem Aufitande der Batas 
ver unter Anführung des Claudius Givilis nahmen die teuf- 
ſchen DVölfer auf der rechten Geite des Nheins Antheil. 
Unjtreitig fohloffen fie einen Bund für das gemeinfame Un— 
ternehmen; alfo eine Wehrmannei. Diefem Bunde traten 
auch Die UÜbier bei, Agripyinenfer genannt. Die Gefandten 
der Tencterer aber, welche zu den Ubiern famen, un einige 
Forderungen an die neuen Glieder des Bundes zu machen, 
ftatteten ihren Glückwunſch darüber ab: „Daß fie zuriick ge— 
fommen feten zu dem Namen und zu dem Leibe einer Ger— 
mania.” Diefe Germania; wag fonnte fie anders fein, als 
der Bund der Bataver mit den Bölfern auf Dem rechten 
Rhein-Ufer? Teutſche waren die Übier, ihrer Abjtammung 
nah; was fie von ihrer urfprünglichen Natur durch Die 
Derbindung mit Rom verloren hatten, das ließ ſich durch 
einen Beitritt zum Kriege gegen Nom nicht wieder gemilts 
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nen; and von einer allgemeinen Germania, ald von einem 
Ganzen, als von Einem lebendigen Leibe Fonnte nicht die Rede 
fein, da nur die nächften Bölfer die Waffen genommen hatten. 

Diefe ſchwachen Spuren feheinen für Die Anſicht zu zeu— 
gen, welche nach der Natur der Verhältniffe aufgeftellet it; 
der Fortgang der Gefchichte, der Auftritt der Franken, 
der Sachſen und anderer Völker, wird diefes Zeugniß vers 
ftärfen, und möchte e8 dergeftalt verftärfen, daß Faum ein 
Zweifel an der Wahrheit der Anficht übrig bliebe. 

Die innere Gefialtung einer folhen Wehrmannei aber 
ift noch ſchwerer zu erkennen, als die Äußere Bildung. 
Dhne Zweifel hatte der Leib eine lebendige Gliederung. 
Wenn daher auch die Gauen frei bfieben in der Anordnung 
ihrer inneren Verbältniffe, fo möchte ein beſtimmter und re- 
ger Verkehr zwifchen der Gefanmtheit der Gaue nothwen— 
dig gewefen fein. Auf einen ſtehenden Bundes-Rath führt 
aber weder der innere Zuftand der Gauen, noch der Zwed 
der Wehrmannei. E3 ift daher nicht unwahrfcheinfih, dag 
die Gaugrafen, vielleicht begleitet von den Gentgrafen, von 
Zeit zu Zeit, nach Umſtänden und Bedürfniß, zufammen ge— 
fommen find, und die gemeinfchaftlichen Angelegenheiten der 
ganzen Wehrmannei berathen haben. Diefe Verfammlung 
iſt e8 vielleicht, was Cäſar und Tacitus den Senat nen: 
nen, die Senatoren, and) wohl die Alten, deren fie bei meh 
reren Völkern jenfeits des Rheines und auch bei den Übiern 
gedenken, und die fie neben. den Fürften aufführen. Cine 
Nachricht bei Cäfar fcheinet für diefe Vermuthung zu ſpre— 
chen. In der Schlacht, in welcher die Nervier den Hel— 
dentod für die Freiheit ftarben, ſtanden fechzig taufend freie 
Männer, und mit ihnen fechs hundert Senatoren. Auf 
hundert freie Männer fam alfo Ein Senator; und das 
Berhältniß diefer Zahlen zwinget fait zu dem Gedanken, 
daß diefe Senatoren Gensgrafen gewefen find [40]. 
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Bon diefem Senate mag das Haupt der ganzen Wehrs 
mannei erwählet fein. Diefes Haupt erhielt, weil die Vers 
bindung lediglich zu gemeinfamer Vertheidigung gefchloffen 
war, und weil der Erwählte den Oberbefehl über die ges 
ſammte ftreitbare Mannfchaft haben follte, von allen inne— 
ren Angelegenheiten der Gauen aber fern blieb, den Na— 
men Heerführer oder Herzog. Bei der Wahl Fonnte Nichts 
in Betracht kommen, als friegerifche Tugend, Tapferkeit 
und Kriegskunde. Darum ftel fie leicht auf junge Männer, 
die in den römifchen Heeren gedient, und römiſche Weiſe 
und römifche Ordnung kennen gelernet hatten. Ein folcher 
Herzog war Armin; ein ſolcher Herzog Claudius Civilis, 
wenn gleich Die Wahl diefer Männer, in dem Sturme der 
Zeit und in der Noth der Umſtände, nicht auf die gefekliche 
Art erfolget fein mochte [47]. Uebrigens mag auch vor 
dDiefem Senat in einem höheren Sinne gelten, was von den 
Gentgrafen in den Gauen galt: „über geringere Dinge 
rathſchlagen die Fürjten, über größere Alle.“ Denn es if 
nicht unwahrfcheinlich, daß die Vertreter der Gauen über 
manche Angelegenheit die Meinung der Gauen einzuholen 
für gut oder nöthig gehalten haben. 

Noch ift von Königen die Rede und von Föniglicher 
Gewalt in Teutſchland [487]; und faft iſt es am GSchwerften, 
Dasjenige, was hierüber bei den alten Schriftftellern, und 
im Befonderen bei Tacitus vorfonimet, zu verftehen und auf 
klare Begriffe zurück zu führen. Es iſt verworren und nicht 
ohne Widerfprüche. Arioviſt wurde von den Römern als 
König anerkannt; Marobod wurde von ihnen als König bes 
grüßet. Außer Diefen erfcheint in den langen und ſchweren 
Kriegen, die fie mit den teutfchen Völkern führten, nirgends 
ein König, und am Wenigften im nördlichen Teutfchland, 
wo die Bühne des Kampfes war. Und als Armin bejchul- 
diget wurde, daß er nach dem Reiche jirebte, ba regte fich 
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der Freiſinn feiner Volksgenoſſen gegen ihn, und er ging 
ungerächet zu Grunde durch die Arglift feiner Verwandten. 
Nachher aber ſetzen fich die Cherusker nicht nur in dem 
Italiens einen König, fordern Tacıtug nennt auch dag 
Gefchlecht, zu welchem Armin gehöret hatte, den königli— 
chen Stamm; und Eivilis und Claſſicus find, nad) ihm, ent— 
ſproſſen won Foniglihem Stamm. Auch erſcheinet bei Pli— 
nius ein König der Marfen, und Tacitus giebt den Her— 
munduren nicht weniger einen König, als den Marf- Manz 
nen und Quaden. Endlich jtellet Tacitus die entfernten nörd— 
lichen Volker, von welchen er gehöret hatte, die Gotonen, Die 
Rugier, Limovier, Suionen und Sitonen, alle unter Köniz 
ge. Und nun: wie fpricht er von den Königen und von 
der Föniglichen Gewalt? Bon der einen Seite ftcht ihm 
die Borfiellung von Willkühr und unbefchränfter Macht vor 
der Seele. „Diejenigen, die ſich beberrfchen laſſen, ent— 
arten von der Freiheit” jagt er. Den nordifchen Völkern 
fchreibt er blinden „Gehorfam gegen die Könige zu.” Bei 
den Völkern, welche beherrfchet werden, fagt er, fteigen Die 
Freigelafferen über die Frilinge und Adelinge hinauf; und 
bei den übrigen Bölfern iſt es ein Beweis der Freiheit, daß 
die Freigelaffenen nicht gleich find und im gemeinen Weſen 
nie Etwas gelten.” Bon den Suionen aber führt er an: 
„Einer beftehlet. Die Waffen find nicht, wie bei den übri- 
gen Germanen, in der Hand des Bolfes, fondern ein Wäch— 
ter, und zwar em Knecht, hält fie im Verſchluſſe, weil der 
Ocean einen plöglichen Anfall Außerer Feinde hindert, und 
müßige Hände bewaffneter Menfchen Leicht Ausfchweifungen 
vollbringen. Auch ift es für die fonigliche Gewalt fein 
Bortheil, die Waffen einem Adeling, einem Friling, oder 
felbft einem Freigelaffenen anzuvertrauen [49].” Yon der 
anderen Seite jpricht er über die Könige auf eine Weiſe, 
die kaum einen Unterfchted zuläffet zwifchen ihrer Gewalt und 


512 Drittes Buch. Fünftes Kapitel. 


Würde und der Gewalt und Würde anderer Fürften. „Bei 
den Germanen, fagt er, it Faum eine königliche Herrfchaft 
zu finden.” Ferner: „Bei der Wahl des Küniges giebt der 
Adel den Ausfchlag, wie bei der Wahl des Herzogs Tas 
pferfeit und Kriegskunde.“ Dann: „Auch die Könige ha— 
ben feine unbeftimmte und freie Gewalt.” Weiter: „in der 
Volksgemeinde fpricht zuerft der König oder der Fürft; es 
gilt aber mehr die ‚Kraft der Beredtfamfeit, als das Anfer 
hen des Befehls.” Endlich: „Die Gotonen laſſen fich beherrs 
ſchen, ſchon etwas firenger als die übrigen Germanen; je: 
doch nicht über Die Freiheit hinaus [50].” 

Bier Dinge fiheinen den großen Gefshichtfehreiber in 
diefer Uinflarheit erhalten und zu diefen Widerfprüchen ges 
bracht zu haben. Zuerſt knüpften fich bei ihm an die Na— 
men König und Königthum die Vorſtellungen, die aus der 
Gefchichte alter Staaten des Diorgenlandes, Aegypten, 
Macedoniend, Numidiens gewonnen waren, und die er nicht 
zu berichtigen vermochte. Zweitens zeigte das Reich Mar: 
robods, daß die Teutſchen auch das Herrfchen und Gehor- 
chen kannten; und es fehlte an Den gehörigen Nachrichten, 
um Urfachen und Wirkungen zu unterfcheiden. Drittens 
mag der Vorgang, daß die Cherusfer den Stalicus aus 
Rom holten und su ihrem Könige machten, um fo mehr aufz 
gefallen fein und um fo leichter irre geführet haben, je 
weniger die Umjtände befannt waren, die Diefen Vorgang, 
eigenthünmlich vielleicht in Urfprung und Art, herbei geführet 
hatten. Endlich iſt wohl möglich und nicht unmahrfchein- 
lich, daß die Häupter der Völfer, die wir überhaupt Gra— 
fen und Herzoge zu nennen pflegen, weil diefe Namen bei 
den fpäteren Völkern geblieben find, und weil wir feine an— 
deren Namen kennen, verjchiedene Namen geführet haben, 
bei deren Laut der Römer fich etwas Verfchiedenes Dachte, 
da ihm die wahre Bedeutung unbekannt blieb. Dieſes it 
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um fo wahrfcheinlicher, da zuweilen teutſche Volker in einer 
Art von Abhängigkeit geftanden haben mögen, da es alfo 
herrfchende und gehorchende Völker gab, und da mithin die 
Stelimg der Herzöge und Grafen nicht überall Diefelbe 
war [51]. Nun aber ſchien Doch das ganze Leben der Teut— 
fhen, es ſchienen alle Grundſätze und Erfahrungen mit 
einer willführlichen Gewalt in einem fchneidenden Wider: 
fpruche zu ſtehen. Der Gefchichtfchreiber, außer Stande, 
die Auflöſung zu finden, gab wieder, was er. wußte und 
erfuhr, und ließ uns Späteren die Aufgabe zurück, zu vers 
ſuchen, was ihm unmöglich gewefen, 

Alles aber, was die alten Schriftfteller an Thatfachen 
ans dent Leben der Teutſchen enthalten; Alles, was fie 
von den Ereigniffen und Begebenheiten wiffen; Alles, was 
- der Fortgang der Gefchichte zeiget, beweifet unmwiderfpreche 
lich, daß Fein teutfches Volk auf dem Boden des Vaterlandes 
und in feiner naturgemäßen Entwicelung eine folche Ge— 
walt gefannt habe, wie die Herrfcher ausübten in den Rei— 
chen der alten Zeit. Sobald indeg ein teutfches Volk Er— 
oberungen machte und andere Menfchen unterwarf, fo 
herrſchte dafjelbe über diefe Unterworfenen, und das Haupt 
des herrfchenden Bolfes wurde im eigentlichen Sinne Herr 
in feinem Berhältniffe zu den Unterworfenen. So fand 
Ariovift in Gallien; fo Marobod in Böheim; fo im Forts 
gange Der Zeit viele teutfche Heerführer. Alsdann mag 
der Name des Herzogs, oder jede andere Benennung, die 
man dem Heerführer beilegte, verändert fein in einen Nas 
men, der feiner neuen Stellung entfprach. Daffelbe mag 
gefchehen fein, wenn im Innern Teutſchlands ein Volk herr> 
fchend ward über das andere [52]. Das älteſte Denkmal 
teutfcher Sprache, Die Ueberfeßung unferer heiligen Bücher 
durch den gothifchen Bischof Wulftla, und der Umftand, daß 
folche Herrfchaften den Namen Reiche erhalten haben, ma— 
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chen es wahrfcheinlich, daß diefer Name Reiks gewefen jei 
oder Reififta [53]. In der Folge der Zeit aber, als Die 
Herrfcherwärde erblich ward und in demfelben Haufe fort: 
beftand von Gefchlecht zu Geſchlecht, bat ſich auch Diefer 
Name verloren, und der Name König ift an feine Gtelle 
getreten. Denn diefer Name feheinet herzufommen von dem 
Wurzel-Worte Kun, das Geſchlecht; und Kuning, Ko— 
ang, Kunig, König iſt der erſte Mann in dem erſten Ges 
‚Schlecht eines herrfchenden Volkes, und. darum der eigent- 
fiche Träger der Herrfchaft [54]. 


a 
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Sedhftes Eapitel: 





| Die Kriegsverfaffung. 
Landwehr Marf-Mannen Geleit. 


Friede unter einander und Schuß vor Fremden, Das 
war c8, was die Teutſchen in ihren Gauen fuchten, wie 
in ihren Germanien. Die Einrichtungen, Durch welche fie 
das Erjte erreichten, waren den Römern gleichgültig, von 
großer Wichtigkeit hingegen mußten ihnen ohne Zweifel die 
Einrichtungen fein, Durch welche die Teutfchen das Andere 
erjtredten. Aber auch hier kamen fie nicht zu einer reinen 
und vollfommenen Kenntniß; wenigſtens gehet Diefe Kennt: 
niß aus ihren Schriften nicht hervor. Die Feldherren und 
Führer mochten wiffen, was ihnen zu wiffen nöthig war; 
wer aber nicht Gelegenheit hatte, Augenzeuge zu fein, dem 
blieben auch Diefe Einrichtungen dunkel. Das Leben der 
Teutſchen wich zu fehr ab von den Borftellungen der Roö— 
mer, als daß fie es lebendig aufzufaffen vermocht hätten. 
Das aber war das Eigenthümliche dieſes Lebens, dag Al— 
les, was die bürgerliche Gefellfchaft zu ihrem Beftehen und 
Gedeihen bedarf, und was bei anderen Bolfern getheiler 
zu fein pfleget, bei den Teutſchen in Eins zufanmen ftel. 
Das Bürgerthum fand da in einer untrennbaren Doppels 
geſtalt: die eine Seite war dem Krieden zugefehret, die an— 
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dere dem Kriege. Volk und Heer war eins. Derfelbe 
Grundbeſitzer, der in der Volfsgemeinde erfchten, um über 
gemeinfame Angelegenheiten zu berathen und zur entfcheiden, 
ging auch ind Feld, um dag gemeine Weſen zu vertheidi- 
gen gegen jeglichen Angriff. Keine Aushebung fand Statt, 
fein Vorzug, keine Befreiung, feine Belaftung. Die Gefeße 
der Natur walteten. Das Alter befreiete und Die Jugend, 
das Gefchlecht und Die Schwäche. Wer im Stande war, 
für das gemeine Weſen zu kämpfen, der ward für verpflich- 
tet geachtet zu Diefem Kampf und in folcher Weife, als 
am VBortheilhafteften zu fein ſchien. Zu Pferde kam der 
Reiche, der Nermere zu Fuße. Das gab feinen anderen Un— 
terfchted, als den Unterfehied der Sache. Wer heute unter 
dem Fußvolfe gejtanden hatte, mochte morgen zu Roß er: 
fcheinen unter den Neitern, und Der dritte Tag ſah ihn viel 
feicht von Neuem als Fußwehr. Es galt um Nichts, als 
um Netting und Sieg. Der Herzog hatte Die Leitung 
der ganzen Heerfahrt, dem Gaugrafen folgten die Männer 
des Gaues; unter ihm ftand der Gentgraf an der Spitze Der 
Männer aus der Hundert, nnd der Zehner führte feine Notte 
unter Jenem. Das Bild des friedlichen Lebens wiederholte 
fih auf dem Kriegszuge. Es waren die Volksgemeinden; 
aber das Bürgerthum hatte fich umgewendet und zeigte die 
andere Seite. 

Wenn in früheren Zeiten eine Gefahr nahete, fo mochte 
vielleicht, wie zu Gäfar’s Zeit bei den Trierern, eine be— 
waffnete Berfammlung der Volfsgemeinde angefaget werden, 
und Diefe war alsdann der Anfang des Krieges [1]. Seitz 
dem aber die Gaugenoffen immer bewaffnet zur Verſamm— 
fung kamen, war diefe Verſammlung der Bolfsgemeinde 
ftetS zugleich ein Heer-Lager [2], und der Auszug ins Feld 
konnte zu jeder Zeit Statt finden. War Die North größer, 
der Augenblick entfcheidender: fe eilte Der Herzog der Wehr- 
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mannei durch die Gauen und rief Weh und Waffen; und 
fogleich ſtürmte das Volk hervor und flellte fich zu den Zei: 
chen des Baterlandes [3]. | 

Die Bewaffnung war einfach; denn ein Jeder mußte 
‚fie auf eigene Koften beforgen. Daher Fein Prunf, feine 
Pracht; Feine Anforderung von Seiten des frei gewählten 
Heerführers, Feine Pralerei von Seiten des frei folgenden 
Kriegerd. Für Freiheit, Leben und Befis, für Weib, Kind 
und Herd, für das Vaterland endlich, das Alles umfchloß, 
trat der teutfche Wehrmann in die Kriegsfahrt ein; Die 
befte Bewaffnung, Die er fich zu verfchaffen vermochte, 
wurde gewiß von ihm herbei gefchaffet: dem Römer aber, 
deſſen Auge an die ſtolze Maſſe der Legionen gewöhnet 
war, aus Männern beftehend von gleicher Kleidung und 
gleihen Waffen, mochte eine Schar teutfcher Krieger leicht 
als ein wilder und verworrener Haufe erfcheinen, weil die 
Freiheit auch hier waltete und die Noth ſolcher Gleichheit 
entgegen ſtand. 

Zum Schirme gegen feindliche Waffen hatte der teutfche 
Krieger fehr wenig. Er fand faſt nadt [4]. Ein Schild 
war dem Neiter mit dem Fußwehr gemein, jedoch von ver— 
fchiedener Geftalt. Die meiften Völker hatten lange und 
Schmale Schilde, aus Weiden» Geflecht oder aus Bretern 
gemacht und mit glänzenden Farben gemahlet: in welchem 
Sinn und in welcher Weife, it ungewiß; am Nächiten je— 
doch fieget der Gedanfe, dag durch Diefe Farben die Wehr— 
mannei und die Gauen in derfelben bezeichnet fein mögen. 
Die Schilde der nördlichen Völker, der Gothen und Ru— 
gier, waren rumd. Nur Wenige hatten Panzer; kaum Einer 
oder der Andere eine Sturmhaube oder einen Helm. So 
jaget Tacitus. In den Darftellungen der Schlachten auf 
der Säule aber, welche, freilich) ein Paar Menjchen » Alter 
jpäter, dem Kaifer Marcus Aureliug geweihet ift, find die 
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Schilde der Teutfchen von den Schilden der Römer kaum zu 
unterfcheiden; die Männer find nicht alle ohne Kopfbedeckung; 
Panzer jedoch find nicht zu bemerfen [5]. Und wenn auch 
dem bildenden Künftler weniger zu trauen fein mag, als 
dem Gefchichtfehreider, weil Diefer auf die Wahrheit des 
Lebens, Jener auf die Wirkung feiner Schöpfung fiehet, fo 
ift Doch wohl möglich, daß in den Bemerfungen des Taci— 
tus, der aus trüben Quellen nicht reinen Guß fchöpfen 
fonnte, Einiges irrig iſt. Viele taufend Römer, ja Huns 
derttaufende, gingen in Teutſchland zu Grunde; fie wur— 
den erfchlagen oder gefangen, ihre Waffen zu Schub und 
Trub fielen den Teutſchen in die Hände, und nicht bloß 
in der Schlacht wider Marobod wurden fie getragen [6]. 
Auch pflegen rohe Völker von gebildeten, die Handelsver- 
bindungen mit ihnen fuchen, am Liebſten Waffen einzutau- 
ſchen; und römifche Kaufleute fanden fich häufig in Teuffch- 
land ein. Es ift daher kaum glaublich, daß die Teutfchen 
nicht im Befie vieler römifchen Waffen gewefen fein, kaum 
glanblich, Daß fie nicht Waffen in römifcher Weiſe zu verfer- 
tigen gelernet haben follten. Aber die Römer fahen römifche 
Waffen nur mit Schmerz an dem Leib eines teutfchen Kries 
gers, und zogen vor, ihn hinzuftellen in feiner alten Rohheit. 
Unter den Angriffs- Waffen der Teutfchen führet Tas 
citus als gemeinfchaftlih für Krieger zu Roß und zu Fuß 
den Wurffpieg an, den fie Framen nannten [7]. Diefe 
Waffe war Teicht. Sie war verfehen mit einer kurzen, 
ſchmalen, fehr fcharfen Eifenfpise, und konnte ſowohl auf 
den Feind geworfen, ald zum Stoße gebrauchet werben. 
Die Neiter hatten nur diefe Waffe. Wie fehrecflich diefelbe 
den Nömern geworden war, das beweifet Die Art, mit 
welcher Tacitus fih „jene blutige und flegreiche Framea” 
in das Gedächtniß rufet! Der Speer war, wie berfelbe 
- Befchichtfchreiber faget, weniger im Gebrauch; aber in ber 
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Darftellung der Schlachten, welche Die Teutſchen wider die 
Römer fchlugen, giebt er ihnen wiederholt fehr lange, uns 
gehenere Lanzen, mit welchen die großen Leiber weither in 
die Römer hinein jtachen, obgleich er von dieſen Lanzen im— 
mer Das Wort gebrauchet, Durch welches Die Framea bes 
zeichnet war [8]. Auch Das Schwert foll nicht häufig gewe— 
fen fein; und Doc, ift es wahrfcheinlich die Waffe, welche 
der Teutſche mit fich führte zu allen Gefchäften, weil fie 
die einzige iſt, mit welcher fich eine beftändige Geſellſchaft 
denfen läffet. Das Urwort, Schwert, das in allen ger» 
manifchen Mundarten wieder kehret, weifet auf die Vers 
trautheit der Teutfchen mit diefem edlen Gefährten hin; auf 
der Antoninifhen Säule erblicket man teutfche Krieger mit 
kurzen und Frummen Schwertern; und wenn der teutfche 
Süngling ein Weib nahm, fo durfte er, nach Tacitus eiges 
nem Zeugniffe, wie nicht ohne Schild und Framea, fo nicht 
ohne Schwert vor der Braut erfcheinen [9]. Noch führet 
Tacitus an, daß das Fußvolk auch gefchoffen habe, und 
zwar unermeßlich weit; indeß fagt er weder, was abges 
fchoffen ift, noch mit welchem Werfzeuge. Steine und Kur 
geln wurden von den Zeutfchen mit der bloßen Hand ges 
worfen; nach den Abbildungen auf der Antoninifchen Säule 
leidet es aber feinen Zweifel, daß fie auch Schleuder ges 
habt haben [10]. Ferner fehlte es nicht an Pfeilen und 
Bogen, und nicht an Streits Merten oder Beilen ; und übers 
haupt mag ihnen Alles zur Waffe geworden fein in ber 
Noth der Umftände, was geeignet war, den Feind zu ers 
legen, der ihre Freiheit bedrohete. Die Keule aber ift ein 
wirffames Werkzeug der Bernichtung, wenn fie von far 
fen Armen gefchwungen wird wider die Köpfe andrängen 
der Scharen. Vor ihr fchüßet weder Helm noch Haube [11]. 

Die größte Kraft der Teutfchen beftand im Fußvolfe, 
Der Grund lag Feinesweges darin, wie Tacitus zu glaus 
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ben fcheinet, daß die Pferde der Teutfchen nicht ausgezeich- 
net waren an Geftalt und Schnelligkeit, und die Reiter 
nicht gehörig geübt: es find Beifpiele genug aufbewahret 
von der Gelehrigfeit und der Ausdauer der teutfchen Pferde, 
von der Geſchicklichkeit und Tiichtigfeit der teutfchen Neiterei, 
und Tacitus Fennet gar wohl das teutfche Schlachtroß [12]: 
fondern der Grund lag in dem Weſen der bürgerlichen Ges 
fellfchaft und zum Theile wohl auch in der Natur des Lars 
des. Die Ausrüſtung zu Pferde war den Meifter zu koſtbar; 
wahrfcheinlich war auch Niemand zu derfelben verpflichtet. 
Nur Leib und Leben war der Teutfche dem Vaterlande ſchul— 
dig; ob er es aber auf eigenen Füßen, oder ob er es zu 
Pferde dem Feinde des Vaterlandes entgegen ftellen wollte, 
das hing von feinem Willen ab, und Keiner machte an ihn 
eine Forderung. Die Anzahl der Neiter war daher immer 
gering, wenn nicht etwa im Kriege Pferde erbeutet waren, 
auf welche fich diejenigen feßten, die fie gewonnen hattem. 
Die Befchaffenheit des Landes, Die Sümpfe und Moore, 
die Wälder und Gebirge, begünftigten überdies den Kampf 
zu Fuß, Vielleicht ft auch in Diefer Natur der Urfprung 
des Vereines von Streitern zu Fuß mit Streitern zu Roß 
zu juchen, der Cäſar's Bewunderung erregte, und der dem 
Römer jo furchtbar erſchien. Tacitus hat von Diefer Ein⸗ 
richtung unverkennbar eine irrige oder verworrene Anficht. 
« Sie kämpfen vermifchet, fagt er [13], indem fie mit dem 
«Reitergefechte taugliche umd ſchnelle Krieger zu Fuße vor 
„binden, Die fie, aus der ganzen Sugend auswählend, vor 
„Die Schlachtordnung ftellen, Auch ift Die Zahl beſtimmt. 
„Es find je Hundert aus dei einzenen Gauen, Go wers 
“den fie unter den Ihrigen genannt; und was Anfangs 
«zahl war, ift Name und Ehre geworben?” Diefe Worte, 
an fich kaum verftändlich, werden hinlänglich widerleget durch 
die Berfchigbenheit der Größe und Lage der Gauen in den 
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tentfchen Staaten. Die ſechs taufend Reiter, mit eben fo 
vielen Kriegern zu Fuße vereiniget, im Heere des Ariovift 
zeugen gegen fie und beweifen, daß man die Zahl Diefer 
vereinigten Kämpfer fo groß machte, als die Umftände er— 
laubten. Aus den Worten des Tacitug möchte daher Nichts 
hervor gehen, als daß er von einen Bereit des Neiters 
mit dem Fußwehre bei den ZTeutfchen, etwa durch Cäſar, 
Kenntniß hatte, und daß die Gentgrafen, deren Bedeutung 
und Stellung er nicht verftand, bei dein teutfchen Heeren 
als Führer vor der Schlachtordnung geftanden habe. 

Die Gau-Genoſſen zogen heran zur Schlacht unter 
den Fahnen des Vaterlandes, unter Thier » Bildern und 
Zeichen, die in Tagen des Friedens in heiligen Hainen aufs 
bewahret wurden. Unter dem Herzoge gefchah die Vereiniz 
gung. Diefer, wegen feiner Tapferkeit und Kriegskunde 
erwählet, wirfte mehr durch Beiſpiel als Befehl. Er leuch— 
tete dem Heere voran und erregte die Bewunderung Der 
Einzelnen, und ihre Nacheiferung in Der Bewunderung. 
Nach Cäſar hatten die Männer, welche den Krieg leiteten, 
alfo der Herzog, in Berbindung mit den Gaugrafen, das 
echt über Leben und Tod; Tacitus hingegen faget: „zu 
„Krafen, zu feſſeln, zu fchlagen, haben nur Die Priefter das 
arechtz, und fie üben dieſes Necht aus, nicht wie zur 
„Strafe, nicht auf Geheiß des Herzogs, fondern nach dem 
«Defehle des Gottes, den fie den Kriegern nahe glauben.” 
Der Widerfpruch it auffallend. Tacitus Fonnte allerdings 
befjer unterrichtet fein; wer aber mag fagen, ob er es gewer 
fen iſt. Spätere Erſcheinungen fcheinen, wie Die Natur der 
Sache, für Cäſar zu fprechen. Und in der That ift die An— 
führung eines Heeres und die Anordnung einer Schlacht in 
diefer Weiſe kaum für möglich zu halten, wenn nicht etwa 
das Unwahrfcheinliche anzunehmen ift, daß das SPriefters 
thum mit der herzoglichen Würde vereinet gewefen fei, und 
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dag mithin die Verfchiedenheit der Angaben nur im Aus— 
drucke lieget [14]. 

Nach Tacitus mug man glauben, Weiber und Kinder 
feien dem augziehenden Heere gefolgt. Aber diefem Gedan— 
fen ftehet die Zwedlofigkeit und Unausführbarfeit einer fols 
chen Sitte entgegen, und die Gefchichte widerfpricht. Ohne 
Zweifel waltet ein Srrthbum ob; was in einzelnen Fällen 
vorgefommen fein mag, wie bei der Unternehmung des Ci⸗ 
vilis, das ift allgemein genommen und dadurch verunftals 
tet [15]. Wandernde Heere, wie das cimbrifche, hatten 
gewiß viele Weiber und Kinder in ihrem Gefolg; auch war 
es nothwendig, daß die Frauen und Kinder in den Gegens 
den, wohin der eindringende Feind den Krieg brachte, fich 
dem Heer anfchloffen, weil fie nicht Zeit haften, fich zu 
entfernen, weil Feine feſte Stadt ihnen eine Zuflucht Darz 
bot, weil weder Religion noch Sitte den Wehrlofen einige 
Eicherheit gab gegen des Siegers freche Gewaltthat, und 
weil oft von den Teutfchen felbft durch Brand und Ber: 
wäftung alles Land zerfiöret wurde, das man dem Feinde 
zu überlaffen genöthiget war. Aber ſchwerlich find Frauen 
und Kinder Vätern und Gatten aus ſolchen Ganen gefolget, 
die fich durch Lage und Entfernung vor der Gefahr feind- 
licher Mißhandlungen geſchützet ſahen. In den Kriegen 
der Teutſchen wider die Römer wird auch der Nähe ver 
Weiber und Kinder ſelten gedacht; vielmehr ſind Beiſpiele 
erzählet, daß fie entfernet worden ſeien hinter Sümpfe und 
in die Wälder. Waren aber Weiber und Kinder in der 
Nähe der Schlacht: ſo hatte der teutſche Krieger in ihnen 
einen doppelten Anreiz zur Anſtrengung und Ausdauer. Ihr 
Angſtgeſchrei, ihr Gewimmer mußte ihn in den Kampf der 
Verzweiflung treiben. Seine Hütte, von ihm ſelbſt oder 
vom Feind in Aſche verwandelt, mochte ſich von Neuem 
über der Brandſtätte erheben, und neue Saaten mochten 
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die zerftörten Felder ſchmücken; aber was hatte der Teutfche, 
um die Pfünder feiner Treue und feiner Liebe aus der 
Sclaveret granfamer Feinde zu befreien, wenn er fie nicht 
vor derjelben bewahret hatte? Und Die Frauen: was Fonns 
ten fie Gräßlicheres erdulden, als ihre Gefangenfchaft und 
die Gefangenfchaft ihrer Kinder ? Darum richteten fie an 
ihre Bäter, Gatten, Brüder den flehenden Zuruf, Darum 
trugen fie Speife und Trank herbei, um die Ermatteten zu 
ftärfen und fähig zu erhalten für den hartnädigen Kampf, 
Darum priefen fie die Gefallenen, weil fie dem Sammer 
der Knechtfchaft entgangen waren, und verbanden den Vers 
wundeten ihre Wunden. Darım hielten fie, in den ſchwer— 
ften Augenblicden der Angſt und Noth, wenn die Schlacht 
ſchwankte bis zum Ueberſchlagen, den Kriegern die entblößte 
Bruſt entgegen, um durch diefe fchauderhafte Erinnerung an 
das heiligfie Verhältniß im Leben der Menfchen die lebte 
Kraft der Seele und des Leibes aufzuregen für die Bollens 
dung des Kampfes. Und felbjt die Römer haben eingeſtan— 
den, Daß e8 Den Frauen durch ſolche Ausbrüche der Ver— 
zweiflung gehmgen fer, durchbrochene Schlachtordnungen 
wieder herzuſtellen, und den Gieg zu fichern, der fie vor 
der Sclaverei bewahrte und dem Baterlande die Freiheit 
erhielt. 

Die Schlachtordnung feldft wurde, fo lange man die 
vaterlandifche Weiſe befolgte, Feilartig aufgeftellet. Durch 
die Kriege mit den Römern lernten aber die nördlichen Völ— 
fer weit mehr von der Kunft des Krieges, und verftanden 
es, den Römern in ihrer Weiſe zu begegnen. Marobod 
war auch nicht zurück geblieben in diefer Kunf. Die 
einzelnen Rotten wurden gebildet durch Die Glieder Einer 
Familie, durch DVerwandte und Nachbaren. Der Grunde 
herr fand an der Spitze feiner Liten und Yaffen [16]; der 
altefte des Geſchlechtes an der Spike feiner Söhne, Brü— 
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der und Angehörigen. Diefe, verbunden in den Tagen des 
Friedens, vereinet bei dem Auszuge ins Feld, blieben auch 
zufammen, eine gegenfeitige Ermunterung, im Augenblicke 
der Noth. Bor dem Beginne der Schlacht redete der Herz 
309, die Neihen durcheilend, zu den Kriegern von den höch- 
ften Gütern des Lebens. Er erinnerte an des Baterlandes 
alte Freiheit, an die Ehre und den Ruhm der Väter, an 
die Mütter, die Gattinnen und Kinder. Mit dem Klange 
der Waffen antwortete die Menge dem Führer und ver— 
fprach der Väter würdig zu fein und werth der Freiheit. 
Hierauf erhob ſich der Schlachtgefang, dem Gedächtniffe 
des Baterlandes und früherer Thaten geweihet. Hörner— 
ſchall, Trommel» Geroll und das Getön von Schlägen auf 
die Schilder, begleitete den Geſang [17). Inzwiſchen der 
Anmarfch. Der Gefang ward rauher, gebrochener der Zus 
ruf. Der Barrit begann Die menfchliche Stimme verlor 
fich in ein wildes Geſchrei; e8 war der Laut der Natur, 
der Kraft, des Muthes, der Kampfwuth, immer jteigend, 
bis in dem Zufammenftoße mit dem Feinde das unermegliche 
Sebraufe ſich brach, wie der Donner der aufgeftürmten 
Meeres: Wogen ſich bricht in der Brandung am Felsge— 
ftade [18]. Eine folche Art des Angriffes durchdrang mit 
Angſt und Schrecken die Römer, und umfonft verfuchten fie 
durch Nachahmung diefes Gefanges und Gefchreies die Wirs 
fung von fic zurück zu haften. Und wie die Schlacht hin 
und her fchwanfte, fo wiederholte fich die Weiſe. Den 
bei dem Andrängen Des Feindes wich die Schlachtordnung 
nicht felten zurück, um ihn zu loden, um ihren Vortheil zu 
erfehen. Hierauf ſtürmte fie von Neuem heran, bis Die 
Eutfcheidung gefallen war und der Sieges- Jubel das Werk 
befchloß, oder ein Sammer - Gefchrei das Unglück verfindigte. 
Die Leichname der Erfchlagenen wurden zurück gefchafr 
fet, Damit der Feind nicht Schmach bringen follte über Die 
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Opfer der Ehre. Das Unglüd ward, als von höherer 
Hand gefendet, ertragen mit Ergebung. Den Feigling aber, 
der den Schild hinweg geworfen hatte, um das Leben zu 
retten, verfolgte Die Nache ſeines Volkes. Er ward aus- 
gefchloffen vorn den heiligen Bräuchen; er durfte nicht ers 
ſcheinen in der Verſammlung der Gau-Genoſſen. Ja Viele, 
die den Krieg überlebten, haben mit dem Stricke die Schande 
geendiget [19]. 

Sp berichtet Tacitus von der Weife der Teutfchen, 
und Nichts ſtehet feinem Berichte entgegen. Er aber fpricht 
von allen diefen Dingen im Allgemeinen, ohne Hervorhe— 
bung eines Volkes, ohne irgend eine Unterfcheidung. Im 
MWefentlihen mögen auch überall die Einrichtungen, wie 
für die innere Ruhe, fo für friegerifches Werk, diefelben 
gewefen fein. Pur zweier Völker gedenft er, in Hinficht 
auf Eriegerifche Einrichtungen, im DBefonderen, der Arier 
und der Chatten. | 

Die Arier waren in ihren entfernten Wohnſitzen den 
Römern wenig bekannt, und darum gilt Die Nachricht, die 
Tacitus hat, vielleicht eben fo gut von anderen DBölfern, 
als von ihnen. Die Arier nämlich verſtärkten, Diefer Nach 
richt zufolge, Die eingeborene Wildheit noch durch Kunft 
und Durch die Zeit ihres Kampfes. Shre Schilder waren 
fchwarz, bemahlet ihre Leiber. Sie wählten dunkele Nächte 
zu ihren Schlachten. Durch das Grauen derfelben und 
durch Die Düfterheit des Todtenheeres erregten fie Schrefs 
fen und Angft, und fein Feind hielt den ſeltſamen und faſt 
höllifchen Anblick aus. Denn, fest Tacitus erflärend hin— 
zu, in allen Schlachten werden zuerft die Augen befteget. 

Anders die Chatten. Diefes Vol war den Römern 
nach feiner Stellung nothwendig am Beten befannt, und 
hatte auch am Meiſten Gelegenheit gehabt, von ihnen zu 
lernen. Zur Zeit des Tacitus, als die Herrlichkeit Der Ches 
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rusfer, durch Leidenfchaft, Verſäumniß oder Unglück, dahın 
war, ragte daffelbe über die anderen Bölfer hoch hervor. 
Um fo mehr verdienen die Bemerkungen, die der große Ges 
fehichtfchreiber über fie gefammelt hat, Aufmerkſamkeit. In— 
deß ift nicht Alles eigenthümlich, und Manches nicht ohne 
Dunkelheit. | 

Die Chatten — fo erzählet Tacitus — wählten fid) 
nicht bloß Anführer, fondern fie befolgten auch die Befehle 
derfelben. Sie hatten eine firenge Kriegszucht, und erwar— 
teten mehr von der Leitung des Herzogs, als von der Tas 
yferfeit des Heerd, obwohl fie das Glück zu den zweifel- 
haften Dingen rechneten, und die Tapferfeit zu den gewif- 
fen. Das war die Frucht großer Erfahrung und langer 
Noth, und wurde bei den übrigen Teutſchen, Die den alten 
Feind nicht immer im Angefichte hatten, felten gefunden, 
Diefe übrigen Teutſchen zogen aus zur Schlacht; Die Chat- 
ten zogen aus zum Krieg. Ihre ganze Stärfe beftand im 
Fußvolfe. Der Krieger trug nicht bloß feine Waffen, fonz 
dern er hatte ſich auch mit dem nöthigen Eifengeräthe bes 
laftet und mit Lebensmitteln verſorget. Denn fie flürmten 
nicht zum Angriffe, fondern erwarteten Die Gelegenheit. 
Am Lage führten fie ihre Bewegungen aus; die Nacht 
wurde zu Verfchanzungen verwendet. In der Schlacht ftanz 
den fie in gegliederter Ordnung. Selten waren Etreifzüge 
und planloſe Gefechte, wie der Neiterei eigen find, die, 
wie ZTacitus anmerfet, zwar rafch den Gieg zu gewin— 
nen, aber ihn auch raſch aufzugeben yfleget, weil ihre 
Schnelligkeit der Furchtfamfeit nahe ſtehet, während Die 
Langſamkeit des Fußvolfes fhon an Standhaftigfeit grän- 
zet [20]. Bei ihnen war allgemeine Eitte, was bei ande- 
ven tentfchen Völkern wohl auch, aber nur felten, als ein 
Zeichen befonderer Kühnheit, vorfam: als werdende Jüng— 
Iinge Bart und Haare wachfen zu laffen, und diefe gelobte 
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und der Tapferkeit geweihete Tracht des Hauptes erft nach 
Erlegung eines Feindes abzuthun. Ueber Blut und Beute 
enthülten fie nur die Stirn; erft dann glaubten fie den 
Preis der Geburt abgetragen und fich des Baterlandes und 
der Erzeuger würdig gemacht zu haben. Den Faulen und 
Feigen blieb der Wuſt auf immer. Die Tapferften gingen 
noch weiter. Sie trugen einen eifernen Ring wie eine Feſ— 
fel, und erflärten Durch Diefes ſchmachvolle Zeichen das 
feierliche Gelübde, einen Feind zu erlegen. Sehr Vielen 
gefiel eine Tracht, die ſie unter die Tapferften ftellte. Denn 
man fah feldft ergranete Männer mit diefer Auszeichnung, 
den Feinden ein Schreden, ein Beifpiel den Shrigen. Bei 
diefen furchtbaren beringelten Männern war der Anfang 
aller Treffen; fie bildeten immer die erfte Schlachtordnung. 
Selbft im Frieden gewährten diefe Tapferen, voll von 
Nuhmgierde und Thatluft, keinen milderen Anblid, Gie 
hatten nur Einen Gedanfen: ihr Gelübde zu erfüllen. Ohne | 
Haus, ohne Feld, ohne Betrieb, zogen fie, auf Gelegens- 
heit harrend, dahin, und lebten als Geweihete mit Je— 
dem, zu welchem fie famen, verfehwenderifch mit fremdem 
Gute, Verächter des Eigenen, bis das Alter die Kraft vers 
nichtete, und ihnen das Klingen und Streben in alter Weiſe 
unmöglich machte. Nur dieſes entband fie von ihrer Ver— 
pflichtung in ihren eigenen Augen und in den Augen ihres 
Volkes. Sie hatten bewiefen, dag die Schuld nicht an ih— 
rem Willen lag und an ihrer Tugend, fondern an den Lau— 
nen des Schickſals. Dadurch) ward die Schmach ihres Le— 
beng zur Ehre ihres Todes [21]. 

Vielleicht ftand aber Diefes Leben der chattifchen Män— 
ner, die mit dem Weihring der Tapferkeit belaftet waren, 
in Verbindung mit einer anderen friegerifchen Einrichtung 
in Teutſchland. Es feheinet nämlich, daß alle Wehr-Man— 
neien, entweder von Alters her, oder feitdem fie aufgere— 
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get waren durch römische Waffen und römische Argkift, zum 
Schutze der Gränzen, welchen am Meiften Gefahr drohete, 
Wächter aufgeftellet hatten, flark genug zur Abwehr der 
erftien Noth und zur Aufhaltung des Feindes, bis die Gaue 
benachrichtiget werden, und die gefammte Mannfchaft fich 
verfammeln konnte unter dem Herzöge. Se nach der Lage 
des Landes, nach der Größe des Staates, nach Umfländen 
und Berhältniffen mochten die Einrichtungen verfchieden fein 
und verfchieden der Name; aber die Natur menſchlicher 
Dinge zwinget fat zu der Annahme, daß eine bereite 
Kriegsmacht überall vorhanden gewefen fei, wo ihre Aufz 
ftellung nur möglid) war. Die Unficherheit dauerte für und 
für; der Sturm brach oft unerwartet mit Ungeſtüm herein. 
Bei der Zerjtrentheit der Wohnungen, in welchen die Ders 
theidiger des Vaterlandes Iebten, hingegeben den Gefchäf- 
ten ihrer Wirthfchaft, wäre es nicht möglich gewefen, fie 
fo ſchnell zu vereinigen, ald der Drang der Umflände es er- 
forderte, went man nicht Vorfehrungen getroffen hätte, 
ihnen die nothwendige Zeit zu verfchaffen. Von den Marks 
Mannen der Sueven ift gefprochen. Von den fänmtlichen 
Gauen der großen Wehrmannei gejtellfet, hatten fie Die 
Aufgabe, die ſämmtlichen Gauen zu fchüßen gegen die An— 
griffe des gefürchteten Feindes; und fie haben Diefe Auf 
gabe erfüllet, bi8 gewaltfame Veränderungen fie in eine ge 
waltſame Lage gebracht hatten, aus welcher fie nur durch 
einen großen Entfchluß gerettet, und zu einer anderen Ber 
ſtimmung fortgetrieben wurden Bon den Cheruskern ift es 
wahrfcheinlich gemacht, daß auch fie Gränz-Wehren aufger 
ftellet hatten an ben gefährdeten Marken ihres Landes, wies 
wohl deren Art und Geftaltung noch weniger zu erfennen 
ift, als das Weſen und die Weife der fuevifchen Marf- 
Mannen. Und waren die Chatten etwa mehr gefichert, als 
Sueven und Cherusker, als Marfen und Bructerer?: Sie 
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aber, eine große und ſtarke Bundes - Genoffenfchaft, follten 
jie weniger gethan haben für ihre Freiheit, als die übrigen 
teutfchen Völker, denen fie an Verftand und Klugheit nicht 
nachſtanden? Wenn fie aber etwa zu einer folchen Gränz- 
Wehrfchaft freiwillige Jünglinge und Männer aufgerufen 
haben: jo haben ſich gewiß am Bereitwilligften Diejenigen 
gezeiget, welche, durch den inwohnenden Geiſt getrieben, 
die Verpflichtung zu kühnen Thaten auf ſich genommen hats 
ten; Diejenigen alfo, die in der Fefjel des Ringes das 
Zeugniß ihrer Aufopferungsweihe an fich trugen, und den 
gerechteften Anfpruch hatten auf die erfte Ehre, Die zu er- 
werben war. Und von einer folhen Wehrfchaft mag im 
einem anderen Sinne gelten, was Tacitus von den berin⸗ 
gelten Männern erzähle, Gie hatte: fein Haus und fein 
Feld. Sie mußten erhalten werden von den Genoffen des 
Gaues, und zunächjt von Denen, welchen fie die nächite 
Hilfe brachten. Sie wurden immer zuerjt gefunden, wenn 
die Römer fich den Gränzen naheten, und Die erfien Ges 
fechte wurden immer von ihnen bejtanden. Endlich aber, 
wenn Das Alter die Kraft gebrochen hatte, und- fie den ſte— 
ten Befchwerlichfeiten eines folchen Dienftes nicht mehr 
gleich waren, alsdann Fehrten fie in Die alte Heimath zu— 
rück, Jüngeren weichend in der ehrenvollſten Beftimmung. 
Auf folche Weiſe hatten die teutfchen Volker für die 
Bertheidigung ihrer angeftammten Freiheit geforget. Aber 
mit dieſen Einrichtungen war die Fülle ihrer Eriegerifchen 
Kraft nicht erfchöpfet. Auch reichten fie nicht aus, dieſe 
Einrichtungen. Sie waren nur berechnet auf Abwehr. 
Ueber die Gränzen des Gaues, über die Gränzen der Wehr: 
mannet wirkten fie nicht hinweg. Der teutfche Wehrmann, 
Hausvater und Landwirth Fonnte nur Zeit gewinnen für 
einen Furzen Feldzug. Wenn der Feind zurück getrieben 
war, jo eilte er wieder in feine Wohnung, wohin die Sorge 
34 
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für Weib und Kinder ihn rief. ES war ihm unmöglich, 
den Feind zu verfolgen, ihn im feinen eigenen Land anzıs 
greifen,. und mit demſelben Verderben zu bedrohen, das 
dDiefer Feind über ihm zu bringen verfuchet hatte. Die 
Parteien waren alfo nicht gleich. Eben fo wenig konnte 
einem benachbarten teutfchen Staate Hülfe gebracht werden, 
wen gleich die eigene Sicherheit von der Erhaltung deſ— 
ſelben abzuhängen ſchien. Selbſt der Friegerifche Geift war 
in Gefah?, feine Stärke zu verlieren, wenn etwa eine Zeit 
langes Friedens eintrat, und Fein feindlicher Anfall ihn 
aufreizte und fchärfte; und noch weniger konnte die Kunſt 
des Krieges unter Männern gedeihen, die nur, wenn der 
Krieg ſchon ausgebrochen war, hervor geftürmet wurden 
aus ihren Häuſern. Solchen Uebeln war begegnet Durch 
eine Gewohnheit im Volke, welche, von dem Bedürfniffe 
gefhaffen, in den gefellfchaftlichen Berhältniffen ihre Nah— 
rung fand und ihre Ausbildung. 

Wenn ein Staat lange im Frieden und Ruhe lebte: 
fo erhielt die junge Mannfchaft von der Bolfsgemeinde Die 
Erlaubniß, den Krieg aufzufuchen, und entweder andes 
ren Bölfern zu Hülfe zu ziehen, oder auch felbft eine Fries 
‚gerifhe Unternehmung zu wagen. Ohne diefe. Erlaubniß 
durfte fih, wie es fiheinet, Niemand entfernen; felbft die 
Sünglinge, die den vömifchen Adlern folgten, bedurften 
der Einwilligung ihres Volkes, oder fie wurden angefehen 
als Ausgetretene, Ueberläufer und Verräther [22. Manche 
mögen einzeln dem Drange der Kraft gefolget fein, und 
fidy ein Feld gefuchet haben für ihre Luſt; gewöhnlich aber 
traten rüſtige Jünglinge zufammen, um vereinet der Ehre 
nach zu fireben, dem Ruhm und der Beute. Aber die rö- 
miſchen Schriftiteller haben über diefe Gewohnheit auch nur 
einzelne and unklare Andeutungen. | 

In der Volfsgemeinde, faget Cäfar, thut irgend ein 
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«Hurt kund: er wolle Führer fein; wer ihm folgen wolle, 
„der möge ſich erffären. Hierauf erheben fich Diejenigen, 
“welche die Sache und den Mann geeignet finden [23]; fie 
„verjprechen ihre Hülfe und werden von der Menge gelo- 
abet. Wer min von ihnen nicht folget, der wird Dein Ueber— 
„Faufern und Verräthern zugefellt, und hat Glauben und 
„Ehre verloren für alle Zufunft.” Aber Cäſar giebt den 
friegerifchen Fahrten, die auf folche Weiſe eingeleitet wurs 
den, feinen anderen Zwed, als Raub und Plünderung 
außerhalb der Gränzen, und beweifet dadurch hinlänglich, 
daß er nicht unterrichtet war, Es ijt allerdings fehr glaubz 
lich, Daß Derjenige, der ſich an die Spitze einer bewaffnes 
ten Schar zu ftellen unternahm, der Bolfsgemeinde ſeine 
Abficht und feinen Plan vorgelegt, und fie um ihre Einwils 
ligung in fein Unternehmen gebeten habe; aber es ift nicht 
wahrfcheinlich, daß ein folder Mann nothwendig Einer 
der Fürſten des Gaues gewefen, und am Wenigften iſt 
wahrfcheinlich, daß er aus den Mitgliedern, aus den eigents 
lichen Hausvätern feine Schar gebildet habe. Vielmehr ift 
faft nothwendig anzunehmen, daß er, wenn er die Zuflims 
mung der Boltsgemeinde erhalten hatte, fich an die Jugend 
des Landes gewendet habe, und daß diefe feinem Nufe ges 
folget fei. Die Tünglinge aber, die-ihm folgten, erfanr- 
ten ihn an, für den Zwed ihrer Unternehmung und für die 
Fahrt, die fie unter feiner Führung zu machen entfchloffen 
waren, als ihren Fürfien, als ihren Herzog. Und da die 
Schar, die fich zufammen fand, aus der Verbindung mit 
dem gemeinen Weſen hinaus trat und abentenerlich dahin— 
zog, von den Gefeken der Gauen umerreichbar: fo hing 
das Gelingen ihres Werkes nothwendig ab von-ihrer feiten 
Berbindung, von einer vollkommenen untrennbaren Verbrü— 
derung. Darin nur konnte der Einzelne Heil finden und 
Sicherheit. Eben defwegen mußten fie ihre eigenen Geſetze 
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haben, angemeffen ihren befonderen Verhältniffen, und ihre 
eigene Berfaffung, berechnet auf die Unficherheit der Bahn, 
die fie nur mit gegenfeitigent Vertrauen betreten durften. 
Entjcheidender Befehl war nothwendig für den Fürften, Ges 
horſam und Ergebung für Die, welche ihm folgten, eine 
völlige Gemeinfchaft aller Dinge Bedürfnig für beide Theile. 
Es war daher natürlich, daß eine feierliche Berfprechung, 
daß ein Eidfchwur bei dem, was am Heiligiten war im 
Glauben des Bolfes, von dem Einzelnen gefordert ward, 
der fich entfchloß, einzugehen in dieſe Verbrüderung. Durd) 
diefen Eidfehwur aber, welcher den Einzelnen an die Ges 
meinde band, und ihn zum Gehorfam unter die Befehle des 
Fürften verpflichtete, wurde berfelbe ein Leut deſſelben; 
denn diefes Wort, obgleich urfpruinglich überhaupt einen 
Menfchen bedeutend, ſcheinet fehr früh zur Bezeichnung 
eines verpflichteten, eines abhängigen Mannes gebrauchet 
zu fein, Die Gefanmtheit der Leute des Fürfien aber mag 
fein Geleit ausgemacht haben [24]. 

Diefer Anficht, aus der Natur der Verhältniffe hervor: 
gehend, ftehet Tacitus nicht entgegen. Die Nachrichten, 
die fich bei dieſem Gefchichtfchreiber finden, find allerdings 
feltfam eingefchoben, und abgeriffen hingeftellt [25], aber 
fie zeugen für Diefe Anordnung, fo wie der Fortgang der 
Gefchichte für fie zeugen wird. „Die Sünglinge werden 
ftarfen und erprüften Fürften zugefellet. Und Niemand ers 
röthet, unter den Begleitern zu erfcheinen. Sa, dag Ger 
leit hat Stufen, nach der Entfcheidung Deffen, dem man 
folget; und es ift unter den Begleitern ein großer Wetts 
eifer, bei feinem Fürften die nächfte Stelle zu erhalten, 
und unter den Fürften, die meiften und tüchtigften Beglei— 
ter zu haben, Das it Würde, das Macht, immer von 
einer Schar auserwählter Sünglinge umgeben zu fein, im 
Frieden eine Pracht, im Krieg ein Schuß. Und nicht bloß 


Das Geleit. 533 


in feinem Bolfe, fondern auch bei den benachbarten Staas 
ten, iſt es für einen Jeden eine Ehre, it es ein Ruhm, 
wenn er fich auszeichnet durch die Zahl und die Tapferkeit 
ber Begleiter. Denn man fchicket Gefandtfchaften zu ihnen; 
man fendet ihnen Gefchenfe, und oft treiben fie durch ihren 
Ruf allein die Kriege zurück. Kommt es zum Treffen, fo 
ift e8 eine Schande für den Fürften, an Tapferkeit befieget 
zu werden, und eine Schande für das Geleit, an Tapfer— 
feit dem Fürften nicht gleich zu fein. Ehrlos aber it Ders 
jenige, bejchimpfet für das ganze Leben, ber aus einem 
Treffen zurüc fehret, in welchem fein Fürft gefallen ift. 
Ihn zu vertheidigen, ihn zu befchüßgen, den eigenen Ruhm 
feinem NRuhme beizurechnen, Das ift ihr bedeutender Eid» 
fhwur. Die Fürften flreiten für den Sieg, die ‚Begleiter 
für den Fürften. Wenn der Staat, in welchem fie geboren 
find, in Ruhe und langem Frieden erjtarret, fo begeben ſich 
die Meiften der edelen Jünglinge freiwillig zu den Völkern, 
welche eben einen Krieg führen, weil dem Volke die Ruhe 
zuwider ift, weil fie ſich in gefahrvollen Lagen leichter auss 
zeichnen, und weil man ein großes Geleit auch nur durch 
That und Krieg zu erhalten vermag. Sie fordern nämlich 
von der Freigcbigfeit ihres Fürften bald ein Schlachtroß, 
bald. eine blutige und fieggewohnte Framen, Denn Schmäufe, 
obgleich; von einfacher, doch reichlicher Zubereitung, gelten 
für den Sold. Und die Mittel zu folchem Aufwande ver: 
fhaffen Krieg und Raub. Das Land zu pflügen und die 
Ernte abzuwarten, dazu find fie fchwerer zu bewegen, als 
Feinde heraus zu fordern und Wunden zu verdienen. Ja, 
ed fiheint ihnen faul und träge, mit Schweiß zu erwers 
ben, was man mit Blute gewinnen kann.“ 

Im Wefentlichen hat dieſe Nachricht nichts Widerfpres 
chendes und nichts Unwahrfcheinliches; nur beweifen bie 
fpäteren Ereigniffe, wie der ganze Zuftand der bürgerlichen 
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Gefellfchaft, wie Tacitus felbft ihn befchreibet, daß er von 
dem DVerhältniffe des Fürften zu jeigen Leuten Feine richtige 
Borftellung gehabt habe. Ordnung und Zucht, Ringen und 
Streben, Ehre und Lohn in militärifcher Weife fanden ſich 
ohne Zweifel in dem Geleite. Die Tleine abenteuerliche 
Gemeinde aber, genöthiget fich felbft zu erhalten, wie fle 
ſich jelbft regierte, betrachtete al8 gemeinfames Gut, was 
fie auf ihrer Fahrt gewann und erwarb. Der Krieg nährte 
den Krieg; aber nicht der Fürft unterhielt feine Leute, fons 
dern das Geleit beftand durch feinen eigenen Erwerb, von 
dem Gemein-Gute, welches der Dienft und der Krieg ver- 
fchaffte, und welches die Leute nach dem Looſe unter fich 
theilten. Der Fürft erhielt ohne Zweifel einen viel größes 
ven Antheil, ald Die gemeinen Leute; die Stufen, die im 
Geleite ftatt fanden, da unter dem Fürften andere Führer 
und Leiter nothwendig waren, wurden zuverläffig beobach— 
tet: aber Das Loos wies jedem feine Saben zı. Das war 
den Begriffen der Teutſchen angemeſſen; das den gefell- 
ſchaftlichen Verhältniffen der Bölfer, jo wie der Freiheit, 
in welcher fich Die Verbrüderung bildete; auch giebt die ſpä— 
tere Geſchichte Zeugniß für ſolche Gefeße des Geleits. Als 
lerdings diente dieſer Gewinn an Statt des Soldes; aber 
nicht der Fürſt bezahlte dieſen Sold, ſondern die Gemeinde 
ſelbſt reichte ihn ihren Gliedern nach höherer Entſcheidung, 
und der friſchen Kraft friſcher Jünglinge gefiel es ohne 
Zweifel nach harter Arbeit und fchwerem Werfe zu Schmaus 
und Gelag zu verwenden, was durch Kampf und Blut erwor⸗ 
ben war. Auch iſt nicht glaublich, Daß irgend einem fol- 
hen Fürften erlaubt gewefen fei, fich im Frieden ein Ges 
leit zu bilden, und fich mit Demfelden zır umgeben. Schwer⸗ 
lich hätte ein Fürft dafjelbe zur erhalten vermocht; ſchwer— 
lich hätten ſich edele Jünglinge, Söhne freier Mänıter, ges 
funden, ihn zum Prunk und zur Pracht zu dienen. Die fried-- 
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lichen VBerhältniffe der Gauen würden gefährdet fein durch 
ſo engverbundene, waffengerüftete und waffengeübte Scha- 
ren, und die Teutfche waren zu eiferfüchtig auf ihre Freie 
heit, als dag fie eine folche Einrichtung, abweichend von 
der ganzen Ordnung der Dinge, zu dulden vernocht häte 
ten. Wahrfcheinlich aber ift, dag in den Zeiten der Unges 
wißheit, da jeder Tag neue Gefahr drohete, die Geleite, 
die für den Krieg gebildet waren, dauernd geblieben find, 
weil der Krieg dauernd blieb. Der Drang der Umſtände 
nöthigte die Völker zu dem Wunfch, immer bereite Waffen 
zu haben. Ein fichendes Heer war ein Bedürfnig der Staas 
ten. Die Geleite vertraten die Stelle derſelben. Darum 
wurden fie mehr und mehr eine vffentliche Auftalt, wenn 
fie auch in der Weife ihrer Bildung und ihrer inneren Ver: 
hältniſſe das urfprüngliche Weſen behielten. Sie aber wars 
ven e8, welche den flichenden Feind verfolgten; fie waren 
ed, die feiner harreten, Die auf ihn fpäheten, die Einfälle 
machten in das feindliche Gebiet, und die DVertheidigung 
ummwandelten in bedrohenden Angriff. Sie fchloffen fich auch 
den Vorkehrungen an, die zur Bewahrung der Gränzen ger 
froffen wurden. Und im Kortgange der Zeit haben fie mit 
der Gewalt der Waffen Reiche gegründet; und in Diefen 
Neichen find die Anordnungen für Erhaltung und Erwers 
bung, für äußere Eicherheit und inneren Frieden aus der 
Natur des Geleites hervor gegangen und aus den Gefegen, 
nach welchen der Fürft und feine Leute gefämpft und ges 
fiegt, erworben und erobert hatten. 
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Gewerbe. Handel. Kunſt. Wiffenfhaft. 


- Die Dunfelbeit in-der Gefchichte des -teutfchen Volkes 
vermehret fich, wenn wir, über die Einrichtungen der bür— 
gerlichen Gefellfchaft für die Erhaltung des inneren Frie- 
dens und der Außeren Sicherheit hinaus, nach dem übrigen 
Zuftande des Lebens fragen. Bon ihrer Ueberlegenheit in 
allen Zweigen menjchlicher Bildung überzeuget, haben Die 
Nomer die Beflrebungen der ZTeutfchen ihrer Aufmerkſam⸗ 
feit nicht gewürdiget. Das Wichtigfte wird von den Schrifts 
ftellern Faum berühret; über Vieles findet ſich auch nicht 
ein Mal eine arme Andentung. Was wir über Ackerbau, 
Gewerbe und Handel etwa zu wiffen glauben, das ift mehr 
Bermuthung als Ueberlieferung. Wie kann man fchörfen, 
wenn die Duelle vertrocnet ift! 

Ackerbau, Bichzucht, Landwirthfchaft überhaupt war 
die Befchäffigung der Teutſchen; Fein ftädtifches Leben uns 
terbrach und fleigerte. Arbeiten und Gewerbe, welche nur 
in der Vereinigung vieler Menfchen, nur in einem regen, 
gefelligen Umtriebe, wie ihn große Städte möglich machen, 
gedeihen, müſſen daher weit von jeder Vollendung entfernt 
geblieben fein. Die Theilung der Arbeit, nicht wie ber 
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grübelnde Verftand fie ausgeflügelt hat, fondern wie fie in 
der Natur der Dinge lieget, kann nur zu einiger Vollkommen⸗ 
heit führen; und dieſe Theilung iſt kaum denkbar in einer 
gefellſchaftlichen Ordnung, wie fie in Teutſchland gefunden 
ward. Höchftens mögen ſich einzeme Menfchen einzefnen 
Gefchäften und Handwerfen ergeben haben; aber felbft Dies 
fes it kaum glaublich in den Berhältniffen der Teutfchen. 
Und wo war die Aufmunterung? wo der Anreiz? wo bie 
Mittheilung, die der menfchliche Geift bedarf, wenn er ſich 
ftärfen und fchärfen fol 2 

Dennoch leidet e8 Feinen Zweifel: die teutfchen Völker 
hatten längſt vor der Ankunft der Römer an den Ufern 
des Rheines Verſuche gemacht in vielen Arten menfchs 
liches Gewerbfleiges, und Manches war ihnen gelumn- 
gem. ‚Die Erfcheinung der Nömer felbft muß alddann ein 
gewaltiger Anſtoß für fie gewefen fein, und die natürs 
liche Entwidelung beflügelt haben. Denn diefe Römer ers 
öffneten ihren Blicken eine unbekannte Welt von Arbeit und 
Kunftfertigkeit, und erwedten in ihnen Bedürfniffe, die zu 
ihrer Befriedigung trieden. An Mitteln aber fehlte es nicht 
bei den reichen Gaben, welche das Baterland darbot. 

Das Schweigen der Römer ift oft ein redender Ber 
weis. Wenn fie einer Arbeit, oder eines Werkzeuges der 
Teutſchen erwähnen, und Nichts hinzu fügen über die Roh⸗ 
heit und über die Unvollkommenheit, fo dürfte die Vermu— 
thung nicht ungegründet fein, daß fie wenig zu tabeln ge: 
wußt haben. um fprechen fie oft von dem Acerbau der 
Zeutfchen, und nirgends gedenfen fie tadelnd der Art, in 
welcher derfelbe getrieben ward, Plinius rühmet fogar nicht 
nur dad Verfahren der Gallier und_mithin auch der teut— 
ſchen Völfer auf der linken Seite des Rheines im Allges 
meinen, fondern er führet namentlich, wie die Trierer, fo 
die Ubier an, als wohlbefannt mit den Mitteln, das Land 
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zu Dingen umd fruchtbar zu machen. Die Kenntuiffe aber, 
die den teutfihen Volkern auf der einen Geite des Rheines 
zugefchrieben werden, Fünnen den teutfchen Völkern auf der 
anderen Seite nicht gefehlet haben. Es ift daher wohl aus 
zunehmen, Daß die Teutfchen den Pflug gehabt und dieſel— 
ben Werkzeuge und Diefelben Weifen, die bei den Römern 
im Gebrauche waren [1]. 

Koch häufiger it die Nede von ihren Waffen, und fel- 
ten ift ein Tadel ausgefprochen. Vom Mangel der Waf— 
fen wird geredet, aber nicht von der Untanglichkeit der vor: 
handenen J. Die Schärfe der Framea wird gepriefen; der 
Härte des, Speeres widerftand Der römifche Panzer nicht, 
und das gute Schwert der Teutſchen fpaltete Helm und 
Schädel. Fremde haben ihnen diefe Waffen fehwerlich ge- 
fchmiedet [3]; fie hatten alſo tüchtige Arbeiter in Er; und 
Eifen; und — wahr iſt, was Cäſar anführet, daß der 
Rand ihrer Trinkhörner mit Silber eingefaſſet war, fo has 
ben fie vielleicht auch die Bearbeitung diefes edlen Metal 
les verjtanden, obgleich fie es im eigenen Lande noch nicht 
aufgefunden hatten. Much ihre Reiterei hat fich bewähret. 
Bon der Untauglichfeit der Pferde wird gefprochen, aber 
nicht von der Untauglichfeit der Rüſtung; und wenn Cäſar, 
der zu feiner Schmach Die Neiterei der Tenchterer und Uſi⸗ 
peten kennen gelernet hatte, als eine Eigenthümlichkeit der 
ſueviſchen Reiter anführet, daß fie keine Sättel gehabt, fo 
fcheinet grade Diefes zu beweifen, Daß es anderen teutſchen 
Neitern auch an Sätteln, und mithin dem Volke an Satt— 
lern nicht gefehlet habe [4]. 

Das Eifen aber, Das die Teutfchen verarbeiteten, gru⸗ 
ben ſie im eigenen Lande. Wenn ſie, wie Tacitus berich— 
tet, Unterworfene, wie die Gothiner, zur Gewinnung des 
Eiſens anzuhalten vermochten, fo können fie ſelbſt mit die _ 
ſem Geſchäfte nicht unbekannt geweſen, und ein Anfang im 
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Bergbaue muß gemacht fein [5]. Wagen und Karren waren 
in Menge vorhanden, und fie waren Dauerhaft und feit, 
weil fie die großen Fahrten, wie Cimbrer und Teutonen ſie 
unternahmen, auszuhalten vermochten und zur Burg dienten, 
um Weibern und Kindern einen Schuß zu gewähren. 

Arch Schiffe verftanden die Teutfchen zu bauen und zu 
Ienfen, leicht wahrſcheinlich und einfach, aber ausreichend 
für ihre Bedürfniffe, den vaterlandifchen Flüffen angemefs 
fen, ftark genug, um die Fahrt ins Meer zu beſtehen, ſelbſt 
zum Kampfe wider die Römer nicht ungeeignet, und zum 
Theile, wie bei den Suionen, von eigenthümlicher Baus 
art [6]. 

Bon den Iodenden Römern, die freien Völkern arglis 
fig Gefchenfe auforangen, um jie von den Unterjochten 
durch Raub und Plünderung zehnfach und hundertfältig wies 
der zu erhalten, empfingen teutfche Fürften und DBertreter 
des Volkes nicht felten filberne Gefäße; fte aber achteten, 
wie Tacitus verfichert, das irdene Geräth nicht geringer, 
Das einheimijche Töpfer aus vaterländifcher Erde verfertige 
ten [71. Zacitns hat Unrecht. Der Menfch ift mit den 
Metallen verwandt, und noch ift Fein Volk auf der Erde 
gefunden, welches Die edlen Metalle nicht höher gehalten 
hätte, als Holz und Thon, auch wenn es Diefe Dinge ge— 
brauchen Fonnte und die Metalle nicht. Im gerechten Zorn 
über das ſittliche Verderben, das durch den Geiz und die 
Geldgierde zu den Römern gekommen war, ſpricht Tacitus 
den fehneidenden Gegenfas aus; das Wichtigfie aber ift, daß 
die Teutfchen töpfernes Geräthe gehabt haben. 

Plinins fpricht von Barbaren, Die Butter bereiteten. 
Es ift nicht unwahrſcheinlich, daß er die Teutfehen im Auge 
bat. Die Butter aber ward in großen Gefüßen gewonnen, die 
nach feiner Befchreibung nur hölzern gewefen, und nur von 
Böttigern gemacht fein können [8]. Diefes it um fo wahr— 
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fheinliher, da auch die Brauerei ihnen nicht unbekannt 
war; denn fie wußten ein beraufchendes Getränf aus &erfte 
oder Roggen zu erzeugen, in welchem Tacitus einige Aehnzs 
lichfeit mit dem Wein erfannt hat. 

Teutſche Frauen und Jungfrauen verftanden nicht bloß 
die Kunft des Spinnens, fondern fie webten auch die Leins 
wand, mit welcher die Teutſchen fich befleideten, die Män—⸗ 
ner wegen der Neinlichfeit, die Frauen zugleich wegen bes 
Schmuckes [9]. Auch ift nicht unmwahrfcheinlich, daß fie Die 
Wolle ihrer Schafherden benußt, und aus derſelben Die 
Mäntel und andere Kleidungsſtücke gemacht haben, in wels 
chen fie zur erfcheinen pflegten. Selbſt die Färberei fcheinen 
fie nicht ohne Erfolg betrieben zu haben, wenn anders Die 
Purpurfarbe, Die fie Kiebten, im eigenen Lande hervorges 
bracht ift [10]. 

Nicht minder wußten fie die Häute der Thiere zu bes 
handeln, und bald in Leder umzuwandeln, bald in "Pelz- 
wert, auf welches, nach Tacitus, befonders die Bewohner 
des inneren Landes viele Sorgfalt verwandten [11]. 

Endlich ift auch kaum glaublich, daß fie unwiffend ge- 
wefen in den Handthierungen der Zimmerer und Maurer. 
Tacitus fpricht zwar von ihren Wohnungen mit Gerings 
fhäßung; aber er felbft befennet, daß er nicht weiß, ob 
er die Bauart der Weisheit zufihreiben foll oder der Un⸗ 
wiffenheit [12]. Der Römer maß mit feinem Maße. Die 
erhabenen Tempel feiner Götter in der Seele, die folgen 
Nalläfte der großen) Herren des Neiches vor Augen, Die 
gewaltigen Bauten jeglicher Art, mit der Kraft unterwors 
fener Bölfer unter Blut und Thränen aufgeführet, im Blick, 
mußte ihm das befcheidene Haus auch des größten teutfchen 
Fürften, wie eine armfelige Hütte erfcheinen, jeg!icher Beach» 
tung unwerth.. Die Teutfchen nämlich gebrauchten zu ihren 
Bauten feine Mauerfieine, fondern Die. waldreichen Berge 
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lieferten ihnen: das Holz zu den Wänden, deren Zwifchens 
räume fie, wie noch jetzt hin und wieder auch bei dem reiche 
ften Bauern und felbjt bei dem Edelmanne zur gejchehen pfleget, 
mit Lehm und Stroh, zu ftarfen Welgern [13] vereiniget, 
ausfüllten; und über diefe Wände machten fie ein Dach, 
nicht von Ziegeln, fondern von Stroh [14]. Gewiß aber 30% 
gen fie diefe Bauart vor, weil fie am Wohlfeilſten, am Bes 
quemften und für Die Biehzucht am Angemeſſenſten war; denn 
fie giebt auf dem Hleinften Raume den meiften Gelaß, gewährt 
eine leichte Ueberficht des ganzen Haufes, und verfchafft 
auf die einfachfte Weife eine Wärme, wie fie Bedürfniß ift 
für Menfchen und Vieh. Daß aber die Teutfchen auch wohl 
Mauerwerk aufzuführen verftanden, das beweifen die Keller 
in ihren Wohnungen. Tacitus fpricht von unterirdifchen 
Höhlen, die fie geöffnet und mit Dünger bedecft haben, um 
im Winter eine Zuflucht zu erhalten und einen Ort zur Aufs 
bewahrung der Früchte, auch um ihre Habe in denfelben 
zu verbergen und zu fichern gegen die Näubereien eines eins 
dringenden Feindes; und nach Plinius ward in Teutſchland 
das Weben unter der Erde betrieben, Jene Höhlen aber, 
was fünnen fie anders gewefen fein, als Keller? und wie 
fonnte man die webenden Frauen unter der Erde zur Arbeit 
bringen, wenn nicht in Kellern [15]? Endlich gedenfet 
ſchon Cäſar befeftigter Derter in Zeutfchland; Segeſtes 
konnte fich gegen Armin in einer Feftung halten und vers 
theidigen, bis er von den Nömern Hülfe erhielt, und die 
Säule des Markus Aurelius zeigt einen Thurm von geords 
neter Bauart [16]. ; 
Weiter gehen die Andeutungen der alten Schriftiteller 
nicht, und zu weiteren Folgerungen geben fie unmittelbar 
feine Veranlaſſung. Die Zweige des Gewerbfleißes aber 
laufen in einer Wurzel zufammen, umd treiben gleichmäßig 
nach den Bedürfuiffen das Leben empor, Wenn der Geift 
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ein Mal erwacht ift, fo verſucht er ſich R allen Arten, 
und das Gelingen einer Arbeit reizet und nöthiget- zu einer 
anderen, denn Die eine fordert und bedarf Unterftügung von 
der anderen. Alſo iſt zu vermuthen, daß die Teutfchen auch 
in folhen Arbeiten nicht Fremdlinge gewefen find, deren 
die Römer Feine Erwähnung thun. Aber die Gränze giebt 
die Stufe der Bildung, auf welcher überhaupt das Les 
ben ſtehet. | 

Eben fo wenig, als von den Erzeugniſſen des Gewerbs 
fleiges, ift bei den alten Schriftitellern die Rede vom Hatts 
del und vom Verfehre der teutfchen Bolfer unter einander 
und mit Fremden. Spuren jedoch finden fich von jenem wie 
von dieſem, und die Natur menſchlicher Dinge bürget Das 
für, daß die Bölfer, wie die Einzelnen, ihren Ueberfluß zu 
verwenden gefuchet haben, um Güter an fich zu bringen, 
die ihnen mangelten und doch Bedürfniß waren. Die Fras 
gen aber, welche für die Erfenntnig ihres Lebens und ihrer 
Bildung am Wichtigften find, können nur fehr unvollftändig 
beantwortet werden. Wir wiffen weder, welche Dinge bei 
ihnen Gegenftände des Handels gewefen find, noch Fennen 
wir die Weife, in welcher fie den Umfaß bewirfet haben. 

Unter den Teutſchen felbft mag, nach Zeit und Umftätts 
den, Alles zur Waare geworden fein, was das Land hers 
vor brachte oder menfchlihe Thätigkeit erfchuf, Sclaven, 
Thiere, voher Stoff und jegliche Arbeit. Einen großen Ums 
fang aber fan, in dem Land ohne Städte, der Umkreis 
nicht. gehabt haben, der des Einzelnen Verkehr begränzte. 
Wenn e8 auch) nicht an Marktplägen gefehlet hat, fo dürfe 
ten auf dieſen Pläßen doch nur die benachbarten Gemein— 
den mit einander in unmittelbare Verbindung gefommen fein. 
Mit Fremden hingegen ift ein großer Handel gleichfalls 
faum denkbar. Die Slaven ftanden an Bildung unter den 
Teutſchen, und hätten von dieſen aufgefachet werden müſſen. 
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Gallier und Briten wurden zu früh in ihrer eigenthümlichen 
Weiſe unterbrochen, und als Unterworfene an den Sieges— 
Wagen der Römer gefnüpfet. Unter den Völkern alter Bil 
dung find oft die Phönicier aufgeführet als handelnd, wie 
mit allen übrigen Ländern der Erde, jo auch mit Teutſch— 
land. Das aber, was von ihrem DVerfehre mit den Teut— 
fchen gefaget wird, gehört in Die Welt. der Möglichkeiten 
und Abenteuer; es rubet auf dem Boden von Borausfezs 
zungen, Die willführlich in die Luft gehänget find [17]. Je— 
des Falles kann die Verbindung mit den Teutſchen für dieſe 
von feiner Wichtigkeit gewefen ſein. Nur den Bernjtein 
follen fie von den Küften des baftifhen Meeres geholet 
haben, [18]. Auch war ihre Zeit längft vorüber, als bie 
Teutſchen in die Gefchichte eintraten; und von ihrer Wirk 
ſamkeit auf die Tentfchen und unter den Teutſchen hat fich 
auch nicht die Fleinfte unzweifelhafte Spur erhalten [19]. 
Eben fo fallt die Herrlichkeit der Griechen vor die Zeit der 
Teutſchen; und in der Geſchichte ſuchet man umſonſt den 
Beweis, daß des Phytheas berühmte Reiſe Foigen gehabt 
habe für Handel und Verkehr. Seit Cäſar's Erfcheis 
nung in Öallien und am Rheine ſäumten freilich die Kauf— 
leute in den näheren Provinzen des römifchen Neiches 
nicht, auch ihrer Seits die teutfchen Volker hinweg zu Iofs 
fen von der vaterlandifchen Weife, fie zu Putz und Genuß 
zu verführen, und für Tand, für geringfügiged und nichts— 
würdiges Werk, die fchönften und werthvollſten Erzeugniffe 
der teutfchen Zander an fich zu bringen. Ihr ſchnöder Bes 
trug wurde fehon früh von den Teutſchen erkannt und blieb 
nicht immer ungerächt [20]. Aber die bitteren und fat ums 
unterbrochenen Kriege zwifchen den Teutfchen und den Rö— 
mern, Die ein Menſchen-Alter nach Cäſar begannen, ers 
fchwerten den augefangenen Berfehr und unterbrachen ihn 
oft auf lange Zeit. Längs Des Rheines und im ganzen 
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nördlichen Teutſchlande haben die Faufmannifchen Verſuche 
der Römer unmöglich einigen Erfolg gehabt, weil der Hans 
del Nichts mehr fliehet, als die Unficherheit, die der Krieg 
zu bringen pfleget. Anders aber war es im Süden. Die 
friedliche Stellung, zu welcher die Hermunduren gezwungen 
waren, begünftigte hier den Betrieb. Durch diefe Hermuns 
duren ſtanden die römifchen Kaufleute wahrfcheinlich auch 
mit den nördlichen Voölkern, gleicyfam hinter der Bewegung 
des Krieges hinweg, in Verbindung, und Die Kette dieſer 
Berbindung mag aus vielen Gliedern beftanden haben. Denn 
die fehönfte Gründung in Rhätien, Augsburg, Fam dadurch 
zu fo großem Glanze, daß hier die Aufſtapelung der Waa— 
ven, welche man für Teutſchland beftimmet hatte, und 
ein Umfaß Statt fand in geordneter Weiſe. Weiter nad) 
Diten gab Marobod’8 Reich und Stellung den Römern eine 
ſchöne Gelegenheit zur Ausbreitung ihres Faufmännifchen 
Betriebed. Seine Hauptfiadt war eine große Niederlage 
für die Waaren, welche römiſche Kaufleute für Die teutfchen 
Völker auswählten. Nach Marobod's Fall aber blieben die 
Berhältniffe diefer Gegenden fo ungewiß, und der Einfluß 
der Römer auf die Reiche der Marf: Mannen und Quaden 
war fo groß, daß die Fortdauer eines regen Verkehres 
kaum zu bezweifeln ift [21]. Von Carnuntum aus feheinet 
der Handel fich dur) das Land der Quaden verbreitet zu 
haben, bis zum baltifchen Meere hin. Ob aber diefer 
Berfehr mit den nördlichen Gegenden jemald fo geordnet 
gewesen fei, daß im Inneren des Landes Stapelplätze 
bejtanden haben, und daß von befiimmten Handelsjtraßen 
geredet werden könnte, das ift wenigftens fehr ungewiß 
und kaum wahrfcheinlih. Das Ufer des baltifchen Meeres 
wurde, nach einer Nachricht von Plinius, erſt zu Nero’s 
Zeit dadurch recht befannt, daß ein romiſcher Nitter, von 
Carnuntum Durch das Land reifend, um Bernftein zu holen, 
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die Küfte erreichte, ein ungeheneres Stück Bernſtein zurück 
brachte, und nun Wunderdinge zu erzählen wußte von Der 
Weite des Weges und von Dem Neichthume des Geftades 
an Diefem Föftlichen Gute, 

Denn in der That war e8 befonders der“ Bernfkein, 
was Die Römer am Piebften von den Teutfchen erhielten, 
weil er den größten Gewinn gewährte: Kleinigkeiten em- 
pfingen für ihn Die Teutſchen; unter den Römern fand er 
in hohem Preife. Aber die Römer erhielten auch Selaven 
von den Teutfchen, Kinder wie Erwachfene. Sie kauften 
Menjchenhaare; fie Fauften die Federn von den teutfchen 
Gänfen; fie Fauften Alles, was Zeutfchland hatte, was 
wohlfeil zu erwerben und theuer abzufesen war, fei e8 we 
gen der inneren DVortrefflichkeit oder wegen Des Bedürfniſ— 
fes und des Mangels im römischen Reiche. 

Ueber die Art aber, wie der Handel bei den Teutfchen, 
unter einander und mit Fremden, zu Stande gebracht ward, 
find wir nicht unterrichtet. Bei Erwägung ihrer gefellichaft- 
lichen Berhältniffe, ihres Berfahrens im Krieg und im Fries 
den, kann man jedoch nicht umhin, irgend ein Geld als 
Werthmeſſer der Dinge und al3 ausgleichende Mittelwaare 
bei ihnen voraus zur feßen. Tacitus hat angemerfet, daß 
die Teutfchen, die den Gränzen des Neiches am Nächften 
wohnten, God und Silber des Handels wegen im Werthe 
gehalten, daß fie römifche Münzen vorgezogen, daß fie die 
alten und bewährten Miünz- Arten am Meiften gefuchet ha⸗ 
ben, und daß ihnen die Silber-Münzen lieber geweſen 
ſeien, als das Gold, weil ſie dieſelben im kleinen Handel 
am Beſten gebrauchen konnten. Dieſe Bemerkung braucht 
nicht in Zweifel gezogen zu werden; aber es folgt aus der— 
ſelben weder, daß die benachbarten teutſchen Völker erſt 
durch die Römer mit Metall-Gelde bekannt geworden ſeien, 
noch daß die übrigen teutſchen Völker fein Geld gehabt, ja 
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es folget nicht ein Mal, daß fie kein Metall Geld gehabt 
haben. Schon in Cäſar's Zeit fuchten die Trierer ſelbſt 
entfernte teutſche WVölfer mit Geld zum Kampfe gegen Die 
Römer zu erfaufen, das fie nicht von den Römern empfan- 
gen hatten, und Tacitus fpricht in feiner Gefchichte wenig. 
tens ein bedeutendes Urtheil aus, indem er den Tuter fas 
ger läſſet: daß die Germanen nur durch Geld und Ges 
ſchenke zu verführen feier. Wie ift zu glauben, Daß Geld, 
welches Sigambrer, Chatten oder Mark - Mannen empfin⸗ 
gen, ſich nicht bis zu den Cheruskern, den Semnonen oder 
ben Chauken verbreitet haben follte? Und in der That läßt 
Tacitus den Armin vor der Schlacht an der Wefer jedem 
römifchen Soldaten, der zu ihm übertreten wollte, eine täg— 
fiche Löhnung von Hundert Seftertien anbieten. Wenn aber 
auch den entfernteren Völkern wirklich Metall Geld gefehs. 
let hat: das Metalf macht dag Geld nicht aus, und viele 
andere Dinge können, Die Stelle des Geldes vertretend, 
ald Träger des allgemein gültigen Ausgleichungs » IBerthes 
gedienet haben. Tacitus ſetzet freilich ausdrücklich hinzu, 
daß bei den Entfernteren ber einfachere und ältere Gebrauch 
des Taufches der Waaren befiehe; aber nur in allgemeinen 
Ausdrücken und mit dem fichtbaren Streben, das Naturges 
mäße im Leben der Teutſchen auch hier hervor zu heben, 
damit nicht etwa die Liebe zum Geld im Miderfpruche fände. 
mit der Einfachheit und Der Reinheit ihrer Sitten. Deßr 
wegen fanı aus dieſem Zuſatze Die Annahme nicht gerecht— 
- fertiget werden, daß die unendliche Trägheit des Verkehres, 
die im Tauſche lieget, bei ben Teutſchen Statt gefunden 
habe. Sie hätte bei ihnen allen Handel vernichtet [22]. 
Biiden wir aber hinweg von dieſen Befchaftigungen 
mit ſinnlichen Gegenfländen, von ber Gewinnung des ro— 
ben Etoffes, von der Bearbeitung deffelben zur Nothdurft, 
zur Bequemlichkeit, zum Genuß, endlich vom Umfage des 
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rohen Stoffes wie des DBearbeiteten, hinauf zum Vereine 
des Ueberjinnlichen mit dem Srdifchen, zur höheren Kumft, 
die das Schöne darftellt, und den Menfchen aus den engen 
Schranken der Wirklichkeit hinüber führt in die unendliche 
Melt des Geiftes: fo zeigen die Quellen der Geſchichte 
eine noch größere Armuth, und Die Forſchung gelanget 
zu nichts Anderem, als a Ahnungen, Vermuthungen und 
Schlüſſ en. . 

Es findet ſich kaum eine Spur yon Verſuchen in der 
. Bildmerei. Diefer erhabenen Kunſt fand Alles entgegeit. 
Ihr Gedeihen fett eine Menge von Kenntniffen voraus, Die 
den Zeutfchen fremd waren, und eine gefelffehaftliche Ein- 
wirfung und Reibung, die unter ihnen nicht Statt fand. 
Selbft für die Entfiehung fehlten Die Bedingungen. Die 
Bildnerei hat ihre Wurzel in der Religion; ihre Strenge 
verwirft die Zufälligfeitem des Lebens und den Wechſel, wel- 
che die Zeit den Dingen bringet; fie geht auf das Wefen, 
auf das DBleibende und Uffprüngliche; und der Glaube der 
Teutſchen verwarf Tempel und menjchliches Werk für dag 
Heilige und gab dem Gsöttlichen feine Geftalt. Die Wirk—⸗ 
lichkeit aber zeigte nur Vorübergehendes und Mannichfaltis 
ges, und nöthigte nicht zur Anfchauung Defjen, was die 
Veränderung trägt und hält. Sie konnten Feine Bildnerei 
haben [23]. 

Anders ift eg mit der Mahlerei. Die Pracht der Fars 
ben, mit welcher die Natur ihre Werke ſchmücket, reizet 
das Auge; fie ergöbet das Alter wie die Jugend, den Nor 
hen wie den Gebildeten. Gern ahmet der Menſch Diefe 
Herrlichfeit nach, und ſuchet auch feine Werke nad) derWeiſe 
der ewigen Schöpferin zu zieren, um fich ihrer erfreuen 
zu können. Dieſe allgemeine Liebe fehlte den Teutſchen 
nicht. Mit glänzenden Farben waren ihre Schilder ge— 
ſchmücket; mit glänzenden Farben ihre Wohnungen. Die 
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Häuſer mochten nur mit einer Farbe .überjtrichen ſein: auf 
dem Schilde waren ohne Zweifel Darſtellungen verſuchet, 
welche, wie die Farben auf Wehrmannei und Gau hinwie— 
fen, fo den Mann zeigten, der ihn trug. Zu dieſer An⸗ 
nahme feheinet Die Antoninifche Säule zu berechtigen, wel 
che auf den Schildern regelmäßige und zierliche Bilder zeigt. 


Und wie find Die Thierbilder zu denken, welche, bei dem Ber 


ginn eines Krieges aus Wäldern und Hainen geholet wurden, 
um dem ausziehenden Heere voran zir gehen? Waren fie 
aus Stein "gehauen? aus Holz geſchnitzelt? oder waren fie 
gemahlt, "eine Zierde der Fahnen, die dem Heere — * 
winkten zu Schlacht und Sieg [24] ? 

Auch über die Tonkunſt bei den Teutfchen giebt cs 
feine Nachricht. Abbildungen und Aidentungen bei den 
Römern machen eben fo. wahrfcheinlich, als es nad) der Na: 
fur der Dinge zu erwärten iſt, daß fie Inftrumente zum 
Blafen und zum Schlagen gehabt haben, Die fie in der 
- Schlacht zu gebrauchen pflegten, und fpätere Erfeheinungen 
laſſen vermuthen, daß’ auch Saiten = Inftrumente ihnen nicht 
unbekannt gewefen find. Aber von der mufl ikaliſchen Schwel- 
gerei fpäterer Zeiten hatte fie feine Ahnung, und feine 
Ahnung von der Wolluft der. Töne Eine Schweiter der 
Dichtkunſt, war ihre Muſik nur Die Begleiterin des Gefans 
ges, fie mochten die nahende Schlacht begrüßen, oder bei 
feftlihem Mahle die Thaten der. Helden preifen und Die 
Ehre der Väter feiern. Männer; denen That und Ruhm 
Bedürfniß war, Fonnten nicht gleichgültig fein gegen Die 
Helden der Vorzeit. Wo etwas Großes gefchiehet, da fin— 
det fich der Beobachter, der daffelbe zur Gefchichte ausbil: 
bet und es Denen erzählet, deren Seelen empfänglich find 
für That und Tugend. Wenn aber die Nohheit der Zeit 
und die Ungunft der Umftande, Mangel an Verkehr und 
Berbindung, dem Beobachter des Lebens einen Ueberblict der 
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Begebenheiten unmöglich machen, und ihn deßwegen zurück 
halten von der. Gefchichtfchreibung: fo tritt er als Dichter 
hervor und feßet, das Einzelne, ergreifend; feinen Gefang 
an wie Stelle der Gefihichte.. Sp war es, wie Tacitus 
aftgemerket hat, in Teutſchland. + Denn in Teutſchland war 
Großes und Gewaltiges gefchehen für das Höchite- und Heis 
ligite des Lebens; der Zujtand der Bildung - und, Die Der: 
hältniſſe Der Gefelfchaft machten die Gefchichtfchreibung uns 
möglich; das volle Herz bedurfte einer Entladung: alfo 
fehlte dem: Helden der Dichter nicht. Fingal erzeugte auch 
hier feinen Oſſian. Aber'der teutfche Gefang- ift verklun— 


gen; die heiligen Eichen, die ihn hörten, find gefüllet; won 


den alten Felſen des Vaterlandes tönet. fein Nachhall zus 
rück. Pur in den Schriften. der Feinde, welche die Schmach 
der Zeutjchen fannen und ihre Vernichtung ‚erfirebten, bat 
fich Die Herrlichkeit der Ahnen erhalten; "und darum ftchet 
fie deito größer und reiner da, ie, weniger ſich die Feinde 
bemühet haben, ſie darzuſtellen in ihrer Wahrheit. Uebri— 
| gend iſt kein Grund vorhanden, den Kreis: der teutfchen 
Dichtkunft dieſer Zeit über Schlacht⸗ Sieg und Heldenthat 
hinaus zu ziehen. 

Es. gab auch Schauſpiele bei den aha aber nur 
eitte Art, und diefe hatte mit der Dichtkunft Nichts ge- 
mein; fondern auch fie wies dahin, wo des teutfchen 
Mannes Herz und Ehre war, zu den Waffen. Bei alten 
Verſammlungen zeigten nackte Jünglinge zur Luft ihre Ge— 
fchieflichkeit, bald mit dem Schwerte fich wider einander 
verfuchend, bald im Sprunge die feindliche Framen gegen 
einander fchwingend. Uebung erzeugte die Kun, und die 
Kun den Anſtand. Aus Gewinnfucht aber und um Lohn 
wurde das gefährliche Spiel nicht gefpieler; nur der 
Beifall der Zufchauenden war der Preis ſolcher Verwe— 
genheit. 
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Ehen fo wenig ift ung überliefert von den höheren 
Kenntnifen der Teutſchen. Gelehrfamfeit haben fie gewiß 
nicht gehabtz eigentliche Wiffenfchaft war ihnen fremd. Tas 
citus hat angemerfet, daB Männern und Frauen das Ge⸗ 
heimniß der Buchftaben unbekannt gewefen; und wenn gleich 
diefe Bemerkung in einer feltfamen Abgeriffenheit aufgeftel 
let ift, fo Fanıı man doch "nicht zweifelhaft fein über ihren 
eigentlichen Sinn [25]; auch findet fich Nichts, das für ihre 
Kenntniß der Schrift ein entfcheidendes Zeugniß gäbe. Ders 
felbe Gefchichtfchreiber führet eine Sage an von Denkmä— 
lern mit Infchriften in griechiſchen Buchſtaben auf der Gränze 
zwiſchen Germanien und Rhätien; aber er legt auf dieſe 
Sage ſelbſt keinen Werth; und da hier in früheren Zeiten 
Gallier gewohnet hatten, von welchen die griechiſchen Buch⸗ 
ſtaben für die eigene Sprache gebrauchet zu werden pfleg⸗ 
ten, fo ift wahrfcheinlich, daß diefe Inſchriften, Falls die 
Sage richtig wäre, von einem gallifchen Volke, etwa von 
den Helvetiern, hergerühret haben [26]. Indeß ift faum zu 
glauben, daß die Teutfchen, welche im römifchen Reich und 
in den römifchen Lagern die lateinifche Sprache erlernten, 
mit den Schriftzeichen diefer Sprache unbefannt geblieben 
fein follten, Die Anführer teutfcher Scharen in den rönis 
fehen Heeren haben ohne Zweifel gefucher, die fchriftlichen 
Befehle zu verfichen, die fie von den Feldherren empfingen; 
und der Feldherr. mußte wünſchen, daß ihm dieſes Mittel 
der Berfländigung und des Verkehres auch bei ihnen zu Ger 
bote ftehe. In der That fihrieb, nad; Tacitus, Marobod 
einen Brief an den Kaifer Tiberius, und im Genate zu 
Rom ward ein Brief vorgelefen, der von Adgandeſtrius, 
einem Fürften der Chatten, gefchrieben fein follte. Die Rö— 
mer fcheinen mithin nicht gezweifelt zu haben, Daß teutfche . 
Fürften zu fchreiben vermöchten [27]. Alfo kann e8 wohl 
nur von der Maffe des Volfes gelten, daß fie Feine Schrift 


Wiſſenſchaft und Gelehrtheit. 551 


verftanden habe. In fpäterer Zeit waren bei vielen teutfchen 
Völkern, und vielleicht bei allen, die geheimen Schriftzeichen 
im Gebraiche, die man Runen nennet. Daher ift feibft Die 
Anführung des Tacitus, daß die Teutfhen, wie zu feiner 
Zeit die Beleda, jo früher die Alrunia, oder Aurinia, wie 
fie bei ihm heißet, verehret Haben, allerdings auffallend; 
dem Diefer Name erinnert farf an die Runen, und man 
faun ſich des Gedankens an einen Zufanmenhang diefer 
Verehrung mit den Runen nicht erwehren. Noch mehr 
aber weifen die Bemerkungen auf Diefeiben hin, Die Tacitus 
über das Berfahren gemacht, welches zur Erforfehung der 
Zukunft beobachtet wurde. Ein Zweig von einem Frucht: 
baume ward in Zleine Stäbe geſchnitten, und Diefe durch 
gewiffe geheime Zeichen unterfchieden. Algdann- wurden fie 
auf ein weißes Tuch hingeworfen, und Die Zeichen nach der 
Lage gedeutet, die der Zufall ihnen gegeben hatte [28]. Es 
it kaum möglich, bei Ddiefen Zeichen an etwas Anderes zu 
denken, ald an Runen, wie fie im Gebrauche der fpäteren 
Zeit gewefen find. Aber freilich folget nicht, daß man Diefe 
Runen für Schrift halten müſſe. ‚Vielleicht waren e8 nur 
Zauber = Merkmale, willkührliche Zeichen, von menfchlicher 
Sehnſucht erfunden, mit betrügerifcher Kunft ausgebildet 
und vom Aberglauben feftgehalten- In feinen Falle dürf- 
ten fie Gemein-Gut des Volkes gewefen fein für Meittheis 
lung und Verkehr. 

Gelehrfamkeit und Wiffenfchaft indeß find nur die Spiz- 
zen der Bildung. Ein Bol kann reich fein an Kenutniffen 
jeglicher Art, ohne Wiffenfchaft und Gelehrtheit. Sa, die 
Genoſſen eines Volkes, das bis zu einer ſolchen Höhe der 
Bildung noch nicht gelangt tft, mögen einzeln reicher ſein 
an Gedanken und Vorftellungen, als die Männer der Wiſ— 
fenfchaft und Gelehrfamfeit, weil diefe, ihre Pfleger nicht 
felten von Leben trennend und der Iebendigen Anfchaunng 
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entfremdend, leicht einfeitig machen und ihre Cinfeitigkeit 
zurück werfen auch auf Diejenigen, die ihnen ſelbſt fern 
bleiben. Befondere Kenntniffe find den Teutſchen nicht 
nachzurechnen. Die alten Schriftteller haben verfchmähet, 
darauf zu achten oder davon. zu reden. Die Länge des 
Jahres kannten die Teutichen, wie Tacitus berichtet; und 
wenn er es auch nicht berichtete, fo würde man Doch be— 
haupten dürfen, daß fie diefelbe gefannt haben, da fie auf 
den Lauf des Mondes aufmerffam waren. Kaum aber ift 
glaublich, daß fie daffelbe nur in drei Zeiten eingetheilt, 
in den Winter, den Lenz und den Sommer. Es iſt gewiß 
ein Irrthum, was Tacitus hinzufebet, daß ihnen des Herb- 
fies Gaben unbefannt gewefen. Ihr Getreide reifte von 
derfelben Sonne, die und die Erndte fchaffet: die Beflellung 
ihrer Heder fiel in Ddiefelbe Zeit, die wir benußen müfjen; 
und ihre Bienen holten den Honig, den fie in den Bau 
ungeheierer Waben zufammen trugen, zu derfelben Zeit aus 
den Blumen der. Haide und des Feldes. Kannten fie aber 
die Gaben, fo hatten fie wohl auch einen Namen für Die 
Sahreszeit, welche fie bracjte [29). Den Anfang des Jah— 
res machten fie wahrfcheinlich mit dem Anfange des Win— 
ters. Tacitus nennet den Winter zuerft unter den Jahres: 
zeiten, und nah Wintern waren wenigſtens die Gothen, 
wie Die nordifchen Völker zu rechnen gewohnet. Da aber 
Alles bei ihren auf dag Mondlicht bezogen wurde, fo darf 
man vielleicht annehmen, daß fie das Sahr mit Dem Boll 
monde, welcher der längften Nacht am Nächften fiel, begon- 
nen, und daß fie das Sahr weiter nach dem Mondwechfel 
in Monate eingetheilet haben. Die Nanten find unbekannt. 
Unbekannt it auch, ob fie den Monat in Wochen getheiletz 
jedoch ift es nicht unwahrſcheinlich. Aber auch hier weiß 
Niemand Zahl und Namen ver Tage [30]. Als eine Eigen- 
thümlichkeit führet Tacitus noch an, daß fie nicht nad) Tar 
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gen, —* nach Nächten gerechnet haben, jo Daß ir 
Tag auf die Nacht zu folgen, und fie nicht zu führen fehien. 
Ohne Zweifel lag der Grund diefer Rechnung auch in dem 
Umftande, daß allein der. wechfelnde Mond ihnen eine Ber: 
fändigung gab, die fie umfonft bei der Sonne ſuchten. 
Aber. diefe armfeligen Andeutungen find kaum unterhals 
tend, noch weniger belchrend. Ein Volk jedoch, Das fo 
verftändige Einrichtungen getroffen hatte für die Erhaltung 
Des inneren Friedens und zur Sicherheit feiner Selbſtän— 
digkeit, das mit fo ſchlauen und argliftigen Feinden, wie 
die Homer waren, zu unterbandeln versand, und deren 
Anfchläge und Tide nicht felten zu vereiteln wußte; das 
nicht bloß mit großer Kraft, fondern auch mit großer Ges 
ſchicklichkeit auftrat, feine Freiheit zu vertheidigen gegen den 
furchtbarften Feind; das alle Künfte zu Schanden machte, 
die Rom in fünfyundertjährigen Kriegen, Stürmen, Ber: 
handlungen gelernet "hatte, und Bie hinreichten, ‚die übrige 
Belt zu unterjochen; Das geordnete Schlachten zu unter: 
nehmen, zu berechnen und ſiegreich zu bejtehen vermochte; 
das Reiche zu gründen umd zu ordnen unternahm; das eine 
große Zahl feiner Söhne zu Rom's Heeren und mit den- 
felben in alle Lander der gebildeten Weit ſandte; das end- 
lich in feinen Sitten und Leben, wie ferner -gezeiget werden 
fol, rein und hoch genug da jtand, um die Theilnahme und 
Die Bewunderung des erhabenjten Freundes der Tugend zu 
erhalten, den Nom erzeuget hat: ein folches Volk kann nicht 
ohne Unverſtand, Bethörung und Frevel für unmiffend, roh, 
wild, thierifch erfläret werden. Nömer und Griechen hat- 
ten die Größe und Pracht Rom's, fie hatten den Glanz 
und die Herrlichkeit Athen's vor Augen, und verfanuten oder 
verachteten, was jie barbarifch nannten. Die Gräuel ſpä— 
terer Zeiten dürften auch nicht in Anfchlag gebracht werden. 
Es iſt eine faljche Rechnung, daß die Rohheit fpäterer Tage 
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eine noch größere Rohheit in früheren Tagen voraus ſetze. 
Was von dem ganzen Menſchen-Geſchlechte gelten mag, 
das gilt nicht von einem einzelnen Boll. Eine Auflöfung 
der geſellſchaftlichen Berhältniffe, eine Unterbrechung der 
Entwideling eigenthümlicher Bildung, Unglüdsfälle aller 
Are, duch menfchlichen Irrthum herbei geführt oder Durd) 
jene Hand, die das Scicfal der Menſchen wäget, mögen 
Erfcheimingen von Gräueln, Abſcheulichkeiten und Berbres 
chen herbei führen, unter welchen die Schönheit und die 
Tugend früherer Gefchlechter Faum noch zu erfennen find. 
Darum dürfen Die Altefien Zeiten des tentfchen Volkes nicht 
mit einem Maße gemeffen werden, das von fremden Bol 
fern oder aus anderen Zeiten entlehnet ift. Sie felbft müf- 
fer das Urtheil begründen. In dem Leben, in den Thaten, 
in den Sitten der. alten Teutſchen allein lieget der Maß: 
ſtab für ihre Bildung. , . 


Achtes Eapitel, 


Religion und Gottespdienft. 


Wenn allgemeine Betrachtungen auch einiger Maßen 
‚über den Mangel beftimmter Nachrichten von Gewerben, 
Kunſt und Wilfenfchaft zu tröften vermöchten, fo kann doch 
Nichts dieſen Mangel auch nur ärmlich erjeßen in Hinficht 
des Höchften und Heiligften in aller Menfchen und Völker 
Leben, in Hinficht der Religion. Die Religion hat zu alfen 
Zeiten ımd unter allen Menfchen » Oefchlechtern, fobald fie 
den Zuftand thieriſcher Wildheit verlaffen hatten, das Leben 
gehalten und getragen; ‚fie hat Das Zerriffene verbunden 
und das Zerflücelte vereinet; fie hat Zuſammenhang in Die 
Berhältniffe gebracht, und den Menfchen ausgefühnet mit 
den Mühfeligkeiten des Dafein’s, indem fie ihn hinweg 309 
von Allen, was ihn umgab, und hinauf wies in das Reich 
des Unfichtbaren, Heberfinnlichen und Unendlichen, hinauf 
zu Dem, von welchem er ſtammt. Ueberall im innerften We— 
fen fich felof gleich, ift aber bei einem beſtimmten Volk 
ihre befondere Dffenbarung ans Nichts zu erfennen, zu er- 
ſchließen und zu vermuthen; fondern es iftnothwendig, Diefe 
befondere Erſcheinung ſelbſt aufzufaſſen und anzufchauen, 
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wenn man ſie unterſcheiden will in ihrer Eigenthümlichkeit. 
Fehlen dazu die Mittel, fo. ift jeder Verſuch vergebens, zu 
ihr zu gelangen, über fie zu fprechen, fie Darzuftellen. Aller: 
dings findet zwifchen den religiofen Borjtelungen, den bürz 
gerlichen Einrichtungen und den. gefellfchaftlichen Verhält— 
niffen in einem Bolfe der engfte Zuſammenhang Statt, weil 
die Religion das ganze Leben in allen ſeinen Aeußerungen 
durchdringet. Sa, die bürgerlichen und geſellſchaftlichen Eins 
richtungen haben den Zwed, wie fie überhaupt die Entwik 
felung des menfchlichen Geiftes ſchützen und fordern wollen, 

ſo vor Allem feine religiofen Bedürfniſſe ficher zu ftellen ge— 
gen äußere Störung. Darum find diefe geſellſchaftlichen 
Einrichtungen eines Volkes gewiß viel leichter zu verftchen, 
und viel lebendiger - aufzufaffen, wenn man die religioſen 
Vorſtellungen deſſelben erkannt hat, und wiederum mögen 
dieſe Vorſtellungen eine größere Klarheit erhalten durch die 
lebendige Anſchauung der Geſellſchaft in ihrer ganzen Ord— 
nung. Aber es iſt unmöglich, Beides zu erkennen, wenn 
ur das Eine befannt ift, und vielleicht, wie bei den teut— 

ſchen Völkern, nur hoͤchſt unvollkommen. Die Staats-Ver—⸗ 
faſſung Athen's hing urſprünglich ohne Zweifel genau zu— 
ſammen mit dem Glauben der Athenäer: wer aber möchte 
es wagen, aus der Verfaſſung den Glauben darzuſtellen? 
wer an den Veränderungen in der Verfaſſung gleichmäßige 
Veränderungen im Glauben nachzuweiſen? 

Und nun, woher ſollen wir die Erkenntniß von den 
Vorſtellungen nehmen, welche die alten Teutſchen von dem 
Verhältniſſe des Menſchen zu Gott hatten? Die chriſtliche 
Religion mit ihrer reinen Menſchlichkeit, ein großer Ueber— 
blick über Länder und Völker, und eine Philoſophie, die uns 
gelehret hat, überall im Menſchen den Menſchen zu ſuchen, 
ſind kaum hinreichend, uns in den Stand zu ſetzen zur rei⸗ 
nen Auffaſſung und zur gerechten Würdigung fremder Reli— 
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gionen [1]. Das Tiefite und Zartefte wird am Schweriten 
gefunden und am Leichteften verleßet. Mit dem Berjtande 
kann das Gefühl nicht Durchdrungen werden; die innere 
Anſchauung weichet jeder Betrachtung aus; und die Sehn⸗ 
ſucht des Gemüthes iſt unter Feine Mepfchnur zu bringen, 
Darum fünnen wir wohl das Aeußere des Gottesdienftes 
bei einem fremden Volfe befchreiben, und was fie iiber Gott 
und göttlihe Dinge ausfprechen, an allgemeine Ideen hals 
ten, Die für ung als Wahrheit gelten: wer jedoch jagt ung 
den Sinn, den fie felbit, diefe Völker, in Außere Bräuche 
legen, and wer theilet uns den Geijt ihrer Worte mit, den 
dDiefe in ihrer Seele haben? . Die Griechen und Römer 
aber, in ihren National = Religionen befangen, und ſelbſt 
‚unbekannt mit der Sprache der Teutfchen, waren ganz außer 
Stande, die Religion der Teutfchen zu würdigen, weni fie 
es auch der Mühe werth gehalten hätten, in ihrem Hoch 
muth und ihrer Verachtung es zu verfuchen. Sie konnten 
wohl das Auffallendfte auffaffen und Diefem etwa eine Deu— 
tung zu geben unternehmen, damit fie es für ſich ſelbſt in eini— 
gen Zufammenhang brächten. Sie fonnten auch ihre Götter— 
welt, ihre Tempelund Altäre, wie ſie e8 bei anderen Völkern 
thaten, fo auch in Teutſchland aufjuchen, und niederjchreis 
ben, was fie gefunden hatten und was nicht. Aber zu dem 
Weſen der Religion bei den teutfchen Völkern zu gelangen, 
waren fie zuwerläfftg ganz außer Stande, 

Und was fie nicht vermocht oder verfaumet haben, das 
it auf Feine Weife zu erfegen. Die Nachrichten bei den 
römiſchen Schriftitellern von den gefellfchaftlichen Einrich— 
tungen der Teutfchen mochten immerhin arm und verworren 
fein. Da die Teutſchen fich zu erhalten wußten in ihrer 
Unabhängigkeit, und da diefe Einrichtungen, obgleich vers 
ändert, im geben geblieben find auch für fyätere Zeiten, 
fo kann aus dem Leben diefer fpäteren Zeiten oftmals er- 
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gänzet oder gedeutet werden, was bei den Römern fehlet 
oder unverftändlich erfcheinet. Die Religion der alten Teut— 
fehen aber ift zu Grunde gegangen, und eine neue Religion, 
ganz verfchieden in Urfprung und Art, ift an ihre Stelle 
getreten. Wie fehonend auch das Chriftenthum hin und 
wieder zu Werke gehen, wie forgfältig Die Verfiindiger deſ— 
felben fich bemühen mochten, durch Nachgiebigfeit in unmwefent- 
lichen Dingen die Menfchen zu gewinnen, und die heidni- 
ſchen Vorſtellungen auszufühnen mit den Grundfägen, den 
Lehren und Anfichten des Ehriſtenthums [2]: es lag in der 
Natur der Sache, daß diefe neue Religion Alles verändern, 
daß fie in ihrem eigenflen Streben zerflörend fein, und, fos 
bald fie feiten Fuß gefaffer hatte, auch Die lebten Nefte 
des Heidenthumes auszurotten fuchen mußte. Was von dem 
Vater gefchont und gepfleget war, Das verfchmähete und 
vernichtete der Sohn [3]. Die Männer, welche das Chris 
ftenthum unter den teutfchen Völkern zu verbreiten unters 
nahmen, haben zwar oft genug von dem Heidenthume ges 
forschen, das fie bekämpften; fie haben über den rohen 
Aberglauben geflaget, der fih ihren Bemühungen entgegen 
ftellte, und ihre Berichte und Klagen haben Kirchenverfamms 
hingen DVeranlaffıng zu mannichfachen Verhandlungen ges 
geben: aber diefe Männer waren, wie die Gejchichtfchreis 
ber, nicht ohne Gelehrtheitz fie waren befannt mit dem rüs 
mifchen Heidenthume, fie hatten nicht die Abfiht, ein Bild 
zu geben von der religiofen Weiſe Der Teutſchen, jondern 
nur den Wunſch, alles Heidnifche zu vernichten, und dag 
Licht des neuen Heiles an die Gtelle der alten Finſterniß 
zu feßen. Sie fprachen daher im Allgemeinen; fie vermifche 
ten Römiſches und ZTeutfches[z], und mochten um fo weniger 
an irgend eine Unterfineidung denken, da fie Alles Heidnis 
ſche aus Einem Quell ableiteten, und anfahen als das ger 
meinfame Werk des böfen Feinde. Ueberdieß mögen auch 
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während der fünf bis acht Jahrhunderte, die inzwifchen 
verlaufen waren, unter dem Drängen nnd GStürmen Der 
Bölfer und in der Roth des Lebens, mannichfache Verän— 
derungen, wie in den gefellfchaftlichen Verhältniffen, fo in 
den religiofen Borftellungen und Bräuchen vorgegangen fett, 
E3 mögen fi Götter und gottesdienftliche Weifen ang 
Süden und Norden eingedränget, und um fo leichter Ein— 
gang gefunden haben, da in ſturmvollen Zeiten der Menfch, 
aufgeregt und erſchüttert, der Hülfe bedürftig und Troft er: 
fehnend, gern den neuen Weg einfchläget, der ihm gezeiget 
wird zur Minderung des Jammers [5]. Endlich ift auch 
über Diefe Zeit, um anderer Sagen des Nordens nicht zu 
gedenken, in der doppelten isländifchen Edda nicht der Aufz 
ſchluß zu finden, den Viele in ihr zu finden geglaubet has 
ben. Es iſt unmöglich, den gefcichtlichen Gehalt Diefer, 
obgleich fehr merkwürdigen, Doch feltfamen Bücher zu bes 
flimmen. Die Zeit, in welcher fie entjtanden, war fchon 
durchaus chriſtlich; die Verfaffer, Bearbeiter oder Sammler 
waren Ehriften und Dichter. Wenn auch nicht zu bezweis 
feln wäre, daß ſich aus Dem alten Heidenthume noch fehr 
viele Borfiellungen, Sagen und Lieder unverftellt im Munde 
des chriftlichen Volkes erhalten hatten, fo leidet doc Das 
feinen Zweifel: als Chriften Fonnten die Männer, von wel- 
chen die Edda herrühret, unmöglich frei bleiben von der 
Fülle des neuen Glaubens; unmöglich konnten fie ihr Werk 
frei halten vor dem Einfluſſe defjelben, und gegen das Heiz 
denthum waren fie zu feindlich geftellet, als daß fie eine 
Derbindung und Ergänzung, als daß fie eine wilfführliche 
Bearbeitung Des vorgefundenen Stoffes für unerlaubt zu 
halten vermocht hätten. Daher ift das heidnifche Grund» 
Element der Edda vom Geiſte des Ghriftentbumes wohl 
nicht durchdrungen, aber angehauchet; die Wahrheit deg 
Lebens iſt mit der Dichtung der Bearbeiter zu Einem Ganz 
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zen verſchmolzen, und kein menſchlicher Verſtand vermag in 
dem Werke das Geſchichtliche zu ſondern von dem Dichteri— 
fchen [6]. Es kommet hinzu, daß die Gränzen nicht bes 
flimmet find und nicht bejlimmet werden können, innerhalb 
welcher diefe Götterwelt Glauben und Verehrung gefunden 
hat. Die Völker Scandinaviend waren germanifches Stam⸗ 
mes, aber ſie führten, in eigenthümlicher Natur, ein eigen- 
thümliches Leben; und die Stamm: Berwandtfchaft nöthiget 
nicht zu der Annahme, daß die Religion dieſer Völker zu 
irgend seiner Zeit die Religion der Völker im eigentlichen 
Teutſchlande gewejen ſei 7). Alle Ueberlieferungen der Ge— 
fehichte ftehen einer folchen Annahme entgegen. Es findet 
fi) nicht eine Spur, daß nur der erfie Gott des Nordens, 
dag Odin oder Wodan, ohnehin eine fpäte Erfcheinung, 
von allen teutfchen Völkern, felbjt in fpäteren Jahrhunder— 
ten, verehret worden fei; und Faum it wahrfcheinlich, daß 
‚er je verehret worden fer im füdlichen Teutſchlande [8]. 
Wäre aber auch die nordifche Religion über alle teutfche 
Bölfer verbreitet gewefen: zwifchen der Zeit, von welcher 
‚bier die Rede ift, und der Entſtehung der Edda liegt ein 
langer Raum von zwölf hundert Jahren, reich an Thaten, 
Leiden und Veränderungen jeglicher Art, deſſen tiefe Ein- 
wirfung auf die religiofen VBorftellungen Niemand zu berech— 
nen oder zu überfehen vermag. 

Bei diefer Lage der Dinge kann es nicht in Verwun— 
derung feßen, daß die Bemühungen gelehrter Männer für 
die Erforfchung der Religion und’ des gottesdienftlichen Wer 
ſens bei den alten Teutfchen fo wenigen Erfolg gehabt ha— 
ben, und daß die Ergebniffe jo ganz verfchieden gemefen 
find. Denn Alle trugen mehr oder minder ihren Glauben, 
ihre Philoſophie, ihre Anfichten und ihre Vorurtheile in Die 
alte Zeit hinein; fie deuteten die wenigen Ueberlieferungen 
in dem Sinne, der ihnen am Meiften zufagte, und nad) der 
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Vorſtellung, die ſie von dem Zuſammenhange des Lebens 
hegten; und dieſe Deutung mußte nothwendig auf entgegen 
geſetzte Wege führen, da Entfernungen in Zeit und Ort 
ſelten beachtet, und da Alles, als ſich gegenſeitig erläuternd, 
zuſammen geſtellet ward, was ſich bei Schriftſtellern jegli— 
cher Art und jegliches Geiſtes vorfand, die in einem Zeit— 
raume von dreizehn hundert Jahren gelebet hatten [9]. 
Aber bei dieſer Lage der Dinge ſcheint auch nur Eins in 
der Wahrheit der Geſchichte erhalten und vor jener Ver— 
irrung und Vermiſchung bewahren zu können, welcher kaum 
Jemand entgehen wird, der Unvereinbarliches zu vereinen, 
und durch Vermuthungen und Deutungen überall auszuhels 
fen ſuchet, wo die Lieberlieferung aufhört oder undeutlich 
und widerfprechend if. Dasjenige, was Cäſar and Taci- 
tus über Das Religions-Weſen der alten Teutſchen mits 
theilen, muß feftgehalten, e8 muß nad der Natur menfch- 
licher Berhältniffe überhaupt, und nach der Natur der bes 
kannten Verhältniſſe unter den teutfchen Bölfern im Befon- 
deren beurtheilt und gewürdiget werden, und die foäteren 
Erſcheinungen im Leben oder bei den Schriftitellern müffen 
der Befchichte der ſpäteren Zeit vorbehalten bleiben. Zur 
Gewißheit iſt nicht zu gelangen; der Gefchichtfehreiber aber 
führet Niemanden irre, der ſich fefthängt an feinen Ge— 
währsmann; und unwiſſend iſt nicht, wer das Map feiner 
Kenntniſſe hat. 

Julius Cäſar it fehr kurz. Die Völker Galliens und 
Germaniens mit einandet vergleichend, merkt er an, daß 
Beide ſehr verſchiedene Sitten und Bräuche haben. „Denn 
«ſetzt er hinzu, die Germanen haben Feine Druiden, welche 
„den göttlichen Dingen vorftehen, und fırchen Fein Heil in 
«orfern [10]. Sie erfennen nur Diejenigen als Götter an, 
“die fie fehen, und von Deren Macht fie unverkennbar un— 
„terfiiget werden: den Sol, den Vulcanus und die Luna; 
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„Die übrigen find ihnen nicht einmal durch das Gerücht 
bekannt.“ 

Weiter hat Cäſar Nichts. Dieſe Armuth aber iſt nicht 
daraus entſprungen, daß es ihm an Gelegenheit gefehlet 
hätte, Nachrichten einzuziehen: denn er, mit allen Mitteln 
ausgerüſtet, war lange genug unter teutſchen Voͤlkern an 
der linken Seite des Rheines, und ſtand mit teutſchen Vol—⸗ 
lern auf dem rechten Ufer in hinlänglichem Verkehr, um ſich 
beſſer und vollſtändiger unterrichten zu können: ſondern ſie 
iſt daher entſtanden, daß Cäſar ſich, wie in Gallien, fo in 
Teutfchland, um Nichts befiimmerte, als um die romifchen 
Götter. Diejenigen, die er von Diefen Göttern unter den 
Tentfchen zu finden glaubte [11], find von ihm genannt; 
nach der Religion, die den Teutſchen eigenthitmlich war, 
hat er nicht gefragt, oder es nicht der Mühe werth gehal- 
ten, für die Leſer, für weiche er fchrieb, zu erwähnen, was 
er erfahren hatte. eine Worte geben daher über Die 
Volks-Religion der Teutſchen auch nicht Den geringften Auf— 
ſchluß. Nur das Eine gehet aus ihnen hervor, daß jie 
feine Druiden hatten, Feinen Priefter » Etand; und dieſes 
Eine ift allerdings von Wichtigkeit. Merfwürdig aber ift auch, 

daß Eäfar von Feiner Verehrung der drei Gottheiten irgend 
Etwas weiß, fondern, Opferungen ausdrücklich ausfchließend, 
nur faget, daß die Teutfchen den Sol, den Bulcanıs und Die 
Luna als Götter anfehen [12]; und die Wohlthätigfeit dies 
fer drei Mächte ift in der That nicht zu verfennen, weder 
von rohen Menfchen, noch von gebildeten. 

Weniger karg ift Tacitus. Der Sage von dem Stammes 
vater Tuisco, ift wiederholt gedacht, fo wie feines Sohnes 
und feiner Enkel. Diefer erdgeborene Gott aber ift aud) 
der einzige Einheimifche, ‚ven Tacitus allen teutfchen Bol 
fern zufchreibt, und von einer anderen Feier deffelben, als 
in alten Gefängen, it ihm Nichts bekannt. Hierauf führt 
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er den Hercules am. Diefer fol ihren nicht für einen Gott, 
fondern für den Erjten aller tapferen Männer gegolten ha— 
ben. Sie fangen fein Lob, wenn die Schlacht bevor jtand; 
aber fie opferten ihm auch bewilligte Thiere, ımd an der 
Weſer wird eines Hained erwähnet, der ihm geweihet war. 
Weiter gedenkt er einer Sage, nach welcher Ulyſſes auf 
jener. langen nnd mährchenhaften Irrfahrt auch in das nörd— 
liche Meer getrieden, und zu den Ländern Germaniens ges 
kommen fein fol. Asciburgium, hieß es, am Ufer des 
Jiheines gelegen, fei von ihm gegründet und benannt; ja 
ehemals fei an diefem Drte ein Altar gefunden, dem Ulyſ— 
fes geweihet, dem Sohne des Laertes. Aber Tacitus jaget 
nicht, daß dieſer Ulyſſes den Teutſchen für einen Gott ger 
gelten habe oder für einen Helden; er faget nicht, daß fie 
ihn auf irgend eine Weiſe verehrt oder gefeiert haben; viele 
mehr jest er hinzu, daß er die Mähr weder zu verbürgen, 
noch zu widerlegen beabfichtige, daß er e8 einem Jeden 
überlaffe, an diefelde zu glauben, oder fie zu verwerfen; 
und mit Diefem Zuſatze beweifet er Deutlich genug feinen 
eigenen Unglauben. Weiter faget Tacitus: „Die Germa— 
„nen verehren am Meiften unter den Göttern den Mercu— 
„ring, dem fie auch am gewiſſen Tagen Dienfchen » Opfer 
„Darzubringen für Pflicht halten.” Wie ſie aber Diefen 
Mercurius gedacht, was fie von ihm gehofjet, was fie ges 
fürchtet haben mögen, wird nicht angegeben, Endlich nes 
net ZTacitus noch den Mars, dem fie, wie dem Hercules, 
bewilligte Thiere geopfert haben ſollen. In der Erzählung 
des Krieges aber zwifchen den Hermunduren und den Chat 
ten über den Salz erzeugenden Fluß läßt er die Sieger 
Pferde, Menfchen und alles Lebendige dem Mars und 
dem Mercur darbringen als gelobtes Opfer, So groß ift 
bei Tacitus die Reihe der Götter, deren Verehrung allen 
Teutſchen zugefchrieben wird. Seine Nachrichten find mit- 
867 
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bin von Cäſar's Nachrichten wefentlich verfchieden. Die 
drei Götter, Die Cäſar den Teutſchen allein zufchreibet, 
nennet Tacitus gar nicht; und wenn Cäſar Die Teutfchen 
von Opferungs = Gewohnheiten frei fpricht: fo läſſet Taci— 
tus fie nicht nur Thiere, fondern auch Menfchen zum Opfer 
bringen, und knüpfet den Gebrauch der Opfer ſogar an be— 
ſtimmte Tage [13]. Nur in Hinſicht der Prieſter ſtehet Tas 
citus Dem vergötterten Julius nicht entgegen. Teutſche 
Namen fir Die genannten Götter hat weder der Eine noch 
der Andere [14]. Der Grund Diefes Schweigens mag bei 
Cäſar unausgemacht bleiben; bei Tacitus Legt er vor Au— 
gen. Die Namen, Tuisco ımd Mann, Die genannt find, 
die Namen Hertha und Alces, Die genannt werden follen, 
können beweifen, daß er Die teutſchen Namen gern anführte, 
wenn er fie wußte. Er nennet daher die Götter nicht mit 
ihren teutſchen Namen, weil er fie nicht wußte, und er 
mußte fie nicht, weil ſie Feitten teutſchen Namen hatten. 
„Hebrigens, feßt der Gefchichtfchreiber hinzu, glauben 
fie, wegen der Größe der Himmlifchen, die Gstter weder 
„m Wände einfchließgen, noch irgend einer Art des menfch- 
«lien Antlitzes verähnlichen zu Dürfen [15]. Haine und 
Wälder weihen fie, und nennen mit der Götter Namen 
„jenes Geheime, das fie nur mit Ehrfurcht ſchauen.“ Diefe 
Worte find ohne Zweifel höchſt wichtig. Ste enthalten das 
Urtheil über die Nachricht von den Gdttern, und geben den 
Mapftab zu ihrer Würdigung. Als Thatfache liegt in ih— 
nen Nichts weiter, als Daß es bei den Teutfchen, jo weit 
Tacitus unterrichtet war, Feine religiofen Gebäude gab und 
feine Götterbilder. Der Grund, den er für Diefe Erfcheis 
nung anführet, iſt freilich nur feine Meinung; wenn aber 
der fremde Beurtheiler des teutfchen DVolfes groß gemug 
von demfelben Dachte, um fie aus einer fo erhabenen An— 
ficht zu erklären, fo hat der teutfche Enkel nicht nöthig, 
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den Ahnen eine gemeinere Anficht aufzudrängen. Im der 
Berficherung hingegen, daß Die Teutſchen nur jenes Ges 
heime, nur das Leberfinnliche und Waltende, das fie in 
Ehrfurcht anfchaneten, mit Den Namen der Götter verehret 
haben, Tieget uffenbar Der Beweis, dag Mercurius, Mars 
und Hercules Feine beftimmten Weſen waren, die im Glau— 
ben der Zeutfchen lebten, fordern lediglich Geſchöpfe römi— 
jeher Einbildungskraft, welche die Aeußerungen des religio— 
fen Gefühles bei den Teutſchen in gewohnter Weiſe geſtal— 
tete, Wenigſtens ift unleugbar, daß Tacitus mit dieſer 
Derfiherung feine frühere Nachricht von den Göttern zer— 
ftöret hatz daß in ihr das Bekenntniß liege, er wiſſe Nichts 
von Göttern bei den Teutfchen, und dag mithin aus ihm 
fein Beweis für eine ausgebildete Götterwelt unter dieſem 
Volke genommen werden könne [10]. 

Entfehiedener und gewiffer hingegen ift, was Tacitus 
über das Verlangen der Teutſchen, die Zukunft zu errathen, 
angemerfet bat. ‚„Auf Vorbedeutungen und Loofe, fagt er, 
„achten fie mit großer Sorgfalt. Der Loofe Anwendung it 
„einfach. Einen Zweig, von einem Fruchtbaum abgefchnits 
“ten, theilen fie in Stäbchen, und Diefe, Durch gewiife 
«zeichen unterſchieden, werfen ſie blindlings und nad) Zus 
„Fall über ein weißed Gewand hin Wenn num in öffent: 
„lichen Angelegenheiten Rath geſuchet wird, fo hebet der 
‚Staatspriefter, wenn aber in Angelegenheiten Einzelner, 
„der Hausvater ſelbſt, Die Götter anrufend [17] und em— 
“por bliefend zum Himmel, jedes Stäbchen drei Mal auf, 
„und deutet die aufgehobenen nach den vorher eingedriteten 
“Zeichen. St die Deutung ungünjtig, fo finden über Dies 
„selbe Sache an demſelben Tage Feine Berathungen Gtatt. 
Iſt fie günftig, fo wird noch Gewißheit Durch Vorbedeuz ' 
„tungen verlangt. Und zwar ift auch bier befannt, Die 
„Stimmen und die Flüge der Vögel zu befragen; eigens 
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Ithümlich hingegen tijt dem Bolfe, der Pferde Vorahnungen 
‚und Erinnerungen zu erforfchen. Auf öffentliche Kojten 
“werden in jenen geweiheten Wäldern und Hainen weiße 
Pferde unterhalten, von feiner Arbeit jemals berühret. 
“Diefe, von dem heiligen Wagen gedrücet, begleiten der 
e driefter und Der König, oder der Fürft des Staats, und 
„beobachten ihr Wiehern und Schnauben. Und feine Vor— 
“bedeutung findet größeres Bertrauen, nicht bloß bei der 
Menge, fordern auch bei den Bornehmen, bei den Prie- 
„ern. Denn ſich ſelbſt halten fie für die Diener der Göt— 
„ter, jene für Vertraute. Noch giebt es eine andere Bes 
„vbachtung von Vorbedeutungen, durch welche fie Den Aus— 
„gang fehwerer Kriege erforfchen. Einen Gefangenen aus 
„dem Volke, mit welchem der Krieg geführet wird, wie er 
‚auch ergriffen fein mag, fiellen fie mit einem erwählten 
« Dolfsgenoffen, einen jeden mit feinen vaterlindifchen Waf— 
“fen, zum Zweikampfe. Der Sieg des Einen oder des Anz 
„Deren wird als Borentfcheidung angenommen.” 

Diefe Korte find beftimmt und, obgleich nicht ohne 
Dunfelheit, Doch unzweidentig. Sie berichten Eigenthüm— 
liches und tragen Das unverfennbare Merkmal gefijichtlicher 
Nachforſchung. An ihnen ift daher nicht zu künſteln und zu 
Deuteln, Nur das Eine, daß Die Zeutfchen [18] fich feldft 
für Diener der Götter, die weißen Pferde für Mitwiffende 
gehalten haben, ift eine Anficht des Gefchichtfehreibers zur 
Erklärung des Glaubens an das Schnauben und Wiehern 
dDiefer Pferde. Auffallen aber kann Das Verlangen der teut- 
fihen Volker, in die Zufunft zu ſchauen und den Gang der 
Dinge durch göttliche Offenbarung zu errathen, Feineswer 
ges, Sie haben diefes Verlangen mit allen anderen Bol- 
fern gemein, Es gehet hervor aus dem Gefühle der Ab- 
hängigfeit menfchlicher That und menſchlicher Verhältniſſe 
von einer höheren Waltung, und von dem Streben, Dem 
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Willen diefer höheren Waltung gemäß zu handen und zu le⸗ 
ben. E8 ift eine fromme Aeußerung Des Bedürfniffes reiner 
Tugend und Gerechtigfeit; und eine fehr große Bildung ift ers 
forderlich, che der Menfch den klaren Verftand als die einzige 
Duelle aller Wahrſagung über Die Zufunft anerkennt. Kein Volk 
ijt jemals zu diefer Höhe gelangt und fehr felten ein Einzelner. 
Schwierig aber it in den Worten des Tacıtus, was über 

den Priejier gejagt iſt. Julius Cäſar hatte ausdrücklich ans 
gemerfet: „die Germanen haben Feine Druiden.” Die 
Druiden befchreibt er als den erſten Stand in Gallien. 
„Sie befchäftigen fich mit den göttlichen Dingen; fie beſor— 
„gen die öffentlichen und die häuslichen Opfer; fie erflären 
„Die religiofen Bräuche und Lehren.” Aber fie hatten auch) 
den größten Einfluß auf alle Verhältniffe des Lebens. Bei 
ihnen war die Entfcheidung über alle Angelegenheiten des 
gemeinen Wefens, wie der Einzelnen. Sie beftimmten Be: 
Iohnungen und Strafen, und Derjenige, der fich ihren Ent— 
fheidungen nicht unterwarf, wurde mit der fchwerften Strafe 
beleget, mit dem Bann, mit der Husfchliegung von der religiofen 
Gemeinfchaft, ja von der menschlichen Gefellfchaft überhaupt. 
Die fanmtlihen Druiden Galliens ſtanden unter Einem Ober: 
haupte. Endlich hatten fie eine Menge geheimer Lehren, die 
fie niht der Schrift anvertraueten, fondern ihren Zöglingen 
mündlich überlieferten. Von allen diefen Dingen fand ſich 
Nichts bei den Teutſchen. Tacitus faget nicht ein Mal, daß 
der Priefter die Opfer beforget habe. Er kennet nur Einen 
Priefter in einem Gau. Bon Ddiefem wird Feiner anderen 
Handlung gedacht, als die Beforgung Des Looſens in öffent: 
lichen Angelegenheiten, die Deutung des Schnaubens und 
Wieherns der weißen Pferde, Die Erhaltung der Ordnung 
in der Volksgemeinde, und die Beftrafung der Vergehungen 
in Heer. Aber jeder Hausvater konnte, wie er auf feiz 
nen Eigenthum Herr und Gebieter war, und durch Wort 
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und That für Ordnung und Zucht forgte, fo auch in feinen 
eigenen Angelegenheiten die Lonfe werfen und deuten; und 
Die Deutung des Wieherns und Schnanbens Der Pferde 
wurde nicht allein vom Priefter, ſondern von dem Prieſter 
und dem König oder dem Grafen zugleich unternommen. 
Alſo war felbft bei diefer Deutung, wie es fcheinet, nichts 
Geheimes, nichts Priefterliches, Der Priefter kann daher 
faum etwas mehr gewefen fein, als ein Wann, Der von 
der Gemeinde zu den beftimmten Gefchäften erwählet war. 
Vielleicht ward er, ohne Lehre, ohne Weihung, ohne Ber- 
bindung, nur Prieſter durch die Gefchäfte, Vielleicht war 
er der ältefte Mann des Gaues, darum am Meiften vers 
tranet mit vaterländifcher Weife, und vom größten Anfehen 
unter feinem Volke. Vielleicht haben die Romer ihn nur 
zum Prieſter gemacht, jo wie fie Die religiofe Demuth gegen 
Die ewige Waltung auf beſtimmte Götter bezogen haben. 
Wenigſtens wird in fpäterer Zeit der Priefler Der Burgans 
dier der Aelteſte, Sinifi, genannt, und der Umſtand, Daß 
Zacitus wiederholt den Ausdruck: Prieſter Des Gtaates, 
gebranchet, führt auf den Gedanken, daß derfelbe aus Dem 
bürgerlichen Leben, nad dem Willen und der Wahl der 
Bolfsgemeinde, hervor gegangen fei. Jedes Falles liefert 
Diefe Zuſammenſtellung der Angaben römiſcher Schriftſtel— 
Ver den klarſten Beweis: unter den Teutſchen habe Feine 
Priefterfchaft Statt gefunden; und dieſer Beweis iſt um 
fo bündiger, da die Priefterfchaft als etwas Aeußeres 
und gefellfchaftlich Beftehendes ihnen nothwendig bekannt 
geworden fein müßte, und Da mit dem ganzen gejell- 
ſchaftlichen Einrichtungen in Teutſchland eine Priefterfchaft 
durchaus nicht in Einklang gedacht werden kann; aber fie 
beweifet Feinesweges, daß die Teutſchen überhaupt Prie— 
fter gehabt haben, Die etwas Anderes geweſen find, als 
Beamtete des gemeinen Wefens [19]. Auf allen ihren Zü— 
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gen in Teutſchland und in allen ihren Kriegen mit den 
teutfchen Bölfern haben auch die Römer nur Einen Briefter 
gefangen genommen, den Strabo Libys einen Priefter der 
Chatten nennt, und deffen Unglück den Triumph des Ger— 
manicus verherrlichte, 

Aber feldft die Weiſſagungen waren nicht den Prieftern 
allein anvertrauet. Auch Frauen erſcheinen als Wahrſage— 
rinnen, wenn gleich in anderer Weiſe. Die Nachrichten 
über diefe Wahrfagerinnen beziehen ſich freilich nur auf eins 
zelne Volker; da aber Tacitus Die feinigen mit der allges 
meinen Bemerkung in Verbindung bringet: „fie, Die Gerz 
manen, glauben fogar, es fer etwas Heiliges und Bor 
ſchauendes in einigen Weibern; auch verachten fie den 
Rath derfelben nicht und vernachläffigen nicht ihre Aus— 
prüche [20]”: fo fiheinet man behaupten zu dürfen, daß 
der Glaube an weiffagende Frauen allgemein gewefen fei. 
dach Strabo's Erzählung waren bei dem cimbrifchen Heere 
weißhaarige, heilige Lahrfagerimen, mit weißem Gewande, 
ehernem Gürtel und barfuß. Diefe gingen den Gefanger 
nen mit bloßem Schwert entgegen, führten fie zu einem 
großen ehernen SKeffel, Tteliten fich auf ein Gerüft, durch— 
fehnitten Die Kehle, und weifjagten aus dem Blute, Das in 
dem Keſſel aufgefangen ward. Die übrigen öffneten Die 
Leichname der Erfchlagenen, und verkündigten den Shrigen 
aus den Eingeweiden den Sieg. Gewiß aber wird es Feine 
große Verfündigung an der Gefchichte fein, wenn man diefe 
Gräglichkeit wie eine unbegründete Mähr anfiehet, wie ein 
Erzeugniß der vielzüngigen Sage, die von jener Schreckens— 
zeit unter Den Römern umlief, Das Gerücht hingegen, daß 
es wahrfagende Frauen bei den Cimbrern gegeben habe, 
brauchet nicht mit den ausmahlenden Zufäsen gleich  geftelz 
let zu werden, Wahrfagende Weiber waren, nach Cäſar's 
Bericht, auch bei dem Heere des Arioviſt, und nad Plu— 
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tarch Deuteten fie die Wirbel und Kreifungen des Maffere. 
In den folgenden Kriegen zwifchen den Tentfchen und Rö— 
mern aber erfeheinen Feine weiffagenden Frauen. AS die 
teutfchen Bölfer auf des Vaterlandes heiligem Boden für 
die uralte Freiheit kämpften, da flieg Fein Zweifel in ihnen 
anf über den Erfolg; und Helden wie Armin, flarf in ih— 
rem Entfchlug und entfchieden in ihrem Willen, als freie 
Männer zu leben oder zu flerben, bedurften Feiner DBerheis 
Bung, und fchaueten ohne Wanfen und Zagen feit in Die 
Zukunft hinein. Sobald aber Verſuche gemacht werden folls 
ten zur Zertrümmerung der römifchen Herrfchaft über Die 
Gränzen des DBaterlandes hinaus, erfchien Weleda, Die 
Jungfrau von Der Kippe, und gewann ald heilverfündende 
Nrophetin eine große Gewalt über die Gemüther ihres Vol 
tes. Tacitus nennet neben ihr die früher lebende Aurinia, 
deren Wirffamfeit jedoch eben fo wenig befannt tft, alg der 
Einfluß der anna, die in Domitian’s Zeit gelebet haben 
fol, Auch wiffen wir weder von der Veleda, noch von die— 
fen beiden Prophetinnen, auf welche Zeichen fle ihre Aus— 
fprüche gebauet haben, Tacitus faget, die Veleda fei lange 
von den Meiften für göttlich gehalten; aber, fest er hinzu, 
die Aurinia und mehrere Andere wurden einft auch verch- 
vet, nicht Durch Anbetung und nit um fie zu Göttinnen 
zu machen [21]. 

Wie Famen num diefe Frauen zu den Berfuchen der Weis 
ßagung? Was verfchaffte ihren Worten Glauben? und in 
welcher Stellung waren fte zu dem Priefier ? Eine fehwere 
Zeit regte fie auf und erzeugte durch Hoffnung, Berzweif 
lung oder Zorn Die Begeifterung, Die Wahrheit ihrer Aus— 
fprüche, im Gange der Ereigniſſe bewähret, verfchaffte ih— 
nen Das Zutrauen der Menſchen und gab ihnen Anfehen tm 
Volke [22]. Mit den Pricfter aber trafen fie nicht zuſam— 
‚men. Die Wirkſamkeit Des Priefters war auf den heimath— 
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lichen Boden, auf die Angelegenheiten der Gaus Gemeinde 
beſchränket; die Prophetin hingegen wandte ihre Blicke über 
die Gas Gemeinde hinaus, und fuchte Unternehmungen in Die 
Ferne für große Zwecke zu veranlaffen, zu beleben, zu leiten. 

Noch ift übrig, die Nachrichten zu erwägen, die Tacitus 
von Gottheiten, religioſen Bräuchen und Borflellungen eitts 
zelner Volker giebt. Über auch diefe Nachrichten führen zu 
feinem anderen Ergebniſſe. Merfwürdig ift, daß Tacitus 
von den entfernten Völkern, mit welchen die Romer theils 
fehr wenig, theils gar nicht in Berührung famen, am mei: 
fien Eigenthümliches zu erzählen weiß. Darf man daraus 
Die Kolgerung ziehen, dag die teutfchen Völker in der Nähe, 
zwifchen dem Rhein und der Elbe, zwifchen der Donau und 
dem Deere Diefelben religiofen Bräuche und Weifen gehabt 
haben ? oder berechtiget e8 zu der Bermuthung, daß Tacis 
tus fich bei diefen Bölfern im Allgemeinen gehalten habe, 
weil die Korfchung im Einzelnen nichts Sicheres ergab, und 
daß die Gerüchte über die entfernten Völker fichen geblieben 
feien, weil es an Gelegenheit fehlte, fie zu prüfen und zu 
berichtigen? Dem großen Gefchichtfchreiber fehenft ein Je— 
der gewiß gern Glauben und Vertrauen; aber Unrecht ijt 
nicht, nach feinen Quellen zu fragen, 

Bon den Völkern in der Kühe des römifchen Neiches 
hat Tacitus nur Einen eigenthümlichen Zug. Die Hermuns 
duren und Chatten namlich wurden zu dem Kriege über den 
Salzfluß auch durch den Glauben bewogen, daß dieſe Oer— 
ter dem Himmel näher ſeien, und daß die Gebete der Sterb— 
lichen von den Göttern nirgends ſchneller gehöret würden. 
Aber dieſer Zug hat kaum etwas Beſonderes. Derſelbe 
mag bei allen Völkern Statt gefunden haben wegen der 
heiligen Haine und Wälder. Auch in dieſen beugten ſich 
die Teutſchen in Ehrfurcht vor der unſichtbaren Macht, und 
beteten an, auf Erhörung hoffend. 
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Eine andere Nachricht iſt auf diefe Bölfer kaum zu be— 
ziehen. Ein Theil der Sueven, faget Tacitus, vpfert der 
Iſis. Die Beranlaffung und den Urfprung dieſes auslän— 
difchen Heiligthumes aber hat er, wie er felbit bekennet, 
nicht aufzufinden vermocht; das Bild felbft jedoch, einem li— 
burnifchen Fahrzeuge ähnlich, it ibm ein Beweis, Daß die— 
fer Gottesdienft zur See eingeführet fei [23]. Weiter ges 
het die Angabe nicht, Und da nun die Sueven, nad fei- 
ner Borjtellung, von der Donau bis über das baltijche 
Meer hinweg verbreitet waren: ſo haben Einbildungstraft 
und Gelehrfamfeit allerdings einen weiten Raum ſich zu 
verſuchen, um dieſe Iſis unter zu bringen und zu deuten. 
Das liburniſche Fahrzeug aber und die Meinung des Tai 
tus, Daß der fremde Gottesdienft von der See her einges 
drungen fei, erlaubet kaum, dieſen Theil der Sueven in 
das innere Land zu verlegen, fondern weifet in die Ferite, 
nach den Küften des baltischen Meeres hin. 

Bon den Semnonen hingegen, jenfeits der Elbe woh— 
end, bemerket Tacitus: ihr Ölaube, fie feien Die älteſten 
Sueveit, finde eine Betätigung durch die Religion, „Denn 
„zu beſtimmter Zeit verſammeln fih in einem Walde, heis 
„lg durch Weiffagungen der Väter und durch einen alters 
thümlichen Schauer, alle Bölfer deſſelben Blutes [24] durch 
„Geſandtſchaften, und feiern Durch die Hffentliche Tödtung 
„eines Menſchen des barbarifchen Brauches gräglichen An— 
„fang. Auch hat der Hain noch eine andere Verehrung. 
Jeder Eintretende iſt mit Banden gefeffelt, feine Kleinheit 
‚amd die Macht der Gottheit anerfennend. Wenn er zur 
„Fällig Hirfällt, fo darf er weder aufgehoben werden, noch 
Aufſtehen: fie werden hinaus gefehleifet. Der ganze Aber 
“glaube deutet an: von hieraus ſei der Urfprung des Vol—⸗ 
„Les, hier der Alles beherrfchende Gott, Das Uebrige unterz 
„mworfen und gehorfam 25].“ Es iſt nicht zu leugnen: Der 
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Menfch im Gefühle feiner Schwäche, der Gewalt der Nas 
tur gegenüber, ausgefeget dem Wechſel von Glück und Uns 
glück, und ſich nur eines Furzen Dafeins erfreuend, hat lange 
Zeit bedurft, ehe er zu einer reineren Erfenntniß gelangen 
fonnte, und it, während des Ahnens und Ningens, oft in 
Ausfchweifungen gerathen, Die Dem gebildeten Verſtand un— 
begreiflich find. Wie bei anderen VBölfern, fo mag auch bei 
den Zeutfchen das religiofe Gefühl in wilden Aberglauben 
entartet fein, und dieſer Aberglaube feine Opfer gefordert 
und mannichfaltige Gräuel erzeuget haben, Wenn aber die— 
fer Hain bei den Semnonen ein wahres Nationalheiligthum 
gewefen, jo iſt kaum zu glauben, daß Fremde Zutritt ge— 
habt bei der Begehung des alten heiligen Brauches, noch 
daß die Theilnehmer die Geheinmiffe des Waldes Fremden 
mitgetheifet haben. Die Gefandtfchaften fcheinen auch mehr 
auf eine Bundes-Verſammlung der ſämmtlichen ſemnoniſchen 
Gaue hinzumeifen, da der Menſch fich wohl in bürgerlis 
chen Angelegenheiten vertreten läßt, aber in religiofen Be— 
dürfniſſen feldjt zu erfcheinen pflegt. Und wer mag über: 
haupt den Worten des Tacitus ihren Werth bejtimmen? 
Nur feine Deutung verdienet volle Anerfennung; wegen un—⸗ 
verbürgter Thatſachen ift jeder Zweifel erlaubet. 

Weiter bejchreibet Tacitus einen eigenthümlichen Got— 
fesdienjt, den fieben fuevifche Völker, Neudigner, Avionen, 
Angeln, Variner, Endofen, Suardonen und Nuithonen, ges 
meinjchaftlih begangen haben follen. „Sie verehren die 
“Hertha, das ift, Die Mutter Erde, und glauben, diefe 
‚mifche ſich im die Angelegenheiten der Menfchen, fahre 
„einher unter den Volkern. Auf einem Eilande des Oceans 
„it ein heiliger Hain, und in demfelden ein geweiheter Wa— 
«gen, mit einem Gewande bededet. Daffelde zu berühren ift 
‚nur Einem Priefter verftattet. Diefer erfennet die Anwe— 
„Tenheit der Göttin in Dem Heiligthume, und begleitet fie, 
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„von Kühen gefahren, mit vieler Ehrfurdt. Dann fröhliche 
“Tage, und feitlich die Derter, Die fie der Ankunft uud des 
Aufenthaltes würdiget. Sie gehen nicht in den Krieg, 
„nehmen nicht die Waffen; alles Eifen tft verfchloflen; nur 
‚Dann ift Friede und Ruhe bekannt, nur dann geliebet, bis 
„Derfelbe Prieiter die Göttin, gefättiget an dem Verkehre 
„Der Sterblihen, dem Tempel zurüd giebt. Nun werden 
«Wagen und Gewand, und, wenn man ed glauben mag, 
„Die Gottheit ſelbſt, in einem geheimen See gewaſchen [20]. 
„Sclaven bedienen; Diefe verjchlinget fogleich derfelbe See. 
„Daher der geheime Schreden und die heilige Unwiſſenheit, 
„was Das wohl fein möge, das nur Die Ertrinfenden 
ſchauen. 

Dieſe Worte, hochberühmt und viel beſprochen, ſind 
aber nicht eben deutlich und nicht ohne Widerſpruch. Selbſt 
der Name der Gottheit, Hertha, iſt nur ans einer Bermus 
thung hervor gegangen, welche, obgleich finnreich begrünz 
det, doch Feine Gewißheit giebt [27]. Auch find von den 
fieben Bölfern, welchen dieſe Feier zugeschrieben wird, fünf, 
die Neudigner, Die Avionen, die Eudofen, die Suardonen 
und Nuithonen, völlig unbekannt, weil fie nirgends genannt 
werdeit, als in Diefer Stelle; und mit den beiden anderen 
find die Römer niemals in Verkehr gekommen. Um fo leichs 
ter mögen fich die drei Infeln, Rügen, Seeland und Defel, 
um die Ehre Diefes geheimnigpollen Gottesdienftes freiten, 
diefer heiligen Unwiffenheit und diefes Menſchen verfchlinz 
genden See's. 

Bei den Naharvalern erwähnet Tacitus eines Haines 
alter Religion. Demſelben ftand ein Priefler vor mit weib- 
lihem Schmude. Die Gottheit, welcher der Hain geweihet 
war, hieß Alcis. Tacitus überfeßet diefes Wort, das We— 
fen beachtend, Caftor und Pollux; aber er fest ausdrüd- 
lich hinzu, daß feine Abbildungen vorhanden gewef.n, und 
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feine Spur eines fremden Aberglaubens: nur zwei jue 
gendlihe Brüder waren verehrt. Und dieſer Zuſatz ift 
ohne Zweifel das Bedeutendjte in feiner Nachricht. 

Endlich wird von den Aeſtyern angeführet, daß fie die 
Mutter der Götter gefeiert, und, ald etwas Ausgezeichnes 
tes ihres Aberglaubens, daß fie Ebergeftalten getragen has 
ben, in dem Wahne, das feien Schuß= und Trußwaffen, 
die felbft unter den Feinden den DVerehrer der Göttin ficher 
ftellten. Und mit diefer Anführung fchließen ſich feine Nachs 
richten über Die Religion der alten Teutfchen. 

Zwei Wege find möglich. Man kann durch Vergleis 
chungen deſſen, was von dem religiofen Leben der Teutſchen 
erzähler wird, mit den Erfcheinungen bei anderen Völkern 
in früherer und fyäterer ee Durd) Deutungen und Aende— 
rungen von Kamen und Dingen, durch Zufammenridung 
und Verknüpfung des Stahen und Kernen, durch Vermuthun— 
gen und Ahnungen, duch) Folgerungen aller Art, durch 
Gleichjtellung des Möglichen mit dem Wahrfcheinlichen, des 
Wahrfcheinlichen mit dem Ausgemachten, endlich Durch alle 
Künfte der Gelehriheit und wiffenfchaftlicher Bildung, dei 
teutſchen Volkern Diefer alten Zeit eine Götterwelt erſchaf— 
fen und ein Syftem der Lehre und des Glaubens aufitelleı, 
wie e8 den eigenen Anfichten, Wünſchen, Beitrebungen und 
Bedürfniffen zufaget; oder man geht über beftimmte Zeug- 
nifje nicht hinaus, forfchet nach deren Gehalt und Urfprung 
und ſcheuet fi nicht, zu befennen, daß unfer Wiſſen Stück— 
werf fei. Den erjten Weg muß ein Jeder bauen, der ihn einz 
jchläget; die Fejligfeit des Baues hänget ab von der Grund— 
lage feines Geifies; er führet in das Unermeßliche, immer 
zu etwas Anderem, zu etwas Neuen. er den anderen 
wählet, dem iſt Nichtung und Ziel gegeben. Wir haben 
ihn gewählet, und was wir auf demfelben gefunden haben, 
das möchte im Weſentlichen in wenige Worte zufammen zu 
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faffen fein. Die Völker des alter Teutfchlands erkannten 
das Göttlihe an, und fühlten ihre Abhängigkeit von einer 
höheren Macht, Die, wie in der Natur, fo im Menfchenleben 
waltet. Sie hatten das Bedürfnig, ihr Leben und Wollen 
dem Willen diefer höheren Macht gemäß zu ordnen. Dars 
um fuchten fie Diefen Willen bei ihren Zwecken und Be— 
ftrebungen zu erforfchen, oder eine Dffenbarung der höheren 
Ordnung zu gewinnen. Darım fuchten fie auch in den Bes 
Dürfniffen, in der Angft und der Noth des Lebens Hülfe 
bei Diefer waltenden Macht, und brachten ihren freudigen 
Dank in Tagen des Glückes und des Gedeihend. Die Ver- 
ehrung aber war an heilige Derter des Vaterlandes gefnüs 
pfet, an Wälder, an Haine, an Flüffe Hier brannte ihr 
Dpfer, hier beteten fie au, hier beugten fie fich in Demuth 
und Ehrfurcht vor der unſichtbaren, A heilts 
gen Waltung. 
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Rendite Cie 


Hauslihes und gefelliges Leben. 
Sitten und Bräuche. 


„Bei den Germanen vermögen gute Sitten mehr, als 
bei anderen Bölfern gute Gefeger faget Tacitus. Um fo 
erfreulicher ift es, daß der große Geſchichtſchreiber nieder-' 
gefchrieben und uns, den fpäten Enkeln, überliefert hat, 
was ihm befannt ward über die Sitten unferer Ahnen, 
Gein Gemälde iſt vollendet in großen Zügen. Aus deufel- 
ben ift das Fehlende leicht zu erkennen. Der Wahrheit und 
Treue thut es feinen Eintrag, daß Einiges übereinftimmet 
mit den Sitten anderer Völker, Aus derfelben Wurzel ent- 
fproffen, von denſelben Säften erfüllet, treibet der Stamm 
des Menfchengejchlechtes ähnliche Zweige hervor, und bringt, 
unter gleichen Verbhältniffen, gleiche Früchte. 

Die Gründung des Hauswefens it die Ehe. Diefe 
ward nur in reiferen Jahren gefchloffen. Einfach unter Ar: 
beiten erzogen, ohne Lodung und Reizung, erwachte in dem 
Jüngling erft ſpät die finnliche Begierde; und in voller 
Manneskraft nur nahete er fich der Jungfrau [1]. Auch mit 
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dieſer eilte man nicht. Sie ſollte ausgebildet ſein für die 
hohe Beſtimmung der Hausfrau und der Hausmutter, ehe 
fie es wagte, Gattin zu werden [2]. Eltern und Verwandte 
beviethen fich über die Vermählung, und nicht feiten bei den 
fejtlichen Schmänfen, zu welchen Die Verſammlung Der 
Volksgemeinde Veranlaſſung und Gelegenheit gab, Eine 
große Verwandtſchaft, eine Menge von Angehörigen, galt 
in den Verhältniffen des Lebens in Teutfchland allerdings 
für ein Glück; das Berwandtichaftsband jedoch war noch 
su Fark, und Die Nechte amd Pflichten, Die Daffelbe ein- 
flog, waren von zu großer Wichtigkeit, als daß nicht ein 
allgemeines Einverſtändniß der ganzen Verwandtſchaft noth— 
wendig oder heilfam gewefen wäre [3]. Mit ihrem Beirath 
und mit ihrer Zuſtimmung aber wählte fih der teutfche 
Süngling eine Fran ans feinem Volke, gleiches Alters [A]. 
Und er wählte nur Eine Fran. Kalt bei feinem barbari= 
fchen Volk alter Zeit wurde dieſe Enthaltfamfeit gefunden, 
Die Mutter vieler Tugenden und alles häuslichen Glückes. 
Bei den Teutſchen war fie allgemein. Tacitus hat zwar 
angemerkt: es feien allerdings ur einigen wenigen Fallen 
wohl mehrere Bermählungen gefuchet worden; er hat jedoch, 
auch ſogleich hinzu gefeßet: das ſei nicht geſchehen aus 
Wolluſt, jondern des Anfehens wegen und der Macht. 
Aber nur Ein beftimmtes Beifpiel kennet die Gefchichte, 
Arioviſt hatte zwei Frauen; mit der zweiten hatte er fich 
erfi in Gallien vermählt; und fo wie dieſe Frau nicht 
tentfches Stammes war, jondern eine Schwefter des Kö— 
niges Vocion im Noricum, ihm zugefandt von ihrem Brus 
der, fo mag auc, dieſe Vermählung unter den fremden Bol 
fern, gegen alle teutfche Sitte und aus Nachgiebigfeit ges 
gen die Sitten der Fremden, Statt gefunden haben. Und 
doch tft fehr wahrfcheintih, dag Tacitus zu feinen Ausnah— 
men nur durch Diefes Beifpiel verleiter ift [51. 
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Um Reichthum wurde nicht gefreiet. Denn die Aus— 
ſtattung wurde nicht von der Frau dem Manne, ſondern 
vom Manne der Frau dargebracht. Die Eltern und An— 
verwandten waren anmefend und beurtheilten Das Darge- 
brachte (6, Es war aber nicht geeignet für weibliche Tän— 
delei; auch nicht zum Schmucke für die Neuvermählte; fon- 
dern e8 war ein Rindergefpann, ein Schladjtroß, ein 
Schild, mit Framen und Schwert. Auf diefen Beliß er- 
hielt der Mann die Frau. Gie, ihrer Seits, brachte dem 
Mann einiges Rüſtzeug zm „Das, faget Tacitus, Den 
«ſchönen Brauch ſchön erflärend, hielten fie für Das fe— 
„Nefte Band; das für das heilige Geheimniß, das für Schußs 
„Hötter des Ehebundes. Damit das Weib fih nicht außer 
„ven Gedanken der Tapferkeit wähne, und außer den Wech- 
„selfällen des Krieges, wird fie felbft duch die Weihungen 
“ver beginnenden Ehe erinnert: fie fomme, eine Gefährtin 
„ver Ürbeiten und Gefahr, Gleiches im Frieden, Gleiches im 
Kriege zu wagen und zu ertragen. Diefes bedeuten Die 
KRinder im Joche, dieſes Das gerüftete Roß, Diefes die darz 
“gebrachten Waffen So fei zu leben, fo zu ſterben. Gie 
empfange, was fte unverletzt und würdig den Kindern zu= 
zrück geben, was die Schnüre erhalten und abermals auf 
«Die Enkel übertragen ſollen.“ Tacitus aber hat fich ohne 
Zweifel, aus Mangel ausreichender Kenntniffe, in einigen 
Dingen geirret. Das gerüftete Pferd hatte wohl nicht ein 
jeder teutfche Jüngling, der fich vermählte. Wer ein fols 
ches Pferd befaß, der beitieg e8 gewiß, wenn es zur 
Schlacht ging; und in den Schlachten erfchienen die Mei— 
ften zu Fuße. Ein Geſpann von Ochſen aber, einen Schild, 
eine Framea und ein Schwert hat wohl ein Seder darges 
bracht. Jenes zeugte für den Befis eines Grundeigenthuz 
mes; durch die Waffen wurde dargethan, daß der Jüng— 
ling ein freier, ein felbftindiger Mann fei, entlaffen aus 

37." 
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der väterlichen Gewalt, aufgenommen. in Die Gemeinde der 
Gau-Genoſſen. Und das war e8, was die Verwandten 
der Braut zu prüfen hatten. Gewiß aber knüpften fih an 
den ernften Augenblick auch ernfte Betrachtungen über die 
Schickſale Des Menfchenlebens, und über den Wechfel von 
Glück und Unglück, welchem die junge Frau, als treue Ge— 
noffin ihres Gemahles, entgegen ging. MUebrigens wurde 
die fehlende Ausftattung der Braut auch im Fortgange der 
Zeit durch Beerbung des Vaters nicht erſetzet. Tacitus 
ſagt: „Erben und Nachfolger find einem Jeden feine Kin— 
„der. Kein Teftament. Wenn Kinder nicht vorhanden find, 
„jo iſt die nächjte Stufe in dem Erbe: Brüder und Oheime 
„von beiden Seiten.” Diefe Reihe iſt unverfennbar unvoll- 
ſtändig; da aber des weiblichen Gefchlechtes gar nicht ges 
dacht wird: fo iſt an einer Ausfchliefung deſſelben kaum 
zu zweifelt. Der Grund diefer Ausfchliegung möchte in— 
deß weniger in dem Streben zu fuchen fein, die Theilung 
und Schwächung des Eigenthumes zu verhüten, um dem 
Manne die Rüſtung zur Vertheidigung des Vaterlandes 
möglich und leicht zu machen: Denn ein folches Gefes würde 
eine Stärfe der Staatsgewalt voraus feßen, die bei den 
Zeutfchen undenkbar iſt: fondern er it gleichfalls zu fuchen 
in dem zarten Berhältniffe der Gefchlechter zu einander und 
in der Reinheit des ehelichen Lebend. Die umverheirathete 
Tochter war ein Theil des Haufes, eins mit ihren Eltern, 
in des Baters Gewalt und Schuß, und nad; dem Tode 
deffelben im Schuße des Mannes, dem das. Gut als Erbe 
zuftel. Die Bermählte aber follte ganz dem Manne gehö— 
ren, der fie erfohren. Er follte bei feiner Wahl auf Nichts 
fehen, als auf die Jungfrau felbit, auf ihre Tugend und 
Tüchtigkeit. Sie follte aufgehen in dem Gemahl; fein 
Glück follte das Ihrige fein, ihr Unglüc das Sc und 
darum ſollte fie, auf eigenes Beſitzthum ſtolz , ſich ihm nicht 
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entgegen zu ftellen vermögen. Weil es aber doch hart 
fcheinen konnte, daß die Tochter des Haufes mit leerer 
Hand vom väterlichen Gute hinweg zu ziehen genöthiget 
war: fo ward ihr, in der Sitte ihres Volkes, eine andere 
Erbſchaft mitgegeben, die jene wohl aufwog. Ihre Brü— 
der, überhaupt die Erben des Vaters, waren verpflichtet, 
für ihre Kinder zu forgen, fie zu ſchützen und zu vertreten, 
wenn etwa Das Schickfal des Menfchenlebens ihr den Ge- 
mahl, ben Bater ihrer Kinder, von der Seite riß [7]. 

Die Ehe, auf ſolche Weiſe gefchloffen, war fireng und 
heilig. . Die Frauen, von der Schnufpiele Lockſpeiſe, von 
den Neizungen großer Gajtgebote nicht verführt, und nicht 
bethöret durch das Gift heimlicher Brieflein, Iebten in Uns 
fhuld und Keufchheit. Ehebrüche waren fehr felten in dem 
ganzen, zahlreichen Bolfe. Die Beltrafung derfelben, dem 
Gemahl überlaffen, erfolgte mit rafcher Strenge. Mit ab- 
gefchnittenen Haaren, ausgezogen vor den Verwandten, 
ftieß er fie aus dem - Haufe hinaus, und trieb fie mit Gei— 
gelhieben durch Die ganze Gemeinde, Für preisgegebene 
Züchtigfeit gab e8 Feine Verzeibung. Weder Jugend, noch 
Schönheit oder Reichthum verfchafften Der Unglückſeligen 
einen Gemahl, „Denn Niemand, feet Tacitus in bittes 
vem Zorn über Rom's Gittenfofigfeit und Wolluſt hinzu, 
Niemand belacht unter den Teutfchen die after, und ver 
führen und verführet werden nennet mar nicht Den Zeitz 
lauf!” Die Männer waren alfo gewiß nicht weniger 
fireng gegen fich felbit, ald gegen ihre Frauen, und for> 
derten nicht Keufchheit, Sittſamkeit und Treue von ihren 
Weibern, während fie ſelbſt in Unzucht lebten, in Lüderlich— 
feit und Schande [8]. 

Bei einigen Bölfern war Die Sitte noch zarter ausges 
bildet, um Das ſchönſte Verhältniß des Lebens zu erbhals 
ten in jeiner ganzen Reinheit. Nur Jungfrauen wurden 
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vermählet und Feine Wittwen. Die Frau follte nur Eine 
Hoffnung haben, nur Einen Wunſch. Wie fie nur Einen 
Leib hatte und nur Ein Leben, fo follte fie auch nur Einen 
Gatten erhalten, Damit ihr Gedanke, damit ihr Verlangen 
in befiimmten Gränzen bliebe, Damit fie lediglich den Dann 
liebte, und nicht die Vermählung. 

Auf folcher Sittlichfeit ruhete die erſte und natürlichfte 
menfchliche Verbindung bei den Teutſchen: es it nicht zu 
verwundern, daß das vffentliche Leben fo reich war an 
ZTüchtigfeit und Tugend. As Väter und Mütter erfreneten 
ſich ſolche Ehegatten gefunder and flarfer Kinder; von Ger 
fchlecht zu Geſchlecht ging die angeſtammte Kraft; Entar— 
tung in Schwäche und Siechheit war nicht möglich. Auch 
hier behielt die Natur ihren Lauf und ihr Recht. Die Küns 
fie, Gewaltſamkeiten und Gräuel, mit welchen unter den 
berühmteften Volkern des Alterthums, außer Stande, Die 
Sinnenluſt zu zügeln, und ohne Weisheit und Willen Die 
Folgen zu ertragen, menſchliches Leben frevelhaft vernich- 
tet wurde, waren in Teutſchland unbekannt oder verhaßt. 
Die teutfche Frau nahm das Kind, das fie geboren hatte, 
mütterlic; in Die Arme und nährete es mit Der eigenen 
Bruſt; Ammen und Mägden ward es nicht übergeben [9]. 
So wie es heranwuchs, mußte es ſich an Arbeit und Ber 
fchwerde gewöhnen [10]. Ob der Knabe einft Herr fein 
werde oder Knecht, Das war an einer feineren Erziehung 
richt zu unterfcheiden. Denn auch Jener lebte, hütend und 
wartend, unter dem DVieh [11], dem Reichthume des Va— 
ters, wie Diefer, und lag, wie diefer, auf der bloßen Erde. 
Erft das Süngkingsalter fonderte den Preigebornen von 
dem Knecht, und tayfere Thaten ficherten ihm Die An— 
erkennung. 

Die Kleidung war bei Männern und Frauen im We— 
ſentlichen gleich. In dem warmen Hauſe warfen ſie gern 
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ab, was befchwerlich war oder unbequem. Der Romer ſa— 
get, fie gingen nadt einher. Reiche und Arme waren in— 
Dep zu unterfcheiden. Die Wohlyabendften trugen knapp— 
liegende Kleider, Die fich Den Gliedern des Leibes anfchmieg- 
ten. Ueber diefe warfen fie, wenn fie das Haus verließen, 
im Sommer einen Mantel, im Winter einen Pe. Der 
Arme, der ſich fo gut zu helfen ſuchte, als er vermochte, 
war mit dem Bließ eines Schafes zufrieden, das er mit 
einem Dora zufammen fteckte; der Neichere wählte fich Die 
Bülge feltener Thiere, und verzierte fie auf mannichfache 
Weiſe [12]. Die Frauen trugen häufig Leinwand, und bes 
festen das Kleid mit einem Purpurſchmucke. Diefes Kleid 
hatte Feine Aermel, und die Arme und ein Theil der Brufi 
waren unbededt, Go lauten die Bemerkungen von Taci— 
tus. Auf der Säule jedoch, Die dem Marcus Aurelins ger 
widmet iſt, erfcheinen Männer als Gefandte vor Dem Kais 
fer, deren Kleidung nicht fehr verfihteden iſt von Der römi— 
ſchen; es erfiheinen auch teutſche Frauen in Kleidern mit 
Aermeln, die den ganzen Körper bedecken; felbft ein Schleier 
fehlet nicht. Es mag alfo, wie im Einzelnen, nach Ver- 
mögen und Gelegenheit, ſo bet ganzen Völkern, nady Zeit, 
Lage und Verfehr, eine große Verfchiedenheit Statt gefun— 
den haben, wenn auch im Ganzen eine nationale Eigen 
thümlichkeit überall unverfeunbar gewefen it; und Tacitus 
ift Diefem Gedanken nicht fremd. 

Die Einrichtung des Hauswefens mußte den Römern 
nothwendig unangenehm fein, weil es zu fremdarfig war. 
Daher Die Bemerkung von Schmutz und Unſauberkeit, Die, 
bei gleicher Bildung, von Alters her tm den füdlichen Länz 
dern weit mehr beimifch gewefen find, als in den nördhs 
chen, Gewiß hielten die Teutſchen auf Neinlichkeit, Sie 
fanden ſpät auf von ihrem Lager, In den Sommer-Mon— 
den, vor der Erndte, in welhen Die Römer am Gewolns 


584 Drittes Buch. Neuntes Gapitel. 


lichften ihre Einfälle in Teutſchland machten, waren Die 
Gefchäfte ihrer Landwirthfchaft nicht groß, und fie hatten 
Tage der Ruhe: Das fah der Römer an fir Müßiggang umd 
Zrägheit, und wunderte fich bei diefer Vorftellung mit Recht 
über ihre Munterfeit und Nafchheit im Kriege. Alfobald 
nach dem Aufjtehen pflegten fie fich zur baden; des Winters in 
warmem Waſſer, des Sommers in Flüffen, Männer und 
Frauen nach Cäſar's Verfiherung unter einander: denn fal- 
fhe Schamhaftigfeit war den Kindern der Natur fremd. Dem 
Bade folgte die Mahlzeit, und eine reichlihe. Die großen 
Leider bedurften ftarfer Nahrung. Bei dem Effen faßen fie 
auf befonderen Seſſeln; ein Jeder hatte, wenn nicht feinen 
eigenen Tifch, Doch feinen eigenen Teller. Das Mahl 
felbft beftand in den Früchten des Landes, in Milch, But—⸗ 
ter, Käfe, Brot, Wildprett und Fleifch von ihren Heerden, 
früftig zubereitet, wer auch nicht für den römifchen Gau— 
men hinreichend gewürzet. Poſidonius verfichert, daß fie 
das Fleifch am Liebften gliederweife gebraten [13] gegeflen 
haben. Nach dem Eſſen begann Die Arbeit. Die Sorge 
für die Wirthfchaft lag der Hausfrau ob, und Greife und 
Kinder halfen in den Gefihäften. Der Hausvater hatte 
nur die Auffiht. Er ging gern auf Die Sagd, lebte für 
die Waffen und für die Angelegenheiten des gemeinen Wer 
fens. Se tapferer der Mann war, je mehr er den Krieg 
liebte, defto mehr fehien er den Römern mäßig zu gehen in 
Tagen des Friedens, weil fein Sinn höher fand, als auf 
Arbeiten, Die von Kuechten, nach der Anweifung der Haus: 
frau, verrichtet werden konnten. 

Zwei Dinge brachten Abwechſelung in das friedliche tes 
ben, unterbrachen den gewöhnlichen Kreislauf und verhüte— 
ten ein beftändiges Einerlei. Zuerſt die Verfanmlungen der 
Markgenoffenfchaft und der Ganz Gemeinde, welche, wie 
gezeiget it, in aller Hinficht einen lebendigen, gefelligen Bers 
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kehr bewirkten. Von dieſem Verkehre jedoch wurden die 
Frauen nicht berühret. Aber eine andere ſchöne Sitte, die 
"vielleicht bet Feinem Volk in ſolcher Weiſe Statt gefunden 
hat, zog auch ihren Blick hinweg über den Kreis des. land- 
wirthfcnaftlichen Betriebed. Dieß war die Gaſtlichkeit, die 
von Allen geübet ward. Der fremde anderer ging unber 
Denflich in jedes Haug, das ihm geftel, und war eines 
freundlichen Willkommens gewiß. E3 galt für ruchlos, ir 
gend einem Öterblichen fein Dach zu verweigern. Keiner 
achtete Darauf, ob er befannt war, oder undefannt. Was: 
das Haus vermochte, Das ward ihm vorgefeßet. Fehlte es, 
fo ging der Wirth mit dem Fremden in das nächte Haus, 
und Beide wurden mit gleicher Freundlichkeit empfangen. 
Wenn der Gaft fiheidend um Etwas bat: jo ward ihm das 
Erbetene gewährt, und gern gab er, was man von ihm 
zu erhalten wünſchte. Pan freuete fich über Die Gefchenfe; 
aber Durch das Gegebene glaubte Niemand ſich zu Anfprüs 
chen berechtiget und Niemand zu Dienften verpflichtet Durch 
das Empfangene. Die Gaſtfreundſchaft jedoch beftand fort 
zwifchen dem Wirth und dem Bewirtheten. 

Diefe Sitte, entftanden vielleicht aus dem menſchlichen 
Bedürfniß eines gefelligen Verkehrs, und von der größten 
Bedeutung in einem Land ohne Städte und öffentliche Herz 
bergen, ſcheint aber ein Laſter begiünftiget zu haben, zu 
welchem der Teutſche eine unglücfelige Neigung hatte, Die 
Trunfenheit. Sie hatten ein beraufchendes Bier; die Bol: 
fer am Rhein erbandelten auch, nad) Tacitus, Wein von 
den Römern; dieſe Getränfe wurden hervor geholt und 
nicht felten im Uebermaß genoffen: der Wein, nach Poſi— 
Donius, unvermifchet. Bei den Berfammlungen der Gau— 
Genoſſen mochte alsdann die Kunſt des Trinkens, die auf 
folche Weife gelernet war, geübet werden. Darüber vers 
for die Zrunfenheit ihre Schande. Es gereichte Niemand 
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sum Vorwurfe, went er auch die ganze Nacht hindurch 
zechte; ja, für Den Italicus war es, nach Tacitus, fogar 
eine Empfehlung mehr zur Eöniglichen Würde, Daß er ſich 
auf den Wein verſtand. Die Nüömer erjlannten über Die 
Fertigkeit, lachte wohl auch über manches Mannes zügel 
Iofe Trinkfucht, und Tacitus befennet, daß die Teutſchen, 
wenn man ihnen darreichte, fo viel fie begehrten, eben ſo 
ſchwer zu befiegen fein würden im Wein, als in den Waf— 
fen [ıy]. Die Wirkung blieb nicht aus. Häufig entfianden 
Zwifte unter Den Zechenden, Und da fie auch bei Gelagen 
die Waffen nicht ablegten: fo wurden diefe Zwiſte felten 
dur Wort und Schmähung, oft durch Mord und Wun—⸗ 
den ausgemacht, | 

Wenn endlich der Teutſche, nach einem Leben, reich an 
Tugenden und, nach Menfchenweife, nicht ohne Fehler und 
Lafter, von der Erde Freuden und Leiden dahin fehied, fo 
bewiefen ihm die Geinigen, einfad) und finnig, ohne Ger 
räufch und Gepränge, Die lebte Ehre, Der Leichnam wurbe 
verbrannt, mit Feiner anderen Verſchiedenheit, als daß der 
Scheiterhaufen für berähmte Männer aus befliimmten Holze 
arten beitand. Einem Seden wurden feine Waffen mitges 
geben; zuweilen ward auch wohl das Schlachtroß Des Derz 
ftorbenen dem Feuer überliefert. Als Grabmahl ward ein 
Raſenhügel errichtet [15]. Klagen und Thränen endigten 
bald; lange blieben Schmerz und Betrübniß. Weibern, 
glaubten fie, gezieme die Trauer, Männern das Andenken, 
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Eris Capxiterl: 


1. 

Polrbius IM, cap. 88. — rporov rov uera&b Tavaidos nor 
Napßavos £ı5 tas dpnrovs dvinov, Adyvostov nyuiv Ews Tov vür 
dsen, m. Tl. 

— 

Caesar de Bello Gallico II, cap, &: antiquitus. — Vergl. Pli- 
nii Natural. Histor. IV, cap, 28: toto hoc mari ad Scaldim usque 
fluvium Germanicae accolunt gentes. -— Wegen des füdlichen Bri: 
tanniend: Caesar V, cap. 125 und wegen der Caledonier: Tacit, 
Agricola, cap, 2. 

=. 

Ob teutfche Völker gang um das baltifche Meer hinweg gewohnet 
haben, bleibet billig unausgemadht. Beftimmte Zeugniffe finden ſich 
nicht. Die Alten Eannten die Lage der Länder in diefen Gegenden 
auch fo wenig, daß felbft beftimmte Angaben kaum etwas beweifen 
würden. MUeberdieß hat die irrige Vorftellung von den Wanderungen 
der Zeutfchen zu Mifverftändniffen Veranlaffung gegebin. 

4. 
Die Beweife follen in der Kolge gegeben werben, 
— 

Caesar de B. G. Vl, cap. 24. — Livius V, cap, 34; vergl; 
Justinus XXIV, cap. 4. — Derfelbe XX, cap. 5, wenn anders biefe 
Stelle auf diefe Wanderung gu beziehen if. — Tacit, Germ. cap, 23, 
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r 6. 

Die Semigermani des Livius, XXI, cap. 38, die ſchon zu den 
Zeiten Hannibals am Appenninus gefeffen haben follen, wird wohl 
Niemand nennen, um zu beweifen, daß teutſche Völker viel fünlicher 
gewohnet haben, Und eben fo wenig follte fic) Semand auf die be- 
£annte und viel befprochene Stelle in ben Fastis Capitolinis ad a, 53, 
berufen. Sie ift zu vielen Sweifeln unterworfen, als daß irgend Etwas 
Gefhichtliches auf fie gebauet werden koͤnnte, und bloße Möglichkeiten 
berechtigen zu Eeinem Schluſſe, nicht einmal zu einer Vermuthung, 

7% 
Vergl. Mannert’s Geographie der Griechen und Römer, Bd, II, 
S. 459% i 


Zweites Capitel. 
1, 

Barth hatte diefe Notwendigkeit in Teutſchlands Urgeſchichte 
nicht anerkannt, Gein Recenſent — Jenaische A, L. Zeitung 1819, 
Sr, 94, ©. 268 — tadelt ihn darüber fehr, daß er „diefen wich: 
tioften Punkt der teutfchen Urgefchichte” nicht vollftändig behandelt habe, 

+ 2, 

Siehe die angeführte Recenſion von Barth’3 Urgefchichte. Vergl. 
Wahl's Allgemeine Gefchichte der morgenländifchen Sprachen und Kit: 
teratur. Leipzig, 1784. ©. 311. — Adelung's Mithridates. I, 277, 
Kitter, die Vorhalle Europäifcher VBolkergefhichten vor Herodo— 
tus, Berlin 1820, befonders ©. 368 ff. und 464 ff. — Ferner die 
Fundgruben des Orients. — (Hallische) Allg, Litter, Zeitung 1823, 


Kr. 308, 
3. 


Herodot I, cap. 125. Kapnavior ift die andere Lefe- Art; Wes- 
seling ad h, 1.5 I, pag, 63, 
A, 
Borausgefeht, daß die Perfer ſich ſelbſt und alle 10 Stämme, 
die Herodot zu ihnen zählt, Perfer genannt haben, 
5. 
Paumgarten’s verftändige Bemerkungen zur Allgemeinen Welt: 
hiftorie, IV, S. 32 und ff, 
6, 
Dfehermanien lautet das Wort, nicht Germanien, 
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7. 
Sc geftehe aber, daß mir das Talent abgehet, zwijchen Buddha 
und Wodan Achnlichkeiten aufzufinden, die über das Allgemeine bins 
aus gehen, 


8 

Den Beweis liefert die Edda von Ruͤhs, Berlin 1812, 
9, 

Antenor’s Worte nach Voß, Iliad., II. vers, 212, 
10, 


Per Herodot. I. cap, 131, vergleichet mit Caesar de B. G, VI, 
cap. 21,, und mit Taciti Germania cap. 9,, der wird gewiß mehr 
Verfchiedenheit als Aehnlichkeit in dem Eultus der Perfer und ver 
Germanen finden, 


BE: 
Huf dem Zuge des Cyrus gegen Babylon ging eins der heiligeh 
weißen Pferde — rs ipwv innwv Tov Asvnav — muthwillig in den 


Fluß Gyndes und wurde vom Fluffe fortgeriffen. Darüber gerieth 
der König allerdings in einen großen Zorn; aber was beweifet diefer 
Zorn weiter für des Pferdes Beſtimmung? Herod, I, cap. 189, 
Kac) Zenophon — Cyropaed, C. VII, — wurden Pferde der Sonne 
geopfert, wie Gtiere dem Zeus. Von Verehrung, vön einer politis 
Then Bedeutung ift Feine Rede, Und auch Das, was im Zend» Ave: 
ſta von den Pferden vorkommt, zeiget diefes nicht. Anhang zum Zend: 


Avefta von Kleufer, 2 Band, 1r Theil, ©, 81. — In Teutjche 
land hingegen ſtand es anders um die weißen Pferde, die Vertratten 
der Götter! Tacit. Germ, cap. 10. — Wer aber die Verabredung 


zwifchen Darius Hyflafpis und feinen Mitverfchwornen, nach welcher 
Derjenige König werben follte, deffen Pferd bei einem Morgenritte 
zuerft wiehern würde, anführt, um zu beweifen, daß die heiligen 
Pferde in Perfien auch zu Weiffagungen gebraucht worden: der vers 
gißt, daß hier von heiligen und weißen Pferden gar feine Rede ift, 
daß Debares, der das Pferd des Darius zum Wiehern brachte, keines— 
wegs ein Priefter, fondern ein Stallknecht (örzonouos) war, und daß 
der Kunftgriff, mit welchem er das Pferd zum Wiehern brachte, auch 
nicht viel Heiliges an fich) hatte, Herodot. III, cap, 84 — 85, 
12, 

Und was ift es denn eigentlich, das die Teutfchen gemein haben 

mit den Perfern? Etwa, daß Beide fih, wenn ſie trunfen waren, 
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über wichtige Dinge befprachen, und das Befchloffene noch ein Mal 
nüchtern wieder überlegten ?*Aber die Perfer hatten diefe Gewohnteit 
nur bei ihren Privat = Angelegenheiten: zwei, drei, fechs Menfchen, die 
Gejchäfte mit einander abzumachen hatten, thaten dieſes beim Trunke; 
und der Hauswirth (6 STera@pxos) legt ihnen die Sache am folgenden 
Tage, wenn fie nüchtern geworden waren, noch ein Mal vor. Hero- 
dot. IT. cap. 1335. In Zeutfchland hingegen wird über öffentliche 
Angelegenheiten — de pace denique et bello — Rath gepflogen, kei— 
nesweges von Betrunfenen, fondern nur in conviviis; und am folgen: 
den Tage wird die Meinung eines Jeden noch ein Mal (in öffentlis 
cher VBerfammlung) vernommen. Tacit. Germ, cap, 22. Der Un: 
terfchied ift bedeutend. Man leſe aber nur die Stelle beim Herodot 
ein Wenig weiter! An der Begrüßung: - Weife erkennet man fogleich 
den Stand des Perfers. Seder nimmt eine Menge Frauen und hält 
ſich noch mehr Kebsweiber u. |. w. Sind das auch teutſche Sitten? 
Gott ſei Dank, nein! 
| 13. 

Selbft in Hinfiht der Perfer ift Herodot fo ganz gewiffenhaft 
nicht. Sn der angeführten Stelle, in welcher er doch von ihren Eit- 
ten vor der Eroberung des mediſchen Reiches zu fprechen ſcheint — 
obwohl das ar’ ElAnvov nasorrss mad wiöyorraı für fpätere 
Zeiten zeuget —, läßt er fie dem Weine tüchtig obliegen (oıva 6& 
xapra mposnearar); an einer anderen Stelle aber, I, cap. 71., wo 
das Wein - Trinken nicht recht fehietich fein würde, macht er fie zu 
Waſſer-Trinkern, obgleich fie fhon Herren des medifchen Keiches waren, 

14, 

Der gelehrte Recenfent eines Lericons der perfiihen Sprade in 
der (Hallischen) Alg. Litt. Zeitung, 1821. Nro. 308., berechnet, 
daß die perfifche Sprache nicht mehr als 12,000 rein perfifche Etamm- 
wörter habe, und daß von diefen „mehr als 4000 Wörter, alfo unge: 
fähr ein Drittheil des ganzen Sprahfchages rein germanifch feien;” 
da früher die Zahl der Wörter, welche die perfifche und teutfche Sprache 
gemein haben, nur auf etwa 400 Wörter angegeben wurden, Diefes 
Berhältniß ift allerdings fehr auffallend; und die VBerwunderung dar: 
über wird noch durch die Verficherung erhöhet, daß diefem über: 
rafchenden Beweiſe nicht minder fiegreich die Beweife zur Geite gehen, 
welche die Grammatik und der Genius beider Sprachen für die öftliche 
Herkunft des weftlihen Stammes Liefert,” Ich ſelbſt kann leider das 
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Urtheil diefes Gelehrten nicht beurtheilen ; das Zeugniß anderer For: 
ſcher ift günftig. Ueber allen Zweifel hinaus ift jedoch die Sache 
wohl noch nicht. 

15, 

Das ift behauptet worden, und mit Nahdrud. Ich will nicht 
fireiten, Gewiß aber ift: wer vor dem Gedanken Feine Achtung hat, 
der hat gewiß auch Feine Ehrfurcht vor dem Buchftaben, 

16, 

Was Raſk in feiner gelehrten und fcharffinnigen Preisfchrift: 
Underfögelse om det gamle nordisfe eller islandske Sprogs Oprindelse, 
Kiöbenhaun 1818, nachgewieſen hat, das würde fich viel weiter nach: 
weifen laffen, wenn eines Menſchen Leben nur hinreichte, Alles zu 
fernen und zu erforfchen. Raſk felbft wird diefes unternehmen, oder 
hat es fchon gethan, Warum wollen wir nun über die Wahrheit hin- 
aus gehen? Gind gewiffe aſiatiſche Sprachen gewiffen europäifchen 
Sprachen ähnlicher als anderen: fo fage man Diefes und freue ſich; die 
phyſiſche Abſtammung aber muß mit anderen Gründen bewiefen wer- 
den, wenn man Folgerungen aus ihr ziehen will für die Gefchichte, 

17. 

Strabo — VII. im Anfange — nimmt das Wort Germanus in 
der Bedeutung verus, sincerus, wahrhaft, aͤcht. Er überfegt es, 
yvn6ios, Die Germani find ächte Gallier, Yvnoioı ToaAaraız; daher 
der Name. Andere verftehen es in der Bedeutung Bruder; Germani 
find @deApor (der Gallier), 

18, 

Nach meiner Meinung mus die Lesart zurc Tungri, nunc Ger- 
mani vorgezogen werden, Fuͤr diefe Lesart nunc - nunc ſpricht Ta- 
cit, Histor, IV, cap. 15. Vitellius e proximis Nerviorum Germano- 
rumgue pagis segnem numerum armis oneraverat, @rinnert man 
fich bei diefen Worten an Caesar de Bello Gall. II. cap. 4,, fo kann 
man kaum zweifeln, daß die Tungri hier Germani genannt feien, 
Denn 1) Eann Tacitus unmöglich das Volk der Nervier und die Ger: 
manen überhaupt zufammen geftellet haben; 2) ift nicht zu glauben, 
daß er von den Germanen überhaupt den Ausdruck segnis numerus 
gebraucht hätte; 3) wäre die Angabe unverftändig, weil Vitellius — 
viribus cohortium abductis — gar nicht im Stande gewefen wäre, 
Germanen vom anderen NAhein= Ufer — und zwar segnes — armis 
onerare; 4) endlich fommt im folgenden Gapitel auch wirklich der Name 

38 
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Tungri zum Vorſchein. Die Tungrorum cohors ift offenbar segnis 
Germanorum numerus, den Merviern entgegen geſetzt; und Zaritus 
gebrauchet das Wort, weil Germani, in einem andern Ginne, kurz 
vorher gegangen war. Er nennet mithin dafjelbe Volt — nativ — 
nunc Tungri, nunc Germani, — Der Einwurf, daß Eäfar den Na- 
men Tungrer nicht hat, Eommt nicht in Betracht. Die Condrufen, 
Ehuronen, Gäräfen und Püntanen, qui uno nomine Germani vocantur, 
‚haben den Namen Zungrer ohne Zweifel von dem Lande erhalten, das 
fie bewoynten, und befwegen kam er erſt nach und nach in Gebrauch. 
Hätte Tacitus weitläufig fein Eonnen und genau fein wollen, fo hätte 
er vielleicht fagen müffen: Condrusi, Eburones, Caeraesi, Paemani, nunc 


uno nomine Tungri, nunc Germanı vocati sint. 


19. 4 
Die Worte der berühmten Stelle, German. cap, 2., lauten: 
Quidam autem affirmant: — „Ceterum Germaniae vocabulum recens 


et nuper additum: quoniam, qui primi Rhenum transgressi Gallos 
expulerint, punc Tungri, nunc Germavi vocati sint, Ita nationis 
nomen, non gentis, evaluisse paulatim, ut omnes, primum a victore 
ob metum, mox a se ipsis invento nomine Germani vocarentur, ” 
Mörtli zu Teutſch: „Ginige aber behaupten: — Uebrigens wäre 
der Name Germanien jung, und erft fpäter beigeleget, weil Diejerigen, 
welche zuerft über den Rhein gehend, die Gallier vertrieben hätten, 
bald Zungrer, bald Germanen genannt waren, Der Name einer Na— 
tion, nicht de3 Volkes, wäre nad) und nad) dergeftalt geltend gewor— 
den, daß Alle, zuerfi von dem Gieger, um zu fohreden, bald von 
ihnen felbft mit dem vorhandenen Namen Germanen benannt wären,” — 
_ Dürfte man annehmen, daß wirklich ein teutfches Volk urfprünglich 
ven Namen Germanen gefuhret habe, oder daß diefer Namen wirk— 
lich nomen nationis gewejen fei: fo würde es ſehr leicht fein, zu er— 
Hören, wie diefer Name zur eemeinfchaftlihen Benennung aller Teuts 
fchen geworden wäre, und über die Bedeutung deſſelben brauchte Nie: 
mand zu grübeln. Er wäre durch die Gallier und durd die Römer 
allen teutfchen Völkern auf diefelbe Weije beigeleget, wie der Name 
Griechen allen hellenifchen Volkern, und der Name Allemannen den 
ſaͤmmtlichen Zeutfchen von Fremden beigeleget worven ift. Diefe An: 
nahme aber jcheint unzuläffig, weil. wie von einem teutfchen Volke, 
das den Namen Germanen gehabt hätte, Nichts wiffen. 1. Zacitus 
ift wenigfteng in diefer Stelle dunkel, Mean kann über die Lesart 
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(E, die vorige Anmerkung ) fireiten, man Eann ftreiten über die Zeit, 
von welcher er fpricht. - Das nomen nasionis ftehet zwar da; aber 
Zacitus nennt alle Völker in Zeutfchland naziones, die beftanden, und 
in einer bürgerlichen Verbindung lebten; er Eonnte aljo die Zunarer 
recht wohl eine natio nennen, wenn fie fich auch erft fpäter zu einem 
Bereine gebildet hatten. Für das Urfprüngliche, für einen Urftamm, 
Germianen genannt, beweifet der Ausdrud Nichts. 2. Zacitus nennet 
den Namen Germanen jelbft nom a znventum. Sc will nicht gerade 
darauf befiehen, daß dieſes heißen müßte: ein erfundener, ein 
willkührlid) ausgefonnener Name; es mag heißen: ein vorgefundener, ein 
vorhandener, ein gegebener Name, Aber einem Ur-Namen, wie die 
Kamen Sigambrer, Marfen, Chatten, würde der Name Germanen, 
nac) diefer Bezeichnung felbft dann noch entgegen ftehen, wenn man 
annehmen wollte, es ſei ein nomen a victore — nämlich von denen, 
die ihn felbft führten — inventum für die übrigen Teutfchen. 3. Caͤ— 
far war ohne Zweifel beffer im Lande der Tungrer befannt als Zaci- 
tus. Er ſchrieb 150 Jahre früher; und er hat den Namen Tungrer 
nicht, fondern bei ihm werden vier Völker — nationes — Condrusi, 
Eburones, Caeraesi, Paemani, die fpäter alle Tungrer hießen, uno 
nomine Germani genannt. Der Name Germanen war mithin eine 
gemeinfhaftlihe Benennung und nicht der Ur-Name eines Ur: 
Stammes. 4, Die Alten haben aud) den Namen Germanen für einen 
allgemeinen Namen genommen, wie die Verfuche ihn zu erklären be- 
weifen; Verſuche, die fie bei den Namen Chatten und Maren nicht 
gemacht haben. Dennoch hat vielleicht der Ausdruck: nomen nationis, 
am Meiften irre geführt. Abfchreiber und Erklärer mögen, weil 
man doch einer Nation nicht zwei Namen Tungri et. Germani zugleid) 
geben Eonnte, die Worte nunc Tuugri, nunc Germani in ac nunc 
Tungri, tunc Germani verwandelt haben. Mit diefer Veränderung 
hatte man die Richtung verloren. Nun hat man, iheint es, den. 
Ausdruck ob metum bloß in der paſſiven Bedeutung verftanden: 
«aus Furcht.“ Weil aber die Zungrer Sieger waren, und vom Öie- 
ger nicht wohl angenommen werden kann, daß er fich gefürchtet habe: 
fo mußte das a victore in a victis geändert werden. Damit wurde 
dem Namen Germanen ein celtifcher Urfprung gegeben; eine Unterfus 
hung war nothwendig, was berfelbe in diefer Sprache bedeuten möge: 
und hier Eonnte er: „beinahe Alles bedeuten, was man nur wollte,” 
(Adeluna, Ältefte Gefchichte der Teutſchen, ©. 146). Wer aber nicht 
Bu * 
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eingehen mochte in diefe Erklärung, wer dem teuffchen Volk einen 
teutſchen Namen zu vetten wuͤnſchte, der fuchte mit ber Präpofitien 
a gu helfen, und gab berfelben eine andere Bedeutung vor victore, 
und eine andere vor se ipsis; eine Erklärung, die in fo nahe ftehen- 
den Saͤtzen alles Gefühl beleidigt und fehmwerlich gerechtfertiget werden 
kann. — Die Sache war aber einfah. Der Gallier hörte den Na— 
men Wehrmannen oder Heermennen oft unter den Giegern. Daher 
fragte er in feiner Ausſprache: un Ihr feid Germanen?” — Der 
Sieger: „Sa, wir find Germanen!” — Gaͤllier: Iſt eure" Bahl 
groß ? giebt es viele Germanen?” — Bieger: „Senfeits des Rhei— 
nes lauter Germanen! Nichts, ala Germanen!” Und angftvoll ging 
der Gallier von bannen! — . 
20. rF 

Wenn Caͤſar — de Bell, Gall. IT, cap, 36 — dem Arioviſtus, 
von feinen Zeutfchen fprechend, den Ausdrud: invicti Germani in den 
Mund leget: fo ift das kein Beweis, daß Arioviftus fich diefes Aus— 
druckes bedienet habe... Gefest aber, er habe es gethan: fo hatte er in 
den vierzehn Sahren, die er in Gallien war, ja wohl Gelegenheit ge: 
habt, diefen Ausdrud als Benennung für alle Teutſche kennen zu ler: 
nen, — Wenn aber in ber bekannten Stelle — Plinii Nat, Bist, 
XXXVIL cap. 11, — der Ausdrud: Guttonibus, Germaniae genti, von 
Pytheas wäre, fo Eönnte überhaupt von der Entflehung des Namens, 
den Zacitus angiebt, gar nicht mehr die Rede fein, fo wie denn aud) 
überhaupt der Werth feiner Nachricht auf fi) beruhen mag. 

= 

Ruͤhs hat in der Erläuterung der zehn erften Gapitel der Germa: 
nia von Zacitus, ©. .103 ff., die Stellen aus Urkunden und ande— 
ren Schriften gejammelt, in welchen der Name Zeutfch vor Otto dem 
Großen vorkommt, Es find zehn Urkunden, in welchen berjelbe er— 
fcheinet; die ältefte ift vom Jahre 813; und bei Shriftftellern kommt 
or zum erfien Male vor bei einem Greigniffe, das in das Zahr 814 
faͤllt. — Mone hat — Symbolik und Mythologie der alten Völker, 
Vl. S. 6 — eine Nachlefe zu der Sammlung von Rühs hinzugefüget, 
Diefe Nachlefe würde fich wohl noch vermehren laffen, wenn etwas 
daran gelegen wäre. Wichtig wäre nur, wenn der Name vor dem 
Jahre 813 nachgewieſen werben Eönnte, von der Sprache gebrauchet, 
wie in allen gefammelten Stellen, oder vom Volke gebrauchet vor Otto 
dem Großen (Rex Teutonicorum); und das glaube ich nicht, Merk— 
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würdig find aber die Formen: Theutisca (liugua), Theodisoa, Teu- 
disca, Theudisca, Tiutisca, Teutonica, Thudestica, 


22, 

Tuisco — denn dieſe Schreibart fcheinet mir beffer als Tuisto — 
ift unverkennbar ein Adjectivum. Teutiſch, Zeutfc heißt im Herzog: 
thume Bremen und in einem großen Theile von Weftphalen, und viel: 
leicht überall, wo platt =teutfch gefprochen wird, jegt noch, nicht wie 
Adelung meinet, Duͤdesk, fondern Duͤdsk, £urz ab. Das db in ber 
Mitte wird-nicht eben fcharf gehört, und oft ziemlich verſchlucket, fo 
daß nicht viel mehr als DüsE übrig bleibt. Und wie Eonnte der La: 
teiner, vom D und hinweg gefehen, diefes Wort anders fchreiben, 
als Tuisc? Die Endung o ift aber nicht lateiniſch, fondern teutfch. 
Menſch Eommt, wie bekannt, her von Mann, und ift das Adjecti— 
vum Mannifch, grade fie Teutſch aus Teutiſch. Wenn nun Ott: 
fried das Wort Menſch nach Mennisco fehreibet: warum follte nicht 
Teutſch Tuisco gehabt haben? Ja das O ift noch im Platt» Zeut- 
chen. Ein teutjcher Mann heißt noch im Platt: Teutfchen: En duͤdsko 
Mann, und nicht düdsfer Mann; denn dag r wird nicht gehört, obe 
gleich auch Zein helles o ausgefprochen wird, Sch bin daher auf eine 
Vermuthung gekommen, die ich nicht in ben Zert aufzunehmen gewa— 
get habe, bie ich aber doch mittheilen will, Sollte nicht Tacitus, 
unbefannt mit der teutjchen Sprache, fi) geirrt, und aus Einem 
Gründer des Volfes zwei gemacht haben‘ Auf feine Frage nad) dies 
fem Gründer erhielt ex zur Antwort, nicht: es find Tuisco und Mann, 
fondern es iſt Tuisco Mann; de budsfo Mannz der teutfche Mann, 
Teut, Tuid heißt — (©. die Gloſſarien) — die Erde, Tuisco Mann 
wäre daher der terra editus, der wahre indigena. Tacitus trennte 
mißverftehend, und machte, mit fich felft im Widerfpruche, den Tuisco 
zum Gott und den Mann zu dem Water der drei Söhne, von welchen 
die Völker den Namen haben follten,. 


23. 

Ulert’s Geographie der Griechen und Römer, 1r Theil, 2e Ab: 
theitung, ©. 298, Die Zeurfchen festen einen ZTeutfchen (Mann) 
als Erzeuger voraus; die Zeuton ein Erzeuger Teut. Im Wejentli- 
chen ift es daher einerlei, ob man Tuwiszo oder Tuiseo lieſet. 


24, 
Teutoni, Teutones, Teut ift ohne Zweifel das Stammwort, 
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von welchem Teutiſch, Zeutfch herkommt. Zeuton, oder, wie wir 
jest jprechen, Zeuten, ift das Bol des Teut, oder des teutfchen 

Mannes; die Teutfhen. Wer mag über den Grund der Bildung und 
des Gebrauches folcher Wörter entfcheiden; wer darüber flreiten? Wir 
jagen Preußen: Preußifche wäre fo wenig Unrecht, als Teutſche für 
ZTeuten. Wir jagen Dänen: die Dänen felbft nennen fi) Dänifche, 
Danske, f 


' Shut, Shiud, Thiuda, Shiet, Dheod, Diet, Died u. |. w. 


26. 
Die Nachweiſungen. S. Barth, Teutſchlands Urgefchichte, 1818. 
ir Theil ©, 105. 
27. Kr 
Freilich fehlt es bei den fpäteren Schriftſtellern, die Teutſche wa— 
ren, oder unter Teutſchen lebten, nicht an Maͤhrchen, Sagen und 
Deutungen; aber alle dieſe Sagen und Deutungen, von welchen zu ſei— 
ner Zeit die Rede ſein wird, beziehen ſich nicht auf das ganze teutſche 
Volk, auch nicht auf die aͤlteſten teutſchen Voͤlker, ſondern auf die 
ſpaͤteren, auf Franken, Sachſen, Gothen, Langobarden, und finden 
uͤberdieß ihre Widerlegung in der aͤlteſten Geſchichte. S. das vierte 
Buch dieſer Geſchichte. 


Dun Em LIT ae.E 


1. 

Bellum Cimbricum von Sohannes Müller, Band XI, ©. 259 
der Werke, In diefer Schrift find bekanntlich die Gtellen der Alten 
angeführet, die fich auf diefen Krieg beziehen; es wird daher um fo 
weniger nöthig fein, fie bier einzeln zu nennen, da auch Barth in 
Zeutfchlands Urgeſchichte, S. 265, Jie citiret hat. Nur die Stellen 
mögen genannt werden, die etwa zur Rechtfertigung abweichender An— 
fichten dienen. — Mebrigens follte eigentlich Teuton oder Leuten ge— 
ſchrieben werden; ich behalte die Schreibart Teutonen nur bei, weil 
wir Alle an diefelbe gewöhnet find. 


2, 
Caͤſar und Tacitus gehören zu Jenen; zu diefen freilich auch Li— 
vius und Ealluft, welche von Galliern reden. Aber die Namen Gal: 
fier und Germanen liefen damals noch durch einander in den Vorftel: 
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lungen des Römer, wie in den Vorftellungen der Griechen immer, 
Nah Livius — LXXVIL, — fol ein Gallier den Marius tödten; 
nah Vellejus — Il. cap, 19. — ein Germane; und diefe Angabe 
erhält einiges Gewicht durch den Zuſatz, qui ab imperatore co bello 
Cimbrico captus erat; von Diodor, der Teutfche und Gallier Galater 
nennt, und von Div Gaffius, der die Teutfchen gewohntih auch nicht _ 
von den Gelten unterfcheidet, won Anderen endlich hicht zu reden, 


Sy 
Daß fie, die Ambronen, ihre Sige an der Ifar und Amber ges 
habt haben, bieibt immer eine bloße Vermuthung, S. Franz Kid, 
Verſuch über die urfprünglichen Sige der Ambronen, Reue biftorifche 
Abhandl, der Eönigl, baier. Akad, der WW, 1304, 


4, 

Die Endung rix kommt bekanntlich haͤufig vor: Orgitorix, Am— 
bigorir, Dumnorix u. ſ. w. Ohne Zweifel kann fie das teutſche rich, 
reich ſein, ſpaͤter ricus. Die Endung bedeutet nach Adelung (Aelteſte 
Geſchichte der Teutſchen, ©, 115) einen Anführer, aber auch reich. 
Bojorix braucht alſo nicht grade Anfuͤhrer der Bojen zu heißen. Die 
Cimbrer hatten ſich ſchon mit den Bojen geſchlagen: koͤnnte ſich der 
Name nicht auf feine Thaten gegen dieſelben beziehen? Immer iſt 
der Name ein Beiname: koͤnnte er nicht ein Beiname fein, wie Afri-— 
canus, Germanicus? 

IR 

Die neueren Schhriftfteller über die Gimbrer und Zeutonen, ©. in 
Bes Allg. Welt: und Volkergefhichte im 2n Bande ( Ausgabe 1788, 
©. 1711. — Späterhin, wenn erſt mehr Thatfachen erzählet find, 
wird von den Wanderungen teutfcher Volker überhaupt gefprochen wer: 
den, und alsdann mit größerem Gewichte, 


6. 

Bon zwei Dingen Eins: entweder die Römer legen den Gimbrern 
die Forderung, aliquid terrae, nur in den Mund, um fie zu dem an— 
greifenden Theile zu machen und darzuthun, daß Rom von ihnen zu 
fürchten gehabt habe, oder die Forderung hat eine andere Bedeutung. 
Es war die SKriegserflärung. Cie verlangten ein Sahrgeld, quasi 
stipendium, eine gewiffe Nachgiebigkeit, und droheten mit dem Schwert 
im Falle der Verweigerung. Ic, geftehe aber, daß mir das Erfte 
faft wahrfcheinliher if, Hier beginnet die Klage, die immer wie: 
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der Eehren wird; hätten wir doch teutfche Nachrichten: wie anders 
möchten fie Yauten! Da wir fie aber nicht haben, fo müffen wir da— 
durch die Sache des anderen Theiles, der Zeutfchen, zu führen fuchen, 
daß wir vorfichtig gegen die Römer find und mißtrauifh, und daß 
wir jeden Ausdruck preffen, der zum Vortheile der Zeutfchen vor= 
kommt, um aus ihm zu machen, was fi) irgend aus ihm machen 
laͤſſet. Das ift nicht eine übertriebene Waterlandsliebe, die dem. Ges 
Ihichtfchreiber fchlecht geziemen würde, fondern es ift die nothwendige 
Bedingung der Wahrheit. Es ift nicht Ungerechtigkeit gegen die 
Nömer, fondern lediglich Gerechtigkeit gegen die Teutſchen, durch wels 
che die Unbill des Schickfals nur um ein Geringes gut gemacht wer: 
den kann. 
8 

Von den Neueren ift allerdings gezweifelt, aber felten, 3. B. von 
Schlözer und von Mannert, 

8. 

Ich verkenne Strabo's gute Eigenſchaften und große Verdienſte 
gewiß nicht; aber die Bemerkungen, die er im Anfange des VII. Bu— 
ches uͤber die Voͤlker in Teutſchland giebt, ſind ſo wunderlich zuſam— 
mengeſtellet, daß ſie unmoͤglich Anſpruch auf ein großes Vertrauen 
machen koͤnnen. Das Alte, das er vorbringt, iſt arm, und das Neue 
iſt ohne Halt. Und die Cimbrer? Nachdem Strabo die Marco— 
mannen und die Sueven genannt hat, fagt er: „andere kleinere ger— 
maniſche Völker feien Cheruster und Chatten, und Gamabriuner und 
Chattuarier; am Ocean aber Sugambrer und Chauben, und Bucterer 
und Kimbrer und Kaufen und Kaulken und Kampflaner und meh: 
vere Andere,” Ferner: „diefe Völker feien den Römern bekannt ge— 
worden durc den Krieg.” Und nun: „Die Sugambrer, am Rheine 
wohnend, fingen den Krieg an,? Sollte man nicht glauben: die Kimbrer 
hätten fich in jene Völker » Gefellfchaft zufüllig verirrt! — Er aber, 
Etrabo, gehet, nachdem er der Cherusker gedacht und des Arminius, 
weiter durch Wälder und Flüffe, und kommt von Neuem auf die Cim— 
brer, Er glaubet nicht, daß die Gimbrer, eine Halb = Snfel (veßpovnoorv) 
bewohnend, durd eine Fluth vertrieben feien: denn fie hätten nod) 
jest das Land inne, welches fie früher gehabt, Und nun erzählt er 
ein Gefchichthen, das auf den erften Blick allerdings wohl ein Wenig 
überrafchen Tann, und feiner Bemerkung einiges Gewicht zu geben 
fcheint, aber auch bald feine Bedeutung verlieret, — Cie hätten, 
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fagt er, dem Auguſtus ein Geſchenk geſchickt, einen von ihnen heilig 
gehaltenen Keffel, und hätten dabei um feine Freundichaft und um 
Verzeihung des früher Vorgefallenen gebeten. Wenn man indeß be: 
denket, wie durchaus unwahrſcheinlich es ift, daß die Cimbrer, Falls 
fie in der Spitze Juͤtland's lebten, und eine Erinnerung von den Tha⸗ 
ten und dem Untergange ihner Volksgenoſſen bewahrten, zum Augu— 
ftus geſchickt haben follten, um, nach mehr als hundert Jahren, Ver: 
zeihung für angebliche Verſchuldung zu erhalten, diesja in aller Hin— 
ficht abgebüßet war; und wie gar Nichts an der Angabe ift, Falls 
die Cimbrer zwifgen ven Rhein und die Elbe geſetzet werden, wo 
Strabo fie wohnen läßt, indem er die Sugambrer und fie zu den bes 
Eannteften Völkern zwifchen diefen Flüffen macht: fo wird auch diefeg 
Geſchichtchen an feinem Werthe bedeutend verlieren, und das Monu- 
mentum Ancyranum —- Tacitus, ed. Oberlin, Vol. I, p. 837 — 
wird es nicht reiten, Nur der Keffel macht bedenklich. Aber Strabo 
felbft zeiget nicht undeutlih, wie er zu demſelben gekommen ift, 
Er wußte nämlich ein Anekdötchen, nach welchem Priefterinnen oder 
Wahrfagerinnen der Eimbrer bie Kriegsgefangenen nieder hieben, und 
ihre Blut zu Wahrfagungen in einen Keffel (AEßrys) auffingen, Wie? 
wenn es dieſer Kefjel geweſen, den die Römer ja erbeutet haben müf- 
jen, da fie Alles erbeutet haften, und wenn man ihn nur des Anftan: 
des wegen dem Auguftus zum Gefchenfe bringen ließe ? 


. 
Plinius N, H. IV, 27, 
10, 
Taciti Germania cap. 57”. Eundem Germaniae sitam, proximi 
Oceano Cimbri tenent, parva nune civitas — (ja wohl! beffer noch: 
nulla unguam civitas) — sed gloria ingens, Und nun Kichts mehr 


von der Givitas, aber wohl von ver Gloria, Denn: veterisque famae 
late vestigia manent, utraque ripa castra ac spatia u. f.w, Utra- 
que rıpa? Es ift nicht zuläffig, diefe Worte auf die Halb - Snfel 
gu beziehen. Wenn man aud) sinum für situm lefen wollte: es würde 
doch nicht gehen. Und es find ja vestigia famae, Die fama der 
Gimbrer fängt aber erft an mit ihrer Erfcheinung in dem Gefichte: 
freife der Römer. Zum Rheine-fpringet die Rede bin. Die Wahr: 
heit der Gefchichte aber iſt: feit Carbo's Conſulat bis jest find faft 
210 Sahre verlaufen, Tam diu Germania viocitur! Und nun Nichts 
mehr von den Gimbrern ! 
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IN 
Geograph. II, 11. Es wird mehr davon die Rede fein. 


12. 
3. B. von Etrabo, ber fie zwar Eennt, aber ihnen Feine Wohn 
fige anzumeifen für nöthig halt, und von Zacitus, 
EAN 
Mela nimmt fich ihrer an. De situ orbis IN. cap, 3. und 6, 


14. 
Vergleiche Mannert, Geographie der Griechen und Römer, 
2r Sheil, ©, 315 ff., und befonders Wilhelm’s Germanien, ©, 172 ff. 


15. 
Ansns freilich. Vergleiche aber Adelung’s Aeltefte Gefchichte der 
Deutichen, ©. 175. Ein Krieger heißt das Wort. Nach Feftus ift 


es gallifch. 
16. 


Sch weiß wohl, daß Vellejus Paterc. II, eap. 8. Eimbrer und 
Zeutonen zugleich über den Rhein gehen läßt. Aber wann und in 
welcher Zufammenftellung! Bei folcher Weije ift Genauigkeit weder 
möglich, noch nöthig, Die Meiften und Gewicdtigften fprechen An— 
fangs nur von Cimbrern. — Ic) weiß gleichfalls, daß Appian — 
ed. Schweighäuser, Tom. I, p. 85. excerptum Xil. de legationi- 
bus — Zeutonen ſchon ins Noricum einrüden laͤſſet. Dafür aber hat 
er auch feine Gimbrer, fondern nur Zeutonen. In dem folgenden 
Fragment erfcheinet zwar auch der Name Cimbrer, aber ohne Zuſam— 


menhang. 
17, 


Vergl. die Bemerkungen über den Namen Zeuton, Anmerk, 24, 
zum zweiten Capitel. 


Bi EIER NEID EFT. 
1, 
&evor, Appian erkläret, was das fagen will, 
2. | 
Hier ift alfo von feinem Land» Bedürfniffe die Rede ! 
3, 


So erzählt Appian u a. O. fo verftändig, daß an ver Wahr: 
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heit nicht zu zweifeln ift, wenn wir glei feine Quellen nicht ken— 
nen. — Den Ort hat er nicht. Strabo führt ihn an. 
4, 
Daher die großen Lager: Stellen u.f. w., die Tacitus — Geim. 
cap, 37, — Eennet. ©. oben Gapit. 5, Anmerf. 10. 


5% 
Es ift nicht wahrfeinlich, daß die Gimbrer in die ſchweizeri— 
fhen Serge hinein gegangen jein follten, Eie fanden die Helvetier 
vieleicht zwifchen Rhein und Main. Bergl, oben Gap, 1. Anm, 5. 


6. 

Pofidonius läßt die Ziguriner und Toygener, beim Strabo, le— 
diglich durch die Beute gereizet werden; aber mit welchem Rechte? 
Das iſt eine Vermuthung zur Erklärung der N 
Nichts weiter ! 


J 
yo 


Nicht bloß die Alten, auch Kinder traf der Gräuel, Qui aetate 
inutiles ad bellum videbantur, ifi der Ausdrud bei Caͤſar. De Bello 
Gall. VII, cap. 77, 

8 

Sn den Antworten, die Cäfar auf feine Nachforſchung erhielt, 

liegt indeß nur das Erſte. De Bell. Gall, If, cap. 4. 


g, 

Die Schriftſteller, Appian, Florus, fprechen allerdings von Zügen 
nach Stalien und über die Alpen, Wäre aber wirklich ein Einfall in 
Stolien zu beforgen gewefen: wie hätte der Tribun Cn. Domitius den 
©ilanus darüber anklagen koͤnnen, daß er eigenmächtig den Krieg mit 
den Eimbrern angefangen hätte, und daß diefes der Anfang der Uns 
falle gewejen fei, welche das Vol in diefem Kriege erlitten hatte? 


10, 

Das fheinet mir der Sinn der Forderung: ut Martius populus 
aliquid sibi terrae daret, quasi stipendium: ceterum ut vellet, ma- 
nibus atque armis suis uteretur, Vergl. oben Capit. 3, Anm. 6. — 
Wenn man freilich” mit Florus annimmt, fie feien exclusi Gallia et 
Hispania gewejen, fo kann man die Worte wohl buchftäblich nehmen. 
Aber es ift unbegreiflich, wie Florus diefes von den Herren in Gal— 
lien jagen, und wie er doch fogleich hinzu fegen Eonnte: Sed ne pri- 
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mum quidem impetum barbarorum Silanus sustinere potuit. In 
der hat gilt in alter, wie in neuer Zeit: 
— ich will fechzig Taufend werben , 
Die, weiß ich, werden nicht Hungers fterben ! 
(Schiller. ) 
31, 

Denn das, was Cäfar — de bello Gallico I, cap. 14 — dem 
Divito, 50 Jahre nad) diefem Greigniffe, vorwirft, daß von den 
Helvetiern ber Angriff unvermuthet auf die Roͤmer gemacht worden 
fei, als diefe Etwas zu fürchten feine Urfache gehabt hätten, möchte 
keine große Rüdficht verdienen, 


1% 
“Da wagten die Ziguriner ohne die Gimbern wider den Conſul 
zu ſtreiten.“ Johannes Müller, Gefhichte der Schweiz (1806), 
©. 16. Mir fieinet diefes aus Caͤſar's Worten nicht zu folgen. 
Caͤſar nennet zwar nur die Tiguriner; aber er kam auch nur mit 
Helvetiern in Berührung, und hatte feine Beranlaffung, ber Zeut: 
fchen zu gedenken. Wenn einft ein Franzoſe den Preußen etwas vor— 
werfen wollte, und etwa fagte: ihr babt unfere Väter bei Waterloo 
geſchlagen, und Blücher hat Diefes und Diefes gethan: fo würde er 
nicht Unrecht haben, und doch waren die Engländer und Niederlaͤn— 
der auch in der Schlacht. 
13, 
Caepionis bona publicata sunt, primi post regem Tarquinium, 
Livius LXII. 
14. 
Rad Plutarch — Marius cap, 11. — kam fie unmittelbar vor 
der Rachricht von der Schlaht am Rhodan, 


15. 


Marius triumphali veste in senatum venit, quod nemo ante 


23 


cum fecerat. Livius. 
16. 
Vastatis omnibus, quae inter Rhodanum et Pyrenacum sant, 
Livius L. LXVII, Vastata® das heißt, erobert! 


17. 
Livius — a. a. O. — läßt die Cimbrer fich erft bei ihrer Ruͤck— 
fehr aus Spanien mit ben Zeutonen verbinden, Bis dahin waren 


* 
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nur fie iin Kampfe gewefen. Reversi in Galliam bellicosis se Teu- 
tonis conjunxerunt. 
13, 

Wie viel möchte ſchon anders erfcheinen, wenn wir auch nur, 
ich will nicht fagen Nachrichten von beiden Theilen, fondern nur Goms. 
mentarien de bello cimbrico vom Marius hätten, wie jene vom 
Sulius Gäfar. 

19, 

Caͤſar's Worte — de Beilo Gall, IT, cap, 29. — laſſen, voraus 
gefeget, daß etwas Wahres an der ganzen Angabe ift, gar feinen 
Zweifel, daß das Gepäck bei diefer Gelegenheit am Rhein aufgeftellet 
worden: Quum iter in provinciam nostram atque Italiam facerent. 
Und fogleich: post eorum obitum, 


20, 

Martha, eine fyrifche Frau, die fih auf Wahrfagung verftand, 

diente, es ift ungewiß, feinem Aberglauben oder feiner Schlauheit. 
21, 

Es ift ſehr wohl möglih, daß diefer Abmarſch der Zeutonen 
nicht in dem Wunfche des Marius gelegen habe, Er hatte gehoffet, 
glaube ich, fie wurden im Angriffe des Lagers gu Grunde gehen, 

22. 

Daß der Zug ſechs Tage gedauert habe, fcheinet felbft Plutarch 

nicht geglaubet gu haben: Adyovraz, fagt er. Im Mario, cap. 18. 


23. 
Sm Departement der Rhone- Mündungen. Aqua Sextiaͤ war der 
Drt genannt, von feinem Erbauer Gajus Gertus und von warmen 
mineralifchen Quellen, 


24, 
So, glaube ich, ift die Stelle bei Plutarch — in Mario, cap, 
19 — zu verftehen. Johannes Müller hat die Worte: 7juuvorro 


ToÜS Plvyorras, ÖJL0iws mal tous Öuwsnovras, ToVs ev @Ss ROÖO- 
Tas, ToVS Öws moAsjuovs: ibi armatae — in hostes et proditores — 
sie profugos appellabant — impetum facere, Barth hat, I, $. 206: 
‚fie fehlugen auf ihre Männer, als Verräther, auf die Ligurer, 
als Feinde,” Beide fehen alfo, wie alle anderen Gefcichtfcreiber, 
den Ausdruck zpoöoras nur als eine Bezeichnung der Wuth an, Mir 
fcheinet mit Unrecht. Es waren nämlich Teutſche und Gallier — 
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Ambronen — vereinet. Dieſe Gallier ſchrien, indem ſie vorruͤckten: 
Ambronen! Ambronen! — ſich gegenſeitig bei ihren eigenen Namen 
ermunternd. Hierauf ſchrien auch die Ligurer: Ambronen! Ambro— 
nen! — Jene wurden geſchlagen. Nun glaubten die teutſchen 
Frauen, und gewiß nicht ohne ſcheinbaren Grund, ihre Verbuͤndeten, 
die Gallier, ſeien Verraͤther, und fie hätten ſich den Feinden 
durch den gegenfeitigen Zuruf zu erkennen gegeben. Das brachte fie 
in ſolche Wuth. 
25.* 


Eaque caedes hostium fuit, ut victor Romanus de cruento flu- 
mine non plus aquae biberit, quam sanguinis barbarorum, Flo- 
rus III, cap, 3, 9 

26. 
Florus nicht ohne graufamen Scherz: Teutobochus quaternos se- 


nosque equos transilire solitus, vix unum, quum fugeret, ascendit. 


2 
Die Bitte: ut ab eo virginibus Vestalibus dono mitterentur, 
kann unmöglich wörtlich) genommen werden. Was wußten die Teu- 
tonorum conjuges von den Leftalifchen Sungfrauen?® Auch ift der 


Zufaß ein guter Fingerzeig, — Fünf hundert Sahre ſpaͤter weiß der 
heil. Hieronymus — Epistola 123 ad Ageruchiam, in Oper. ed, Val- 
larsius I, pag, 906 — daß e3 trecentae matronae gewefen find, die 


gebeten haben, ut templo Cereris et Veneris in servitium traderen- 
tur, Die Stelle ift in fofern nicht unmerfwürdig, als fie beweifet, 
dag Hieronymus nicht geglaubet haben kann, die Zeutonen feien ein 
wanderndes VolE geweſen. Bei dem ganzen Heere nur 300 Frauen! 


28 

Die uͤbrigen Schriftſteller, obwohl ſehr verſchieden, ſtehen zwi— 

ſchen Beiden. | 
29, 

Eine Legion war abgefchnitten; fie ſchlug fich durch, aber gewiß 
nicht ohne Verluſt. 

30. 

Einen anderen Einn hat die wunderliche Befchreibung wohl nicht, 
die von ihrem Derfahren gemacht wird. Wie? Männer, die zwolf 
Sahr im Kriege gewefen, und über mehr als einen Fluß gegangen 
waren, follten geglaubet haben, wie alberne Kinder, fie Eönnten mit 
Händen und Schilden den Fluß ſtauen? Gewiß: eine szolrdizas, wie 
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Florus ſich ausdrüdet (III, cap. 3, 12) waltet hier ob; aber in den 
Barbaren ift fie nicht, 
31. 

Diefe Verficherung nimmt ſich wenigftens gut aus; zu leugnen 

ift indeß nicht, etwas fieht fie einem Mäntelchen ähnlich. 
52. 

Der Inhalt des Eides war doch wohl, daß fie nicht wieder fech- 
ten, jondern nad) Haufe gehen wollten, In der legten Schlacht aber 
wurde der eherne Stier erbeufet, und von den Goldaten dem Catu— 
{us zum Geſchenk ins Haus gebracht. Sollte das nicht von diefen 
Eoldaten gefchehen fein, welche die Bedeutung des GStieres am Be- 


ften Zannten ? 
| 53 


Es war eine alte römifche Vorftellung, Auch von den Galliern 
hieß es: eam gentem, dulcedine fragum maximeque vini, nova tum 


voluptate, captum, Alpes transisse. Livius V, cap, 33, 


34. 
Sm fünften Conſulat war des Marius College Mannius Aqui— 
lius. Dem Gatulus ward indeß der Oberbefehl über das Heer gelaf- 
fen. Seitdem führt er daffelbe als Pro = Conful. 


3% 

Nach Plutarch vermieden fie die Schlacht. Wenn fie aber Diefes 
vermochten, fo gehörte ihnen das Land. Der Ausdruck beweifet nichts, 
als daß fein Zreffen Statt fand. 

56. 

Plutarch hat hier abermals: fie verlangten von Marius Xoparv 
naı moAdıs inavas Evomeiv; und neuere Schriftſteller fagen gleich: 
falls auf diefes Wort und den alten Gedanken, daß die Zeutfchen 
Wohnjige gefuchet, fefthaltend: fie hatten um Wohnfige gebeten. Wa— 
ren denn aber diefe Menfchen aus Gallien vertrieben? Konnte es ih: 
nen, die ganz Gallien inne gehabt hatten — quum totam Galliam 
oceupassent, Caesar de B. Gall, I, 33 — an Wohnfigen fehlen? Und 
fonnte in der Lage des gegenwärtigen Augenblides eine foldhe Forde— 
rung dentbarer Weife von ihnen fommen? — Nein! Die Rede 
war, wie mir fcheinet, vom Frieden. Marius verlangte, fie follten 
Stalien räumen; fie forderten, Rom follte Städte und Land abtre- 
ten. Und wo? In Stalien? Wahrſcheinlich follte Gallien geraͤu— 
met werden, 
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97. 

Es iſt gar wohl möglih, daß fie von dem Schickſale der Teu— 
tonen noch nicht unterrichtet waren. Die Römer haben ihnen vielleicht 
die Zeitung gebracht; aber ihnen glaubten fie nidt. Und wie die 
Gallier geſinnet waren, das geiget ja wohl das Benehmen der Se— 
quaner, welche die flüchtigen Teutonen aufgriffen, und, wie den Kö: 
nig Theutoboch, den Römern auslieferten, 


88. 

Nach Plutarch machte Marius den Großmüthigen, und beftimmte 
wirklich den britten Zag und den Ort, wo die Schlacht Statt 
finden follte, Wenn man aber auch nicht aus allgemeinen Gründen 
diefe Angabe zu bezweifeln berechtiget wäre: fo würde doc Florug 
| folchen Zweifel erregen, Diefer naͤmlich (IN, cap. 3, 14) weiß frei- 
ih: Jam diem pugnae a nostro imperatore petierunt, et sic proxi- 
mum dedit. Xber er weiß auch (III, cap, 3, 15): Imperator ad- 
diderat virtuti dolum primum, nebuwlosum nactus diem, ut hosti 
inopinatus occurreret: tum ventosum quoque, ut pulvis in oculos et 
ora ferretur, Marius hatte wohl Nebel und Wind voraus beftellet ? 


wa 
S. Sohannes Müller, Gefchichte der Schweiz, B. I, ©, 18. 
40, 
Geine Legionen alleın werden auf 32,000 Dann angegeben; die 
Legionen des Catulus auf 20,000, Die Zahl der übrigen Truppen 
war vielleicht noch größer 


N 41, 
Es war am Ende des Julius oder im Anfange Augufts. 
42, 


Nach Plutarchs Angabe war es 30 Stadien groß. Diefe An: 
gabe zeiget nur, die Wahrhaftigkeit des Schriftftellers worausgefeget, 
wie fehr die Römer gefuchet haben, Alles zu vergrößern und zu ent: 
ftellen, 


43, 
Plutarch: Impia Poßepa. — MUebrigens Tann folche Bewaff: 
nung nad) fo vielen Fahrten und Siegen nicht auffallen, 
44, 


Plutarch hat anders; die Reiter weichen, und das Fußvolk ſetzet 
nach. ber der Widerfpruch ift unverkennbar, 
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45. 
Florus hat hier die Nachricht von einer Geſandiſhaft der Frauen 
an Marius, um libertatem ac sacerdotium zu erhalten. Dagegen fehlt 
ihm dieſe Geſandtſchaft nach der Schlacht bei Aquaͤ Sextiaͤ. Es iſt 
wohl eine Verwechſelung. 
46. 

Florus IT, cap. 14. Iſt dieſes milder als eine Vergeſſenheit 
feiner jelbft und der Würde der Gefchichte zu nennen? — Sonſt ge- 
ben die meiften Schriftfteller 60,000, Gefangene an. In Hinficht der 
Gefallenen ſchwanken fie zwiſchen 160,000, 140,000 und 120,000. 
Bon dem Verluſte der Römer ſpricht nur Florus, | 


47. 
Und die Nachricht von feinem Siege Fam per ipsos deos nad 
Rom; aber freilicd) si credere fas est ! 
48. 
Insigne spectaculum triumphi. Quippe vir proceritatis eximiae 
super trophaea sua eminebat. Florus III, cap. 10, 


Sünftes Sapıtel. 
L 

Und zwar aufdem linken Ufer. Aber follte nicht das ganze linke 
Ufer, von den Raurachern an bis Mainz hin, und weiter bis an die 
Gränze der Trierer, während des Aufenthaltes der Cimbrer in Gal— 
lien, befest fein? Mit den Zriboden, den Nemetern und den Van- 
gionen ift fonft kaum zu bleiben. Nimmt man an: diefe Völker, 
deren germanifche Abftammung nicht zu bezweifeln ift, feien in diejer 
Zeit auf das linke Rhein-Ufer gefommen, fo wäre der Gang ihrer 
Gefchichte etwa folgender. Nach dem Abzuge der Gimbrer wurden fie 
abhängig von gallifchen Völkern, namentlich von den Seguanern und 
den Mediomatrifern, Als aber Ariovift nach Gallien kam, und die 
Sequaner unter feine Herrſchaft brachte, fchlugen fie fich auf feine 
Seite. Sie fochten mit ihm gegen Cäfar. Nach feiner Niederlage 
nahmen die Sequaner fie wieder in Anfpruch, und fie verfchwinden aus 
der Geſchichte. Bei der Unterwerfung Galliens durch die Römer 
aber, als die Sequaner ihre Unabhängigkeit verloren, traten auch fie 
wieder hervor. — So ſcheint es begreiflich, wie diefe drei Völker, 
Triboder, Nemeter und Bangionen am Ober - Rheine wohnen, und 


39 


⸗ 
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hier ſpaͤter, von Tacitus, von Plinius, angefuͤhret werden koͤnnen, ohne 
daß Caͤſar ſie hier alle drei findet. Schwer aber iſt es zu glauben, 
daß ſie nach Caͤſar noch Gelegenheit gefunden haben ſollten, ſich dieſer 
Sitze zu bemeiſtern. Und auch ſchon darum iſt dieſe Annahme unzu— 
laͤſſig, da Gäfar die Tribuci — de Bello Gall, IV, cap. 10 — ſchon 
auf dem Linken NRhein = Ufer kennet. 

2, 

De Bello Gall, I, 29 und 31, vergl. V, 27. 


8. 

Schon Dio Caſſius ſcheinet den Widerſpruch gefuͤhlet zu haben. 
Sein Ausdruck kommt mir wie eine Verbeſſerung Caͤſar's vor. Er 
nennet die Atuatiker — Hist. Rom. ed. Reimarus Lib. XXXIX, cap. 
3. — To οσ TO TE ppövnya To Tov niußpev Exovres. Das 
heißt: fie waren Gimbrer, d. h. Teutſche von Geſchlecht und an Ta— 
pferkeit. — Bei Appian aber find nicht die Atuatiker, fondern die 
Nervier Nachkommen (azoyorvor) der Cimbrer und Zeutonen. 


4, 
Histor. IV, cap. 1%, 
5. 
Das faget Div Caffius (Hist, Rom. L. V, cap. 24) ausdruͤcklich. 
6, 


Diefes läffet man auch hier den Tacitus fagen; aber die Lesart: 
Batavi insulam Batavam, a se dictam occupavere, ift bloße Eonjectur, 


7. 
Tacit. Hist, IV, cap, 15, 

8. 
De B. Gall, IV, cap. 3 und 4. 

9. 


Mehrere Gelehrte ſind der Meinung geweſen, die Sueven, welche 
im Streite mit den Ubiern lebten, ſeien die Chatten. Cluver — 
Germania antiqua, II, p. 16 — ſtellet acht Argumente auf, die dieſes 
beweifen follen. Sie beweifen aber nur, daß das, was Gäfar faget, 
feinen Zufammenhang hat und feine Gonfequenz. Weiter nichts. Nach 
Cluver ift, meines Wiffens, Fein neues Argument für diefe Meinung 


vorgebracht. 
10. 


Caesar de Bell, Gall, I, cap. 1, 
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11, 

Die helvetiſche Wüfte ( Eiovyriarr Epmuos), von welcher Ptole— 
maus weiß, mag in diefer Zeit entfianden fein. Auch Caͤſar ſchei— 
net fie zu Eennen. Denn die große Wüfte, deren er — de B. Gall. 
IV. cap, 3 —- gedentet, liegt offenbar den Gueven gegen Mittag, 
alfo zu den Helvetiern hin! an der anderen Geite wohnen die Ubier, 
Die gewöhnliche Meinung, daß die Gueven felbft diefe Wüfte gemacht 
hätten, iſt irrig. Nicht das Volk verwüftet ein Land, das: gefürch- 
tet wird, fondern das Volk, das felbft fürchtet. Nun aber fahen es 
die Sueven, nad) Caͤſar, als das höchfte Lob an, daß das Land an 
ihren Grängen weithin wüfte war, weil es ein Beweis wäre, daß an- 
dere Staaten ihrer Macht nicht widerftehen Eönnten ; folglich hatten 
fie dieſe Verwüflung nicht bewirfet, fondern die anderen Staaten, 
namlich die Helvetier. — Uebrigens verftehet fih, daß den Geogra= 
phen überlaffen bleiben muß, zu beftimmen, wie Gäfar zu den 120 
teutfchen Meilen, welche die Wüfte lang fein follte, gekommen, und 
wie diefe Wüfte an der ſueviſchen Graͤnze fich zu der bojifchen Wüfte 
— 7) Bolov Epnpnia — von welder Strabo — VII, 1, — fpricht, 
fih verhalte! 
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r 
Die Beweife bei Cäfar hin und wieder, und befonders: de B, 
Gall. VII, cap. 13 ff. Zu vergleichen ift, was Polybius, Livius, 
Florus über die früheren Zeiten haben, 


2. 
Zum Grunde der folgenden Erzahlung lieget, wie fich von felbft 
verftehet — Caesar de B. Gall, I, cap. 31 — Enve, 


8. 

Bei Caͤſar werden, I, cap. 31, die Arverner und Sequaner ge— 
nannt, den Aeduern gegenüber; im Fortgange der Erzählung aber 
verfchwinden die Arverner, In einer zweiten Erzählung von Gäafar 
felbft, VI, cap. 12, fehlen fie ganz. Uber Arverner und Gequaner 
waren natürliche Bundesgenoffen gegen die Aebuer, Die Arverner 
wohnten weſtlich, wie die Sequaner öftlich von den Aeduern, Der 
Liger, die Loire, trennte fie, 

39 * 


612 Erſtes Buch. Sechſtes Capitel. 


4. 

Daß dieſes im Laufe des Krieges geſchehen, ſcheint aus der Na— 
tur der Sache hervor zu gehen, und der Umſtand, daß nachmals 
die Sequaner von den Aeduern einen Eid fordern, se non auxilium a 
populo Romano imploraturos , fcheinet dafür zu zeugen. 


5. 
Eine große Veranlaffung müffen die Sequaner jedes Falles ge: 


habt haben, Unmöglich war die cimbrifche Zeit vergeffen. 
X 


6. 

Mercede, fagen die Aeduer — de Bello Gall. I, cap, 31 — 
magnis jacturis pollicitationibusque, faget Gäfar — VI, cap. 12 — 
rogatus et arcessitus a Gallis, non sine magna spe, magnisque 
praemiis, fagt Ariovift — de B, Gall. I, cap. 44, 

2% 

Nichts bereihtiget, aus diefem Namen Ehrenveft oder Heerfeft 
heraus zu deuteln; aber Adelung — ältefte Gefhichte der Deutfchen, 
©. 136 — mödte gleichfalls Unredht haben, wenn er den Namen 
für gallifcy, und mehr für den Namen einer Würde, als der Perfon 
hält, weil fchon anderthalb hundert Jahre früher ein König der ifu- 
brifchen Gallier gleichfalls Arioviftus heiße, Aber wer Eennet diefen 
König? Polybius, der von dem Kriege — Hist, II. cap. 22 — 
fpricht, Eennet wohl einen König Anerveftus, aber keinen Xrioviftus; 
und feldft bei Florus — IV, cap. 4, 4 — welder den Namen 
hat, find die Les=- Arten fehr verfchieden. Wäre aber auch wirk- 
lich der Name Arioviſtus hier richtig: Florus würde Nichts bewei- 
fen. Die Römer waren mit den barbarifchen Namen oft unglüdlid, 
etwa wie die Franzoſen mit den teutfchen, oder wir mit den ruſſiſchen 
Namen. Und Florus hatte Caͤſar's Arioviftus im Gedaͤchtniſſe. 


8, 

Omnem nobilitatem, omnem senatum, omnem eguitatum, Aber 
was blieb da übrig, als die plebes, quae per se nihil audet. Cae- 
sar Vi su cap... 121, 

Caͤſar führet diefen Divitiacus auf, als zu den pringipes civi- 
tatum gehörig, Nah Cicero — de divinatiode , cap. 41 — war 
er ein Druide. Alſo Fürft und Priefter zugleich, 


* 
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10. 
Daß die Gallies ale Schuld auf die Germanen warfen, und daß 
diefe nur luͤſtern gewefen fein follen nad) ihrem fchönen Land und 
nad) den Genuffen deffelben, verftehet fich von felbft. 


11. 

— non sese Gallis, sed Gallos sibi bellum intulisse ; omnes Gal- 
liae civitates ad se oppugnandum venisse, fagt Ariovift bei Caͤ— 
far — de B, Gall, I, cap. 44. 

12, 


Eorum oppida omnia in ejus potestate — Caesar I, cap 32. — 
Aber es ift wohl fo genau nicht zu nehmen. Vesontio, quod est 
oppidum maximum Sequanorum und in quo omnium rerum, quae 
ad bellum usui erant, summa erat facultas — J. cap, 38 — war 


nicht beſetzet. 
13. 


Anftändig Euetonius: Galliam elegit, cujus emolumento et op- 
portunitate, idonea sit materia triumphorum, In Julio, c, 22, 


14. 

Caͤſar wirft dem Arioviſt Undankbarkeit vor, da er boch vom 
vömifchen Senate rex et amicus genannt fei. Sollte das nicht einen 
Vertrag voraus fesen? Sie nannten ihn König, Weffen? Rex 
Germauorum läfjet Gäfar die Gallier jagen; aber natürlich nur der Ger: 
manen in Gallien. Appian — Schweighaeuser p, 83, excerptum 
XIV. de legationibus — nennt ihn allerdings Trepuavrov PBaoıdlevs 
rov Unep Pryvor; aber ohne Zweifel aus Mißverſtaͤndniß. Im fol: 
genden Excerpt bleibt au) er bei dem unbeſtimmten 6 Tepuarov 
Baoıhevs. Caͤſar faget zu feinen Soldaten — de B. Gall, I, cap, 
40 — Xriovift habe die Freundſchaft der Römer dringend geſucht; 
Ariovift aber weiß den Werth derfelben — I, cap, 44 — gar wohl 
zu würdigen, und die Gefchenfe, die er erhalten hatte, ſcheinen nicht 
zu beweijen, daß ihm viel an dieſer Sreundfchaft gelegen habe, Weber: 
dieß fpricht er gegen Gäfar von sua Gallia — I, cap. 54 —, wel: 
ches auf eine anerkannte Gränze hinweiſet. Mit einem Worte: des 
Ariovift ganzes Benehmen fest ein ganz beſtimmtes Verhaltniß vor: 
aus, Und hierfür fcheint auch Dio Cassius Hist, Rom. XXXVIN, 
54, ausdrüdlich zu zeugen, 

| 15. 
Haruden werden fie genannt, Ihre Wohnfise kennet Niemand. 


\ 
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16, 4 

Caͤſar's Erzählung — I, 2 ff. — erfläret die Sache nicht. Von 
einem einzigen Manne Eann der Gedanke nicht ausgegangen fein, Die 
Art der Ausführung beweifet, daß die Nothwendigfeit der Auswande— 
zung allgemein gefühlet ward. Auch fand man von derfelben nicht 
ab, als Derjenige todt war, der verlodet haben fol, Müller’s Be: 
merfung — Gefchichte der Schweiz I, ©. 26 — „da ein felbfiherr: 
Thendes Volk durch fich thut, was Könige im Namen Anderer? — 
hilft vielleicht über, bringt aber nicht weiter. 


17. 
Seit der Unterwerfung der Allobrogen war nur eine Legion in 
Gallien. Caesar de B, Gall, I, cap. 7, 


15. 
Sn Caͤſar's Erzählung des Zuges des Helvetier kommt Ariovift 
gar nicht vor, Es ift aber unmöglich, daß er und die Helvetier gar 
keine Rüdficht auf einander genommen haben follten, 


19, 

Ohne allen Zweifel waren die Civitates, ad quas Orgetorix le- 
gationem suscepit, die Staaten im Inneren Galliend. Von welcher 
Art die Verbindungen gewefen, Läffet fich freilich nicht nachweiſen. 
Des Drgetorir Schidfal fiehet vor ihnen; aber pax et amicitia wurbe 
doch bezwedket. 

20. 

Caͤſar fchrieb für feine Freunde und Parteigänger, für die Er- 
fien und Gewaltigften im römifchen Volke, für Staatsmänner und 
Feldherren der geiftreichften Zeit, die Rom gefehen hat. Wie mag 
fi der alte Imperator ärgern, wenn er nunmehr, herüber aus je— 
nen ewigen Gigen es anfehen muß, daß feine Gommentarien gebrau— 
het werden, um Schulbuben, in tertia, die Paradigmata einzuüben! 
In der That, auch da ift eine Nemefis! Uebrigens wurden felbft im 
Alterthume die Commentarien gerecht genug gewürdiget. Sueton, in 
Julio, cap, 56, 

21. 

Er, der Ziguriner. Wahrfcheinlich ftand er an der Spike der 
ganzen Unternehmung; darum war er nicht bei der Schlacht der Zi: 
guriner, 
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Siebentes Gapitel. 
1. 

Verſtaͤndiger Weife Eonnen fie Feine wahre Freude gehabt haben. 
Wenn fie nun aber — de Bell, Gall. 1, cap, 80 — zu ber Einficht 
gekommen waren, eam rem, nämlich die Niederlage der Helvetier, 
non minus ex usu terrae Galliae quam populi Romani accidisse: 
wie hänget das zufammen mit der früheren Einſicht — I. cap. 17 — 
praestare, Gallorum, quam Romanorum imperia perferre; neque 
dubitare debeant, quin, si Helvetios superaverint Romani, una 
cum reliqua Gallia Aeduis libertatem sint erepturi? 


EN 
Bon den multis rebus, welche Gäfar nach feiner eigenen Verſi— 
ſcherung — I, cap, 33. — zur Uebernahme diefer Aufgabe aufforder: 
ten, führt er zwar nur zwei an; diefe aber erklären auch Alles, Nur 
muß man Etwas hinzu denken. 3. 8. es fcheint ihm. ein Schimpf 
für Rom, daß die Xeduer Brüder und Verwandte der Römer in 
servitute atque in ditione Germanorum teneri, Denn fie follten bil: 
lig in servitute atque in ditione Romanorum fein, 
5 
Das meinet Dio Caſſius, und hat Recht. 
4. 
&o, glaube ich, ift der Ausdruck: qui intra aunos XIV tec- 
tum non subissent — I, cap. 36 — auf feinen wahren Werth zurüd 


gebracht. 
br 


Gäfar erhielt die Nachricht, pagos centam Suevorum ad ripas 
Rheni consedisse — I, cap. 37. — Die Gaue felbft Tönnen es nicht 
gewefen fein; alfo Friegsluftige Männer aus den Gauen. So wie 
Ariovift bei der Bewegung der Helvetier von Neuem 24,000 Mann 
über den Rhein 309, fo jest, feit der Verhandlung mit Cäfar, oder 
feit der Schlacht bei Bibracte, eine verhältnigmäßige Zahl 

6, 

Bon diefen Ubiern ift noch jegt bei Gäfar nicht die Rede, Da 
fie aber beim Ausgange — I, cap. 53 — eine ſolche Maffe verfols 
gen Zönnen, als fi) am Rheine gelagert hatte, fo müffen fie doc) 
wohl früher verfammelt gewefen fein, und mit diefer Annahme wird 
Alles erklaͤrlich. 


* 
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7 
Die ubifchen Geſandten mochten durch das Land ber Trierer 
fommen, Wie leicht war der Name verfchrieben ? Man begreifet 
nicht, was die Trierer zu dieſer Gefandtfchaft bewogen habe. Die 
Ubier gehören zu der Entwidelung und haben eine Stelle in derſelben. 


ie 8. 

Freilich wurde Caͤſar'n — I, cap, 88 — bie Anzeige gemacht: 
Ariovistum cum suis omnibus copiis ad occupandum Vesontionem 
contendere, Wenn aber dem Ariovift an diefer Stadt etwas lag: 
warum hatte er fie nicht Yängft in Befis genommen? Ja wenn bie 
VBerficherung — f. oben ©. 615 — wahr ift, daß die Zeutfchen alle- 
Städte: der Sequaner in ihrer Gewalt hatten: fo muß Ariovifi Ve: 
Tontio freiwillig verlaffen haben. Und koͤnnte die Kichtung feines 
Heeres nad) Veſontio hin nicht eine täufchende Bewegung gewefen fein, 
um Cäfar zu veranlaffen, einen Theil feines Heeres als Bejasung in 
diefe Feftung zu legen, und fich dadurch zu fehwächen ? 

9% 
Diefe Kaufleute, von den Galliern unterfchieden, waren, wie es 
fcheinet, Römer, etwa aus der Provinz. 


10, 

Dio Cassius, Hist. Rom, XXXVIN, cap. 36. 

rt; 

Div Caffius hat fie a. a. O. Alles aber hat Eafar wohl nicht 
oefagt, und auch nicht Alles fo. Was er felbft mittheilt, iſt die 
Hauptfache, und hiervon folget hier das Wichtigſte. So wünfchte er 
wenigſtens gefprochen zu haben. 

12. 

Ariovistus utebatur lingua Gallica, faget Cöfar — I, cap. 47. 
Er ſelbſt ſprach wahrfcheintich lateinisch ; aber in feinem Heere gab es 
Männer, wie C. Valerius, die das Celtiſche verftanden, 

13. 

Caͤſar läßt ihn fagen: idque se ea spe petisse, weil ex der 
Angabe treu bleibt, daß Ariovift die Verbindung mit den Römern ge: 
fuchet , nicht umgekehret, Vergl. oben ©. 613, Anmerf, 14. 

| 14. 
Den letzten Sas der Rede bei Caͤſar — I, cap, 45 — laffe ich 
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hinweg. Er klaͤrt uͤber den Zuſtand der Teutſchen, uͤber das, was 
ſie waren und galten, Nichts auf, und iſt eine unwahrſcheinliche Zu— 
gabe in roͤmiſcher Weiſe. 

15. 

Caͤſar — I, cap, 46 — fagt „die Reiter des Arioviſt hätten 
fich dem Hügel genähert, feien an die Eeinigen hinan geritten, und 
hätten angefangen, Steine und Pfeile zu werfen.” — Die Rohheit der 
Zeutfchen und ihre blinde Wuth fol überall, der römifchen rechtlichen 
Kriegsweife und Bildung gegen über, grell hervor treten. In 
dem ganzen Borgang aber zeiget fi) auf der Seite der Zeutfchen 
gar wohl daffelbe Mißtrauen, das auch in den Römern war, aber 
weder Rohheit noch Wuth, jelbit nach Cäfar’s Erzählung, Nach mei: 
ner Meinung ift Alles klar und begreiflid. Die Zeutfchen nedten 
die Legions = Soldaten, die fchlecht zu Pferde fisen mochten, und diefe 
wollten mit den Waffen fi) rächen. Der Umftand, daß Caͤſar ab- 
brach, und suis imperavit, ne quod omnino telum in hostes reji- 
cerent, und der andere Umſtand, daß er fürchtete, man möge fagen, 
hostes a se in colloquio circumventos, jcheinet hinlänglich zu bewei— 
fen, daß die Schuld auf der Seite der Römer war. 

6 

Der zweite Theil dieſer Verſicherung iſt wenigſtens, ſo wie eben 
gezeiget ward, ungewiß, der erſte aber offenbar unwahr. Nicht Ario— 
viſt hat arrogantia bewieſen, ſondern Caͤſar; und in der ganzen Rede 
des Erſten kommt feine Spur davon vor, daß er omni Gallia Ro- 
manis interdixisset. Vielmehr fest er fein Gallien dem römischen 
Gallien entfchieden entgegen. | 

17. 

Auch diefe Gaftfreundfchaft zeuget für den mannichfaltigen Ver— 

kehr zwifchen Zeutfchen und Römern vor Caͤſar's Ankunft. 
EN 

Caͤſar erzählet die Sache offenbar unwahrhaft. Wenn man aber 
nur einige Worte: quos cum apud se in castris Ariovistum conspe- 
xisset, ausſtreichet, fo ift Alles klar. Caͤſar giebt feinen beiden Ge— 
fandten den Auftrag, ut, quae diceret 'Ariovistus cognoscerent, et 
ad se referrent, Nun geht Ariovift mit der Sprache heraus; fie 
antworten nicht, zucen die Achſeln und ſagen: fie wallten’s berichten. 
Ein Wort mag das andere gegeben haben. Ein Gezänf mag entftan- 
den fein, Endlich conclamavit Ariovistns: quid ad se venireut? an 
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speculands causa? Sie antworten, und er läßt fie verhaften! Die 
Ruhmredigkeit, mit welcher Valerius nachmals — I, cap, 53 — ver: 
fidert, es fei zu dreien Malen über ihn gelofet, ob man ihn nicht 
verbrennen folle, verdienet wenig Glauben. Das Verbrennen . war 
ohnehin nicht teutfche Sitte, 
19. 

Plutarch — in Caesare cap, 19 — weiß auch, wie die Frauen 
eö gemacht haben, Sie haben in die Flüffe geſchauet, und aus den 
Wirbeln und dem Rauſchen verjelben geweiffaget. 


20. 

Mit diefen Namen hat Cäfar, wie aus der PVergleichung mit 
anderen Stellen, in welchen er dieſe Namen vorbringet, hervor ge- 
het, Keinen deutlichen Begriff verbunden. Darum mögen fie auch hier 
bloß angeführet werden, Wegen der Zriboder, Nemeter und Ban: 
gionen |. oben ©, 609, Anmerk 1. 

21. 

Caͤſar's Ausdruck — I, cap, 52 — Reperti sunt, qui in pha- 
langes insilirent, et scuta manibus revellerent, et desuper vulne- 
rarent, läffet fich begreifen. Zlorus — I, cap. 10 — laͤſſet die 
Zeutfchen ihre Schilde über die Köpfe halten, aus venfelben ein 
Sturmdah bilden, die Römer auf diefe Schilde fpringen, und von 
oben herab die Teutſchen verwunden. Dio Gaffius hat die Cache 
natürlich genug erklaͤret. 

| a2! 

Dio Cassius XXXVIN, 50. _ 

33: 

Diefe Uebermacht fcheinet daraus hervor zu gehen, daß Caͤſar 
nicht bloß alle Zahlen vermeidet, fondern daß er auch nicht einmal 
ſagt, Arioviſt fei ftärker gewefen, als er, Allerdings — minus va- 
lebat multitudine militum Zegzorzariorum pro hostium numero — 
I, cap, 51. — Das fchließt aber eine größere Zahl anderer Truppen 
niht aus. Dio Caſſius fagt auch, die Teutfchen wären durch ihre 
Menge — zAnSeı — überlegen geweſen; aber der Ausdrud beweifet 
fo wenig, als die Angabe Plutarch's — in Caesare cap. 19 — daß 
80,000 Mann geblieben feien. Caͤſar felbft hatte fechs Legionen, und 
die Galliee waren bei ihm in großer Zahl, — Barth — Urgefhichte 
Teutfchlandg, Band I, ©. 552 — nimmt an, Arioviſt hätte nur 
30,000 Bewaffnete gehabt, wenn aud alles Volk zufammen gewefen. 
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Diefe Annahme aber kat einen Grund. Cie feget voraus, daß bie 
120,000 Menſchen, welche von Ariovift, wie Divitiacus verfidert — 
I, cap. 351 — über den Rhein gezogen waren, nicht blos aus Maͤn— 
nern, fondern auch aus Weibern, Greifen und Kindern beftanden ha= 
ben. Sn diefer Vorausfesung wird die Zahl der Bewaffneten nad) 
derfelben Rechnung herausgebracht, die Cäfar — I, 29 — bei den 
Helvetiern anwendet. Was berechtiget aber zu diefer Vorausfegung ? 
Die Rede des Aeduers ift dagegen; es find dagegen die Verhältniffe. 
Uebrigens verftehet fich, daß die runde Zahl 120,000 auch Nichts 
heißt, als: fehr viele, 
24, 
Caesar impeditos religione hostes vicit, fagt Frontin, 
25, 

Proelium restitutum est, atque omnes hostes terga verterunt 
— I, cap, 53 — Das iſt Alles. Was ift denn aus der Wagenburg 
geworden und aus den weinenden Frauen, die er auf diefelbe geftellet 
hatte? Und doc) erregten die Frauen feit dem Untergange der Cim— 
brer einige Aufmerkſamkeit. Warum auch Nichts von den Gefange: 
nen? Warum Nichts vom eigenen Verluſt? Einige Eleine Angaben 
bedeckten diefe Maͤngel, denen ſchon Dio Caſſius abzuhelfen gefuchet hat. 


26 
Frontin's Ausdrud: Caesar Germanos inclusos, ex desperatione 
fortius pugnantes, ermitti jussit, fugientesque aggressus est, führet 
faft auf die Vermuthung, daß Cäfar ihnen einen freien Abzug vers 
ftattet, und fie doch angegriffen habe. Wegen der ZTreulofigkeit, die 
diefe Bermuthung vorausfeget, braudyt man nicht vor ihr zu erfchref: 
fen, Unerhört find foldhe Dinge nicht in der Geſchichte; und gegen 
Eäfar fündiget man mit folhem Miftrauen gewiß nicht ſchwer, wie 
die Folge zeigen wird, 
27. 
Es ift nicht wahrfcheinlich, daß das fuevifche Heer den Rhein un: 
vertheidiget gelaffen habe bei Ankunft der Roͤmer. Was die Ubier 
thaten, geihah daher wohl gegen das fliehende Heer des Arioviſt's. 





2 bt era ttel 
1; 
Es darf nicht irre machen, daß Gäfar ſchon Marcomannen im 
Heere des Ariovifl’s aufführt, Er hat feine Gommentarien nicht 
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auf dem Schlachtfelde geſchrieben, ſondern nachher; und der Name 
Marcomannen mag auch bald nach der Schlacht gehoͤret ſein. 


2 
Dafuͤr zeugen die Staͤdte, die ſo fruͤh bedeutend werden, Mainz 
(Magontiacum), Worms (Borbetomagus) und Strasburg (Argen- 
toratum ). \ 
3. 
Caesar de Bell. Gall. lib. I. 


4, 
Caesar, Remos cohortatus, liberaliterque oratione persecutus 


u, ſ. W. II, 5. 
5. 


Ipse Divitiacum magnopere cohortatus, docet u. ſ. w. 


6. 
Das Etymologifiren ift gefährlich, und führet gewöhntich zu Nichte. 
In diefem Namen wäre fonft der Botvogt kaum zu verfennen ; jo wie 
aus den Veromanduern die Wehrmannen ſich hervordraͤngen möchten. 


"ih 
” 7. Nr 
Nach Florus war es ein Flücdhtling. 
8 


Div Gaffius erzählet die Ereigniffe — im Unfange des XXXIX, 
Buches — fehr dürftig. Er weiß aber doch — cap. 3. — einen Um— 
ftand anzubringen, der die Ehre der Nervier ſchmaͤlert oder ſchmaͤlern 
fol. Sie plünderten, nad ihm, im römifchen Lager, und vergaßen 
des Kampfes. Das führte die Wendung herbei, zaradlaßer duvrods 
dv 7 Epönarı dprayıjv molwvuEvovs, MepiEOToLXlsaTo na mare- 
gpörvsvoe. Caͤſar hatte feinen Grund, diefes zu verfchweigen, wenn 
er wahr gewefen. 


9. 

Quippe pro libertate pugnaverunt. Florus III, cap. 10. 
10. 

Ut usus misericordia videretur. De B. Gall. II, cap. 28, 
11. 


Sed deditionis nullam esse conditionem, nisi armis traditis, 


Ibid; If, cap. 33. 
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Reuntes Sapıitel 
2 1. 
Caesar de B. Gall. II, 35. — Dio Cass, L, XXXIX, cap, 5, 
A 

De B. Gall. IT, 10. Quum intelligeret, omnes homines na- 
tura libertati studere, et conditionem servitutis odisse: Ein merf: 
würdiges Bekenntniß über den Zuftand Galliens, 

J 3. 

Caͤſar ruͤhmet ſich zwar — II, 35 — feine Thaten haͤtten fo 
großes Aufſehen gemacht, uti ab his nationibus, quae trans Rhenum 
incolerent, mitterentur legati ad Caesarem, quae se obsides datu- 
ras, imperata facturas, pollicerentur, Bald aber — IV, 16 — fol: 
get das Geftändniß: Ex transrhenanis uni Ubii legatos ad Caesa- 
rem miserant. 


4. 

Caesar de Bell. Gall. IN, cap. 9 und 11, 
5. 

De B, Gall, III, cap, 23: neque ad eum unquam legatos miserant, 
6 


Nach Eafar’s Worten — III, 28 — fcheint eö zwar, als habe 
er das Heer gegen die Moriner und Menapier geführet. Da aber 
diefe Volker nicht nahe an einander wohnten, da er doch offenbar nur 
eines Zuges gedenket, da der Rüdzug — II, 29 — zu den Xulers 
fern und Leroviern auf die Moriner allein hinweifet, und da von den 
Menapiern im Anfange des IV, Buches ganz andere Dinge erzählet 
werden: fo glaube ich annehmen zu müffen, daß Gäfar diefen Zug nur 
gegen die Moriner unternahm. 

7- 

De B. Gall. III, cap. 28, 29, 

8. 

Dder was waren das für Germanen, von welchen Säfar — III, 
11 — fürchtete, fie würden auf Schiffen über den Rhein gehen, und 
auf welche Labienus feine Aufmerkſamkeit richten folte? — Bon An: 
deren, als den Ufipeten und Zenchterern — feine Spur; und feine 
Spur, daß ein anderes belgifch = teutfches Volk, als die Menapier, fie 
gerufen babe, 

9, 

Gäfar erzählee — de B. Gall, IV, cap. 1 ud 4—6 — die 

Sache folgender Maßen: „Die Ufipeten und Tenchterer wurden, wie 
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die Ubier, von den Eueven feit vielen Schren im Kriege bedrändt 
und am Aderbau verhindert, Endlich, aus ihren Gisen vertrieben, 
zogen fie drei Jahre lang an vielen Orten Germaniens umher und 
famen an den Rhein. Sn diefer Gegend hatten die Menapier auf beis 
den Ufern tes Fluffes Acker, Gebäude, Dörfer, Erfchredet durch 
die große Menge der Ankoͤmmlinge, verliefen die Menapier das vechte 
Rhein-Ufer, und fuchten die Ufipeten und Tenchterer an dem Ueber: 
gang über den Rhein zu verhindern. Diefe, viel erfahren, ftellten 
ſich hierauf, als wollten fie wieder in ihre Heimath gehen, und mad): 
ten wirklich drei Maͤrſche rükwärts, Nun gingen die Menapier auf 
das rechte Rhein-Ufer zurück; die Ufipeten und Zenchterer aber kehr— 
ten um, machten den breitägigen Marſch in Einer Nacht mit ihrer 
ganzen Neiterei, überfielen die zurüd gekommenen Menapier uns 
vermuthet, erfchlugen fie, festen auf den Schiffen derfelben über den 
Rhein, ehe der Zheil der Menapier, der auf dem anderen Ufer wohnte, 
irgend Etwas erfuhr, bemaͤchtigten fih ihrer Wohnungen und nährten 
fich den übrigen Theil des Winters von ihren Vorräthen.” 

Die Angaben der alten Schriftfteller find Feine Glaubens - Artis 
kel. Es ift erlaubt, fie zu bezweifeln. Kaum aber ift der Mühe 
werth, dieſe wunderliche Erzählung zu widerlegen, um die Meinige 
gegen diefelbe zu rechtfertigen. Der folgende Gang der Ereigniffe, die 
ich ganz nach Caͤſar — IV, 5— 14 — erzähle, zeuat eben fo fehr 
gegen ihn, als die inneren Unwahrfceinlichkeiten der Erzählung ſelbſt. 
Nur das Eine will ich bemerken: wenn die Menapier ſich nicht mit 
den Ufipeten und Zenchferern vereiniget, fondern fo argliftige Abſcheu— 
YichEeiten von ihhen erduldet hätten: warum wandten fie fich nicht an 
Caͤſar? — ie waren die Einzigen in Gallien, die niemals Ge: 
fandte an Eäfar fchieften. VI, 5, — Und wie fommt es, daß fie, 
die Menapier, nach dem Untergange ihrer Feinde, der Ufiveten und 
Zenchterer, fogleich wieder als Feinde ihrer Retter und Rächer erfchei- 
nen, nämlich der Römer? Caesar de B. Gall, IV, 22 und 38. 

2a. 

Caesar de B, Gallico IV, cap, 6: omnia, quae postulassent, 
ab se fore parata. Es hatten alfo Verhandlungen hin und her Statt 
gefunden. 

14, 
Sit das die Sprache von Vertriebenen ? 
4% 


Wenn die Ufipeten und Tenchterer mit den Ubiern in gleicher 
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Lage gewefen, und mit ihnen von Einem Feinde, nämlich von den 
Sueven, bedränget waren; wie Fam es, daß fie fich nicht felbft Tängft 
gefunden hatten ? 
13 
Und zwar, wenigitens zweibeutig, aquationis causa, IV, cap. 11, 
14, 

— quam frequentissimi. Und warum ? Zur Unterhandlung? Nein; 
vor Gäfar’s Geift ftand ſchon ein anderer Gedanke! Er hat den Plan 
graufamer Treulofigkeit ſchon gefaßt, und fuchte die Ausführung. 

15«, 

Diefes faget Caͤſar nicht; vielmehr läßt er die 800 feutjchen 
Reiter in die Römer wie Wahnfinnige hinein vennen, als diefe in vol— 
fer Sicherheit waren. Wenn man aber bedenket, daß die Zeutfchen 
a) ausdrüclich gebeten hatten, daß er doch der Keiteret den Angriff 
unterlagen möchte ; daß hierauf b) von Gäfar ein zweideutiger Befehl 
gegeben war; daß c) Käfar, fchon in fehr verdächtiger Abſicht, ver: 
langet hatte, vie Teutfchen follten ſich am anderen Tage fo zahlreich 
als möglich wieder einfinden im römifchen Lager: fo ift, denke ich, 
die Vermuthung nicht zu gewaget, daß die teutfchen Reiter Teineswegs 
eine fechsmal größere Zahl ohne große Urfache angegriffen haben koͤn— 
nen! Caͤſar's Verfahren freilich erfcheinet dabei um fo fehändlicher ! 


16. 
Nämlich auf die Zeutfchen auf dem linken Ufer, die Caͤſar zu den 
Galliern rechnet, wie die Zrierer, 
17. } 
De B. Gall, IV, cap, 13: quantum jam apud eos hostes uno 
proelio auctoritatis essent cousecuti, sentiebat, | | 


18 . 

— fallendo, Richtig, weil fie wirklich auf die abgeſchickten Reiter 
harreten. Die Verficherung aber, daß fie gefommen, auch sui pur- 
gandi causa, dürfte wohl ein feiner Zuſatz von Cäfar fein. Was war 
denn da zu rechtfertigen ? 

19, 
Opportunissima res accidit! — Quos ibi Caesar oblatos gavisus! 
3), 

Quum ad confluentem Mosae et Rheni venissent , faget Gäfar. 
Daß aber an den Winkel nicht zu denken fei, welchen diefer Zuſam— 
menfluß bildet, fpringt in die Augen, Dieſer Winkel iſt viel zu weit 
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entfernt, Eben fo wenig darf man, nach Cäfar’s Beſchreibung, an 
die Mofel denten, wie Gluver und Andere gewollt haben. 
91; r 

Die Reiter, entweder über die batavifche Snfel oder Hinter dem 
romifchen Heere hinweg, etwa durch das Land der Eburonen. 

Waͤren die Ufipeten und Zenchterer früher fo umbergeftoßene 
Menfchen gewefen ; hätten fie ſich des graufemen Verfahrens gegen die 
Menapier ſchuldig gemacht, das Cäfar ihnen zufchreibet: ſchwerlich 
hätten die Ueberbleibfel diefer Völker fo leicht Freunde und Verbüns 


dete gefunden. 
23: 


Das, was Cäfar von ihnen fagt, ift zum Wenigften unbegreif- 
lich. „Cäfar gab ihnen die Erlaubniß, abzureifen. Sie, Tod und 
“Qualen von den Galliern fuͤrchtend, deren Fluren fie verleget hat— 
„ten — (alfo der Menapierz und deren Sluren nur hatten fie ver: 
“tegt!) — erklärten, daß fie bei ihm bleiben wollten. Cäfar gab 
„ihnen die Freiheit.” — Wie? dieſe Fürften und Xelteften hätten 
es vorgezogen, bei dem treulofen Würger ihres Volkes zu bleiben ? 
ie ? aus Furcht vor den Menapiern? vor den Galliern überhaupt ? 
Und war denn nicht Cäfar am Rheine? Konnte er fie nicht über die: 
jen Fluß feßen, wo auch fie Freunde und Verbündete bei ihrem Volke 
gefunden haben würden? Und er, Cäfar, der die Auslieferung der 
Entfommenen verlangt, follte ſolche Großmuth gegen die Gefangenen 
schabt haben? Ich zweifele! 

A 94, 
Nostri ad unum omnes incolumes, perpaucis vulneratis, 
\ 23% 

Plutarch erzählt es in Cäfar’s Leben, Cap. 22, nad Canufius, 

oder vielmehr Tanuſius (Geminus); vergl, Suetonius in Julio, cap, 9, 
26. 


Suetonius in Julio, cap. 24: nonrulli, dedendum eum hosti- 
bus, censuerunt. Doch wohl bei diefer Gelegenheit. 





Zcehntes Gapitel. 
L; 
Caes. de B. Gall. IV, cap. 16, 


2 
Caͤſar Fam den Rhein herauf. Er ging gewiß über den Fluß im 
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flachen Lande. Der Ort felbft ift nicht zu beftimmen, Die Angabe 
der fpäteren Schriftfteller, wie Florus, nach weldhen — III, 10 — 
Caͤſar zuerft über die Mofel und alsdann über den Rhein, ſonach 
oberhalb Goblenz über den Rhein gegangen fein foll, und Strabo's — 
IV, 3 — der ihn aus dem Lande der Trierer hinüber gehen läffet — 
diefe Angaben feheinen mir, bei Cäfar’s Schweigen, Feine große Be: 
deutung zu haben. Auch lieget wenig an der ganzen Sache. 
B. R 

Das diefe Nachrichten ein Liftiges Vorgeben der Ubier waren, 
liegt auf flacher Hand. a) Die Unterhaltung des ganzen römifchen 
Heeres war für fie eine große Laft, die fchwerer drüden modte, als 
die Bucht vor den Sueven. b) Wenn die Sueven wirklidh in Maffe 
verfammelt geweſen, fo wäre es gar zu einfältig von den Ubiern, die 
Römer mit ihren Nachrichten zum Rüdzuge zu ängftigen, und ſich 
ihrer Hülfe zu berauben, ce) Vom erſten Anfange des Brücdenbaues 
bis zu Caͤſar's Ruͤckgang über den Rhein verliefen 28 Tage. Bon 
dem Tage an, da die fuenifchen Späher erkannten, daß eine Brüde 
erbauet werden folle, bis zu dem Zage, da Caͤſar bei den Ubiern 
Nachricht eingog, find alfo gewiß nicht drei Wochen verlaufen. Und 
in diefer Zeit haben die Kundichafter Nachricht zu den Sueven ge— 
bracht, diefe haben eine Verfammlung gehalten, die Verfammlung hat 
Beichlüffe gefaßt und in die einzelnen Gaue gejandt; in den einzelnen 
Bauen find die Beichlüffe ausgeführet, die Mannfchaft ift aus den 
hundert Gauen an einen Dit in der Mitte des Landes zufammenge- 
firömt, und von diefem Orte haben die Ubier ſchon wieder Zeitung ? 
Und doch meinet man, die Teutfchen feien nicht fchnell zu Rath, Ent- 
ſchluß und Handlung! und doc glaubet man, zwijchen ihnen habe 
fein raſcher Verkehr Statt gefunden! — d) Und was ift aus dem 
juevifchen Heere geworden, nach dem Abzuge der Römer? Es ift 
auch diefes Mal wohl thoricht aus einander gegangen, ohne ſich nur 
bei den Ubiern zu bedanken für die Unruhe? — Es ift klar: ent: 
weder Gäfar ift von den Ubiern hintergangen, oder er hintergehet 
feine Leſer. 


4, 

Satis et ad laudem et ad utilitatem, — 
5, 

Cacsar de B, Gall. IV, cap, 38. 


6. 
Caesar de B, Gall, V, cap, 2 ff. 
40 
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7: 
Multo gravius hoc dolore exarsit, De B, Gall. V, cap. 4. 


8 - 
Sndutiomar' wird nicht namentlich angeführt ımter den Fürften, 
die Cäfar, zum Theil mit offener Gewalt, zu der Fahrt nad) Britan- 
nien nöthigte; "aber da Caͤſar ausdruͤcklich ſagt — V, 5 — er habe 
die Fürften aus allen Staaten verfammelt, und ex his perpaucos, 
quorum in se fidem perspexerat , relinquere in Gallia, reliquos ob- 
sidum loco secum ducere decreverat; und da Indutiomar's, wäh- 
rend der Abwefenheit Caͤſar's, gar nicht gedacht wird: fo ift kaum zu 
bezweifeln, daß er mit dem römifchen Heer in Britannien gewefen, 
SR 
100,000 Schritte, 


10, 
Auf der Graͤnze der Aduatiker, weitlich. von der Maas, Caesar 


V, cap, 24 und VI, cap. 32, 
ER, 

«Sie riefen, nach ihrer Gewohnheit, es möchte Jemand von den 
«Unfrigen zu einer Unterredung kommen; fie wollten über ihre Ber: 
“Hältniffe etwas vorfchlagen, das, wie fie hofften, den Swift vermin- 
„bern Eönnte, Da wurden C. Xrpinejus und Q. Sunius hinaus ges 
«fandt,? — So Caͤſar, V, 26. Wer aber kann es glauben? Wie 


anders Ariovift ! 
12, 


Der Ausdruck: magno esse Germanis dolori Ariovisti mortem, 
fcheinet mir zu der Annahme: Ariovift fei in diefem Sahre, 54 vor 
Chriſto, geftorben, durchaus nicht zu berechtigen. Es follte vielleicht 
cladem heißen für mortem, oder, wie Cluver ſchon wollte, sortem, 

P 10: 

Caͤſar — V, cap. 34 — fagt ausdrüdlich: erant et virtute et 
numero pugnando pares nostri, Defwegen darf man vielleicht anneh— 
men, daß die Römer ftärker geweſen. 

14, 

Caͤſar — V, cap. 37 — läßt den Ambiorix abfichtlich (con- 
sulto) eine lange Rede halten, damit Sabinus paullatim umringt 
und getodtet werden Eonnte, 

15. 
Seine Abſicht ift es, auf den Ambiorix eine Zreulofigteit zu 


Anmerkungen. "4627 


. bringen; ich jehe nur Unverftand bei den Römern und im Befonderen 
bei Ziturius Sabinus. Ic habe warlich Fein Intereffe, den Ambio— 
rix zu vertheidigen, aber ich ſehe auch Feinen Grund, ihn zu befchuldigen. 
16. 
Gallus inter Gallos, faget Cäfar — V, cap. 45 — aber bier 
find überhaupt nur Teutſche. Cäfar fpricht nach der römischen Weife. 
2 ah 
Und wenn Vertico auch ad Ciceronem perfugeratz; wenn er alfo, 
vielleicht unfchuldig, vor feinem Volke in Gefahr gewefen war, fo 
bleibt er doch ein Verraͤther am Vaterlande, 
18, 
Seu quis Gallus, seu Romanus — de B, Gall. V, eap. 51 — 
Der Gallus vertritt abermals Gallier und Teutfche, 
1% 





Ganz nad Caͤſar V, cap, 88 — 52. Die Späteren haben Nichts 
Neues. Wegen der Verkleidung, deren Gueton in Julio cap. 58 ge- 
denkt, ift Nichts auszumachen. Idem, obsessione castrorum in Ger- 
mania nuntiata, per stationes hostium, Gallico habitu, penetrarvit 
ad suos, Guetonius war wohl im Irrthum. ©, die 16, Anmerk. 

20, 
Bisher war er nach Italien gegangen während der Winterzeit. 
21: 

Caesar V, cap. 55. Auch aus diefer Angabe Caͤſar's fcheinet hervor 
zu gehen, was hier behauptet worden ift, daß die Zenchterer nicht aus 
Noth und als Vertriebene nach Gallien gekommen waren. Se bis ex- 
pertos Ariovisti bello et Thenchtherorum transitu, non esse am- 
plius fortunam tentandam, Beide alfo, Ariovift und die Tench— 
terer fortunam tentaverant, 

22, 
Exsules damnatique: ohne Zweifel wegen volitifcher Verbrechen, 
28» 

Der Zufaß: qui ex iis novissimus venit — mecatur, V, 56, 
jcheint unbegreiflih. Einer mußte doch der Leste fein, Wir werden 
ihn in der Folge zu erklären verfuchen, im dritten Buche dieſer Ge- 
ſchichte. 


De B. Gall, V, cap, 58, 





If ) + 
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Siſes p— 

Caesar de B. Gall, VI, cap. 1. Dieſes VL Buch lieget der 
folgenden Erzählung zum Grunde, Auch hier haben die Späteren 
nichts Gigenthümliches, 

2. 

Gäfar faget — VI, cap, 8 — nicht ausdrüdlich, daß fein Marſch 
mitgewirket habe, Es ift aber nicht anders möglid. Das Zufam: 
mentreffen der Trierer mit dem Labienus war zu unbedeutend, als 
daß es große Folgen gehabt haben würde, wenn nicht zugleich Caͤſar's 
Anzug bekannt geworden wäre, 

3: 

Caesar VI, 9: Ubii, qui ante obsides dederant, atque in de- 
ditionem venerant, Wann denn? doch wohl vor zwei Sahren, als 
Gäfar in ihrem Lande war. Das war der Lohn der Freundfchaft. 


4. 
Wer wäre es auch fonft gewefen? Und muften andere Völker, 
Falls entferntere, wie Cäfar zu verfichen giebt, Theil genommen hät= 
ten, ihre Truppen nicht jedes Falles durch das Land der Ubier fenden ? 


5. 

Es iſt doch rein unmoͤglich, daß Caͤſar nicht gewußt haben ſollte, 
ob die Ubier Huͤlfe geſchickt hatten oder nicht. Wegen heimlicher Um— 
triebe mag Ungewißheit Statt finden, aber wegen kriegeriſcher Ruͤ— 
ſtung, wegen wirkliches Auszuges, unmoͤglich. 

6. 

Und damit Niemand uͤber ſeine Erzaͤhlung lachen ſollte, hatte er 
die Klugheit, zwiſchen den ſchoͤnen Bericht der Ubier und ſeinen Ruͤck— 
zug — VI, cap. 9 — 28 — mit einer Wendung, die kaum geiſtrei— 
cher fein koͤnnte — (quoniam ad hunc locum perventum est, non 
alienum esse videtur) — eine Befchreibung der Sitten Galliens und 
Germaniens einzufchieben. — Dio Caffius — XL, cap, 32 — 
fcheinet Cäfar’s Erzählung auch nit ganz zu glauben; er läßt ihn 
daher aus Kurcht vor den Sueven — Poßo tor Dovnpaovr — zurüd 
sehen; aber gewiß mit Unrecht, Am Beſten ziehet ſich Florus her— 
aus. Nach diefem — I, cap, 10 — war das Unglüd, daß fi 
Niemand fand, der fich befiegen laffen wollte: non fuere, qui vinci- 
rentur, Ganz übel verfährt auch Eutropius nicht, welcher — VI» 
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cap, 13 — bie Zeutjchen immanissimis proeliis beſiegt; oder Que: 
ton, der fie — in Julio, cap, 25 — maximis cladibus bezwinget. 
Voͤllig ſicher iſt aber Plutarch gegangen: er hat alle die Dinge auf 
ſich beruhen laſſen. Uebrigens braucht ſich nun Niemand daruͤber zu 
wundern, daß es den Geographen — von Cluver bis Wilhelm — mit 
der Auffindung des Waldes Bacenis nicht recht hat gelingen wollen. 
Caͤſar faget ja gar nicht, daß es einen folchen Wald gegeben habe, 
fondern nur, daß die exploratores, welche die Ubier auf feinen Be- 
fehl ( Ubiis imperat) ausfchickten, ihm von diefem Walde gefprochen 
haben (referunt); und er fagt auch nicht, daß er an ihren Bericht 
geglaubet habe. Die erfte Frage biftorifcher Kritik ift aber: wer 
giebt die Nachricht? die zweite: hat diefer die Wahrheit wiffen Fön: 
nen? die dritte: hat er fie fagen wollen? Wenn diefe drei Fragen 
beantwortet find, jo wird man bald den Wald Bacenis finden, 
namlich in dem Betruge der geängftigten Ubier, 


2 

Cäfar vermeidet es überhaupt, über das Verhältnig zu ſprechen, 
in welches er die gallifchen Völker brachte. Gewöhnlich fagt ev nur: 
fie ergaben ſich und alles Ihrige; fie flellten Geifel und Verſprechen, 
zu thun, was er befehlen würde, Die Befehle felbft, die Anfinnun- 
gen und Zumuthungen giebt er nicht an; nur in dem Ringen und 
Kämpfen der Gallier find fie einiger Maßen zu erkennen. So furz 
aber, wie bei dem Giege des Labienus, ift er doch felten. Labienus, 
magno numero interfecto, compluribus captis, paucis post diebus 
eivitatem recepit, Das ift Alles, VI, ‘cap, 8. Bon Ambiorir ift 
gar Feine Rede vor Caͤſar's Zuruͤckkunft vom rechten Rhein: Ufer; und 
doch totus et mente et animo in bellum Trevirorum et Ambiori- 
gis iustiterat. Vi; rap“, 

8. 

Der Ausdruck iſt mir nicht entſchluͤpft. Sch denke, was Caͤſar 
vorhatte, darf nicht milder bezeichnet werden. 

Ulum in equum quidam ex suis intulit, Und nun die Weis— 
heit: Sic et ad subeundum periculum, et ad vitaundum, multum 
fortuna valuit, VI, cap, 30, 

10, ö 
Ein fonderbarer Zweifel Gäfar’s — VI, cap, 31 — ob Ambiorix 
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abfihtlich (judicio) feine Truppen nicht zufammen gezogen habe, Hatte 
er denn feine eigene Erzählung vergeffen ? 


11. 

Woher mag Gäfar — VI, cap, 81 — wohl die Nachricht: om- 
nibus precibus detestatus Ambiorigem erhalten haben? Er war doch 
nicht dabei? Oder haben die Römer dem alten Manne etwa die Bee- 
sen vom Eibenbaume geveichet ? 


12, 

Diefer magnus casus — VI, cap. 30 — ift ihm offenbar fehr 

zu Herzen gegangen ! 
13. 

Stirps hominum sceleratorum! — So ift es: der Stock hat 
allein immer Recht, Jo lange er prügeln Eann! Und warıım aud) nicht ? 
Hätten die Eburonen nicht zufrieden fein follen mit dem Leben, wie 
er, Caͤſar, es ihnen laffen wollte! 


14, 

Mir fcheinet, daß hier fowohl von Cäfar, als von Gicero, mis 
Yitärifche Fehler begangen waren. Göfar jedoch erzählet die Sache 
auf eine folche Art, daß fein VBerfehen verſchwindet, und daß Gicero’s 
Berfehen nicht grell hervor leuchtet, Nach ihm — VI, cap. 55 — 
waren die 2000 figambrifchen Reiter über den Rhein gegangen, auf 
feine Einladung an die benachbarten Völker, daß fie die Preis ges 
gebenen Eburonen yplündern möchten, und diefe Reiter wurden, als 
fie feine Entfernung erfuhren, durch die zufällige Bemerkung eines Einz 
zigen: daß die Beute doc) arm und eleno fei, und daß man im rös 
mifchen Lager eine ganz andere Beute finden werde, zu dem Angriff 
auf das Lager Aduatika bewogen. Das aber diefe Angabe nicht rich— 
tig fein kann, geht aus Kolgendem hervor. Cäfar’s ganze Expedition 
dauerte nur 7 Tage, Die Erfahrung, die er in diefen Tagen machte, 
brachte ihn erft zu dem Entfchluffe, Eoten an die benachbarten Staa— 
ten zu ſchicken, und fie zur Plünderung einladen zu laſſen. Geſetzt 
nun, Caͤſar hätte ſchon am dritten Tage diefen Entſchluß in Ausfüh: 
zung gebracht, und ev hätte auch ſchon an diefem Zage Boten zu 
den Sigambrern gefchiett: fo hätten diefe Boten bei den Gigambrern 
ankommen, die Sigambrer hätten die 2000 Reiter zuſammen bringen 
(cogunt), Hefe hätten bis in das Land der Eburonen ziehen, plüns 
dern, und das roͤmiſche Lager angreifen und abziehen muͤſſen. Alles 
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innerhalb 5 Zagen! — Zu einer folhen Erzählung paffen denn auch 
vecht gut die Reflerionen über den wunderbaren Gang menfchlicher 
Dinge; wenn fie nicht belehren, fo bringen fie doch leicht in Ber: 
geſſenheit. 

15. | 

Daß diefe Menſchen ex finitimis civitatibus — VI, cap, 43. — 
Gefindel gewefen, faget Caͤſar natürlich nicht. Er fagt aber aud) nicht, 
daß es Krieger, daß es Bewaffnete gewefen, „E35 war nur eine große 
Zahl.” Und aus welchen Menfchen kann diefe Zahl beftanden haben, 
die auf Cäfar’s Ruf zufammen gebracht wurde zu einem folchen Ge— 
ſchaͤfte? 
16. R 

Würde Ambiorir fo geftanden haben zu feinem Volke, wenn ev 
durch thörichte Verſaͤumniß das Unglüc herbei geführet hätte * — 
Caͤſar's Zuſatz: Er habe nur den 4 Reiten fein Leben anzuvertrauen 
gewagt, ift fonderbar, Fünf Menfchen find fo wenig ficher, als 
Einer, wo die Sicherheit von phyſiſcher Kraft abhänget, 

1% 

Caesar VII, 63, Gäfar faget, fie fehlten: quod aberant lon- 
gius et ab Germanis premebäntur, Das Legte heißt doch ohne Zwei: 
fel: weil fie von. Germanen gedränget wurden. Nach Caͤſar's Art zu 
reden, waren diefes ZTeutfche von der anderen Seite des Rheins. 
Und nun geftehe ich, daß icy nicht weiß, was ich denken fol, Wer 
waren denn diefe Germanen ? und warum brauchte, bei Bedrängniß, 
die Rede von der Entfernung zu fein? Warum wurden die Trierer 
nachmals feindlich von Caͤſar behandelt, da fie, wenn fie Germa- 
nen abgehalten, für ihn und Galliens ruhige Beherrſchung durch ihn 
geftanden hätten? Und warum fanden fie Hütfe bei den Germanen ? 
Caesar VIII, 45, 


185, 
Caesar VII, 75. 
19. 
Caesar VII, 89, Florus III, 10, 
£ 20. 
Caesar VIII, 24, 
21. 


— proximum suae dignitatis ducebat, 
DR, 
Sch laffe das unbeftimmt, Gäfar fieng ihn nicht, das ift gewiß; 
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was aber aus ihm geworden, weiß Niemand. Nur Florus laͤßt ihn 
uͤber den Rhein fliehen, und hat ihn damit allerdings der Nachfrage 
entzogen, 
23. 

Im VIII. Buche der Gommentarien de B. Gallico, im 45. Ca— 
pitel, ift zwar von einem Neiter = Gefechte die Rede; aber es ift fo 
kurz berühret, daß der Erfolg: principes eorum vivos in suam re- 
degit potestatem, allerdings Miptrauen erregen muß, 


awpisgtree Gapırei. 
1; 
— durch die Verbindung zu Lucca, 56 Jahre vor Chrifto, 


2 

Melche Feier fand er bei Hohen und bei Geringen, als er, nad) 

der gäanzlichen Befiegung der Gallier, zum erften Male in Italien 
erfchien! — de B, Gall. VII, 51. 


5. 
Caesar VII, 49, 
4. 
Caesar VI, 11 — 13. 
5 


Caͤſar nennet fie nicht; es koͤnnen aber nur Ubier fein, von wels 
chen er fpricht. 


6. 

Caesar VII, 65— 68. Dio Cass. XL, 36 ff. 
7. 

Caesar VI, 77 DENE 89. 
8 


Sueton. in Julio, cap. 24, Die Legion, Alauda genannt, Tann 
nur in dem legten Sahre, das Caͤſar in Gallien zubrachte, gebildet 
fein. Aus Lucan, I, 419 ff., darf man, weil die Verhältniffe dafür 
ſprechen, behaupten, daß diefe Legion aus ben teutſchen Völkern aus: 
gehoben fei, die am Kräftigften und am Chrenwertheften für ihre Frei— 
heit gefampfet hatten, aus den Nerviern, den Eburonen, den Zrierern 
u. ſ. w. Diefe Aushebung kann daher Faum früher Statt gefunden 
haben, Auch erfcheinen bei Caͤſar's Schlachten in Gallien niemals 
teutfche Krieger zu Fuße. Denn felbft die Germanen, welche Caͤſar 
bei dem letzten Aufſtande der Bellovaken zu Fuße kaͤmpfen ließ, wa— 
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ren jene leichten Fußgaͤnger, die fi der Keiterei andingen, und die 
er über den Rhein gezogen hatte, ut equitibus interpositi proeliaren- 
tur,’ Caesar VII, 13. 


9, 
Terror cimbricus, . 
DE 10. 
Dio Cass, XLIV, 42. 
11, 


Der vortrefflide Mascon — Gefhichte der Teutſchen I, &,43 — 
merkt an: „Zu diefen Anftalten Caͤſar's gehört auch, daß er, wie es 
einige Spuren anzeigen, roͤmiſche Pflanz- Städte in Gallien anlegen 
laſſen.“ Mascou weiſet diefe Spuren nicht nad. 

12, 

Germani nulli adversus Romanos auxilia denegabant, Caesar 
var, 21, 

. 13, 

Die neueren Schriftfteller, Mascou an der Spitze, find alle — fo 
weit ich fie fenne — der Meinung, die Ubier feien von den Gueven 
fo gedränget worden, daß fie den Agrippa gerufen und gewünfchet ha— 
ben, auf das andere Ufer gefeget zu werden. Sie haben für dieſe 
Meinung feinen anderen Grund, als die frühere Nachricht Caͤſar's 
von den feindlichen. Verhältniffen zwifchen den Eueven und den Ubiern, 
Aber ſchon in den legten Zeiten Gäfar’s hatten fich diefe Verhältniffe 
geändert, wie die Gefhichte feines zweiten Lieberganges über den 
Rhein bewiefen hat, und feit Cäfar’s Abzug aus Gallien find fehon 
13 Jahre verfloffen. Und nun erſt follten die Ubier außer Stande 
gewefen fein, fich der Sueven zu erwehren? Die Hauptfache aber ift: 
was fagen die Alten? Diefe fagen Nichts von einem Bedrängniffe 
der bier; fie find kurz und undeutlih; aus ihren Worten aber fchei- 
net hervor zu gehen, was ich erzählet habe. Strabo — Lih. IV, 
p. 134 — fagt: „ienfeits des Rheines wohnten die Ubier. Diefe hat 
Agrippa, mit ihrer Zuftimmung (&xövras) über den Rhein geführet.” 
Weiter fein Wort. Zacitus hingegen — Germania 23 — fast aus= 
druͤcklich: „die Ubier, einft über den Rhein gegangen, und zur Pruͤ— 
fung ihrer Zreue hart an des Rheines Ufer untergebracht, „um abzu- 
wehren, nicht um gehütet zu werden: Ubii, Zransgressi olim, et ex- ; 
perimento hdei super ipsam Rheui ripam collocati, ut arcerent, non 


ut custodirentur,? Ja, noch deutlicher ſpricht er an einer anderen 
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Etelle — Aunal, XU, 27 — „als diefes Volk über den Rhein ge- 
gangen war, hatte Agrippa feine Unterwerfung angenommen?! eam 
gentem, Rheno zransgressam, Agrippa in fidem acceperat.?” Und nun 
vergleiche manı Dio Cassius, Lib. XLVIH, cap. 491, der des Agrippa 
Krieg gegen die Gallier (vewrepisavres) mit feinem Uebergang 
uͤber den Rhein, wenn auch etwas wunderlich, in Verbindung bringt, 
ohne der Ubier zu gedenken. Und weiter iſt von der Sache keine 
Rede. Denn, was Gueton — in Octaviano 21 — fagt, ift kaum 
mehr als Nichts: Germanos ultra Albim fluvium summovit: ex qui- 


bus Ubios et Sicambros (!), dedeutes se, transduxit in Galliam! 
I 


14, 
Tacit; Germ. 28, vergl, mit Aunal. XII, 27. 
15, 

— denn die Worte Dion's — LIV, 36 — von den Sigambrern, zaz 
TI Te xXWpas dvrav, 1v cmeiv rapa rav "Poonaliov Lırlnpevar, 
weiß ich nur auf diefe Zeit und nur auf einen folden Vertrag mit 
ven Gigambrern zu beziehen. Das mag ein Grund a geweſen 
ſein zu Agrippa's Uebergang uͤber den Rhein. 


16. 
Bio Gass. LI, 20. un 22, 





eites Buch. 


Erſte opitel— 
je 
Wer bei allen diefen Gründen noch zweifeln Eonnte, daß Nom 
ihon jest den Plan gehabt habe, Teutſchland zu unterjochen, umd 
wer deßwegen noch einen äußeren Beweis verlangte, der fände viel- 
leicht ein Ergänzungs = Zeugniß bei Plutarch — in Gaesare cap. 58, — 
Nach diefem nämlich fol ſchon Caͤſar den Gedanken gehabt haben, 
der allerdings etwas windig erfcheinet, von Afien aus um das ſchwarze 
Meer herum zu geben, um Germanien von diefer Seite her zu über- 


waͤltigen. 
2; 


Florus IV, 12, Quatenus (Augustus) sciebat patrem suum 


Cacsarem, bis trajecto ponle Rheno, quaesisse bellum, in illius ho- 
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norem concupivit facere Germaniam provinciam. Es ift freilich oft, 
vor Eibbon und nach ihm aefaget worden, Auguftus habe den Plan 
gehabt, die Gränzen nicht zu erweitern, und habe nur diejen Plan 
geändert aus Liebe zum Drufus. Man höre doch Tacitus — Ann. 


I, cap. 11 — Nach Auguſt's Tode kam ein Büchlein zum Vorſchein, 
— rationarıum imperi von Sueton genannt — von ihm gewiß in 


‚der legten Zeit feines Lebens geſchrieben. Diefes Büchlein enthielt eine 

Ueberficht des Reiches. Und Auguſtus addiderat consilium coercendi 

intra terminos — quos? — imperil, Freilich damals, im Angefichte des 

Todes! Und doc) faget Tacitus: incertum, metu, an per invidiam! 
I 

Dafür hält es ſchon Appian, de Bellis Illyricis;z Viele find ihm 
gefolget: mit Unrecht. 

Sohannes Müller nad) Haller: „An vielen Orten ift neun oder 
zehn Monate jährlich die Natur von Kälte ſtarr; eben diefe engen 
Thaͤler ſchmachten während vierzigtägigen Sommers unter der Hitze 
Senegal.” Gedichte ver Schweiz, 1806, Band J. ©, 39. Frei— 
li) nur von einem Theile der Alyen, Wallis, Aber Rhaͤtien war 
auch furchtbar. Geſchichte der gefürfteten Graffgaft Zyrol, vom 
Freiherrn von Sormayr, im Anfange, 

5. 

Sohannes Müller, Gefchichte der Schweiz I, ©. 41, Die Sadıe 

ift indeß ſehr unſicher, und ließe ſich beftreiten, 


6. 

Caesar III, cap. 1 fi, — Sohannes Müller: „Sie verloren ihre 
Freiheit, weil fie diefelbe zum Schaden der Ausländer mißbrauchten.” 
Das war nicht der Grund, Warum verloren denn die Nervier ihre 
Feeiheit und die Menapier? Caͤſar jaget felbft, er habe diefe Voͤlker 
angegriffen, quod iter per Alpes patefieri volebat, nämlich von 
Genf aus nach) Stalien. 

’ * 

Die Nachweiſung ſ. bei Barth, Teutſchland's Urgeſchichte, Band 
I, Abfchnitt 12, 

B. 

Slorus — IV, 12 — hat den fonderbaren Zufaß: inter epulas. 
Dazu war auch die Zeit! Aber eine reine, große Gefinnung fol der 
Barbar nicht haben, 
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— 

In der Rede im Senat, in welcher Octavian die ſchlaue Erklaͤ— 
rung giebt, daß er ſeine Macht und ſeine Wuͤrden niederlegen wolle, 
rühmt er au) zrv Ilavvovias dovAwörr: Dio Lill, cap 9, 


10. 
Gut von Dion, Lib, LI, erzählet. 


® Hab, 

Diefe Milites, welche Auguftus in sui custodiam erhielt, wur: 
den ihm mit der Herrfhaft zugleich aufgedrungen, und dieſen Gar: 
diften (dopvpopoıs) ward eine doppelte Löhnung bewilliget, özws anpıßn 
zyv ppovpav E&xn. Dio Cass. LII. Und, nad) Gueton — in Octa- 


viano c. 79 — hatte er Germanen inter armigeros secum usque ad 
Varianam cladem. Und warum nicht vom Anfang an? 
12. 


Dio Caſſius — LIT, cap. 12 — hält ehrlicher Weife dafür, 
der Name fei dem Lande gegeben, weil Germanen in demfelben wohn— 
ten, oder, nad) feiner Weife zu reden, Kelten, die man Germanen 
nennet, KeAtov tıvss, 005 Tepuavovs nadoöuer ! 


13. 

Plinius N. H. IV, 31: Bellovaci, Nervii liberi, Remi foede- 
rati u. f. w. Aus Dio ECaffius geht auch hervor, daß Gallien noch 
unruhig war, und daß Auguflus namentlich durav nal anoypapas 
&roınoaro, nal Plor nv Te molıreiav s1enoöjınoe. 

14, 
Entweder jest oder bei feinem zweiten Aufenthalte in Gallien, 
15. 

Und zwar zum achten Male. Auch das gehörte zu den Zeichen 
der heuchlerifchen Zeit, daß der feige. Senat für den Alleinherrfcher 
noch immer dergleihen Namen und Fefte beſchloß, als wenn er noch 
immer Etwas zu bewilligen gehabt hatte. Auguftus duldete das 
Epiel, weil er nur den ernflen Gewinn im Auge hatte, den ihm das 
Spiel gewährete, 

16. 

Mascou — Geſchichte der Teutfchen I, © 59 — ſaget: ades 
Auguſtus Abwefendeit machten fich die Sigambrer zu Nugen und be- 
unrubigten die römischen Provinzen, Melo, Fürft der Sigambrer, 
führte fie an, ward aber vom M. Vinicius geſchlagen.“ — Eben 
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fo Andere, — Barth z. B. Teutfchlands Urgefhichte I, ©. 424: 
«Bei den Sigambrern brad) die alte Zwietraht aus unter Melo’s 
Anführungz die Handelsleute wurden erfchlagen. Marcus Bicinius 
rächte die That.” Beide verweifen wegen der Gigambrer auf Strabo 
VII, 15 und wegen des römijchen Gieges auf Dion — LI, 26, — Leber 
die Gtelle des Strabo ift ſchon bei einer anderen Gelegenheit aefprochen 
(E, 600). Es fehlet durchaus an einer Zeitbeffimmung; Altes lie: 
get verwirret dur einander, Man Iefe nur im Zufammenhange von 
den Worten an, Zorı de nal Zadas morayıos bis zu dem Varus Quinc- 
tilius hin: fo wird fich ergeben, daß die Worte, die hier beweifen fol- 
len (Np&Sarro de Tod mortuov Dovyaußpov u. |. 10.) Überhaupt 
ſchwer auf eine beftimmte Zeit zu bringen fein werden, daß fie aber auf 
diefe Zeit viel weniger paffen, als auf die Zeit des Lollius, deren bald 
gedacht werden wird. Dion’s Worte hingegen find allgemein: Mapros 
"Ovivinos, KeAtov Tıvas yereASwv u, f. w. 


17% 
Dion nennt allerdings auch die Zeutjchen auf der rechten Geite 


des Nheines Kelten, und hier hat er, wie bemerfet ward, Keirwr 
rıvss, Diefer Ausdruck beweifet indeß wohl nicht gegen meine Mei: 
nung, daß Binicius nur auf dem linken Ufer des Rheines gefieget ha— 
ben Eönne, 


18. 
J [4 ’ * 
— rovS ev m nNAmıK. 
19. 
Dio Cass. LIM, cap. 19, 25 und 26, und Strabo IV, cap. 6. 
20. 


ob Agrippa’s Sendung eine befondere Beranlafjung gehabt habe, 
oder nicht, mag ich nicht befiimmen; ich glaube es aber kaum. Die 
Worte Dion’s — LIV, cap. 11 — find zu unbeftimmt und allgemein 
als daß fie etwas beweifen Fönnten, «Agrippa wurde — den Gal- 
liern vorgefeget, Denn unter diefen entftanden wechjelsweife Unruhen ; 
auch wurden fie von den Kelten angefallen, Als er hier die Ruhe her— 
geftellet, ging er nad) Spanien,” — Noch allgemeiner find Sueton's 
Worte — in Tiberio 9 — die man hierher gezogen hat, Nach dem 
Agrippa nämlich rexit ( Tiberius) anno fere comatam Galliam, et 
Barbarorum incursionibus et principum discordia inquietam. Folg— 
lich ift Dion’s Ausdruck: zaraorıoas 6 mar Eneiva, Agrippa naͤm— 
ich, auch fo genau nicht zu nehmen, 
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24. 
Vellej. Pat, IT, cap. 97 und 102. Wie anders Horag — Carm, 
Lib.IV, od. 9) — Aus Tacitus Annalen — IH, cap. 48 — ergiebt 


fich noch ein Grund mehr, warum Vellejus den Lollius fo Tchlecht 
ſchildert: Tiberius hafte ihn. Die Wahrheit möchte fein: Lollius war 
in der Weife feiner Zeit. Das Eaiferlihe Haus mit feinen unglüd- 
feligen Berhältniffen, in welche er hinein geflochten war, und bie La— 
ſter des Morgenlandes, in welchem er Verwaltungen gehabt, hatten 
ihn verdorben. Man wird aber gewiß, in Hinfiht des Geizes, etwas 
tolerant, wenn man auch nur die faubere Geſchichte des Lieinius beim 
Dion — LIV, cap. 21 — liefet. Nahm der Kaifer fo gern die er- 
preften Gelder, wie hätten feine Diener anders jein koͤnnen! 


22, 

Von Julius Obsequens de Prodigiis am Ende, Cajo Furnio, 
Cajo Sillano Coss., d. i. 737 — 738, nach Roms Erbauung, 17 Jahr 
vor Chriſto. Lipfius hat die Worte, zu Taciti Ann, I, 10,, geän- 
dert, aber ohne Grund und Noth. Er will an Statt: Insidiis Ro- 
manorum Germani eircumventi, sub M. Lollio Legato graviter ve- 
xati, lefen Insidiis Germanorum Romani u, ſ. w. Aber diefe Aen— 
derung ftüget fich Yediglich auf Dion, der von den Greigniffen des fol- 
genden Sahres Ipricht, und beiihr ſcheinet mir das Wort vexati fchlecht 
zu paſſen. Wenn hingegen bei der unveränderten Lesart das Wort 
sub nicht recht geeignet ſchiene, fo ift zu bedenken, daß auch) Germani 
auf dem linken Rheinufer wohnten, daß Lollius hier die Verwaltung 
hatte, und daß fie folglich unter ihm fanden. Lipfius, verweifet auf 
Busebii Chronic.; aber auch dieſe zeuget gegen feine Meinung. Germa- 
nos in arma versos M, Lollias superat, heißt e$ bier. 


23. 
Der Scholiaft Helenius Acron macht zu dem Ausdrude Teroces 
Sigambros — in Horatii Carm. IV. od, 2 v. 54 und 85 — bie Be- 


merfung: feroces, quia antea Centuriones Romanos, qui ad stipen- 
dia missi erant, circumventos, crucibus afixerunt, Woher hat aber 
der Mann die Nachricht? Zinsbar waren die Sigambrer nicht, Acron 
hat vielleicht die Worte des Florus — IV, 12. — im Sinne gehabt: 
Cheruscos, Sueyosque et Sicambros pariter aggressus est: qui, vi- 
ginti centurionibus. incrematis, u, ſ. w. Aber Florus fpricht vom 
Drufus, nit vom Lollius, 


Anmerkungen. 639 


24. 

Dio Cass. LIV, cap, 20 — 22. — Vellejus: Bellum Panno- 
nicum magnum atroxque et perguam vieinum imminebat Italiae, — 
Wenn Sohannes Müller — Gefhhichte der Schweiz Ir B. ©, 45, — 
jagt: „In dem 738ften Jahre der Stadt Rom, als Octavius Augu— 
ftus alle Nationen von dem Euphrat bis an die Küfte der Britannier 
friedfam beherrfchte, fo wurde er durch die. Camunen und Wennonen, 
Rhaͤtiſche Stämme, welche gegen römifche Landftädte Raub thaten, 
an die Völker im Gebirg erinnert” —: fo ift diefes nur bei einem 
fehr großen Slide richtig, vor welchem das Einzelne verfchwindet, 
Uebrigens ift von Müllern der Kampf, der nun erfolgte, nach feiner 
Weiſe ſchoͤn befchrieben. 

23, 

Oder glaublicy genug fein Sohn, per adulterii consuetudinem, 
Suetonius in Claudio cap, 1. 

26, 

Nach Dio Caſſius —.LIV, cap, 22. — waren es die Rhaͤ— 
tier, welche fich gegen Gallien wendeten. Er aber weiß, fo gut als 
Strabo — VII. — daß Ziberius über den (Boden-) See ging; und, 
nach Strabo, ſchlug er fich auf diefem See mit den VBindeliciern, 
Defwegen fcheinet, nad) der Lage des Landes, angenommen werden zu 
müffen, was ich gegeben babe. Indeß ift auch gar wohl möglich, 
daß Windelicier und NRhätier hier und dort vereinet gewefen feien, 
Ueberdieß ift von den Römern Vindelicien zu der Provinz Rhaͤtien 
gezogen worden, fo daß in fpäterer Sprache die VBindelicier fo aut 
Rhätier. heißen Tonnten, als die Germanen, jenfeits des Rheines Gallier, 

27 

Die Barbaren, ſagt Dion, kehrten in ihr Land zuruͤck, und mach— 
ien Frieden, indem fie Geißel gaben. Wie fie aber dazu gekommen, 
Geißel zu geben, begreifet man doc) in der That nicht; es mochte denn 
fein, daß fie auch Geifel erhalten hätten, 

28. 

Natürlich fieht Florus — IV, cap. 12, — in diefem Gräuel 
Nichts als callidarum gentium feritas, Der Glüdliche Hat felten ein 
Gewiſſen. 

29. . 

Die Anaaben dieſer Vorfalle bei den alten Schriftftellern find fo 

allgemein, fo abaeriffen und verworren, daß man über die Zeit, in 
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welcher das Einzelne geſchah, allerdings ungewiß fein Tann. So wie 
hier die Dinge geordnet find, fcheinen fie mir aus den Angaben her— 
vorzugehen. Jedes Falles hängen die Unternehmungen zufammen. 
Nas in Gallien, was in Pannonien und Rhaͤtien, gefhah, war ein 
einziges Werk, Das ift die Hauptfache und dadurch find die Alpen— 
friege wichtig für Teutſchland. 


awertes Cap LT et. 


1 
Nenn der Name Eueven auch früher vorkommen mag, fo hat er 
doch vor Caͤſar Feine gefchichtliche Bedeutung gehabt. 


2, = 

Was die Sueven anlanget, fo hat Caͤſar die Verwirrung veran- 
laßt, theils aus Unwiffenheit, theils aus Dünkel, theils aus Scham. 
Ariovift war ein Sueve. Caͤſar hatte alfo gewiß Gelegenheit, Er: 
£fundigungen einzuziehen; und es iſt kaum zu glauben, daß er es nicht 
gethan habe, Dennoch, wie find feine Nachrichten im großen Stile ge— 
halten! wie wenig ift auf Richtigkeit, Genauigkeit, Wahrheit geſehen! 
Sn der Folge lernte er, auf dem rechten Ufer des Rheines, außer ſei— 
nen Freunden, den Ubiern, noch drei teutfche Völker Eennen, die 
Sigambrer, die Ufipeten, und die Zenchterer, Diefe führt er na- 
mentlich auf; alle Anderen find ihm Sueven. Und hätte er nicht 
noch ein Volk nöthig gehabt, um jenfeits der Auferften Gränze, an 
welche er die Sueven ziehen läffet, jenfeits des Waldes Bacenis, nicht 
eine Wüfte oder das Ende dev Welt zu feßen: er würde auch den 
Cheruskern die Ehre nicht erzeiget haben, fie zu nennen, Alles, was 
er vorbringt in diefer Hinſicht, bat, wie wir gezeiget haben, keinen 
Grund, und darum feinen Werth für die Geſchichte. Er fucht einen 
Zufammenhang in feine Erzählung zu bringen für feine römifchen Le: 
fer, und nennet die Gueven, weil diefer Name einmal befannt war, 
und darum die Cache vereinfachte. Dennoch hat man im Fortgange 
der Zeit, um dem Anſehen des göttlichen Sulius nicht zu nahe zu 
treten, an feinen Angaben gehalten, Man hat überall Sueven geſucht; 
und da man, um in der Nähe der Völker, die Caͤſar namentlich auf: 
geführet hatte, andere Völker mit anderen beftimmten Namen fand, 
und über diefe hinaus wieder andere, jo fegte man die Sueven An- 
fangs meiter zuruͤck; fah fich aber doch endlich genöthiget, weil überall 
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andere Namen vorkamen, den Namen Sueven mit diefen Namen gu 
vereinigen, und ihn als einen Gefammt-Namen vieler Völker anzu: 
nehmen, Nun aber fehlte es an einer Gränze für diefen Sueven-Ver— 
ein; eö fehlte an einem Kennzeichen. Tacitus jedoch (Germania cap, 
38) fand glücklicher Weife das Insigne der Gueven, daß fie das Haar 
in einen Büfchel banden, Freilich kam das auch wohl bei anderen 
teutfchen Völkern vor, aber rarum, seu cognatione aliqua Suevorum, 
seu, quod saepe accidit, imitatione, et intra juventae spatium ! 


3. 

Mit dem Unterfchiede jedoch, daß die Bojer überall als Aushülfe 
erfcheinen, wo man feinen anderen Namen mehr wußte oder angeben 
mochte ; fie find zuweilen einem „Und fo weiter” gleich; daß hingegen 
die Sueven gewöhnlich als ein Gens erfcheinen, die mehrere Nationes 
mit eigenthümlichen Namen umfchließet. Vergl. übrigens Tacit. Agri- 
cola cap, 23, wo Sueven über die Frifier hinaus gedacht werben, 


4, 

Es ift gewiß ein Uebel, daß wir an den Worten der alten 
Schriftfieller halten, als wären ihre Werke Urkunden, vor Zeugen 
und Notarien ausgeftellet, Was fie Tagen, müffen wir wiſſen; es ift 
aber eine Zhorheit, zu glauben, Alles, was fie jagen, müffe wahr 
fein, und fi) nun abzuquälen, um in Uebereinftimmung zu bringen, 
was ver Natur, der Lage der Länder und menfchlichen Verhältniffen 
widerfpricht, ja, was mit fich felbft oft in grellem Widerfpruche 
ftehet, 

5; 

Wo man in Ober » Zeutfchland und in Mittels Teutfchland ein 
Schw gebrauchet, da gebrauchet der Nordteufche ein Sw, Er, der 
Nordteutfhe jaget z. B. nicht Schwefter, jondern Swefter; nicht 
Schwaben, fondern Swaben, Alſo auch Sweven oder Sueven, Die 
Verſuche, den Namen abzuleiten, etwa von fchweifen, weil die Sue— 
ven ohne fefte Wohnfige herum fchweiften, oder weil fie einen Haar 
fchweif trugen, oder von Saiws, Sewe, das Meer, weil fie Meer- 
Anwohner waren, überlaffe ich Anderen, die weder mit einem Zluffe 
Euevus, no mit einem Gotte Suevus zufrieden find, und doc) 
wiffen wollen, warum die Erbfe eben Erbfe (quidquid undique 
terminatur) genannt wird. Uebrigens ift es nicht übel: das Meer 
heißt Mare Suevicum, weil das Volk urfprünglic) an demfelben woh— 
nete, und das Volk heißt Sueven, weil es urfprünglich am’ Suev 

—41 
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oder Sewe, am Meere wohnete. Mare Suevicum würde fonach etwa 
heißen: ein fuevifches Suev oder ein meerifches Meer ! 
6, 

Wegen des Fehlers, den Drufus, ohne Zweifel mit Zuftimmung 

des Auguftus, gemacht hatte, 
f 7, 

Diefes Letzte ſetzen alle neueren Schriftſteller ſelbſt dann voraus, 
wenn ſie das Wort von Marca, die Graͤnze erklaͤren; und doch iſt es 
wohl einer Frage, wohl eines Zweifels wuͤrdig. In Hinſicht des Erſten 
aber, naͤmlich in Hinſicht der Gegend, in welcher die Marcomannen 
ſich befunden haben, iſt eine ſeltſame Verſchiedenheit der Meinungen 
entſtanden, die indeß hinlaͤnglich eroͤrtert iſt in Roth's Hermann und 
Marbod, Stuttgard 1817, S. 60 ff. 


8. 

Helmold hat fein Chronicon Slavorum allerdings erft gegen das 
Ende des 12. Sahrhunderts gefchrieben; die bekannte Erklärung aber, 
die er — cap. 68 — von dem Worte Marcomannen giebt, ift doc 
immer merkwürdig, Vocantur autem usitato more Marcommanni 
gentes undecunque collectae, quae Marcam incolunt. Sunt autem 
in terra Slavorum Marcae quam plures, quarum non infima nostra 
Wagirensis est provincia, habeus viros fortes et exerc.tatos proeliis 


tam Danorum quam Slavorum, 


9 
Caesar VI, 1 und 2, 
. 10, 
Vergl. oben S. 89 und ©, 114 und ©, 137. 
11. 


Dio Cassius LIV, 31, Auch wegen des Folgenden, Vergl. 
Livius CXXXVII. 


| 12 
Gens ferox, faget Tacitus — Hist. 1. 59 — von den Batavern. 


Die Ganinefaten wohnten gleichfalls auf der f. g. batavifchen Inſel, 
Tacit, Hist. IV, 15. Plinius — Hist. Nat. IV, 29 — kennt aud) 
noch Friſiabonen, Chaufen, Sturier und Marcoſier in biefer Gegend, 
in Seeland und Holland, nämlich zwifchen den Miündungen des Rhei— 
nes, dem Flevus und dem Helium, 


13. 
Daß die Bataver und Frifter Verbündete der Roͤmer gewefen, 
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leidet gar keinen Zweifel. ie ftehen mit ihnen, helfend und fördernd, 
und die Erften find mit den Waffen, fo viel uns befannt, nicht be- 
zwungen, Bon den Frifiern faget zwar Dio Caſſius, Drufus habe fie 
unterworfen, aber fo flüchtig hin, daß es wohl zu bezweifeln fein 
würde, wenn fi) auch die Frifier nicht fogleich als Gehülfen des 
Drufus bewiefen. Sn einer früheren Zeit aber hatten die Römer noch 
fein großes Intereffe, ihnen Vieles zuzugeſtehen. Sm Einzelnen wij- 
fen wir nun auch nicht, was ihnen zugeftanden worden ift; wir koͤn— 
nen es aber aus einzelnen Ausprüden von Tacitus fchliefen. Germa- 
nia cap 29: manet honos u, f. w. Histor. IV, cap, 12 und 17, 
ie aber auch ihnen Wort gehalten ift, das wird zu feiner Zeit die 
Gefhichte des Civilis zeigen. 


= 19, 

Caͤſar — IV, cap, 10 — läßt ihn zwar mit multis capitibus 
in das Meer fließen; aber das, was er an diefer Stelle von den feris 
barbarisque nationibus faget, welche von Fiſchen und Bögel=- Eiern 
leben follen (existimantur), beweifet, daß er hier unbekannt war, Schon 
Afinius tadelt, bei Strabo — IV — diejenigen, die dem Rheine mehr 
als zwei Mündungen geben, Und bei diefer beftimmten Angabe mag 
denn auch Virgil's Rhenus bicornis feinen Werth haben, — Eine 
ganz andere Anficht hat Mannert, Geographie der Griechen und Roͤ— 
mer — II ©. 168. 

15. 

Pomponius Melia — IH, cap. 3 — nennet den See ingens la- 
cus, Flevo, und giebt ihm eine Infel gleiches Namens; aber Mela 
täßt auch den See vom rechten Rhein = Arme aebildet werden, und 
fchreibet dem See einen Abflug zu. Plinius — Hist, N. IV, cap, 
29 — endiget den nördlihen Nhein= Arm in dem Eee, Dagegen fpricht 
Zacitus wiederholt — Germania cap. 34 — von mehreren Seen, die 
fih do wohl nur durch mehrere Inſeln erklären laſſen. Und endlich 
laͤßt Suetonius — in Claudio cap. 1 — den Drufus Tfossae, meh- 
rere Gräben machen; vielleicht alfo auch einen, um den See mit dem 
Meere zu verbinden, 

16. 

Eine andere Meinung, von welcher auch fchon Menfo : Altina 
wußte, fcheint in neuerer Zeit gegen dieſe gewöhnliche Beifall zu fin- 
den, Nach derfelben floß die Yſſel nicht in die Zuyder-See, fondern 
fie wandte fi) da, wo Doesburg liere t, bem Rheine zu, Drufus 

— 
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leitete durch einen Graben ihr, der Yſſel, Waſſer nicht nur in eine 
ganz andere Richtung, vom Rheine hinweg, nach dem Zuyder-See hin, 
jondern er zwang auch noch den Rhein, in demfelben Bette, in welchem 
ihm bisher das Waffer zugeführet war, einen Theil feines Waflers 
hinweg führen zu laſſen. G. Bruining, Commentarius perpetuus 
in Jul. Caesaris, Strabonis etc. tradita de Rebus Belgicis etc. Lug- 
dun. Batav. 1818 p. 8. Diefe Meinung hat allerdings einen Reiz 
in fich felbft; fie macht das Unternehmen des Drufus fchwieriger und 
jelbft abenteuerlicher. Aber die Natur des Bodens, der Lauf der 
jetzigen Yffel, von Doesburg an gerechnet, der feinem Kanal ähnlich 
fiehet, der Umftand, daß der Ausflug des Flevus in den Dcean wie: 
derum Yſſel hieß — (Mens. Altingii Notitiae Germaniae inferioris, 
Pars I, p. 115) — und der andere Umftand, daß für die Geſchichte 
ſehr wenig daran liegt, ob man fich zu diefer Meinung bekennt oder 
zu jener, beftimmet mid), der gewöhnlichen Anficht getreu zu bleiben. 
17% 

Drufus hat ohne Zweifel mehrere Arbeiten in diefen Gegenden 
unternehmen laffen. Daß er Dämme angewendet habe, um feinen 
even Kanal mit Wafjer zu füllen, und dem Waffer des Rheines die- 
jen Zug zu geben, wirb nicht beftimmt gefaget. Es ſcheint aber. in 
der Natur der Sache zu liegen, Zacitus ſpricht — Histor. V, cap. 
19 — von einem Damm und von Arbeiten, welche den Rhein auf: 
gehalten: quin et diruit molem a Druso Germanico factam u. ſ. w. Er 
jpricht aud) von einem agger a Druso iuchoatus coercendo Rheno, 
Ann, XII, cap. 53, Bruining ift in der angeführten Schrift der Mei- 
nung, daß diefe moles, die won Civilis zerjtöret wurde, von Drufus 
für feinen Kanal angelegt, und daß durch diefelde die ganze Waal 
abgedämmet fei. Sch mag aber weder entfcheiden, ob diefe moles 
und biefer agger ein und daffelbe Werk gewefen oder zwei Werke, 
noch ob diefes Werk, oder eins von diefen Werfen, mit dem Kanale 
zufammen gehangen haben; und am. Wenigften mag ich der Meinung 
von der ganzlichen Abdaͤmmung der Waal beitreten, 

\ 15, 

Diefe Einbrüche haben befonders Statt gefunden im 13. Jahr— 

hunderte, Alting. | 2 
19, 
Suetonius in Claudio, cap. 1. Fossas novi et immensi operis effecit. 
un 20. | 
Fabarıa, Plinius, 
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21. 
In Zacitus Worten — Germania cap, 34 — jcheinet mir der 


Epott unverkennbar, Et superesse adluc Herculis columnas fama 
vulgavit. Nec defuit audentia Druso Germanico: sed obstitit Ocea- 
nus in se simul et in Herculem inquiri, Mox nemo tentavit: sanc- 
tiusque ac reverentius visum, de actis deorum credere, quam scire, 
— Wo die Landung verfiuchet worden, ift nicht zu beftimmen. Dion fa= 
get — LIV, cap.32 — nal Es nv Xavrida da is Aluvns Enßa- 
Aodr Enwvövrevoe. Aber Dion erzählet fo allgemein, und dieje Aus: 
druͤcke ferbft find fo unfiher, daß nicht viel darauf gebauet werden 
darf. Wenn indeß die Landung Statt gefunden hätte an der rechten 
Seite der Ems, jo hätten die Friefen über die Ems fegen müffen, 
um die ‚Hülfe zu leiften. Davon feine Spur, Und da nun auch in 
der Folge die vömifche Flotte an der linfen Geite der Ems landete, 
jo darf man wohl behaupten, daß Drufus nicht nach Chaufis, dem 
Lande der Chauken, gefommen fei. — Strabo fpricht von einem 
Schiffs: Treffen, in welchem Drufus die Bructerer befieget haben foll. 
(Sm Anfange des VII, Buches). Der Angabe Tieget wohl, wenn fie 
überhaupt eine Beachtung verdient, eine Verwechfelung zum Grunde, 
Allerdings mögen die Bructerer die Ufer der Ems erreiche haben, 
füdlich von den Chaufen und Frieſen. Bis zu ihnen hinauf ift aber 
Drufus diefes Mal nicht gefommen, und von einer fpäteren Fahrt, 
die Einige 10 Jahre vor Chrifto gefeßet haben, ift feine Nede, Und 
fie ift nicht glaublih. Drufus war über die-Natur des Deeans zu 
ſehr belehrt, als daß er fie yon Neuem hätte verfuchen follen, 


2% 
Sorus — IV, cap, 12 — nennet Cherusker, Sigambrer und 
Sueven, die nicht fehlen durften. 
23 
Ob diefes Thal grade die Düren : Schlucht war, im Osning, in 
der Nähe des Zeutoburger Waldes, auf dem Wege von Paberborn 
nach Salz Uffeln, will ich nicht behaupten, Cloſtermeier — „Wo 
Hermann den Varus ſchlug, Lemgo, 1822” — macht es faft wahr: 
ſcheinlich. Aber wer mag nach fo langer Zeit und bei fo geringen 
Angaben entfcheiben ? 
24, 
Plinius — H. N. XI, c, 13 — gedenfet nod) eines glücklichen Kampfes 
des Drufus. bei Arbalo, Diefes Arkalo aber möchte jchwer auszumitteln 
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fein. Florus endlich — IV, 12 — berühret den Krieg des Drufus 
allerdings, aber die einzelnen Ereigniffe faßt er, ohne irgend eine 
Ordnung oder Zeitfolge zu beobachten, mit fo voller Hand zufammen, 
daß Nichts auf ihn zu fegen iſt. Einen Umftand hat er jeboch, der 
gar nicht untergebracht werden Fann, oder auf die Einfchliefung bes 
xömifchen Heeres in den Engpäffen, deren, nad) Dion, gedacht ift, 
bezogen werden muß; und grade diefer Umftand beweifet, daß er mehr 
nach einer wisigen Wendung, ald nad) Wahrheit der Darftellung ges 
firebet hat, Drufus, faget Florus, validissimas nationes, Cheruscos, 
Suevosque et Sicambros pariter aggressus est, qui viginti centurio- 
nibus incrematis, hoc velut sacramento sumpserant bellum, adeo 
certa victoriae spe, ut praedam in antecessum pactione diviserint, 
Cherusci equos, Suevi aurum et argentum, Sicambri captivos ele- 
gerant: sed omnia retrorsum! Victor namque Drusus equos, pecora, 
torques eorum, ipsosque praeda divisit et vendidit, 
23: 

Wegen der Dertlichkeiten verweife ich durchaus auf Cloftermeier, 
der weitere Auskunft giebt. Sein Buh — „Wo Hermann den Va: 
zus fchlug” — ift mit wahrhaft hiftorifchem Sinne gefchrieben. Als 
Kritiker iſt Eloftermeier vortrefflih; als Dogmatifer theilt er mit 
uns Allen gleiches Loos, 

| 26. 

Dio Cass. LIV, am Ende, Florus fagt: in tutelam provincia- 
rum praesidia atque custodias ubique disposuit, per Mosam flumen, 
per Albim, per Visurgim, Was den Drufus aber in diefer Zeit hätte 
bewegen follen, feine Kräfte auf Befeftigung der Maas zu verwenden, 
ift nicht wohl zu begreifen, und von Wefer und Elbe war er weit 
entfernt, Es fcheinet daher, daß Florus von Befeftigungen an ande— 
ven Flüffen, als dem Rheine, gehört, und daß er nur Namen genannt 
babe, die den Römern am Bekannteften waren, An Statt der Worte 
Bonnam et Gesoniam (cum) pontibus junxit, hat Cluver vorgejchlar 
gen, Bonnam et Magontiacum; in fo fern mit Recht, als auch bei 
Mainz ohne allen Zweifel eine Brüde war, aber auch nicht weiter, 
Was die Werke auf dem Taunus betrifft, fo geht aus Zacitus — 
Ann, I, cap, 56 — hervor, daß er bier ein praesidium anlegte; ob 
aber diefe Anlage von dem Caftel (YPpovpıov ) verfchieden gewejen, 
welches er im vorigen Sahre, nach Dion, bei den Chatten angeleget 
hatte, ift nicht zu fagen, Erweitert hat ex wohl jedes alles die An- 
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lage, weil Dion nit nur bes Krieges mit ben Chatten in biejem 
Zahre gedenket, fondern weil Drufus auch im naͤchſten Sahre von hier 
aus feine Unternehmungen begann. Es war ber Anfang des berühm:- 
ten Phalgrabens, der freilich erft in fpäterer Zeit vollendet ward, als 
man bie frifche Hoffnung auf die Unterwerfung Zeutfchlands längft ver: 
loren hatte. — In Hinficht der Friefen endlich faget Tacitus — Ann. 
IV, cap. 72 — Drufus habe ihnen tributum modicum aufgeleget 
(jusserat), naͤmlich Rinder- Häute, coria boum, Wäre bdiefes frü- 
her gejchehen, als Drufus den Kanal graben ließ; fo würde daraus 
hervor gehen, daß fie auch damals feindlich zu Nom geflanden, als 
fie die geftrandeten Echiffe wieder flott machten. Iſt es jest gefche- 
ben, fo ift kaum zu begreifen, wie er die Friefen durch ein folches 
Anfinnen habe kraͤnken Eönnen, Wenn daher Dion nicht von anderen 
germanifchen Völkern fprähe, die Drufus in diefem Jahr, außer 
ven Chatten, gezüchtiget oder bezwungen habe, fo würde man ja wohl 
geneiget fein, an einen bloßen Lieferungs = Vertrag zu denken, der je: 
doch in der Folge von der Uebermacht mißbrauchet fein Eönnte, 


27: 
Wegen der Nervier: Livius CXXXIX. E8 erfcheinen tribuni 
civitatis Nerviorum, was nicht unmerkfwürdig if. — Wegen Dru- 


fus Kühnheit, Suetonius in Claudio I, Im Allgemeinen lieget Dion 
der Erzählung zum Grunde, 


28, 
Den Namen Marcomannen haben Florus und Orofius, Der Erfte 


fäßt den Drufus aus ihren Spoliis insignibus eine Zrophäe errichten, 
Der Leste ſaget, Drufus habe fie faft vernichtet, Bei der Weife 
aber, wie die roͤmiſchen Schriftfteller, und befonders diefe Schriftftel- 
Ver, die Ereigniffe in Zeutfchland erzählen, ift durchaus nicht auf die 
Kichtigkeit der Völker -» Namen zu bauen, und noch weniger ift die 
Zeit irgend heraus zu bringen, in welcher die etwaige Berührung 
zwifchen den Zeutjchen und den Römern Statt gefunden hat, Es 
kommt den Meiften nur darauf an, den Drufus, oder doch den roͤmi— 
jchen Namen zu feiern. Indeß fcheint es mir nicht ohne Bedeutung, 
daß der Marcomannen bei den Unternehmungen des Drufus gedacht 
wird, da auch Gueven vorfommen, und da die fpäteren Ereigniffe, fo 
wie die Lage der Länder, auf fie hinweifen, 


29. 
Es giebt über den Zug des Drufus eine große Verfchiedenheit ber 
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Meinungen. Im Allgemeinen ftimme ich Mannert bei in Hinficht der 
Puncte, an welchen Drufus die Wefer und die Elbe berührte ; wegen 
des Ruͤckzuges aber bin ich einer anderen Meinung, die mir an ſich 
wahrfcheinlicher vorfommt, und mit Strabo's Worten — Eorı ÖE nal 
Zalas rorauos, Öv ueragd nat tod “Pijvov u, ſ. w. — beffer über: 
einftimmet. Barth hält dafür, daß Drufus an die Sale gekommen 
fei, als er vorwärts ging, nach der Elbe Hin, Er fchließet diefes 
aus einem Ausdrucde des Strabo (HaropSor), Sch glaube aber nicht, 
daß man bei Andeutungen, wie Strabo fie hat, einen Ausdruck preſ— 
fen darf, Drufus war immer ein fiegreicher Heerführer in den Augen 
der Römer, wenn er fich auch auf dem Rüdzuge befand. — Bellejus 
läßt in feiner ſchwunghaften Weife ihn durch die iniquitas fatorum 
dahin geriffen werden; und Guetonius weiß noch, daß er an einer 
Krankheit geftorben fei im aestivis castris, welche defwegen von den 
Soldaten scelerata castra genannt feien. Es ift daher allerdings wahr: 
Tcheinlih, daß er bis zu feinen Befeftigungs: Werken, in der Nähe 
des Rheines, gelanget fei, ohne doch, wie Dio Caſſius — LV, cap. 1 
— ausdrüdlicd faget, den Rhein felbft zu erreichen — Ev m öde 
vooa ir, mpiv Em zöv “Pijvov &ASeiv. — Mebrigens Tann 
ih nicht umhin anzumerken, daß es mir unbegreiflich ift, wie ein 
fo befonnener Schriftfieller, wie Gloftermeier, der alten Vorftellung 
habe beitreten koͤnnen, der zorazuos Balas des Strabo fei die Yffel; 
Drufus habe feinen Zug — (©. 59) — „an der Lippe herauf nach 
der Wefer, ohne Zweifel mehr gegen ihren Ausflug als gegen ihren 
Urſprung gewaget,” und „er habe, aller Vermuthung na, etwa bei 
Stade die Elbe erreicht.“ Abgefehen von dem Ausdrude Etrabo’s: 
«es giebt auch einen Fluß Salas”, den er fehwerlich von der Yffel ge: 
braucht haben würde, und von der Lage diefer Yffel gegen den Rhein, 
. auf welche die Wortes „zwifchen welchem und dem Rheine glüdlich 
kaͤmpfend Drufus ſtarb“ gar nicht paffen würden: wo bleiben denn die 
Chatten? und die Sueven? und die Cherusker, die nach Gloftermeier 
jelöft nur bis zur Aller wohnen? und der hexrcynifhe Wald? „Es 
ift nicht erlaubt, fi nur in fo weit auf die von den römifchen Schrift: 
flellern uns aufbehaltenen Nachrichten zu gründen, als fie der Mei- 
nung, die man geltend machen will, zufagen, fobald fie aber fich mit 
biefer nicht vereinbaren laffen, folche entweder zu ignoriren, oder als 
unpaßlih zu verwerfen.? So faaet Gloftermeier — ©, 247 — ſelbſt. 
Aber diefe Worte gelten nicht blos von den Nachrichten, über die 
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Hermannsſchlacht, ſondern auch von anderen. — Freilich „wollten bie 
Roͤmer nicht Kreuz- und Quer» Züge in Teutſchland, fondern blei— 
bende Eroberungen madhen” (©. 58); aber in einem Lande, wie 
Zeutjchland, das nicht von dem Willen Eines Monarchen, nicht von 
dem Schickſale Einer Hauptftadt abhing, fondern das viele unabhän- 
gige Völker hatte, macht man keine bleibende Eroberungen ohne Kreuz⸗ 
und Quer: Züge, 

50, 

— velut uno spiritu, faget Valerius Marimus, 

31. 

Dion ſagt, er habe ein nevordpıor mpos dvra ro “Pivo erhal- 
ten. Es ift aber nicht wahrſcheinlich, daß es auf der rechten Seite 
gewefen; denn nad) Sueton — a a. DO. — follte circum hunc tu- 
mulum quotannis miles decurrere, und jo weit war man noch nicht 
dieffeits des Aheines, daß man auf ungeftörte Feier von Wettipielen 
hätte rechnen Eönnen, Darum hat Eutrop’s Angabe — VII, 8 — Dru- 
sus apud Moguntiacum monumentum habet — allerdings große Wahr: 
Tcheinlichkeit, Mascon — Gejhichte der Zeutfchen 1, 68 — hat in 
Erinnerung gebracht, daß man fon zu den Zeiten Otto's won Treis 
fingen, alfo im Anfange des 12. Sahrhunderts, den Eichelftein bei 
Mainz dafür gehalten habe, Ausgemacht ift indeß die Sache nicht, 
fo wenig ald man weiß, wo der Altar geflanden habe. 


DENT ER DT MET: 


4, hr 
Dio Cass, LV, cap. 5: zoAv mAeior er To Toõ Apovoov OAEIIG 
Eommosaı, 7) Ev Tais vinws wpeieiosar, vouiewr. 


2% 

Dio Caſſius — ib. cap. 6, — fagt, es fei aus Furcht gefche: 
hen — gYoßn2erres durovs or Bapßepor, — Für die hier gegebene 
Meinung aber ſpricht noch außer dem angeführten Grunde, daß Zibe- 
rius fi) nachmals gegen Germanicus rühmet, se novies a divo Au- 
gusto in Germaniam missum, plura consilio, quam vi perfecisse, 
Taeit. Ann. II, cap. 26, Dieſes zweideutige consilium gehet alfo auf 
alle neun Feldzüge, und beginnet mithin fchon hier, Ziberius füget 
aud) Hinzu: Sic Sugambros in deditionem acceptos, 
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3 
Nach Dion ſcheinet die Rache, die fie nahmen, etwas fpäter zu 
fallen, Einige Zeit, fagt er, xpovov rıra, blieben fie ruhig, Zreıra 
Em no TO nasmua Op@v rois Ponaloıs dvranssooar. Leider 
fehlet jede nähere Angabe, | 
4, 
Dion fpricht von diefer Verfesung nit; aber Tacitus, Sueto— 
nius, Eutropius, Aurelius Victor, gedenken ihrer, 


sp 
Zur Zeit des Claudius Civilis wohnen die Menapier weſtlich von 
der Maas, und Gugerner find am Rheine. Tacit. Histor, I, cap, 28, 
Noch unter Divcletian’s Herrfchaft wird der Menapier gedacht. Ca: 
raufius war ein Menapier ; aber es ift nicht auszumachen, wo fie ge- 


wohnet haben. 
6 


Tacitus gedenket der Sigambrer zwei Mal, in Beziehung auf 
diefe Vorgänge. Zuerft faget — Aun. H, 26 — Tiberius dem Ger- 
manicus; von ihm feien sic (consilio) Sugambros iu deditionem ac- 
ceptos, sic Suevos, Und dann Oſtorius Gcapula, Proprätor von 
Britannien — Ann, XII, 39 —: ut quondam Sugambri excisi, et 
in Gallias trajecti forent u, f. w. Beide Stellen beweifen Nichts 
für die Verfegung der Sigambrer, da die legte redneriſch und ver- 
gleihungsweife ſpricht. Guetonius zwar — in Octavio 21 — : 
Suevos et Sicambros, dedentes se, traduxit in Galliam, atque in 
proximis Rheno agris collocavit, Dagegen aber — in Tiberio, 
cap. 9 —: quadraginta millia deditiorum trajecit in Galliam, — 
Eutropius VII, 5: quadraginta millia capetivorum ex Germania trans- 
tulit u. ſ. w. — Ungewiß ift ſonach Alles; begreiflich aber, warum 
die Schriftfteller den Iebendigen Namen Gigambrer lieber gebrauchen, 
als ein allgemeines Wort, bei welchem Keiner etwas denket. — We: 
gen der Gugerner, S. Cluverius II, p. 87. Was bier durch Ver: 
muthungen und Schluͤſſe als möglid) und wahrjcheinlich hingejtellet 
wird, foheinet jest als ausgemacht zu gelten. Auch die Sunici hat 
man, wie die Gugerner, aus diefen VBerhältniffen entfpringen laffen, 
Es follen die Suevi fein, die Tiberius über den Rhein geführet, 

/ 7: 

Die Ubier heißen Ubier auf dem linken Ufer des Rheines, wie 
auf dem rechten; warum hätten die Sigambrer ihren Namen verän- 
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dern jolen, der doc gewiß wohl fo ehrenwerth war, als ber Name 
der Ubier? Man Eonnte fagen: auch die Chatten hätten ihren Namen 
geändert, welche die bataviſche Inſel befegen. Aber ift denn diefe 
Befesung fo entfchieden, daß fie als Beweis aufgeführet werden dürfte? 
Vergl. oben ©, 62. Dagegen wird der Fortgang diefer Gefchichte zei: 
gen, daß teutfche Bölfer, in ihren alten Wohnfigen beharrend, gar 
oft unter anderen Namen in früherer und unter anderen Namen in 
fpäterer Zeit erfcheinen. — Das Etymologifiren bleibt ein gefährli: 
ches Epiel, in welchem fehr felten Etwas gewonnen wird, Will man 
es aber einmal verfuchen : warum leitet man die Sylbe Gern in Gu- 
gern nicht eben fo gut von dem. teutfhen Wehr her, als in dem 
Worte Germani? Die erfte Eylbe Gu kann gewiß Gau fein: denn 
diefes Wort wird platt=teutfch mit einem Laut ausgefprochen, der 
zwifchen o und u lieget. Gugern wären alfo Gau-Wehrn. Und für 
diefe Ableitung fcheinet noch der Umftand zu fprechen, daß die Römer 
wirklich den Rhein in diefer Gegend durch die Bewohner zu verthei- 
digen ſuchten. Folglich Eönnten die Menapier in dieſer Gegend eben 
jo gut unter dem Namen Gugerni vorlommen, als die Zungern un- 
ter dem Namen Germani, oder Gueven unter dem Namen Marco- 
manni, Die Gugerner waren die Mark-Mannen der Menapier; je: 
doc) in anderer Weife, weil unter römifcher Bothmäßigkeit. 
8. 

Aus den angefuͤhrten Stellen des Suetonius und Tacitus gehet 
wenigſtens hervor, daß die Menſchen, die fortgeſchleppet wurden, ſich 
ſchon unterworfen hatten; und unterworfene Weiber und Kinder 
follte man fortgeführet haben? zu welchem Zweck? Allerdings iſt 
der Ausdruck Gueton’s: oollocavit eos in proximis Rheno agris; col- 
locavit eos juxta ripam Rheni, sedibus assignatis, ſehr beftimmet; 
defto unbeftimmter aber ift der Ausdruck des Tacitus: trajecti in 
Gallias, Und wenn man einmal auf einer falfchen Spur war, fo 
fam man natürlich an ein unrechtes Ziel, 

9, 

Deßwegen würde die Gonjecturial = Aenderung der Suevos in 
Ubios bei Suetonius — in Octav. V, cap. 21 —, die jogar in den 
Zert aufgenommen ift, felbft dann nicht zuläffig fein, wenn auch Ta— 
citus — Ann. Il, cap, 26 — nicht für die alte Les-Art zu zeu— 
gen fchiene, ö 

10. 
Dion deutet das zecht gut an, Auguftus that diefes oVx @s ne- 
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zparnnoocı, obgleich er felbft den Namen Imperator , auronparap, 
annahm, und ihm den ZTiberius beilegte; fondern — denn die Sache 
mußte doch einen Schein haben — Orı zör Taiov dv rais yuyivaolaıs 
Tote zp&rov Ovveßerasonerov 6plcıw Eoxov. 

11, 

Bellejus Patereulus wenigftens — I, cap. 97 — läft die Sa— 
hen in Teutſchland ſo weit kommen durch Ziberius, und die Folge 
widerfpricht nicht. Dion fagt, in Teutſchland ging Nichts Merk: 
würdiges vor, 

12, 

Vellejus kann es Eünftlich genug jagen, Sensit terrarum orbis 
digressum a Custodia Neronem urbis, II, cap. 100. ber recht hat 
er in einem gang anderen ©inne, 


13, 
Bon Morelli, Fragmenta Dionis Cassii, Bassani 1798. 
14, 


Bruchſtuͤck des Die Eaffius bei Morelli, pag, 32: 0 yap Jo- 
nirios mpotepov uev, Ews Er tov mpös To "Iorp® yoopleovr NpPXE 
TOVS TE "Epyovröovpovs &n TNS onelas un 61d Omws egavastartas, 
nor nard Enrmow Sröpas yis mAarmjıdvovs Önolaßer 2v yepeı 
ns Mapnonavvidos narsnıoe. — Und nun ©, die Geographen! 
Mannert — Germania ©. 201 — feßet diefe Anftevelung der Her— 
munduren in einen Theil des Landes der Marcomannen, wie er bie 
Berührung des Domitius mit den Sermunduren nennet, in das Jahr 
Rom's 754, welches, nach feiner Rechnung, das zweite Sahr nach 
Chriſto ift. Mit welchem Rechte, ſeh' ich nicht ein. Aus Dion geht 
es nicht hervor, Wäre die Annahme richtig, Jo müßte der Zug des 
Domitius an die Elbe unmittelbar nachher Statt gefunden haben, und 
Domitius müßte von Tiberius abgelöfet fein. Was ift num aber aus 
des Vellejus Worten — U, cap. 100 — zu macden? Germania 
rebellavit? Wer hat in den fieben oder acht Jahren den Aufruhr 
geftillet und Germanien verwaltet? Und was ift befonders mit Mar— 
cus Binicius anzufangen, unter welchem in Teutſchland, drei Jahre 
vor des Tiberius Ruͤckkehr, ein fo böfer Krieg entftanden war? Vel- 
lej. Paterc. II, cap. 104, — Roth feget den Zug des Domifius an 
die Elbe, zwifchen die Sahre Rom’s 750 und 755; und dagegen iſt 
Nichts zu fagen. Hermann und Marobod, ©, 66. 

2 15. 
Das oben, Anmerk. 14, angeführte Fragment Dio's fähret fort: 
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or tov AAßiav — ift doch hoffentlich die Elbe? — umöervos or 
Zvartıovyyvov Öraßas, piMiav re rois Eneivn Bapßapoıs Guv&dero, 
near Boouov Er’ dvrod TS Avyovorw löpUcaTo TÜTE Ö& TPOS TE TOV 
‘Pijvor jıereiSorv, har Enmsoorras tıras Kepodonov Harayareiv 6’ 
r&pcov EDeirjoas, LÖVOTUXNGE, Hal natappovnoa Opwv Hal Tovs 
AAAovs Bappapovs Eroimoev, — Der Eaiferliche Befehl foll uͤbri— 
gens gegeben fein, weil Auguftus dem Kriege eine noch größere Auss 
dehnung zu geben fürchtete, wenn die Völker jenfeits der Elbe aufge: 
veizet würden, fich einzumifchen, Strabo VII, . 


16. 

Aus Dion's Worten —L. V, cap. 23 —: nal dor rırks, nal 
ö Tıßepıos, fcheinet hervorzugehen, daß mehrere Feldherren in Teutfch- 
land gewefen find, 

17. 

Coelestia ejus opera! Neque verbis exprimi, et fortasse vix 
mereri fidem potest! — Pro Dii boni, quanti voluminis opera 
gessimus! u, f. w. 

18, 
Ohne Zweifel nach Aliſo, das immer größer und fefter ward, 
19. 

Bei ſolchem Mangel müffen die Ausdrüde feharf genommen wer: 
den, Ad tutelam imperii! Alſo feheinen die Zeutfchen neue Gefahr 
gedrohet zu haben. 

20, 
Victae gentes, Mithin haben fie ſich gefchlagen. 
21, 

Receptae Chaucorum nationes, Ob nach vergeblichen Verſuchen 
für die Freiheit; ob verführt und argliftig umftridt; ob getäufchet 
durch ihre ferne Lage längs des Meeres: wer mag es fagen! 

22: 

Cum ulterior rıpa armata hostium juventute fulgeret, Sn einem 
ſchlechten Zuftande war alfo das teutfche Heer nicht. Es war wohl 
bewaffnet und in aroßer Zahl. 

23, 

Der Ausdrucd des Vellejus iſt hier gang richtig: Nihil jam erat 
in Germania, quod vinci posset; nur der Zuſatz: praeter gentem 
Marcomannorum, follte anders lauten, 
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24. 

Florus — IV, 12 — faget die Worte: Ea denique in Ger- 
mania pax erat u. |. w., freilich fehon von der Zeit des Drufus; 
aber auf diefe Zeit pafjen diefe Worte nicht; und Florus er 
get die Zeit von Drufus big Varus. 


DB: er. Br ae; 
° IR 

Die Luft zu deuten hat fich auch diefes Namens hemächtiget. Er 
ift zerlegt in Mar, Herr, auch Roß, und Bod, welches mit Gebie- 
ten zufammen falle, Dagegen ift Nichts zu jagen; es iſt eine un— 
Tchuldige und belehrende Unterhaltung. Das aber muß Niemand be- 
haupten wollen, daß der Name Marobod, fo wie er bei den alten 
Schriftitellern vorkommt, eine allgemeine Benennung, ein Amtöname 
fei, und nicht einen beftimmten Mann, Führer oder König bezeichne, 
Derjenige, wahrhaftig, der diefen Namen in der Gefchichte träget, ſte⸗ 
bet fo individuell, fo ſtark und eigenthuͤmlich da, wie irgend ein an- 
derer Mann in fernen Zeiten. Auch haben die Römer fo oft Gele— 
genheit gehabt, ihn zu fehen und zu erkennen, daß alle Gefhichte auf- 
hören würde, wenn man behaupten wollte, fie hätten nicht eine be: 
ftimmte Perfon im Auge gehabt. — Mebrigens nennet Tacitus — 
Ann, II, cap. 26 — die Marcomannen Gueven, und den Marobod 
nennt er den König der Gueven. 


a 

Die Gründe ©, oben ©. 175 und 177; 
3. 

Wie Tacitus. 
4. 


Natione magis, quam ratione barbarus. Dieſe Worte habe ich 
irgendwo — ich habe vergeſſen anzumerken, bei wem? — uͤberſetzet ge— 
leſen: „ein Teutſcher von Geburt, nicht von Geſinnung.“ Das 
ſcheinet mir unrichtig. Vellejus hebet des Marobod's große Eigen— 
ſchaften hervor; er will loben, nicht tadeln. Auch moͤchte er es 
ſchwerlich getadelt haben, wenn Marobod roͤmiſche Geſinnung ange— 
nommen hatte, 

5. 
Marobod kam im Jahre 20 nach Italien und lebte noch 18 
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Sahre in Ravenna; mithin 38 Jahre nach Chriſto. Er war alt ge: 
worden in feinem unmürdigen Leben. Gefeßt nun, er hätte SO Jahre 
gelebet, jo wäre er 42 Jahre vor Chrifto geboren. Mithin wäre er 
26 Jahre alt geweien, als Auguftus nach Gallien kam, und 28 Sahre, 
als Auguftus Gallien verließ, und als Marobod, nach meiner Mei: 
nung, ihn nach Rom begleitete. Geben wir feinem Leben auch einige 
Sahre weniger, fo paßt Alles noch recht gut. 
6. r 

Sch fese auf den Ausdrud Zözwrns bei Strabo nicht mehr, als 
Recht iftz; aber wenn Marobod den Aufenthalt in Rom, und etwa 
bei Auguſtus in Gallien, nidt im Auftrage des Gtaates genommen 
hat, fo kann er nur ein Privat- Mann gewefen fein. Das Genere 
nobilis des Vellejus faget nichts Beſtimmtes. Es ift ein Beifas, der 
die Befchreibung nur. wohlklingender machte für römifche Ohren, und 
ein gewiſſes Intereſſe erreate. 

72 

Vellejus nennet — II, cap. 109 — das Land, das Marobod 
inne hatte, Bojohoemum; er festes — II, cap 108 — inden hercyni- 
chen Wald, und faget, die Marcomannen häften es eingenommen: 
occupatis locis, Ctrabo hat den Namen Boviazuovr blos von der 
Eöniglichen Burg, PaotAsıor, Marobod’s, und von der Gewinnung 
des Landes fagt er nur werarvöctnoe u, ſ. w. Tacitus aber führet 
den Namen Bojemum — German. cap. 28 — in Beziehung auf die 
Bojen an, und dabei: mutatis cultoribus. Wo er hingegen Germ. 
cap, 42 — von ben Marcomannen fpricht, da nennt er das Land 
nicht, fagt aber, ipsa etiam sedes, pulsis olim Bojis, virtute parta, 


8. 

Vellejus fchreibet dem Marobod fchon vor dem Aufbruche der 
Markmannen den Plan -zi, certum imperium vimque regiam zu 
erwerben, und in diefer Abficht läßt er ihn fortziehen, Neuere haben 
das auch gejagt. Und bequem ift cs allerdings, aus dem Erfolge zu 
vafenniren. Hat do, nach Einigen, dem Bonaparte fchon auf der 
Schule zu Brienne der Kaifer in der Seele gelegen! Nur ift nicht 
wohl zu begreifen, warum die Marfmannen zur Ausführung eines 
folchen Gedankens fo bereitwillig gewejen feien, um, mit Verlaffung 
von Haus und Herd, ein anderes Land zu erobern, und in demſel— 
ben ihre alte Freiheit dem Marobod zum Opfer zu bringen, 


656 Zweites Buch. Viertes Gapitel, 


9. 

« Luier, ein großes Volk, Zumer, Butonen, Mugilonen, Gibiner 

und dag große Volk der Sueven, die Semnonen.” So fagt Strabo, VI, 
10, 

So, glaube ich, find Vellejus Worte zu verftehen: Legati inter- 

dum ut supplicem commendabant, interdum ut pro pari loquebantur. 
* 

Sonderbar Vellejus — II, cap. 109. — Cum Germaniam ad 
laevam et®en fronte, Pannoniam ad dextram, a tergo sedium sua- 
rum haberet Noricos, Er fiehet vor dem Bilde und fpricht von Ita— 
lien her. | 

| 12, | 

Vellejus hat Feine Zahl; fie ergiebt fich aber aus der DVerglei- 
chung der Truppen, die vorher am Rheine gewefen waren und die noch) 
unter Varus blieben, 

13. 

Der Ausdrud des Vellejus — I, cap, 109 — proximo anno 
aggredi statuit beziehet fich freilich wohl auf des Ziberius Abgang 
aus Zeutjchlend im Sahre 5. Allein die Worte — IT, cap, 110, — 
praeparaverat jam hiberna Caesar ad Danubium gehören offenbar in 
das folgende Jahr, 65 und daraus fcheinet zu folgen, daß im Frühe 
ling 7 der Krieg feinen Anfang nehmen follte, 

14, 

Bato, einer der Anführer der Nebellen, hatte mit Tiberius eine 
Zufammenfunft wegen Serftellung des Friedens. Ziberius ließ ihn 
vor feinem Kichterftuhl erſcheinen und fragte, warum fie fich empoͤ— 
vet hätten? Bato antwortete: „weil ihr zu eueren Heerden nicht Hunde 
und Hirten als Wächter fendet, fondern Wölfe,” Dion, Cass, LV,, 
in fine, | 

15. 

Weder Vellejus gedenket diefes Friedens, noch Suetonius oder 
Dion; aber Tacitus — Ann, U, cap. 26. und 46 — fpricht zwei 
Male von demfelben, und wenn auch Niemand davon fpräde, fo 
würde die Etellung der Heere und der Gang der Dinge zu der Be: 
hauptung, es fei ein Friede gefchloffen worden, vollkommen berechtigen, 
Diejenigen aber, welche mit Marobod zürnen, weil er diefen Frieden 
eingegangen ift, haben unrecht. Sie dürfen ſich nur eine beftimmte Ant» 
wort aufdie Fragen geben: was er denn habe thun follen? und welche 
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Folgen, im beften Falle ein anderes Verfahren, nach menfchlicher Ein: 
fit, gehabt haben werde, für Teutſchland? und für Geift und Bil: 
dung überhaupt? Es darf nicht irre machen, daß Tiberius fich ſelbſt, 
bei Zacitus, rühmet, Maroboduum pace obstrietum, So wollte er 
die Sache angefehen wiffen, um feine consilia ‚in deſto fchöneren 
Glanz zu flellen. Biel beffer begründet find Marobod's Worte: se 
illibatam servavisse Germanorum gloriam; neque poenitere, quod 
ipsorum in manu sit, integrum adversum Romanos bellum, an pa- 
cem incruentam malint, 
16, 

Auch Zeutfche waren unter ihnen. Und welche fonderbare Vor: 
ftellungen man von der Gtärfe der Teutſchen hatte, beweifet die 
Mähr bei Dion — LV, cap. 38 — von dem vortrefflichen Kitter 
(irwevs) Pulion, dev gegen die Mauer einer feften Stadt einen 
Etein mit folder Gewalt warf, daß fie einbrad, und daß ein Mann, 
der fi an dieſelbe gelehnet hatte, herunter ſtuͤrzte. Wahrfcheinlich 
faß der ehrliche Pulion noch obendrein zu Pferde! 


Fünftes Capitel. 
1. 

Diefe Urtheile über Vellejus, Strabo, Florus, werden fehwer- 
lich beftritten werden; vielleicht aber wird Mancher Anftoß an dem 
Ausfpruche über Div nehmen, Sch weiß wohl, daß, mit Neimarus 
und nah ihm, Viele ganz anderer Meinung find, glaube jedoch, daß 
ich mein Urtheil zu rechtfertigen im Stande fein würde, wenn das 
bieher gehoͤrte. Was hieher gehöret, "was ſich auf die Gefchichte der 
Teutſchen beziehet, das wird feine Rechtfertigung fogleich finden. 

2. 

Vellejus: illustri magis quam nobili ortus familia. Das fcei- 
net feinen anderen Ginn haben zu koͤnnen. Ob aber die Worte des 
Zacitus — Hist, IV, cap. 66 — Varus Quinctilius, Caesari pro- 
pinguus für die Familie diefes Varus Etwas beweifen, ift jedes Fal- 
les zweifelhaft. Gefest, der Varus, Caesari propinguus wäre ber 
Eohn des Barus, der hier in Frage flehet, wie das Beiwort: dives 
— verglichen mit den folgenden Angaben des Vellejus — zu bewei— 
ſen ſcheinet: ſo koͤnnte ja die Verwandtſchaft erſt ſpaͤter entſtanden 
fein. Und in der That erſcheinet bei Seneca — Controv. I, 5 — 
ein Varus Quinctilius als Germanici gener, 
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8. 

Seit Salluſtius ſeine ſo ſchoͤne als graͤßliche Schilderung von 

Rom machte, war es nicht beſſer, es war ſchlechter geworden. 
4. 

Auch der Ausdruck: concepit, esse homines qui nihil praeter 
vocem membraque haberent hominum, fcheint eine. Beiftimmung zu 
enthalten. Dann die summa feritas; das natum mendacio genus, 
Und exercitus, insidiis ab eo hoste ad .internecionem trucidatus, 
quem ita semper more pecudum tıucidaverat, ut u, ſ. w. 

ER 
Vergleiche den Schluß des vorigen Capitels. 
6. 

Nach Vellejus — I, cap. 117 — ſcheint es allerdings, als fei 
Alles des Varus Werk aewefen: quo proposito u. f. w. Aber die 
Statthalter waren ja nicht unabhängige ‚Herren; fie erhielten ihre In: 
ftruction. Und diefe Gefchäftsleute, die Varus bei fich hatte, wo— 
her befam er fie denn ® 
7. 

Diefe Gefchäfts- Manier ift es, was Florus superbia des Va— 
rus nennt, und saevitia, Es ift Gefuhllofigkeit, im Bewußtfein, 
durchfegen zu koͤnnen, was man will, gegen Hohe, wie gegen Geringe, 

8. 

— Eomevoer avrovds aSpocstepov yeraormoan, faget Dien — 

LVI, cap. 18. 


g 
Die Zahl ift mit Beftimmtheit nicht anzugeben. Da aber das 
Heer — exercitus omuium förtissimus, disciplina, manu, expe- 


rientia bellorum inter Romanos princeps war: fo muß man für 
die drei Legionen ohne Zweifel die größte Zahl annehmen. Ueber: 
dieß werben ſechs Gohorten angeführt, Aber es waren bei diefem 
Heere — nad) Sueton, in Octav. 26 — auxilia; ohne Zweifel von 
gallifchen Völkern. Diefe auxilia waren zuweilen eben fo ftarf, als 
das Heer der Legionen, 3. B. der illyrifche Krieg wurde geführet 
per quindecim legiones, paremque auxiliorum copiam, Sueton. in 
Tiber. 16. Mithin dürfte die Zahl 50,000 eher zu gering, als zu 
groß fein. Auch die fpäteren großen Heere ſcheinen diefes zu be— 
weiſen. 
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10. 


Nach Vellejus ging Varus in mediam Germaniam; und Dio Caſ— 
fius jagt geradezu: zpaos tor "Ovisovpyov. Aus dem rednerifchen und 
geflügelten Ausdrude bei Tacitus — Ann, I, cap. 59 — quod inter 
Albim et Rhenum virgas, et secures et togam viderint, darf keines— 
weges gefolgert werden, daß Varus auf dem rechten Ufer der Wefer 
fein Standlager gehabt, wohl aber, daß feine Wirkſamkeit fich bis 
zur Elbe erfiredit, und daß er bis dahin feine Scharen und feine Scher- 
gen gefandt habe. Die Wefer kommt in feiner Gefchichte nicht wie— 
der zum Vorfchein, und das würde fie, wäre fie zwifchen ihm und 
dem Teutoburger Walde gefloffen. Alſo ftehet es feſt: Varus fand 
am linken Ufer der Wefer, nahe an diefem Fluffe. Weiter ift Faum 
etwas auszumachen, In das Land der Cherusfer fee ich das Lager, 
weil Dio Gaffius diefes ausdrücdtich fagt — &5 mv Xepovsniöx — 
und weil die Cherusfer bei diefer ganzen Gefchichte in der erften Reihe 
fteheh. Aus einem anderen Volke find auch fo viele Kürften im La- 
ger. des Barus, als aus den Cherustern. Cloftermeier mt an, Ba: 
rus habe bei Minden geftanden. Mit mehr Sicherheit kann man ſa— 
gen: Varus fand zwifchen Minden und Hörter. Ia, ic glaube, 
man £önnte weiter geben und fagen: Varus fland in der Nähe von 
Minden oder in der Nähe von Hörter, nämlich außerhalb der Berg: 
fette, durch welche, füdlich von Minden, die Wefer bricht, oder in 
bedeutender Entfernung von derfelben, der Feftung Alifo fo nahe als 
möelih. Sch bin für das Legte, Gloftermeier hat, denke ich, keinen 
anderen Grund, als weil er, mit Recht, den VBarus vom Norden her 
in den Zeutoburger Wald kommen lafjen will, und voraus feßet, 
derjeibe fei fofort auf feinem Marfch angegriffen; ein Grund, der 
fi in der Folge erledigen wird, Sch aber habe folgende Gründe, 
Erftens: Minden ift zu entfernet von Aliſo, welches Varus ohne 
Zweifel ald Halt und Stuͤtze zu behalten fuchte. Zweitens: Aller 
Wahrfcheinlichkeit nad) war die Gegend von Minden nicht mehr Che: 
ruskiſches Land. Das jenfeitige Ufer gehörte allerdings den Cherus- 
tern, aber die eigentliche Macht des Volkes war mehr Wefer auf- 
wärts, Drittens: Wäre das Lager des Varus bei Minden geftanden, 
jo hätten die Chatten an der Schlacht gegen ihn feinen Theil nehmen 
konnen; fie wären zu entfernet gewefen, Sch weiß wohl, daß Glofter- 
meier biefen legten Grund nicht gelten laffen wird, weil er den Chat- 
ten eine andere Rolle zutheilet: davon aber wird fogleich die Rebe fein, 
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142 

Es lag im Syftem der Eroberer, überall zu ſein! Hätte Varus 
feine Soldaten Alle zufammen gehalten: fo würde. bald Stiemand ges 
horchet, Niemand gezahlet haben. Und dod mal za re aAla ws za 
SovAsvovoı Ogpicır. Emitarre, nal xpruara 5 nor map Umımocr 
irpaccer, Dio Cass. LVI, cap. 17 und 18. 

12. 

Die Zeit giebt Keiner an. Bellejus’ Ausdrud: trahebat aestiva, 
bat zu dem Glauben veranlaffet, nur Einen Sommer habe Varus in 
ſolcher Weile — jurisdictionibus agendoque pro tribunali ordine — 
hingebracht. Wo find aber die beiden anderen Sahre geblieben? und 
wie ift es denkbar, daß in Einem Sommer Alles geichehen wäre, 
was gejchehen fein ſoll? Der Ausdruck des Vellejus begiehet fich nicht 
auf die Zeit, die Varus in Teutſchland zubrachte, fondern auf den 
Ausgang. Er foll andeuten, daß diefer Ausgang im Herbſte Etatt 
gefunden habe, u , r . 

s 18, | 

Assiduas militiae nostrae prioris comes, nennt ihn Sellejus, IT, 
cap, 118; Zacitus aber — Ann, II, cap. 10 — faget: qui Roma- 
nis in castris ductor popularium meruisset. 

14, 

Der Vater wird von Dio nach dem ohne genannt, und ver- 

ſchwindet überhaupt vor der ‚Herrlichkeit deffelben. 
15, 

Ultra Barbarum promtus ingenio, Vellej. 

16. 

Natürlich non odio patriae, verum quia Romanis Germanisque 
idem conducere, et pacem quam bellum probabat, Der Berrätherei 
hat ed an Gründen noch nie gefehlet. 

17. 

Mit Gewißheit ift Nichts zu beſtimmen; aber gleichgültig ift die 
Sache nicht. Cie erfläret Vieles, AS in der Folge Armin den Se— 
geftes belagert und Germanicus ihn befreiet: da gehet diefer, Germa— 
nicus, nicht über die Wefer. Armin hingegen erjcheinet naher am 
Stärkiten auf dem rechten Ufer. Bei diefer Annahme aber, daß Ge- 
geftes auf dem Linken Ufer der Wefer gefeffen habe, fällt Vieles von 
feiner Schuld auf die Umftände, Das Lager des Varus fland in fer- 
nem Land; Aliſo war in der Nähe, Er fühlte am Schwerſten den 
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Drud, und fuchte ihn durch Anfchmiegung zu erleichtern. Daher der 
Ausdruf: idem conducit Germanis Romanisque. 


18 
Es Fann nichts Anderes gewesen fein, Thatſachen würde Varus 


gewiß unterfucyet haben, Aber Gegeftes hatte Nichts zu berichten, 
als Worte und Winfe, Klagen und Mienen, 
1 a Fa: 

Die Vermuthung Möfers, daß cs die Anfibarier gewefen feien, 
icheinet mir wenigftens in der angeführten Stelle des Tacitus — Ann. 
XI, cap. 55 — nicht die mindefte Rechtfertigung zu finden! Clo— 
‚ftermeier hat — ©. 22 und 84 — zu zeigen gefuchet, daß die Chat: 
ten die Empörung begonnen haben; einen Grund aber finde ich für 
diefe Behauptung nicht. Cloſtermeier fuchet den Varus aufden Wege 
von Minden her durch den Teutoburger Wald nach der Lippe, nad) 
Aifo hin, zu bringen. Daher wünjcht er die Empörung ſuͤdlich. Und 
da er nun, mit Recht, behauptet: die Cherusfer, die Bructerer, die 
Marſen und die Chatten haben Theil an der Schlacht genommen: fo 
Ihließt er, die Chatten, als das von dem Varus in diefem Lager 
entferntefte Bolk, haben der Verabredung gemäß den Xufftand ge- 
macht. Diefer Schluß geht aber offenbax yon: drei unficheren Bor: 
ausfegungen aus. Zuerſt wird angenommen, daß Varus in der Ge 
gend von Minden oder noch weiter Gtromabwärts geftanden habe : und 
diefes Laßt fi doch wenigftens mit Gründen bezweifeln. Vergl. oben 
Anmerkung 9. Zweitens wird angenommen, baß eine Verabredung 
oder Verſchwoͤrung Statt gefunden habe: und diefes ift nicht glaublich, 
wie gezeiget werden ſoll. Drittens wird angenommen, daß das ent- 
fernte Volk, das ſich zuerfi empoͤrte, auch Theil gehabt habe an der 
Niederlage des Varus: und diejes iſt wenigftens nicht nothwendig, 
Hierüber num hinweggeſehen, kann ih mir nicht vorftellen, daß von 
den Ehatten die Rede fei, und würde es mir am Wenigſten vorftel: 
len koͤnnen, wenn ich an die Verfchwörung glaubte, Die Chatten wa— 
ven fo befannt, daß ihr Name gewiß genannt worden wäre. Dio Caf: 
fius jagt aber nicht einmal, daß es ein Volk gewefen, dag fich erho- 
‚ben, fondern bloß rıvsstar danwdev avrod, dinourror, Im Lande der 
Chatten gab es auch) Befasungen, und Asprenas ſtand mit zwei Les 
gionen zu Mainz. Gefest, Varus hätte an ihn Feine Bothfchaft brin— 
aen koͤnnen, fo mußte die Nachricht von dem Aufſtande doch eben fo 
fchnell zu ihm fommen, ald zu Varus, und es findet ſich feine Spur, 
daß er etwas gethan habe, Er geht nur fpäter nad) dem Unter:Rheine! 
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29, 

Einer meiner ehemaligen Zuhörer, Herr Paſtor Eduard Schmid, 
hat vor einigen Sahren bie eigentlichen Tage ber |. g. Hermanns— 
fchlacht zu berechnen gefucht, und hat fie finnreich auf den 9, 10, und 
11. September gefeget. Wenn man ihm zugiebt, daß die Zeutfchen 
Alles in ihrer Hand gehabt, und die Schlachttage gewählet haben, fo ift 
kaum Etwas gegen ihn zu fagen. Das aber muß zuvor bewiefen werden. 

dB | 

Das war nichts Ungewoͤhnliches. Caͤſar marſchirte in Gallien 
auf gleiche Weife. 

22, 
Segestes consensu gentis in bellum tractus, Tacit, 


Re 

Florus Zeugniß hat kein großes Gewicht. Die Angabe aber: 
quum ille ad tribunal citaret, undique invadunt u, |. w. ift zu be 
deutend, als daß fie nicht Aufmerkfamkeit erregen follte. Der Ausruf 
indeß: o securitas! beweiſet Nichts, als des Florus Anfiht von der Sache. 

24. | 

Seltfam genug, daß Div Gaffius — LVI, cap. 20 — biefe 
Bäume vom Wind ummwerfen, und nicht durch die verrätherifchen 
Zeutfchen über den Weg legen läßt. Er vergißt fein Syſtem. 

95. 

Die Wunder, deren Dio Caffius — LVI, cap. 24 — gebenft, 
ereigneten ſich zwar vor und nad) der Niederlage; auch wurden fie zu— 
nähft in Rom aefehen. Unmöglic aber it das Heer ohne Wunder 
gezogen. Und die Langen, die vom Norden her zpös ra rar ‘Po- 
naiov Grpagoneda mposmimreıv Eboneı [einen dafür zu zeugen, 

26. 

— castigatis etiam quibusdam gravi poena, quia Romani et 
armis et animis usi fuissent, Vellej, Gewiß, verftändig vom Ba: 
zus, Nachher war der Tadel leicht. 

Ts 

So ſcheint es mir, nad) der Lage der Umftände, nach der Noth 
des Augenblictes und nach der Localität, Varus zog die Wefer ent: 
lang, dem Fluſſe fo nahe als moͤglich. Daher des Vellejus Ausdruck: 
Visurgis nostra clade nobilis. Sobald er aber fah, daß die An: 
griffe der Zeutfchen furchtbarer wurden; fobald er ſich von dem Auf- 
ftande des Volkes überzeugte, mußte er nach Alifo und dem Khein 
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um fo mehr hinſtreben, da ex vorausfegen Eonnte, daß der Marſch 
in der vorigen Richtung immer größere Hinderniffe finden werde, An 
ein Zurüdgehen auf dem Wege, den er gekommen war, um fein 
Standlager, und hier die große Straße nad) dem Rheine hin wieder 
zu gewinnen, durfte er aber nicht denken. Denn die teutjchen Huͤlfs— 
völker, von ihren eigenen Fürften geführet, machten den Schluß fei- 
nes Heeres, Mebrigens kann man über alle diefe Dinge um fo leichter 
flreiten, je weniger in ben alten Schriftftellern ein Aufſchluß gefun- 


den wird. 
28. 


Tacit, Ann. I, cap, 60, — Dio Cass, L. LVI, cap. 21, Schon 
vor zwanzig Sahren ward ich an Drt und Stelle überzeuget, daß 
man die Lagerpläge und das eigentliche Schlachtfeld niemals auf eine 
folche Weife werde beftimmen Eönnen, daß Fein Zweifel übrig bleibe, 
Die neueften Unterfuchungen haben mic in bdiefer Ueberzeugung be: 
ftärkt, ich verweife — instar omnium — auf Gloftermeier, der wei: 
tere Auskunft giebt über Alles, was in bdiefer Hinficht gefchehen ift. 
Mebrigens hat mein Schmerz über diefe Ungewißheit, ich geftehe es, 
feine Grängen. Die Griechen Eannten die Derter genau, wo Leoni- 
das gefallen war, und wo Zhemiftofles, Pauſanias, Ariftides gefie: 
get hatten, Was hat diefe Kenntniß ihnen geholfen? Es kommt 
ledialicd) auf das an, was in uns ift. 


29. 

Die beiden Lager unterfcheidet Tacitus — Ann, I, cap. 61 — 
deutlich ; wenn aber diefe Lager aufgefchlagen find, ift ungewiß. Man 
fieht aus Zacitus nit, wie groß die Entfernung beider Lager war. 
Sehr nahe Eönnen fie aber nicht bei einander gewefen fein, weil fonft 
die Römer das erfte Lager — prima castra — wieder zu erreichen 
geftrebet haben würden, an Statt mit dem Baue des zweiten unnüß 
die Zeit zu verderben, Deßwegen kann ich nicht glauben, daß das 
erfte Lager am Abende des zweiten Tages, das halb vollendete zweite 
Lager aber erft erbauet fei, als die Römer fich zum letzten Male zu: 
ſammen ftellten. Der Ausdrud: reliquiae, ift nicht entgegen; viel- 
mehr hatten die Legionen jhon am zweiten Tage fo fehr gelitten, 
daß diefer Ausdrud gar wohl von ben Truppen gebrauchet werden 
durfte, die am Abende noch übrig waren, 


30. 
Cein Vater hatte fih. in der Schlacht bei Philippi ſelbſt den 
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Tod gegeben, fein Großvater (wahrſcheinlich) in der Schlacht bei Phar- 
ſalus. Vellejus. 
81. 
— gvyeiv ydp 058 2ı Tandlıord rıs MSehev Zödraro, fa: 
get Dio — LVI, cap, 22 — ausdrücklich; aber fein Epitomator 
hat das in den nächften Zeilen ſchon vergeffen. 


52, 

Gelocket freilich, und auch von den Zeutfchen, aber nicht durch 
tiftige Worte und täufchende Künfte, fondern durch ihre Ruhe, durch 
ihr friedliches Leben. Ganz richtig Vellejus, er zog einher velut in- 
ter viros pacis gaudentes dulcedine, 


33 

Allmaͤchtige Goͤtter, ihr wiſſet, wie liſtig der Teutſche iſt! Und 
ſolche Mittel ſollen unſere Vaͤter angewendet rn um den armen 
Varus in summam socordiam zu locen! 

54, 

Gewiß, den armen, wehrlofen Menfchen mußte e3 eine große 
Sreude fein, diefe fremden Haufen im Land umher ziehen zu fehen, 
bier einfprechend und dort, hier Muthwillen treibend und dort! 

35. 

Sc habe felbft große Zweifel gegen diefes boͤſe Wetter. Es ift alte 
Weiſe der Römer, die Natur anzuklagen, wenn fie Unfälle erleiden. 
Die Eitelkeit der Menfchen erträgt es wohl, den Elementen zu unter: 
Yiegen, aber fie fträubet fi), vor anderen Menfchen zurüc zu weichen. 
Als 0b die Gottheit nicht hier wäre, wie dort! Indeß mag das böfe 
Wetter hingehen, wenn wir uns nur von der Treulofigkeit, vom Ber: 
zathe, von der Verſchwoͤrung frei machen. "Zu verwundern ift nur, 
daß die römischen Schriftfteller diefes Unwetter nicht auch der Ver: 
Ichwörung des Armin zur Laſt legen, 


56. 
Das Gewiffen hat fich bei Vellejus ſchwerlich gerührt; aber er war 
zu klug, als daß er das Abgefchmacdte feiner Erzählung nicht erkannt 


haben follte. Darum bauet er vor — U, 115 —: Atilli, quod 
nisi expertus vix credat — Gewiß! — in summa feritate versutis- 
simi u. ſ. w. Auch lenkt er etwas ein, wenigftens in Hinficht auf 
den Varus: quod miserrimum est — casus in culpam transit, So 


ift eg! 
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— Dolus an virtus: Rn hoste requirat ? 

Gut; aber nur von dem Feinde Fann die Rede fein, dem man bei 
offenem Kampf entgegen ftehet, und mit dem wir. ger fein rechtli- 
ches und menfchliches Verhältnig haben, Es ift unmeglid), mit die: 
fer Kede den Armin zu vertbeidigen, Wer die Angaben der römifchen 
Schriftſteller glaublich findet; wer annimmt, daß Armin mit der Miene 
der Treue, die Berfhwörung in der Seele, fi zu des Varus Mahle 
gejeßet, daß er, Eifer für den roͤmiſchen Dienft heuchelnd, im: 
mer (de) den Varus umgebend, primo paucos, mox plures in so- 
cietatem co»silii aufgenommen, und alle Künfte argliftiges Betruges 
angewandt habe, um das Bertrauen des Varus irre zu leiten, ihn 
zu umftriden, ihn ins Verderben zu führen — wer das annimmt, der 
muß mir verzeihen, daß ich ihm erklaͤre: ich freue mich über die Ber 
freiung des Vaterlandes, aber über die Art, wie jie bewirfet worden, 
kann ich mich nicht freuen, und feinen Helden kann ich wohl bewun— 
dern, aber mid; nicht mit ihm befreunden. Die teutichen Völker ſtan— 
den in einem geordneten Verhältniffe zu den Römern, fei es als Uns 
terworfene , fei es mit dem Namen von Bundesgenoſſen. Das Ver— 
haͤltniß war gewaltſam. Wenn die menſchliche Natur ſich dagegen er— 
hoben, und wie ein Sturm Alles zerſprengt und zerſtoͤret hat: ſo iſt 
das erfreulich, und wer die Gewalt hat und lernen will, mag an 
diefem Borgange fehen, was gerecht ift und was Eünde, Auch war 
es natürlich, daß der einzelne Menſch den Wunſch, das Verlangen, die 
Sehnſucht nach einer Veränderung, nad) Vernichtung der Gewaltfam: 
teit in der Eeele trug. Wie bätte es zur Erhebung des Volkes kom— 
men Eönnen, wenn der Einzelne kalt und gleichgültig geblieben wäre ! 
Aber geheime Edhleicherei und Zreiberei ift niemals zu rechtfertigen ; 
und der araliftige Heuchler flößet den edlen Menfchen zurück, und 
wenn er auch die größten Entwürfe und die fehönften Plane verfolgte, 
Wenn die Frucht reif ift, fo fallt fie von ſelbſt. Die Kraft des Ber: 
ftandes mag ſich auf vielen Wegen verfuchen und überall Bewunderung 
finden; die Liebe abex hat nur Derjenige, der reines Herzens bleibt 
unter allen Umftänden. 


58. 
Auch ift nicht unmerhwirdig, was er, Zacitus, ben Armin 


in einer fpäteren Rede fagen läßt: Non se proditione, sed palam, 
adversus armatos bellum tractare, Die Worte enthalten das Urtheil 
des Zacitus, und find darum von großer Bedeutung, Ann, I, cap, 14 


066 Zweites Buch. Fünftes Gapitel, 


59. 


Ejus eladis superstites, pugnam aut vincula elapsi, referebant, 
Ann, Il, cap, 6l, 


40, 

Bellejus erzähfet die That, II, cap. 120; es fcheint aber, daf 
fie in etwas fpätere Zeit gehöret, daß Caldus Cölius nicht in ber 
Schlacht gewefen, fondern dag er gefangen geworden, als die Beſatzung 
von Aliſo ſich durchſchlug. 

| 41. 

Das Heer des Germanicus fand in den benachbarten Wäldern 
barbarae arae; gewiß! Aber woher wußte man, daß die Teutfchen an 
denfelben tribunos ac primorum ordinum centuriones mactaveraut? 
Das muͤſſen die superstites doch auch wohl gefaget Haben? und follten 
diefe Menfchen treue und glaubwürdige Zeugen fein ? 


42, 

Sch will nicht fürchten, daß der junge Menſch nur den Adler in 
dem Eumpfe verborgen , fich aber zu retten gefucht Habe? Tertiam 
aquilam signifer prius, quam in manus hostium veniret, evulsit; 
mersamque intra baltei sui latebras gerens, in» cruenta palude sic 


latuit, Florus, 


43. 
Taeit. Ann, I, cap, 61.: Simul aloe: arborum antcefixa ora. 
Es ift kaum zu glauben, daß man allen Gefallenen den Kopf abge- 
Tchnitten habe; alfo waren es vielleicht die Geopferten. Des Varus 
Kopf wurde freilich auch abgefrhnitten, aber zu einem anderen Zwecke. 


44, 
Das ift merkwürdig! Hätten fie gewollt, der Ort follte ein 
Heiligehum fein: fo hätten fie ihn gereiniget und verziert, und hätten 
den Schmuß nicht gelaffen, und die Gräßlichkeit nicht gemehret, 


45, 

Quo tribunali concionatus Arminius. Wann es gefchehen, faget 
Tacitus nicht. Aber das Toben mußte vorübersfein, wenn der Redner 
gehöret werden follte. 
46. 

Was Arminius geiprochen hat, berichtet Niemand. Die Neueren 
laffen ihn nur die Beute austheilen. Es fommt. Alles darauf an, wie 
Sy den Aufftand des Volkes anfiehet; ob als das Werk einer Ver: 
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ſchwoͤrung, oder als das Werk der Natur und des tiefften, menſchli— 
chen Eefühles. Die Eidgenofjenfchaft ift da; war fie ſchon vorher 
durch Verſchwoͤrung entftanden, fo brauchte fie freilich jest nicht mehr 
gebildet zu werden. Ich gebe die Entjheidung dem Gefühl und dem 
Verftand anheim. Das aber kann ich nicht glauben, daß Armin in 
dieſem Augenblicke von gemeinen Dingen geſprochen, und fi) mit ge— 
meinen Dingen befchäftiget habe, wie mit der Beute und der Verthei— 
lung der Beute. 
47, 

Die Thatfache.hat Vellejus; die Deutung fteht uns frei. Ich 
fehe aber durchaus Eeinen Grund, warum Armin den Marobod mit 
diefer Sendung zu höhnen gefuchet haben follte. Man hat dem Maro- 
bod zwar Vorwürfe darüber gemacht, daß er den Nordteutfchen nicht 
geholfen habe; man fcheint aber zu vergeffen, daß bie Entfernung 
von der Donau bis Paderbern ein Wenig groß ift, und daß felbft 
dann, wenn eine Verfchworung Alles bewirfet haben full, ein Marfch 
Marobods nothwendig das ganze Unternehmen geftöret haben würde. 
Bei meiner Anfiht von der Sache war eine Theilnahme Marobods 
unmöglich. 


SEM WEUEMERTERNR 
1; 

Sn der That, es war nicht nöthig, daß noch die Leiden in fei- 
nem Kaufe hinzu kamen, um ihn zu dem Glauben zu bringen: zu 
te maSos vun Avsv Öwıorviov Tirös opyis — dı yeyorevaı. Dio 
Cass, LVI, cap. 24, 

= 

Zedoc beide als unverbürgte Mähr. Ferunt, faget Guetonius ; 
os rıvss pacı, Dion. Es ift kaum zu glauben, daß Auguftus per 
continuos menses diefes Toben fortgefeget habe. In den erfien Stun: 
den nur ift ein Quintili Vare, legiones redde! begreiflich. 

3. 

Daß die famosi libelli, in curia sparsi — Sueton. in Octav, 
cap. 55 — in diefe Zeit gehören, wie man vermuthet hat, ift nicht wahr- 
fcheintih. Bei der Stimmung, in welder Auguſtus jegt war, würde 
er die Sache weniger leicht genommen haben. Auch fcheinet der Zu: 
ſatz: id modo censuit, U. f. w. zu beweifen, daß hier von Verhält- 
niffen feines Privatlebens, als Ehe »Gatte und Vater, die Rede war. 
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4, 

Bellejus — N, cap. 117 — erfennet diefes Gluͤck an, weil Ti: 
berius, der natürlich nur allein helfen Eonnte, nun frei war, um nad) 
Zeutjchland zu geben; Euefonius — in Tiber, cap, 17 —, weil 
ohne Zweifel die Teutfchen ſich mit den Pannoniern vereiniget haben 
würden, wenn der Krieg in Silyrien noch fortgedauert hätte, Bel: 
lejus. mag auch Unrecht haben, aber weniger gewiß als ©ueton, 

As - 

Diefe Verſchanzungen auf dem Taunus werden von den alten 
Schriftſtellern allerdings nicht ausgenommen; vielmehr faget Zonaras — 
X, 37, ohne Zweifel nad) Dion — al ta Epunara ndrra nareo- 
xov 6ı Papßapoı, Krep Eros; und diefe Eine Feſte ift die Verſchan— 
zung auf dem Zaunus nicht. Allein das warra ift nur. zu verfiehen 
von dem Lande, das den empörten Voͤlkern gehörte; das Taunus— 
Gebirge aber lag, fo wie die Werke, die fchon Ahenobarbus zwilchen 
dem Main und der Donau begonnen hatte, außer dem Kreife, von 
welchem bei dieſen Geſchichten die Rede ift. Die Eroberung des Tau— 
nus würde auch nicht leicht gereeſen fein; gewiß hätte man von Mainz 
aus Hülfe geleiftet; und den Teutſchen Völkern lag diefer Winkel jest 
noch eben fo fern, als zu den Zeiten des Drufus. Weil diefe Gegend 
fiher war, vermochte auch Asprenas feinen Zug Rhein ‚abwärts zu 
machen, und die beiden Legionen von Mainz nah Coͤln, — — infe- 
riora hiberna descenderdo, Vellej. — zu verlegen; und weil der 
Zaunus in der Hand der Römer blieb, und die Brüde bei Mainz 
unverlest, konnte nachher Tiberius fo leicht über den Rhein gehen. 
Endlich fheinet Tacitus — Aun, I, cap, 38. — für diefe Annahme 
zu zeugen. Geine Worte find; At zn Chaucis coeptavere sedi- 
tionem präesidium agitantes vexillarii discordium legienum, Aus 
dieſen Worten Haben Neuere allerlei gute Betrachtungen gezogen über 
die Uneinigkeit der Teutſchen, weil die Chaufen noch roͤmiſche Be— 
fasung geduldet, nah Varus Niederlage, und weil die verbündeten 
Voͤlker nicht einmal vermocht oder verfuchet haben, fie, die Ghaufen, 
für diefe Anhänglichfeit an Rom zu züchtigen. Ic glaube aber, fie 
haben Unrecht, An Statt in Chaucis ift. unverkennbar in Chattis zu 
Iefen. Folgende Gründe feinen mir diefe Annahme außer Zweifel 
zu ſetzen. Erftens: die Anlage auf dem Taunus nennet Dio ein 
ppovmovr Ev Karroıs. LIV, 33. Zweitens: Tacitus felbft nennet 
— Aun, I, 56 — die Gründung auf dem Taunus vor Germanicus 
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ausprüdlich praesidium; erſt Germanicus gründete an dieſer Stelle, 
super vestigia praesidii, ein Castellum, Drittens! Tacitus fpricht in 
der Stelle, die in Frage ftehet, von der Meuterei der Legionen nad) des 
Auguftus Tode, Germanicus hat zuerft die Legionen am Unter » Aiheine, 
bei Cöln in finibus Ubiorum (Ann, I, 31) zu beruhigen gefuchet. 
Hierauf geht er (I, 37) superiorem ad exercitum nad) Mainz, und 
ibm gelinget hier, die zweite, die dreizehnte, die fechszehnte und die 
vierzehnte Legion zur Ordnung zurüd zu bringen. Aber, At, indem 
diejes gefchiehet, zz Chaueis coeptavere seditionem praesidium agi- 
tantes vexillarii discordium legionum, Wer find dieje legiones dis- 
cordes? Ohne allen Sweifel die vier genannten Legionen. Wie Fä- 
men nun — abaejehen von dem gewaltigen Sprunge de3 Schriftftel: 
lers von Mainz zu den Chauken — wie fümen die vexillarii diefer 
Legionen dazu, ein praesidium in Chaucis, am Ausfluſſe der Ems, 
der Weſer, der Elbe zu bilden? Begreiflich aber ift, daß fie von 
Mainz. aus ned) dem Taunus geihyidet fein Eonnten. Biertens: Men: 
nius, der Lager -Präfeft, vexillum ad zipam vertit et reduxit in 
hiberna turbidos, Sur bie ripa des Rheines Fann gemeinet fein; und 
an welche hiberna ließe fich denken, als an die zu Main? — Dem 
Zacitus Eonnte es übrigens um fo leichter begegnen, an Statt in 
Chattis — in Chaueis zu fchreiben — Falls er felbft wirklich fo ge— 
fhrieben hat —, da, nad) feiner Vorftellung (Germania, 35) Chauci 
und Chatti an einander gränzen und leicht zufammen erjcheinen. — 
Und fo glaube ich, durch die Berichtigung Eines Wortes in Tacitug, 
die ehrlichen Chaufen, deren Landsmann ich bin, wenigftens von 
einem Vorwurfe befreiet zu haben! 

6. | 

Frontinus — Stratagemat, II, cap, 15, und IV, cap. 7 — 
führt ein Paar Beifpiele an, wie die Teutfchen von den Römern überli: 
ftet find; fie haben jedoch nichts Bejonderes und follen nur die Ein 
fältigkeit der Zeutfien beweifen, die doch fo unerhört liſtige und ver: 
Schlagene Menfchen waren. Ein Mal führten die Ueberbleibfel von der 
VBarianifchen Niederlage — reliqui ex Variana clade —, die belagert 
wurden, Gefangene in Magazinen umher, um durch fie die Belage— 
rer zu überzeugen, daß es ihnen nicht an Lebensmitteln fehle, Das 
andere Mal fürchteten die Belagerten, die Zeutfchen möchten Holz an 
die Paliffaden bringen und anzunden. Der Primipilar Gälius, der 
fie befehligte, ließ daher das Holz überall rauben, als ob man in 
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der Feftung Mangel daran litte. Das beftimmte die Zeutfchen‘), alles 
Holz fortzufchaffen. Merkwürdig aber ift, daß felbft diefe belagerten 
Römer Fein Vedenken trugen, jene gefangenen Zeutfchen, die fie ae: 
täufchet hatten, nur mit abgehauenen Händen zu entlaffen. Und doch 
wollen die Römer. fi) noch über Graufamfeiten der Zeutfchen be: 
Elagen! 

7. 

Zonaras nennet die Feftung nicht, aus welcher, als der Leßten, 
die Befagung in der erzählten Weife entfommen fein fol; da er aber 
von diefer Feftung vorzugsweife ſpricht, und da Vellejus ausdruͤcklich 
faget, die Truppen in Aliſo, speculati opportunitatem, ferro sibi 
ad suos peperere reditum, fo leidet es Feinen Zweifel, daß die Er- 
zahlung des Zonaras ſich auf Aliſo bezieht. Auch mag die Geſchichte 
des Caldus Coͤlius ſich bei dieſer Gelegenheit ereignet haben. Vergl. 
oben S. 666. Uebrigens iſt jetzt nicht mehr noͤthig, anzumerken, daß 
die Trompeter, die man, nach dem verſtuͤmmelten Dio, gewoͤhnlich 
mit der Schlacht im Teutoburger Walde in Verbindung brachte, zu— 
verlaͤſſig hieher gehoͤren, wie Reimarus aus Zonaras bewieſen hat. 


8 
Graufamfeiten gegen einzelne Menfchen blieben natürlich auch 
nicht aus. Die Geſchichte des armen Bructerers, den Tiberius auf die 
Folter fpannen und jo lange martern ließ, bis er befannt hatte, ev 
habe ihn ermorden wollen — dieſe Geſchichte gehöret vielleicht in 
diefe Zeit, obwohl Guetonius ſaget: re prospere gesta, non multum 
abfuit u. ſ. w. 


9 

Sueton, in Tiberio, cap. 18 und 19, Vellejus II, cap, 120, Auf 
das penetrat interius iſt Nichts zu bauen. Dio Cass. LVI, cap, 25. 
Tac, Ann, I, cap: 50. Uebrigens hat man noch einen zweiten Zug 
des Ziberius, im Sahre 11, über den Rhein angenommen; ich finde 
aber £einen hinlänglichen Grund. Jedes Falles war derſelbe nur eine 
Wiederholung des erften. Auch hatte Ziberius, wie Vellejus I, 
cap. 121, andeutet, in Gallien feine Roth. Die classicae expeditio- 
nes, deren Ebenderfelbe gedenket, weiß ih nur auf die Herftellung 
der Flotte zu beziehen. — Mebrigens Tacitus: habebantur (legio- 
nes) per otium et levia munia, Ann. I, cap, Sl, 
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genen tree 

” 1. 

Germanicus war ſchon mit Tiberius am Rheine; nad) dem Ab: 
gange defjelben blieb er. Dennoch faget Zacitus von ihm — Ann, IT, 
cap, 5 — zum Jahre 16 nad) Chriflo: Germanico tertium jam 
annum belligeranti, Im Sahre 14 aber hatte Germanicus durch 
einen Meberfal der Zeutfchen den Krieg erneuert. Der Ausdrud 
fcheinet mir fehr bedeutend. Früher war Fein Krieg; alfo Friede, 


2, 
Die Vermählung Eönnte vielleicht in das 13. Jahr gefegt werden, 


3. 

Segeſtes faget zwar felbft zu Germanicus, von feinen und Armin’s 
VBerhältniffen zu Varus fprechend — Ann, I, cap, 58 —: Ergo 
raptorem filiae meae, violatorem foederis vestri, Arminium apud 
Varum reum feci, Xber daraus folget nicht, daß Armin ſchon da= 
mals, als er ihn anflagte, raptor filiae gewefen. Er konnte ihn jest 
wohl fo nennen, auch wenn er es erft fpäter geworden, Zacitus ge- 
brauchet — Ann, I, cap, 55 — ſelbſt fprecjend, folgende Worte: 
Segestes, quamquam consensu gentis in bellum tractus, discors mane- 
bat — naͤmlich nad) dem Kriege — auctis privatim odiis — da fein 
Haß vermehret ward, weil — quod Arminius fillam ejus, alii pactam, 
rapuerat. Mascou gang richtig: „welche Verbitterung vergrößert 
ward, als diefer feine Tochter entführete, ? 

4, 
Die Leges der Nationen, die Lex salica u, f. w, Die Beweife 


zu feiner Zeit! 
5: 


Nehmen wir an, das Land des Gegeftes habe auf dem linken 
Ufer der Wefer gelegen, etwa im Fürftenthbum Lippe: fo wird es auch 
begreiflich, daß Thusnelde den fiegreichen Helden - Süngling Eennen zu 
lernen, und ihm ihre Liebe Eund zu thun Gelegenheit gefunden habe. 

6, 

Deffen Erzählung — Ann. I, cap. 81 — 49, —, wie ſich von 
felbft verftehet, zum Grunde lieget. Die übrigen Schriftſteller Eommen 
vor ihm nicht in Betracht, 


7. 
Vergl. ©. 668, Anmerk. 5. 


« 
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8 — 

Ich glaube nicht, daß aus der Bezeichnung der Teutſchen mit dem 
Ausdrucke hostes bei Tacitus geſchloſſen werden darf, es habe durch— 
aus kein Abkommen zwiſchen ihnen und den Roͤmern beſtanden; ſo wie 
auch der Ausdruck — Aun, I, cap. 8. — Bellum ea tempestate, 
naͤmlich zu der Zeit, da Auguſtus ftarb, nullum, nisi adversus Ger- 
manos supererat, diefes nicht zu beweifen fcheinet. So lange die in- 
famia nod) abolenda war, mußte der Krieg, im römifchen Geift, 
aller Berträge ungeachtet, als dauernd betrachtet werden, 


9 
Duodeeim millia e legionibus. Ann, I, cap. 49. Nachher — 
Ann.+l, eap, 51. — Find alle vier Legionen, die 1,,. vie 21, Vier, 


und die 20. bei dem Zuge. Die Veteranen waren nad) Rhätien ab: 
gejhiet; in dem Aufruhre waren viele Menfchen umgefommen, oder 
für den Augenblick unthätig geworden; auch blieb ein Theil des Hee— 
res zuruͤck. Daher die geringe Zahl. 
10, 
Templum, quod Tanfanae vocabant. 


11. 

Tacitus Worte: nullo metu; non belli timor, find vielleicht bes 
deutender, als fie zu fein fcheinen, Wenn man aber auch) nicht anneh— 
men mag, daß ein Friede oder ein Waffenftillftand zwifchen den Teut— 
fchen und den Römern bejtanden habe: fo war doc die Unternehmung 
des Germanicus ein treulofer Ueberfall 5 fie war doch ein Frevel, 
weil fie keinen £riegerifchen Zweck hatte. Die Römer konnten fi) nur 
in gottlofer Menfchenverachtung zu folcher Grauſamkeit berechtiget halten. 

1% 

Vertit freilih nur. Da aber Apronius zur Sicherung der Wege 

und Klüffe befehliget war, fo ift doch wohl der Rüdzug anzunehmen. 
13, { 

Wenn Gegeftes wirklich belagert war: fo würde er ſchwerlich 
Gelegenheit gefunden haben, legati nebft feinem Gohne zum Germa- 
nicus gelangen zu laffen. 

14. 
Injeci catenas Arminio, et a factione ejus injectas perpessus 


sum, Woͤrtlich wohl nit zu verftehen. Don Segeftes fagt Zacitus 
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— I, cap. 57. — circum sedebatur, Von anderen Gemwaltthätigkei- 
ten, von catenis ei injectis, Feine Spur! 
15: ut 

Dieß ift im Allgemeinen gewiß richtig, wie das folgende victa ripa 
bemeifet. Uebrigens haben die Worte des Tacitus — Annal, I, cap. 58, 
— befanntiich eine VBerfchiedenheit der Meinungen veranlaft. Einige 
wollen sedem vetere in provincia; Andere sedem Vetera in provinciaz 
noch Andere sedem veterem in provincia lefen, Die erfte Lesart 
fcheizet mir die befte, die legte die fchlechtefte. Gegen die erfte ift 
nit, daß dieffeits des Rheines Feine Provinz geweſen; und daß Ta- 
citus mithin vom ganzen linken Rhein=Ufer nicht habe fagen koͤnnen 
vetere in provincia, In diefem Augenblide war bdiefjeits des Rhei— 
nes freilich keine Provinz; aber fie war gewejen; man erſtrebte ſie 
von Neuem, und des Gegenſatzes wegen konnte das andere Ufer gar 
wohl vetus provincia genannt werden. Die zweite Lesart iſt zu 
bejtimmt. Wüßten wir aus irgend einer andern Gtelle, daß Gegeftes 
in Vetera ( Xanten ) gewefen, fo würde fie offenbar vorzuziehen fein. 
Die dritte gehet von der Vorausfegung aus, daß Gegeftes fchon fruͤ— 
her einen Sitz auf dem linken Rhein-Ufer gehabt habe, Diefe Vor: 
ausfesung ift aber weder zu erweifen, noch ift fie wahrſcheinlich. Wie 
follte er dahin gekommen fein? Als freier Mann oder als römifcher 
Gefangener? — MUebrigens darf der Umfland, daß Germanicus ihn 
mit fi nimmt, und ihn nicht in feine Würde bei feinem Wolfe 
wieder einfeget, nicht irre machen, Germanicus unterließ diefes 
Legte, wei ev außer Stande war, es zu thun. 

16. 

Diefes vermuthe ich aus den fpäteren Gefchichten, namentlich aus 

den Verhältniffen Inguiomer’s zu Marobod. 
17. 

Er fommet früher nicht vor; jest faget Tacitus von ihm veteri 

apud Romanos auctoritate, Woher dieſe auctoritas? 
| 18. 

— per lacus; das heißt offenbar, zwifchen der Inſel-Reihe 
und der Küfte, im Gegenfage des Oceans, des offenen Meeres, das 
Germanicus erft fpäter befuchte. Vergl. Aun. II, cap. 8. 

19. 


Chauci cum auxilia pollicerentur, in commilitium adsciti sunt 
(Ann. II, cap. 60); ein Beweis mehr für meine Vertheidigung der 
ehrlichen Ehaufen! ©, oben ©, 668. 

43 
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20. 

Die Worte bei Tacitus lauten etwas anders. Nach ihm ver- 
brannten die Bructerer grade das Shrige, als Stertinius fie aus ein- 
ander trieb, Aber das ganze Heer war ja fihon an der Ems, und 
Caͤcina war durch das Land der Bructerer bis zu diefem Fluſſe ge: 


tommen, 
91, 


L, IV, cap. 12, Signa et aquilas duas adhuc Barbari possident, 


22, 
Cherusci hat Zacitus — Ann. I, 6% —; gewiß, weil Armin 
der Kührer war, und die Cherusfer die Erften des Heeres, 


23, 
Zum Beweife, daß die Zeutfchen auf den Befis der Adler Etwas 
festen, und alfo gewiß nicht leichtfinnig mit den eroberten umgingen. 


| 24, 

Die ganze Erzählung — nach Taritus, Ann. I, cap. 60 —70, 
— Die, Gründe, die mich beftimmet haben, hin und wieder von den 
Buchſtaben abzugeben, habe ich nicht überall angeben mögen, weil fie 
zu offen daliegen. Die letzten Worte aber, die bei mir unbeflimmt 
gehalten find, finden fi) ganz beftimmt bei Zacitus I, cap. 70; und 
ich kann nicht umhin, diefes anzumerken. „Sie heißen bei ihm: lux 
reddidit terram; penetratumque ad amnem Fisurgim, quo Caesar 
classe contenderat. Es Zonnte Niemanden entgehen ‚ daß das Wort 
Visurgim falfh war. Unter den VBerfuchen, die zur Verbefferung ge— 
macht find, ift unftreitig die Gonjectur von Menfo Alting, der Un- 
singim lejen, und die Hunſe im Gröninger Lande darunter verfichen 
will, am Meiften gelungen. Allein fie befriediget nicht. Die Hunſe 
ift ein fo unbedeutendes Flüßchen, und war in Rom fo ganz und gar 
unbefannt, daß Zacitus ſchwerlich von demfelden mit dem Ausdrude: 
ad amnem Unsingim gefprocdyen haben würde, ald wäre jeder Lejer 
unferrichtet, Auch ftehet der Ausdrud; quo Caesar .classe conten- 
derat, mit der früheren Angabe — I, cap. 63 —: legiones classe, 
ut advexerat, reportat, im Widerfpruche. Diejes zeporzat weif’t ohne 
Zweifel nad) dem Rheine Hin, Hier, am Rheine, find auch offenbar 
die Gedanken des Zacitus, Das: Vagante fama, submersas legio- 
nes, entfpricht dem — I, cap. 69 — pervaserat fama, Das Ge— 
ruͤcht war nicht etwa bei den Friefen, fondern auf dem gallifchen Ufer 
des Nheines. Dafür zeugen noch mehr die folgenden Worte: nec Ades 
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salutis, antequam Caesarem exercitumque reducem videre, die unleug: 
bar von Menfchen gebraucht find, welche beforgt waren wegen des Schid- 
fals der Legionen, alfo von den Römern und Römer-Genoffen auf der. lin— 
fen Seite des Rheins, Es kommt hinzu, daß Zacitus hier — I,cap.71 — 
anführet, Stertinius praemissus ad accipiendum in deditionem Se- 
gimerum u. f, w. Stertinius aber war Anführer der Reiterei; und 
ein Theil diefer Keiterei hatte an der Ems den Befehl erhalten, li- 
tore Oceani petere Rhenum (I, cap. 63), Am Rheine Zonnte au 
Germanicus wohl erft erfahren ‚ daß jener Gegimer angefommen fei, 
und folglich Eonnte Stertinius wohl erft am Rheine vorausgefandt wer— 
den. Aus diefen Gründen möchte ich glauben, daß Zacitus ad: Vi- 
surgim gefchrieben, daß er aber ad Rhenum habe fchreiben wollen, 
und daß er den einen berühmten Fluß mit dem. anderen berühmten 
Fluſſe verwechfelt habe. Hieraus feheinet ſich auch das plögliche Ab— 
brechen der Erzählung zu erklären; die Erzählung ift der Erzählung 
von der Ankunft der Truppen an der Ems (I, cap. 60) gleich, und 
jener von der Zuruͤckkunft der Legionen unter Gäcina an den Rhein 
(I, cap. 68 und 69). Hätte aber Germanicus an der Hunfe ange: 
leget, jo würde von feiner Abfahrt ohne Zweifel aud) die Rede fein. ' 
Uebrigens ftehet das zunpositae legiones nicht entgegen, Es gab naͤm— 
lich am Unter - Rheine Feine Brüde, und die beiden unglüdlichen Le— 
gionen wurden von der Flotte auf das andere Ufer gebracht, oder 
fuhren mit derfelben etwa bis Coͤln. 





Achte :@apit uk 
1, 

Tacit, Ann, II, cap. 5. Der Zufaß, ut dolo simul et casibns 

objectaret , zeiget bloß, wie Zacitus vom Ziberius dachte, 
| 2. 

Diefer Name, Arp, it noch gegenwärtig vorhanden. Wenig— 
ftens habe ich in meiner Zugend Edelleute und Bauern gefannt, die 
Arp hießen, 
. 3 

Mannert z. B. hilft fich durch Vorausſetzungen über diefe Schwie— 
rifeiten hinweg, Er nimmt an, diefes Alifo habe bei Wefel geftan- 
den, Die Worte des Tacitus: Tumulum tamen, nuper Varianis le- 


gionibus structum, et veterem aram Druso sitam disjecerant , über: 


fest er: Germanicus erfuhr, daß die Zeutfchen den Grabhügel wie- 


ha * 
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der zerftreuet hatten, u. f. w. Darüber kann alfo Tein Zweifel fein, 
die Erzählung des Tacitus ift in ſich felbft wiberfprechend, 


4, 

Neuere Schriftſteller haben die Erzaͤhlung des Tacitus von der 
Ankunft der Flotte in der Ems bis zur Ankunft des Heeres an der 
Weſer — Ann, II, cap, 8. — luͤckenhaft gefunden. In ſofern ſie 
mit dieſem Worte die Vermuthung ausdruͤcken wollen, daß Etwas 
fehle, bin ich nicht ihrer Meinung. Die Erzählung iſt nur in großen 
Umriffen gegeben, theilg aus dem Grunde, der von mir bei der Nach— 
richt von der Unternehmung des Germanicus vor der Einfhiffung ans 
geführt ift, tHeild weil Zacitus nun einmal diefe Art der Darftellting 
tiebet, die leichter im Ganzen mit allgemeinen Erclamationen bewun- 
dert, alg im Einzelnen mit Gründen getechtfertiget werden Fann. 
Mir fcheinet diefe Erzählung nicht lüdenhafter, ald manche andere, und 
namentlich die unmittelbar vorher gehende. Den Zadel (erratum in 
eo) des Germanicus, daß er nicht weiter in den Fluß hinein gefah- 
ren und die Truppen nicht auf das andere Ufer ausgefeget habe, laß’ 
ich auf fich beruhen, weil ich die Verhältniffe nicht überfehe, und 
auch nicht weiß, ob Tacitus fie gefannt hat, Der Abfall der An— 
grivarier fcheint eine Unterwerfung, wenigftens ein Abkommen vor- 
aus zu fegen. Daß die Nachricht von dem Abfalle der Angrivarier 
zu dem Gäfar kommt, metanti castra, ift wenigftens feltfam, Die 
fpätere Erfcheinung der Chaufen im Heere nöthiget zu der Annahme 
eines abgefehloffenen Bündniffes, da die Vorſtellung von einem alten 
Bündniffe, wie gezeiget worden, ivrig zu fein ſcheinet. 

5. 

Tacitus nennet nur Cherusci, weil bdiefe die Erften waren, 
und Armin der Feldherr. Auch ſchon früher nannte er die Teutſchen 
Alle, die Gäcina verfolgten, Cherusker. 

a 6. 

Das glaube ih! Die blau = Augigen feutfchen rauen und Jung— 
frauen mit der weißen Haut. und den goldenen Haaren gefielen den 
lockeren Gejellen, vornehmen und geringen. — 

* 

Siehe die Geographen von Cluver an bis auf Wilhelm. Nach 
der Charte iſt das Schlachtfeld nicht zu beſtimmen; ſchwerlich auch 
nach dem Augenſchein. Ich bin die ganze Weſer hinab gereiſet; uͤber— 


4 
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all habe ich Zweifel gehabt. Und warum follte denn auch Zacitus 
nicht irgend einen Zug haben, der nun für immer verwirren muß, 
Wenn das richtig ift, daß die Römer, weil fie über die Wefer ges 
gangen, diefen Fluß im Rüden gehabt haben, und baß die Zeutfchen 
die Wefer gleichfalls im Rüden gehabt haben, weil fie fliehend über 
den Fluß zu Schwimmen verfuchten: fo ift man allerdings faft gezwun: 
gen anzunehmen, das Echlachtfeld fei innerhalb des großen Buſens zu 
ſuchen, den die Wefer unterhalb Rinteln weftli macht. Und wenn 
das Wort montes wirkliche Berge bedeuten fol: fo kann die Schlacht 
nicht wohl nördlich von der ſ. g. porta Westphalica gewefen fein, 
weil es weiterhin Feine Berge giebt. Aber das Erfte anzunehmen, 
möchte kaum nothwendig fein. Zacitus faget nicht, daß die Wefer 
im Rüden der Zeutfchen gewefen fei, vielmehr waren diejenigen welche 
gegen die Weſer liefen, im Rüden gefaffet; fie waren in verwirreter 
Blut. Die Wefer konnte alfo immerhin fehr grade laufen, und fie 
Eonnten doch an diefelbe dergeftalt gedränget werden, daß fie nur Net: 
tung am anderen Ufer fahen. Das Andere hingegen möchte fo ausge 
macht auch nicht fein. Zacitus ſcheinet die Wörter montes, culles, 
juga als ziemlich gleich und abwechjeind zu gebrauchen, vielleicht um 
dejto ficherer zu gehen, da er ſelbſt das Schlachtfeld nicht gejehen 
hatte, Diefes vorausgefeget, fcheinet mir nun Vieles gegen die Ans 
nahme zu ſprechen, daß in dieſem Winkel der Wefer die Schlacht 
Statt gefunden habe. Zuerft: es ift kaum wahrfcheinlich, daß Ger: 
manicus fie) auf einmal jo weit von feiner Flotte entfernet habe; 
auch war der Zug in diefer Gegend, man mag ihm näher der Ems, 
oder näher der Wefer denken, fo leicht nit, als er auf ber 
Gharte ausfiehbt. Zweitens: Zacitus faget Nichts von einem 
Marfche gegen Suͤden; er faget nur, das Beer habe in dextras ter- 
ras, d. h. öftlich gehen follen. Aus den Worten: Angrivariorum de- 
fectio a tergo folgt auch nicht, was man daraus gefolgert hat, daß 
Germanicus durd) das. Land der Angrivarier und mithin ziemlich weit 
fürlich gegangen fei. Das a tergo gilt immer, fobald er fi) gegen 
die Wefer gewandt hatte, und ihr Land brauche noch nicht betreten 
zu fein, Drittens: Von der großen Flur im Wejer Winkel zwi: 
fchen Rinteln und Minden paffet das inaequaliter sinuatur, und das 
pone tergum insurgebat silva, nicht befjer, als von hundert anderen 
Fluren. Viertens: Don diefer Stelle würde grade am MWenigften 
gefaget werden koͤnnen propiorem jam Albim quam Rhenum, Ich 
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will übrigens keinen Ausdruck preſſen. Fuͤnftens: Das ſpaͤtere 
trans Albim concedere parabant, waͤre unbegreiflich. Bis uͤber Rin— 
teln hinauf getrieben, ſie auf dem linken, die Roͤmer auf dem rech— 
ten Ufer der Weſer, haͤtten die Teutſchen, vor dem roͤmiſchen Heere 
vorbei, uͤber die Weſer durch den Harz ziehen muͤſſen. Sechſtens: 
Endlich kommt man auch, wie ſich zeigen wird, mit der zweiten 
Schlacht in Verlegenheit bei dieſer Annahme. Aus dieſen Gruͤnden 
glaube ich, die Schlacht war viel weiter Weſer abwaͤrts, vielleicht 
nicht weit oberhalb der Muͤndung der Aller. Nur iſt zu bedenken, 
daß jetzt nicht Alles mehr iſt, wie damals. Waͤlder und Huͤgel moͤ— 
gen verſchwunden ſein. 
8. 

Das war offenbar ber Grund des ganzen Ungluͤckes, welches die 
Cherusker traf, daß fie zu früh hervorbrachen, ehe der Kampf be— 
gonnen war, und als Germanicus nod) über die Reiterei zu verfügen 
hatte. Armin hatte die Römer abermals in die Echlinge gezogen, 
wie bei dem erften Zufammentreffen mit Germanicus, Man muß 
fi das Schlachtfeld denken, von Hügeln in einem Halbkreiſe oder in 
einem Winkel begränzet, Die Cherusker ftanden zur Geite. Vor 
ihnen über zog das xömifche Heer den übrigen Teutſchen entgegen. 
Nun war Armin’s weifer Plan: die Cherusfer follten fi den Roͤ— 
mern in die Flanke und in den Rüden ſtuͤrzen, wenn diefe mit den 
Zeutfhen im Hintergrund im vollen Kampfe wären, Zwei Umftände 
aber verdasben diefen Plan: das fchnelle Zurücgehen der übrigen 
Zeutfchen in den Wald hinein, und bie ferocia eines Theiles feiner 
Cherusker, der fich nicht bändigen ließ, als ex die Römer im Be: 
veiche feiner Waffen fah. 

9. 

Und vielleicht nur allein! Darum brauchet man nicht zu fra: 
gen, ob es Adler gewefen find, Habichte oder Kraͤhen. Cs ift Alles 
einerlei. Germanicus hatte, wie im Schlafe, fo wachend, Bifionen, 
oder wußte wenigftens von ihnen zu erzählen. Vortrefflich Mascou: 
«Da die Römer gewöhnet waren, den Auguribus zu glauben, daß es 
blige, wenn es gleich Niemand fahe, fo werden fie aud) ihrem Feld— 
herrn leicht geglaubet haben, daß er Adler fühe, wenn er etwa Raub— 
vögel oder auch gar Nichts gefehen, infonderheit zu einer Zeit, da fie 
auf Erden genug um fich zu ſehen hatten.” I, ©, 94, 


10. 
Flut war es noch nit, Bei den übrige Teutſchen war es 
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Rückzug; bei den Cheruskern Angriff. Aber freilich mißlang diejer 
Angriff und wurde zum Verderben und vielleicht zur Flucht. 


. 11, 

So verftehe ih den Tacitus — II, cap, 17 — weil, wie mit 
ſcheinet, nichts Anderes möglich war, Die duo hostium agmina find 
nicht zwei Schlachtordnungen im SHintergrunde, fondern es find die 
übrigen Zeutfchen im Hintergrunde und die Cherusker zur Seite. Frei— 
lich ſcheinet Tacitus die Cherusker von jenen beiden agminibus zu 
unterſcheiden, weil er ſie beſonders nennt; aber das lieget nur in ſei— 
ner Weiſe darzuſtellen. Die Schwierigkeit verſchwindet, wenn man 
das medii inter hos Cherusci nur erſt erklaͤret hat. Diejenigen, zwi⸗ 
chen welche hinein die Cheruster geriethen, find nicht ii, qui silvam 
tenuerant, und ii, qui campis adstiterant — denn die Erften find 
ja die Cherusker felöft, da alle Anderen campum et prima silvarum 
befeget gehabt hatten, und hinter diefen Willen, pone tergum, insur- 
gebat silva! — fondern es find die Römer, pedestris acies von der 
einen Seite, und von der anderen praemissus eques, qui postremos 
ac latera, nämlich der Cherusfer, impulit, Der ganze Fehler Lieget 
da, daß das erſte Glied des Cafes: simul pedesiris u, |. w. zuletzt, 
und dag zweite: mirumgne dietu zugrft ſtehen, oder daß Zacitus nicht 
medii inter Aos jagen follte, Beziehet man inter hos auf die Teut: 
fchen, auf die duo agmina, fo geftehe ic), daß mir Alles unklar iſt. 


12 

Und doc; Arminius sustentabat pugnam! Man fühlet ſich ge— 
wiß nicht abgeneiget, zu glauben, daß die Cherusfer tuͤchtig um ſich 
gefchlagen haben, ehe fie in die Wefer fprangen, 

13. 

Tacitus faget zwar, fie feien im Begriffe gewefen, über die Elbe 
zurück zu gehen; man findet aber nicht dag Mindefle, das dieſe Be- 
hauptung beftätigte, 

14, 

Mannert nimmt an, wie bemerket ward, die erfte Schlacht fer 
oberhalb Minden geweſen; dieſe zweite feßet er zwifchen die Weſer 
und das Steinhuder Meer, Gegen die erfte Annahme habe ich meine 
Bedenklichkeiten ausgefprochen; gegen die Leste habe ich weniger, ob- 
gleich die montes, die den Römern im Rüden waren, bedenklich ma: 
chen könnten, Nur begreife ich in der That nicht, wie man die legte 


! 
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Schlacht an das Steinhuder Meer fesen kann, wenn man bie erfte 
füdlich von der porta Westphalica gefeget hat. Die Römer verfolgten 
doch ihren Sieg wohl etwas. Wie hätten die Zeutfchen um fie herz 
um Eommen follen, um fic) am ©teinhuder Meer zu fammeln ? Oder 
gingen etwa die Römer auf dem rechten Wefer-Ufer zurüd? Davon 
aber hat Zacitus Feine Spur. Auch fcheinet der Ausdruck: deligunt 
locum — II, cap, 19 —, von den Zeutfchen gebrauchet, dagegen 
zu fein. 
15. 

Nur fo weiß ich mir die Sache zu denken. Mir fcheint alle 
Schwierigkeit in den Worten zu liegen: Silvas quoque profunda pa- 
lus ambibat, nisi quod Zutus unum Angrivarii lato aggere extule- 
rant, Latus unum? weſſen? Ohne Zweifel nad) den Worten silva- 
rum, da wo die profunda palus abbrach. Aber wie? — Ich glaube, 
daß von dem locus, oder von der planities die Rede ift, und fielle 
mir die Sache auf folgende Art vor. Die Wefer läuft nach Nord- 
Meft. Der Damm war in einem faft rechten Winkel auf fie geftel: 
let, die Ebene durchfchneidend, und den Cherusfern und Angrivariern 
zutheilend. Er wies gegen die Spike deö Sumpfes hin, und endigte 
da, wo der Wald begann, ber vor dem Gumpfe herlief, Darum 
fonnten die Römer nicht eher in den Wald vorgehen, bis der linke 
Fluͤgel der Zeutfchen von der Wefer hinweg und vom Damme hinab: 
gedrücdet war gegen den Wald. Die Haine, in welcher die teutſche 
KReiterei ftand, waren nordweftlich vom Sumpfe gegen die Flur (cum- 
pus) gerichtet, durch welche die Roͤmer heran zogen, und weldye von 
der römifchen Keiterei vertheidiget werden follte, damit die teutfchen 
Reiter den Angriff auf den Ruͤcken der Legionen nicht ausführen Eönnten, 


16. 

Es ift unverkennbar derſelbe Schlachtplan, den Armin in ben 
beiden früheren Schlachten gegen Germanicus befolget hatte: Aufftels 
lung in einem Winkel, fo, daß bie vierte Geite des Gchlachtfeldes 
auf irgend eine Weife — hier, durch die Weſer — vertheidiget werde. 


—0 
— ——— jam Arminio, ſaget Tacitus. In der Schlacht 
war er alſo ohne Zweifel, nur nicht der alte Held ! Wie ift aber 
möglich gewejen, hinzu zu fegen: ob continua pericula, sive illum 
recens acceptum vulnus tardaverat? Als ob Armin vor den Gefah— 
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ren hätte weichen koͤnnen! als ob der Schmerz der frifchen Wunde 
nicht Alles erklärte! 

| 18. 
Aus diefem Verfahren des Caͤſar's fieht die Noth deſſelben deut 


lich hervor, 
19. 


Sceinet mir aus Tacitus Worten nothwendig zu folgen. Sub- 
dueit ex acie legionem faciendis castris; d. h. er fihidte fie zurüc, 
‚Caeterae ad noctem cruore hostium safiatae sunt. Gewiß haften 
fie. der Sache fatt! Wo blieben aber die ZTeutfhen? Da dieſe we- 
gen des Eumpfes nicht rücdwärts gehen Eonnten: fo müffen fie ftehen 
geblieben fein. Bon der Reiterei fcheinet mir der Ausdrud: ambigue 
certavere jehr richtig. Das heißt, den Teutſchen gelang es nicht, aug 
den Hainen hervor zu brechen, und eben defwegen Eonnten die Römer 
hinter ihrer Neiterei hinweg abziehen, und das Lager aufjchlagen, 

20, . 

Und vielleicht auch nur in dieſem Xerichte vorhanden, und nicht 

auf teutfcher Erde, 
2, 

Daß Angrivarier auch auf dem linken Ufer der Weſer gewes 
jen find, leidet gar feinen Zweifel, wenn man die Gtellung des 
Germanicus und feinen Marſch bedenft, und das. Ende von Anu, II, 
cap. 22 mit dem Ende von Ann. II, cap, 8 vergleichet. Sonderbar 
ift, daß Etertinius bei der Ankunft und beim Abmarjche gegen Ans 
grivarier gejchidet wird, Uebrigens vergl. ©, 465, 

2% 

— aestate adulta, Auch die zweite Unternehmung im Herbſte 

nad) der Zuruͤckkunft beweifet, daß es noch früh im Sahre war. 
28. 

Die Beſchreibung dieſes Sturmes iſt unverkennbar mehr dichte— 
riſch als geſchichtlich. Es fehlt an eigenthuͤmlichen Zügen. Der Ge: 
genjaß: omnme mare in austrum cessit, qui u. |. w.; postquam mu- 
tabat aestus u, ſ. w. führt aud) Nichts: weiter, 

24. ° 

Tacitus hat — Ann. II, cap, 24 — die fonderbare Nachricht: 
multos Angrivarii nuper in fidem accepti, redemptos ab interioribus 
reddidere, Wie kommen bier die Angrivarier ber, die im Binnen- 
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land, an der Wefer, wohnen? Wer find denn die Interiores? Wie 
brachten die Angrivarier die Losgekauften nach dem Rheine? Gie, die 
Treuen! Wahrfcheintich nahmen fie auch Be einmal das Geld wie: 
der, das fie gegeben hatten! 

25, 

Ann. II, cap, 25. Dux Malouendus nuper in deditionem ac- 
ceptus, indicat, Das Volk der Marfen ift aber hostis; folglich ift 
Malovend allein in deditionem gekommen, und mithin, wahrfchein: 
lich eben fo, wie Segimer, des Segeſtes Bruder, Ann. I, cap, 71, 
Dben ©. 266, 

26. 

Vergl. oben ©, 273 und die Anmerkung. Germanicus fehickte 
Truppen ab, qui, terga circumgressi recluderent humum. Und ad- 
fuit fortuna, Weiter Nichts, Sch dächte, er hätte doch des Vogels 
erwähnet, wenn fie ihn gefunden, und der Freude der Truppen. 
Nicht einmal die Legion wird genannt, welcher der Adler gehöret 
hatte! Adfuit Fortuna auc ſchon, wenn es diefen Truppen gelang, 
den Feind im Rüden zu faffen. 


27: | 

Sc habe wahrlich Feine befondere Vorliebe für den Ziberius; 
aber in feinem Verfahren gegen den Germanicus bis hieher kann 
ich nichts Tadelwerthes finden. Seinen Hab gebe ich gern zu; gern 
feinen Wunſch, den Germanicus aus dem Wege zu fehaffen. Aber die 
Züge in Teutſchland hinein Hätte er nicht länger dulden koͤnnen, und 
wenn er den Germanicus geliebet hätte. Darum fcheinet mir des 
Bellejus Wort — II, cap. 129 — nicht unrecht: quanto cum ho- 
nore Germanicum suum in transmarinas misit provincias? 


28, 
Tacit. Ann, II, 41, — Ob recepta signa cum Varo amissa, 
Aber warum wird der wieder eroberten Adler nicht beftimmt gedacht ? 
2% 


2 
Auf die Namen der Völker, aus welchen diefe Menfchen waren, 
kann es nicht ankommen. Strabo — Lib, VII, eap. 1 — hat be— 
kannte und unbekannte zufammen geftellet. Es ift nicht der Mühe 
werth, darüber zu forfchen und zu fireiten. Hier fam es nur bar- 
auf an, den Römern etwas zu fagen. Darum enthält fi) auch Ta— 
citus, Namen anzuführen, Uebrigens waren es Twr Emıpareordizov 
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dvöpev Gonara xal yuvanor, die man im Triumph auf: 
führte. Gewiß Strabo redet jo in der Sprache feiner Zeit, in der 
Epradje des Uebermuthes und der Menfchen - Verachtung; aber hier 
hatte er Recht. Man fchleppte nur die Leiber dahin; die Geelen 
hatte man nicht gefangen, 
30, 

Quo ludibrio conflietatus est — Ann. I, cap, 58, — I 

glaube, man kann das Wort nicht ſtark genug überfegen, 





Rene Eat 


1, 
Das Folgende geht aus den bisherigen Greigniffen hervor, ober 
es liegt in den Andeutungen, die Zacitus, Ann. II, cap, 44 — 46, 
giebt, die aber auch zum Theile nur Folgerungen aus der Lage der 
Dinge zu fein fcheinen, | 


2, 

Discessu- Romanorum, vacui externo metu, arma in se verterunt, 
3 

Vergl, oben ©. 280, 
4, 


Vergl. oben ©. 271. Freilich wird Nichts über die Lage fei- 
nes Landes gejagt. Sch kann aber nicht glauben, daß die Trennung 
des Inguiomers von Armin erfi Statt gefunden habe, als jchon beide 
unter den Waffen flanden, und daß gleichſam von einer Defertion 
die Rede wäre; fondern ich glaube, dag die Sache einen würdigeren 
Anſchein gehabt habe. Diefen erhält fie in der angegebenen Weife. 
Und wenn die Cherusfer fo gut im Süden des Harzes wohnten, als 
im Norden: warum konnte nit Inguiomer feine Sitze im füdlichen 
Theile des Landes gehabt haben, das den Angriffen Marobods am 
Meiften und am Erften auegejeget war ? 

5 

Man hat aus den Worten: transfugis paullatim nudatus — 
Ann. II. cap, 46 — fließen wollen, daß Inguiomer mit feinem 
Gefolge den Marobod wieder verlaffen habe, Sc trage aber doch 
Bedenken, das Wort transfugae gleichfam als nomen proprium lediglich 
auf den Inguiomer und die Geinigen zu beziehen, bloß weil es vor- 
her heißt: ni Inguiomerus — perfugisset. 


rn. 
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BEE EI , 
* | 
Tacitus faget — Ann. IT. cap. 44 — Drusus missus est in 


Ulyricum, ut suesceret militiae u. ſ. w. Hierauf erzählt er den 


Krieg zwifchen Armin und Marobod. Diefer, zurück gegangen, misit 
legatos ad Tiberium oraturos auxilia, Tiberius ſchlaͤgt die Bitte ab. 
Missus tamen Drusus, ut, retulimus, pacis firmator. Den legten 
Ausdrud hat man fo verftanden, als habe Drufus zwifchen den Mark: 
Mannen und Cherusfern einen Frieden vermitteln follen; gewiß mit 
Unrecht, weil zwifchen Cherustern und Römern gar eine Gemeinfhaft 
war. Es Eann nur von Frieden zwifchen den Römern und Mark: 
Mannen die Rebe fein, wiewohl ſich nicht leugnen läßt, daß bie beob- 
achtende Stellung der Römer an der Donau aud) auf die Cherusfer 
wirken und fie weniger geneigt machen mußte, den Krieg gezen bie 
Mari-Mannen fortzufegen. 
2: 
— ut, fracto jam Maroboduo, usque in exitium insisteretur. 
Ann, I. cap. 62. 
3. 
Haud leve decus Drusus quaesivit, inliciens Germanos ad dis- 
cordias u. f. w, ibid. Welch’ ein Reich! welch' ein Zuftand! 
4 
Inter Gotones nobilis juvenis, nennt ihn Tacitus, Ann. I. 
cap. 6l, 
SR 
Tacitus: Maroboduo, undique deserto, non aliud subsidium, 
quamı misericordia Caesaris fuit. Transgressus Danubium, seripsit 
u. ſ. w. Nach diefen Worten möchte man glauben, Marobod fei wie 
ein Fluͤchtling in das römifche Reich gefommen. Am Ende des Gapi- 
tels aber — Ann, I. cap. 63 — Zommt ein Gefolge zum Vorſchein, 
das, mit dem Gefolge des Gatualda, von welchem fogleich die Rede 
fein wird, ftar£ genug war, um die Befürchtung, ne quietas pro- 
vingias immixti turbarent, gu veranlaffen, und zur Gründung eines 
neuen Reiches, ultra Danubium, Und wie bedeutend find nun die 
Worte des Vellejus — II, cap. 129 — :; Qua vw, eonsiliorum suorum 


ministro et adjutore usus (Tiberius). Druso, filio, Maroboduum in- 


- haerentem occupati — durch Catualda — regni finıbus, pace maje- 


statis ejus dixerim , velut serpeutem abstrusam terrae salubrubus 
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consiliorum suorum medicamentis coegit egredi? Es ift Har: Ma: 
vobod war noch nicht verloren; aber er ließ fich verleiten, mit feinem 
Heer über die Donau zu gehen, und ging dadurch zu Grunde, Wahr: 
ſcheinlich verſprach Drufus, ſich mit ihm zu vereinigen; an Statt aber 
ſelbſt über die Donau zu geben, lodte er den Marobod, etwa unter 
dem Vorwande, feine Macht fer noch nicht zu einem entjcheidenden 
Schlage gerüftet, zu der Vereinigung über diefen Strom. Vergl. 
Suetonius, in Tiber. cap. 37, in der folgenden Anmerf. 
6. | 

Daß es eine wahre Haft gewefen, wird wohl Niemand bezwei- 
fein. Zum Neberfluffe wird es auch noch von Suetonius, in Tiber. 37, 
ausdrüdlich gefagt: quosdam reges, per blanditias atque promissa 
extractus: ad se, ron remisit, ut Maroboduum Germauum, Vergl. 
Eutropius VII. 6. 

1: 

In der Germania — cap. 42 — faget Zacitus : die Marcoman: 
nen hätten bis auf feine Zeit Könige gehabt aus ihrem Volke, nobile 
Marobodui genus. Aber jam et externos patiuntur. Und vis et 
potentia regibus ex autoritate Romana. Uebrigens: raro armis 


nostris, saepius pecunia juvantur. Von den Quaden jagt, er dafjelbe, 


{ 





Shen ruhe 
r- 
Tacit, Ann, II. cap. 40 — 47. 


” 
Zi 
- Dahin weifet der Name; dahin die folgenden Creigniffe. Geget 
man das Gaftell an das andere Ende bes Landes der Frieſen, fo ift 
die Bewegung der Friefen fo wenig zu begreifen, als die der Roͤmer. 
Ceset man es hingegen an die Mündung des Flevus, jo war nicht 
nur die Flucht des Dlennius in diefes Caſtell fehr natürlich, fondern 
es war aud) nothwendig, daß die Friefen die Belagerung aufhoben, 
als Apronius heranrüdte. Sie würden fonft fogleich abgefchnitten und 
in die Außerfte Gefahr gekommen fein, Das YAnovu des Ptolemäus 
beweijet Nichts. ! 
3 
Tacit, Annal, IV, cap, 72 — 74. 
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4, 

Suetonius in C. Caligula cap. 8 und 43 — 48. Dio Cassius, 
LIX. cap. 21 und folgende, Für die Coronae exploratoriae weiß 
ich kein erfchöpfendes Wort aufzufinden, — Merkwuͤrdig ift, daß das 
Heer 200,000, ja, daß es 250,000 Mann ſtark war. Sollte es 
denn jest, deficiente belli materia, ſtaͤrker gewefen fein, als in fruͤ— 
heren Zeiten, während der Kriege und bei großen Gefahren? Aller: 
dings ging Galigula, nad) Sueton, legionibus et auxiliis undique 
excitis, dilectibus ubique acerbissime actis, nad) Gallien; aber nach 
Dion hatte er fein Geld; eben deßwegen unternahm er den Zug; und 
ohne Geld ift ein großes Heer nicht wohl in Bewegung zu fegen! 

5 

Dio Cassius, LX, cap. 8. Sueton in Claudio cap. 24. Dio 
hat nicht Marfen, die Gabinius befieget haben foll, fondern Maurufier, 
Mavpovoior. Aus diefen hat man Marfen gemacht, weil man fonft 
feine Maurufier in Teutfchland kennet. Wegen der Stelle bei Sueton 
bat man auch, an Statt Maurufier, Chaufen lefen wollen. Das Eine 
aber führet fo weit als das Andere; man fommt nicht von der Stelle. 
Mannert, — Germania, ©. 103 — bemerfet, der folgende Gab des 
Dion: cr avroi Maöpo u. ſ. w. beweife, daß wirklich von den 
afrikaniſchen Maurufiern die Rebe fei, und deßwegen will er die Süße 
umkehren: „Sn demfelben Jahre bezwang Publius Gabinius die Maus 
ruſier (in Afrika), und indem Gulpicius Galba die Chatten beftegte 
u. ſ. w.?” — warb der Adler wieder erobert. Diefe Aenderung wäre 
gewiß gut, ungeachtet der auffallenden Verbindung eines afrikanijchen 
und eines teutfchen Volkes, wenn wir nur fonft wüßten, daß Gabinius 
in Afrika gewefen, und wenn Guetonius ihn nit in Teutfchland, 
obgleich bei den Chaufen, zeigte, — Mebrigens find nun die drei 
Adler der Varianifchen Legion glücklich wieder vereinet ! 

6. 

Dio Cass, LX. cap. 20. 

A 

Selbſt Zacitus mißbilliget fie nicht: nec irritae aut degeneres 
insidiae fuere adversus transfugam et violatorem fidei. Gannas— 
cug war von Geburt ein Ganinefatez er war entweder unmittelbar 
oder als Krieger mit feinem Volk im römifchen Dienfte gewefen; 
und man ſah ihn an als einen Ueberläufer, gegen welchen Alles er⸗ 
laubt ſei! Sollte man den Armin anders angeſehen haben? Und 
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Ziber wies den armen Adgandeftrius fo vornehm zurüd und wollte 
das Bischen Gift nicht hergeben? In der That: es ift Niemanden 
zu verdenfen, wenn er Argwohn hat. 

% 

— ut referri praesidia cis Rhenum juberet. Ob diejer Aus: 
druck gang buchftäblic zu nehmen fei, fo daß auch das Land zwiſchen 
der fossa Drusina, der Zuyder = See und dem Rheine gänzlich verlaf- 
fen, oder ob der Graben des Drufus als ein Arm des Rheines be— 
trachtet worden, jo daß er in dem Worte Rhenum mit begriffen fei, 
wage ich nicht zu entſcheiden. Mascou — I, 109 — nimmt das 
Erfte an. „Ufo ward damals der Arm des Rheines, fo fich ober- 
halb der jesigen Stadt Leiden in die Eee ergoß, zur Gränze anges 
nommen, welche das romifche Reich und deffen Bundesgenoffen, bie 
Batavier, von ven teutfchen Völkern, die in- völliger Freiheit blieben, 
abjonderte, ? 

9. 

Tacit, Ann. XI, cap. 18 — 20. Dio Cassius LX, cap, 50. — 
Mannert — Germania S. 101 — glaubet, daß die Nömer unter 
Gorbulo fich ſelbſt im Lande der Chauken feftgefeget haben. Sm Ta: 
citus aber und im Dio findet ſich Feine Spur; und aus dem Aus— 
deude des Plinius, den Mannert anführet: visae nobis Chaucorum 
gentes, kann es doch unmöglich folgen. „Als Kaufmann reifete Pli— 
nius nicht”, ſaget Mannert, Ganz recht; ift aber ein Seder, der 
nit als Kaufmann reifet, „Befehlshaber ?? Könnte nicht Pliniug, 
Falls der Ausdruck wirklich heißt: ich habe die Chaufen gefehen — 
koͤnnte nicht Plinius fie bei ihrem Einfall in Nieder-Germanien gefehen 
haben ? Könnte er nit zur Unterhandlung an fie gefandt fein? Die 
ganze Bejchreibung aber, die er — Lib. XVI, cap, 1 — von ihnen 
macht, ſcheint auch zu beweifen, daß er nicht in ihrem Lande gewefen fei, 

10, 

Taeit, Aun, XII, cap. 27 und 23, 

—14 

So erzählte Tacitus damals, vergl. ©. 324; jetzt fagt er: Van- 

nıus, Suevis a Druso Gaesare impositus. 
12. 

Damals Vibilio duce; jest Vibillins, Hermundurorum rex. Es, 
find dreißig Sahre; es Eonnte noch derfelbe fein. Man hat aber ge: 
alaubet, das Wort Vibilius fei fein Eigen- Name, fondern die Be: 


/ 
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nennung eines Amtes; es fei das teutfche Weibel. So hat man auch 
an den Namen Arioviſt, Marobod, Armin gefünftelt; bei dieſen ift 
zu widerfprechen, weil drei große, eigenthuͤmliche und gewaltige, Ges 
ftalten mit den Namen bezeichnet wurden. Vibillius hingegen hat 
feine Poyfiognomie 5 ihn fann man feinem Schickſal uͤberlaſſen, mag er 
ein Koͤnig — ſein oder ein Weibel. 


x 13. 

Es muß auffallen, dag grade jie fehlen. Mascon — ©. 112 — 
vermuthet, Vannius ſei, nach Vettreibung des Catualda, Koͤnig der 
Marcomannen, und die Hermunduren ſeien frei geworden; jetzt aber, 
nach des Vannius Flucht, habe Bangio die Herrſchaft über die Qua— 
den, oder uͤber das urſpruͤngliche Reich des Vannius, und Sido die 
Herrſchaft uͤber die Marcomannen erhalten. Dieſe Vermuthung würde 
freitih erklären, warum die Marcomannen hier gar nicht genannt 
find; aber fie widerfpricht gradezu den Worten: des Tacitus. Denn 
nach ihm war Vannius ein Quade — Ann. II, cap, 65 — und bie 
Marcomannen hatten, usque ad nostram memoriam, Könige aus dem 
Geſchlechte Marobods. Germ. cap. 42, 


14, 
Tacit. Ann, XI, cap, 29 und 30. 
ih 
Tacit, Ann. XII, ‚cap. 53. 
16. 


Tacitus faget von den beiden Fürften: qui nationem eam rege- 
bant, in quantum Germani regnantur. Es ift aber nidyt wahr 
ſcheinlich, daß fie wirklich Häupter des frififchen Volkes geweſen find, 
weil fie in diefem Falle wohl nicht nad) Rom gegangen fein würden; 
und deßwegen möchte ich glauben, daß fie nur den Anfiedlern vor— 


geftanden haben. 
42. 


Nero war aliis curis intentls. Freilich ! 
A; 4 
18. 

Der Ausdruck des Tacitus — Ann. XI, cap. 55 — ift fehr 
gezwungen. Nach dem Zuſammehhange kann er, duͤnket mich, nichts 
Anderes fagen, als was ich ihn fagen laſſe. Ihr habet das Land 
dem Viehe beftimmt; ihr Eünnet das auch fortan; aber ihr habt eine 
Wüfte und Eönntet befreundete Menfchen haben. Den Göttern gehöret 
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der Himmel, den Menfchen (und nicht dem Viehe) die Erde,” Die 
Ausleger find fehr unein. Wenn man aber: servarent sane re- 
ceptos (i. e, recuperatos sc. agros, nämlich den Friefen wieder ab- 
genommen ) gregibus, inter hominum famern lieſet, an Statt: inter 
hominum famam: fo ſcheinet die Schwierigkeit zu verſchwinden. 
19. 
Tacit. Ann, XIN, cap, 54 — 57, 
r 20, 
Wie viele Mühe Eoftet es 54 8. nicht Mannert — Germania, ©, 
158 — um ein Pläschen im Fürftenthbum Minden u, f. w. auf dem 
weftlichen Ufer der Weſer, für fie auszumahen! Ich erkenne den 
Scharfſinn gern an, geftehe aber auch, daß ich glaube, es koͤnnte nicht 
fchwer werden, diefe Meinung zu widerlegen. 
Er | 
Die Anfibarier waren angeblich) von den Chaufen vertrieben und 
kein Menſch hatte fich ihrer angenommen, Gegen die Römer aber, 
fobald es zu Feindjeligfeiten kam: illi Bructeros, Tencteros, ulte- 


riores etiam nationes socias bello vocabant, 


aweslisten boyat et 
Le 

Dio Cass. LXII, cap. 22 — 25, 6&s ift merkwürdig: Winder 
kann nicht leiden, daß Nero die heiligen Namen Kaisap nat duro- 
Apatopa, nad "Avyovorov führe: raür« tv yap "Avyovoros nar 
Kiavsıos Exov, Der gute Claudius! — | 

— 

Mer koͤnnte in Suetonii Neron. cap. 40 — 49 ohne Lachen leſen, 
wenn er die fruͤheren Capitel zu vergeſſen vermoͤchte? Die erſte 
Nachricht von den Unruhen in Gallien mag den Nero erſchuͤttert ha— 
ben, weil er ſie an dem Tag erhielt, an welchem er die eigene Mut— 
ter ermordet hatte. Alles Andere ſind Poſſen. Der Kaiſer war ein 
Schauſpieler durch und durch; das Leben hat er erſchoͤpfet; er ver— 
laͤſſet es, wie auf dem Theater, Andere neckend und ſich Preis gebend. 
Im rechten Augenblick aber verfehlt der Kuͤnſtler nicht abzutreten, 
damit die Stoͤrung vermieden werde. 

3. 
Nero toͤdtete ſich den 9. Junius, J. 68; Galba wurde ermor— 


hu 
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det, den 15. San. 3. 69; Otho gab: fi) den Tod, den 16. April, 
3. 695 Bitelius, am 2. Ian, 69 zum Kaifer ausgerufen, ward er— 
ichlagen, den 20. Dec, J. 69; Vespaſianus endlich war als Kaifer 
begrüßet, den 11. Sul, J. 69, 

4. 

Hist, IV, cap, 12 und ff, Zacitus ift ſehr kurz und dunkel, Er 
jaget nicht ein Wort über die Zeit, da die rebellio, deren Sulius 
Paulus und Claudius Eivilis befchuldiget waren, Statt fand ; ich glaube 
aber, Alles hängt gut zufammen, wie es hier, auf dem Grunde der 
Erzählung bei Tacitus, dargeftellt ift. Daß übrigens Zulius Paullus 
und Glaudius Civilis Brüder gewefen feien, feheinet feinen Zweifel zu 
feiden, wenn man mit Hist, IV, cap, 183 vergleicht IV, cap, 31. 


D£ 
So verftehe ich den Ausdruck falso rehellionis crimine, 


6. 

Sertorium se, aut Hannibalem ferens, Tacitus vergleichet den 
Givilis nicht mit diefen Männern; er felbft hat fich auch fchwerlich 
mit ihnen verglichen; aber ex ftellte fich ihnen gleich dar, oder er 
erfchien, ihren gleich, den Römern simili oris dehonestamento, 

| | 1. 

Megen der perfonlichen Sreundfchaft zwifchen Vefpafian und Ci— 
vilis: Tacit. Hist. V, cap, 26. Ueber des Flaccus Commando, Id. 
Hist, II, cap. 57. 

| 8. 

Nach Castra vetera, 


9 
Vergl. zu der angeführten Sauptftelle Histor, I, cap. 595 II, 
cap, 27 und 66, 
10. 
Diefes ſaget Tacitus nicht; es ift aber öffenbar, 
k 1 OR 
Selbſt Zacitus kann nicht unterlaffen,, die Ausdauer der Teut— 
[hen — der Transrhenani, wie er fie nennt — ihrer Raubluft beis 
zumeffen, Sed tum praedae cupidine adversa quoque tolerabant. 
Hist, IV, cap, 23. So ftark ift das Vorurtheil! 
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Dereize nat 8. Can Ati 
1. 
Tacit. Hist, II, cap, 65 und 65. 
2, 
Nec quisquam adeo rerum humanarum immemor, quem non 


commoveret illa facies: Romanum principem, et generis humani 


paullo ante dominum — lieber Gott! — relicta fortunae sua sede, 
per populum, per urbem exire de imperio, Nihil tale viderant, 
nihil audierant! — ibid. cap. 68. 

3. 


Tacitus — Hist. IM, cap, 71 — läßt es ungewiß, ob Belagerer 
die Vitellianer, oder DBelagerte, Veſpaſianer, das Feuer angezündet, 
Dio hingegen — LXV, cap. 17 — ift beftimmt. Es find die Vi— 
tellianer, und zwar die Keiror, 

4, 

Die Befchreibung — Hist, II, cap, 83 — ift fo Schon als graͤß— 
Yich, Das Reſultat: prorsus ut eandem civitatem et furere crederes 
et lascivire, 

5; 

Tacitus — ibid. cap, 85 —, duch das Verderbniß der Zeit 
mißtrauife geworden gegen menfchliche Tugend und menfehliches Ge⸗ 
fuͤhl, hat auch ſein in incerto est, bei den Gruͤnden, welche den teut— 
ſchen Soldaten zu einem Verſuche beſtimmten, den Vitellius zu toͤdten. 
Dio aber nimmt keinen Anſtand, dieſen Teutſchen aus Mitgefuͤhl 
handeln zu laſſen. own Nveynev, aA Eyemoas avrov, Eye 001, 
29n, Pon2n0@, @S Aovos Övvayıdı. LXV, cap, 21, 

6, 

Sm ganzen Leben des Bitellius kommt Nichts vor, das tiefer 
einwirkte auf das Gemüth, als das Wort, welches er unter den Miß— 
handlungen ausfprah: „Und doh war ich euer Kaifer!? 
Tac, Hist, IT, cap. 85; Dio Cass. LXV, cap, 21, ber es giebt 
Zeiten, in welchen die Meiften auch gegen ein folches Wort taub find 
und fühllos. 

7. 
Tacit. Annal, IV, cap. 37. und 54, 
8, 
Tacit, Hist, IV, cap. 61 und 66. Sch weiß nicht, ob die 
Il * 
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Worte in der legten Stelle: sed coram adire, alloquique Veledam 
negatum, allgemein zu nehmen find, oder ob fie bloß auf den Rau 
bezogen werden müffen, der hier erzählet if. Das Letzte ift das 
MWahricheinlichite. 


9. 
S. oben S. 865. 


10. 

Die Worte des Tacitus — Hist. IV, cap. 59 — Dein, sump- 
rıs Romanı imperii insignibus, in castra venit, haben alle Ge— 
lehrte, fo viel ich weiß, fo verftanden, als fei Glafficus , geſchmuͤcket 
mit den Auszeichnungen, umgeben von der Pracht der römifchen Herr- 
fhaft, ins Lager gekommen. Das Eann aber Zacifus Meinung un: 
möglich fein. Claſſicus, bisher im römifchen Dienfte, hatte unftrei- 
tig die ihm gebührenden insignia gehabt. Jetzt aber, da die Golda- 
ten ſchwoͤren follten pro imperio Galliarum, kann er fih nicht mit 
Herrlichkeit und Pracht eines römischen Feldheren, der er ja nicht 
mehr fein wollte, umgeben haben. Es wäre Unfinn, Sumptis fleht 
etwa für desumptis; ift gleich divulsis. 

11. 

Tacitus — Hist, IV, cap. 60 — hält für möglid, daß ſich 
Civilis bei diefem Zorne verftellet habe. Xber das ift in feiner 
Weiſe. Das Anekdötchen hingegen, daß des Givilis Kleiner Sohn nad 
einigen römifchen Gefangenen habe fchießen müffen, um fich zu üben, 
mag auf fich beruhen. Zacitus bezeuget mit feinem ferebatur, daß 
er ſelbſt keinen Werth darauf leget. 


12, 
Vergleiche mit Tacit, — Histor, IV, cap, 67. Dio Gassius 
LXYI,'Cap.. 3, 


Bone tz e binitie 89.8 am.iitie,l. 
> ki 
Welche Völker Theil genommen, faget Tacitus nicht; er nennet 
nur Bructerer und Tencterer. Friefen und Chaufen erjcheinen zwar 
auch, aber nur in einzelnen Scharen. 


2: 
Diefes fcheinet mir der Einn von Tacitus Worten, Hist. IV, 
cap, 78; Sed obstitit vincentibus pravum inter ıpsos certamen’ 
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hoste amisso, spolia consectandi. Zu vergleichen find die Worte des Gi- 
vilis — Hist. V, cap. 17 — bie ſich offenbar auf diefe Erzählung 
beziehen: suam illic victoriam Germanis obstitisse, dum, omissis 
telis, praeda manus impediunt. 

Relicta sibi pignora ah, Hist. IV, cap. 79. Daß fie 
als Geißel in Coͤln gewefen, ift nicht wohl zu glauben. Die Agrip- 
pinenfer waren das Bündnif unter Bedingungen eingegangen, welche 
ihnen nicht erlaubt hatten, Geißel zu fordern, 

f 4. 

Tacitus (1. c.) faget nicht, daß das Feft von den Agrippinen- 
fern veranftaltet fei. Aber worin kann denn ihr dolus beftanden ha- 
ben und woher hatten die Zeutjchen diefe largae epulae, und diefen 
Wein, der fie beraufchte ? 

R 

Mehrere neuere Gefchichtfchreiber laffen die Römer ſchon auf dem 
rechten Ufer fein, und Alles, was folgt, auf der Inſel vorgehen, Ta— 
eitus aber faget Fein Wort von ihrem Uebergang. Und wie wäre es 
möglich gewefen ® die Flotte war nicht da und die Brüde erſt ange: 
fangen, 

6. | 

Tacitus ift auch hier, wie bei Marobod, unwillig darüber, daß 
der Held überlebet. — Spe vitae, que plerumque magnos animos 
infringit! — Gonderbar! Aber die Grundfüße der Schule bringen 
auch wohl maguos animos zu verkehrten Anfichten und Anſpruͤchen von 
dem Leben und an das Leben. 

3* 

Nabaliae fluminis pons! Siehe Eluver, Menfo »Alting und bie 

anderen Geographen. Der Ort ift nicht auszumachen, 


8. 

Alles, was diefes Gapitel enthält, weil nichts Anderes in Betracht 
fommet: Hist IV, cap. 68—80, und 85; V, cap. 14 - 25. Id) 
babe für unnöthig gehalten, jeden einzelnen Ausdrud, jedes einzelnen 
Ereigniffes Darftellung zu belegen, Die Abweichungen von Tacitus 
in der Erzählung haben aud) hier ihre Rechtfertigung in dem Grund: 
ſatze, daß der Gefchichtfchreiber verpflichtet fei, für die Partei zu re 
den, die felbft nicht vor ihm erfcheinen und ihre Sache führen kann. 
Ueber Wahrheit und Irrthum mögen Verſtand und Gefühl entſcheiden, 
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Vielleicht ſind die Verhaͤltniſſe fuͤr ſie ſogar vortheilhafter gewor— 
den. Dieſes muß man vermuthen, wenn man die Schilderung des 
Civilis von dem Verfahren der Römer gegen die Bataver (S. oben 
©, 560) vergleichet mit Tacit, German, cap, 29, 

107 

Sn Zacitus? Ausdruck, German, cap. 8: vidimus, sub divo 
Vespasiano, Veledam, diu apud plerosque numinis loco habitam 
liegt offenbar Nichts, was auf die Gefangenfchaft hinwiefe, Die 
Worte fagen nicht, daß Tacitus die Beleda mit eigenen Augen, und 
noch weniger, daß er fie zu Rom gefehen habe, Aber die preces cap- 
zivae Veledae bei Statius — Sylv, I, IV, 91 — maden bedenklich 
bei dem Schweigen aller Anderen. 


Sintsehntesı@an titel 
1. 

Suetonius in Domit, cap. 6, Mit Gewißheit laͤſſet ſich Fron- 
tinus — Stratag. I, cap, 1; Domitianus, cum Germanos vellet 
opprimere — hieher nicht ziehen; aber wohin anders? — Wegen 
des Beinamens Germanicus, jest Schon, iſt bedeutend, dag Xitellius 
nicht nur denfelben alfobald annahm — Tacit, Hist, I, cap. 62 —, 
fondern daß er ihn auch, ſogleich nad) Otho's Tode, feinem Kleinen 
Sohn ertheilte, Tacit, Hist. II, cap. 59, Domitian nannte den Mo— 
nat September Germanicus, weil er in demfelben das Reich erhalten 
hatte, Suet, in Dom. cap, 13. — Dio Cass, LXVIT, cap, 4. Sta- 
tius Thebaid, I, 19. — Tacitus fpridt von dem Zriumphe, Agri- 
cola, cap, 39; vergl, cap. 41: tot exercitus amissi in — Ger- 


mania, 
2. 


Beim Dio — LXVI, cap, 5 — find zwar Maſyos und Ganna 
— zapSevos, era zıjv BeA)dav Ev KeArınj) Seiasgovoan — zu: 
fammen geftellt; ich glaube aber nicht, daß daraus folget, daß fie 
zugleich gekommen feien, jo wenig als aus der Erwähnung der Ve— 
leda folget, daß die Ganna auch im Lande der Brucierer gewefen. 
Mer kann bei den armfeligen Auszügen wiffen, was Dio geſchrieben 
hat, — Auch von Chariomer in demfelben Capitel, 

5; 
Tacit, Germ, cap, 36, Die impotentes et validi, zwifchen wel: 
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chen die Cherusker Falso quiescirten, halte ic) für die Roͤmer und 
die Chatten mit ihren Bundesgenoffen, Der Ausdruck: in latere 
Chaucorum Cattorumque Cherusci, berechtiget nicht, die Chaufen für 
die impotentes zu halten, Er foll bloß die geographifche Lage der 
Cherusker bezeichnen. Nach der Anficht, die Zacitus von den Chau— 
ten hatte, konnte er fie nicht impotentes nennen. Sa, er hat im 
vorhergehenden Gapitel die Chaufen gerühmet, weil fie feien sine im- 
potentia, Auf die Römer aber, unter dem leidenfchaftlichen Domitian, 
Icheinet diefe Bezeichnung zu paffen. 
4, 

Suet, in Domit. cap, 6, — Dio Cass, LXVII, cap, 5, Rei: 
marus hat durch Vergleihung diefes Fragments mit anderen Stellen 
wahrfcheintich gemacht, daß nicht die Lygier, fondern die Sueven das 
Buͤndniß gefuchet haben. Das ift aber eine bloße Vermuthung, und 
im Wefentlichen ift es einerlei. — Auch Jornandes — de rebus 
Geticis, cap. 15 — kennet die Kriege Domitian’s an der Donau, und 
fchreibet die Siege über die vömifchen Heere, die er von Poppaus Sa— 
binus und Fuscus anführen Käffet, den Gothen zu, deren Fürft Dor- 
paneus geheißen haben fol. Was ift aber auf diefe Nachricht zu fez- 
zen? Wer überfiehet die Bewegung der Völker? Möglich ift aller: 
dings, daß Sornandes Gothen und Geten verwechfelt, wie, nad) 
Dion, von Vielen Geten und Dacier verwechfelt wurden; möglich ift 
aber auch, daß gothifche Völker, von welchen fpäter die Rede fein 
wird, fchon jest Theil genommen; möglich) 0: daß Alles auf 
Mißverſtaͤndniſſen ruhet. 





Drittes Bud. 





EEE IS ARE FET, 
1, 

Das hundert und vierte Buch des Livius enthielt im Anfange Si- 
tum Germaniae moresque, und im Fortgange, fo wie in den folgen: 
den Buͤchern, bis zum hundert und achten, war die Gefdichte der 
Kriege Gäfar’s mit den Teutſchen evzählet. Die Kriege des Drufus 
waren befchrieben im 136, — 140, Buche, — Wegen der PVeranlaf- 
jung zu der Gefhichte des Plinius in 20 Büchern: f. des jlingeren 
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Plinius Epist, III, 20, — Von der Befhreibung ber Chaufen fpa- 
ter, — Aufidius Baffus, der auch diefe Kriege befchrieben hatte, ift 
übergangen, Wer Tann, nad Livius und SPlinius, ben Unbefann= 
ten beklagen, ungeachtet Quintilian nicht ungünftig von ihm Ipricht ? 

. = 

Kein Werk des Alterthumes ftehet fo feltfam da, wie die Schrift 
des Tacitus de situ, moribus, popWisque Germaniae, Sie hat das 
größte Intereſſe erreget; fie ift auf das Hoͤchſte bewundert; fie ift fo 
oft heraus gegeben, erklärt und überfeget, wie faum eine andere; 
und auf die Kritik des Textes ift — vor Allen durch Paſſow — uns 
gemeiner Fleiß verwendet. Das aber, was der Hiftoriter am Erften 
und Liebften zu wiffen wünfchen möchte, wann die Schrift gefchrieben 
ſei? welche Schickſale fie im Alterthume, welche im Mittel-Alter ge— 
habt habe? wo ſie zuerſt aufgefunden? wie viele Handſchriften es von 
ihr giebt? aus welchem Zeitalter dieſelben ſeien? wer, ſeit Tacitus, 
die Schrift gekannt, wer ihrer gedacht habe? — dieſes Alles iſt theils 
noch gar nicht, theils bei Weitem nicht fo unterſuchet worden, als 
man bei einem Werfe von diefer Art und von diefer Wichtigkeit wün- 
Then muß. Zugleich hat die Natur und das Wefen diefer Schrift fehr 
verfchiedene Urtheile veranlaffet. Nicht Leicht ift fie von Jemanden 
durchlefen und durchdacht, der nicht irgend einen Anftoß gefunden 
hätte, und zu den Belenntniffen genöthiget wäre, daß er nicht recht 
wiſſe, was er aus dem Buͤchlein machen ſolle, und daß demſelben der 
rein-hiſtoriſche Charakter fehle. 

Mir felbft, ich geftehe es, ift gar oft der Zweifel durch den 
Kopf gegangen: ob wohl die Schrift wahrhaftig von Zacitus fein möge ? 
Bon diefem Zweifel ſchreckte mich freilich der Geift zurüd, der mir 
aus vielen einzelnen Etellen ergreifend anſprach, und den ich nur für 
den Geift des Tacitus erkennen Eonnte; ihm, diefem Zweifel, fiellte 
fich zugleich ein Gefühl bitteres Schmerzes entgegen, das ich nicht zu 
überwinden vermochte. Wenn ich aber aud) die Gründe, die in der 
Schrift jelbft und in ihrer Vergleichung mit den Annalen und den 
Hiftorien des Tacitus lagen, und die ich zum Theil in einem ande— 
zen Sinne anführen werde, niederdrücdte, jo ward es mir doch ſchwer, 
die äußeren Gründe zu befeitigen. Unter diefen war der auffallenöfte, 
daß die Germania, meines Wiffens, niemals bei den Handſchriften der 
Übrigen Werke des Zacitus angetroffen, fondern daß fie als ein be— 
fonderes Werk gefunden worden iſt; der wichtigſte aber, daß die 


SEE ® 


ci 
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Germania völlig unbekannt geblieben ift im Alterthume. Nach Fla- 
vius Vopiscus in Tacito Imperat. cap. 11 hatte der Kaifer Zacitus 
befohlen: Cornelium Tacitum in omnibus bibliothecis collocari et ne 
lectorum- incuria deperiret, librum per annos singulos decies scribi 
— et in bibliothecis poni. Dennody fand ich unter allen Geſchicht— 
ſchreibern, unter allen Schriftfiellern, die nach Tacitus aufgetreten 
find, und die der Teutſchen sn \ teutfchen Voͤlker, und teut— 
ſcher Eitten und Weifen gedacht haben, auch nicht einen Einzigen, 
der auf die Germania des Tacitus Rücdficht genommen hätte, ja nicht 
einen Einzigen, von welchem ſich beweifen laſſen möchte, daß er fie 
gekannt habe. Endlich ftieß ich auf eine Stelle, die wenigftens zei— 
get, daß das Büchlein im Xltertjume vorhanden war und dem Ta: 
citus zugefchrieben ward, und ich kann fagen, mir fiel ein Stein vom 
Herzen, Cassiodorus naͤmlich — Variarum V, Haestis Theodori- 
cus Rex, (Parisiis 1583, pag. 147) — vom Bernftein ſprechend, wels 
Ken die Haesti dem Könige Theodorich zum Gefchente gemacht hat- 
ten, und für welchen diefer danket, faget fülgende Worte: Hoc quon- 
dam CGornelio scribente, legitur in interioribus insulis Oceani ex ar- 
boris succo defluens, unde et succinum dieitur, paulatim solis ar- 
dore coalescere, And diefe Worte beziehen fih unverkennbar auf 
Germania, cap. 44, Sn dem Buche ftehet zwar: guodam Gornelio 
scribente; daß es aber guondam heißen müffe, leidet Eeinen Zweifel. 
Denn erftens ift der Abdrud überhaupt fehlerhaft — unmittelbar vor: 
ber ftehet: succina, quae a vobis per horum portitores dicta (für 
data) sunt — und zweitens kann man. wohl behaupten, Gafftodor 
hätte einen Quidam Cornelius gewiß nicht citivet, den Tacitus aber 
habe er, nad feiner Weife, kaum anders citiven Tonnen, als durd) 
Cornelius, Sm Mittel Alter findet ſich denn auch die befannte Spur 
von dem Dafein des Büchleins bei Adam von Bremen — Linden- 
brog, I, 3 —, die zurüc weifet auf Meginhard (Einharb) und den 
Fuldaiſchen Presbyter Rudolf — Scheidt, Biblioth. Histor, Goetting. 
I, 4 — alfo zurücd weifet in das neunte Jahrhundert. 

Bei Erwägung diefer Gründe und Gegen » Gründe ift mir denn 
endlich der Zweifel an der Aechtheit der Kleinen Schrift verfchwunden, 
und dagegen die Anficht von demfelben entftanden, die ich bier mitge— 
theilet habe. Nach diefer Anficht ift das Büchlein zuverläffig von Ta— 
citus, aber es ift nicht ein fehriftftellerifches Werk, und nicht bejtim: 
met geweſen zur öffentlichen Bekanntmachung, Vielmehr find diefe Be: 
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merkungen, bie gewöhnlich wie ein Werk aus einem Guffe — im Sabre 
98 nach Ehrifto gefchrieben — betrachtet werden, bloße zozamına, die 
der Gefchichtfchreiber nad) und nad), wie Gelegenheit und Zufall fie 
darboten, gelfammelt und niebergefchrieben hat; es find Studien zu 
den gefchichtlichen Werken des Tacitus, die theils ihre Bearbeitung 
finden, theils eingefchaltet werden, theils überhaupt als fefle Grund: 
Yage und Anficht bei der Darftellung eines beweglichen Lebens dienen 
follten. Vielleicht ift Tacitus bewogen worden, die Eleine Sammlung 
von Notizen Freunden mitzutheilen, und hat fie deßwegen hin und 
wieder durch kleine Bwifchenfäge in einige Verbindung gebracht; viels 
yeicht ift diefelbe nach feinem Zode vorgefunden, und ein Anderer, das 
Sntereffe beachtend, hat diefe Mühe übernommen. So ift die Schrift, 
ohne Titel und Namen, nur wenig bekannt und ducch Zufall erhalten 
worden, bis fie endlich gedruckt, überall Freunde und Bewunderer 
gefunden hat. Natürlich Eönnen hier nur einige Bemerkungen gegeben 
werden zur Unterftügung diefer Anficht. 

Erftens: Der LZitel der Schrift ift von Livius entlehnet. Po- 
pulisque ift hinzugefüget. 

Zweitens: Im Anfange der Annalen heißt es; „Inde Consilium 
mihi, pauca de Augusto, et extrema, tradere: mox Tiberii priucipatum, 
et cetera, sine ira et studio, qguorum causas procul habeo, Ann. I, 
cap, 1. — Die Hiſtorien haben eine Einleitung, in welcher Zacitus 
auf das Beſtimmteſte angiebt, welche Geſchichte er befchreiben will, 
und wie er zu Denen fteht, deren Geſchichte ex befchreiben will, Er 
faget, was er für fpätere Zeit zurückgeleget habe; er faget, warum er 
etwas weiter ausholen wolle, namlich ut non modo casus eventusque 
rerum, sed ratio etiam causaeque noscantur, Histor, I, cap, 1, 2, 
4, — Auch die Vita Agricolae trägt die Erälärung an der Stirn: 
Hic liber honori Agricolae destinatur, professione pietatis aut lau- 
datus erit, aut excusatus, — Man Fann alfo mit Zuverficht behaup— 
ten: ed war die Weife des Tacitus, fi in den Schriften, die er der 
Melt übergeben wollte, mit feinen Lefern zu verftändigen, zu befreun- 
den, fie zu begrüßen, und denfelben zum Voraus anzugeben, was fie 
hier finden würden und was nicht, Die Germania aber beginnt, ohne 
Begrüßung und ohne Begränzung , ohne Erſcheinung des DVerfaffers 
und ohne Erwähnung des Lefers, mit Einem Worte; ohne alle Um— 
fände: Germania omnis — separatur, uU. ſ. w. Niemand wird leug- 
nen: dieſer Anfang enthält eine Abweichung von der Gewohnheit deö 
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Tacitus; Niemand aber wird auch leugnen: diefe Abweichung ift um 
fo ſchwerer zu erklaͤren, da fie fo auffallend an Cäfars: Gallia est 
omnis divisa u, ſ. w. erinnert, und da doch gewiß ein Schriftſteller 
wie Zacitus diefe rohe Nachahmung vermieden haben würde, Cie ift 
aber ſehr natürlich, wenn Tacitus an keinen anderen Lefer dachte, als 
an fich ſelbſt. 

Drittens, Diefe Abweichung von der Gewohnheit des Tacitus 
wird auch im Fortgange der Schrift Feineswegs wieder gut gemacht, 
Es kommt Nichts vor, was auf ein VBerhältniß zwifchen Verfaffer und 
Lejer, als zweien Perfonen, hinwieſe. Die Redensarten: crediderim 
(cap. 2); quae neque confirmare argumentis, neque refellere in 
animo est: ex ingenio suo quisque demat, vel addat ſidem (cap, 3.)3 
ipse accedo (cap, 5) u. ſ. w. wird Niemand als einen Beweis ans 
führen, daß Tacitus fi fremde Lefer gedacht habe, Das find Aeuße— 
zungen des Augenblides; es find vielleicht fpätere Zuſaͤtze; es find 
wohl auc Redensarten, deren Anwendung vorbehalten blieb, An: 
ders it allerdings der Schluß des 27. Capitels: Haec in com- 
mune de omnium Germanorum origine et moribus accepimus, Nunc 
singularum gentium instituta, ritusque, quatenus dilferant, quae 
nationes e Germania in Gallias migraverint, expediam, Allein, 
wenn Tacitus felbft die adgeriffenen Bemerkungen Freunden mitgetheilet 
bat, fo mußten die allgemeinen und die bejonderen Bemerkungen auf 
irgend eine Weiſe in Zufammenhang gebracht werden ; und mithin ift 
tie Entftehung diefes Weberganges erklärlich genug. Aber die Worte: 
yuae nationes e Germania in Gallias migraverint, flingen im Munde 
des Tacitus, wie mich dünkt, etwas fonderbar, zumal da er aus Caͤſar 
wußte, daß noch andere Völker, als hier genannt werden, nad) Gal- 
lien gewanderf fein follten., Ein Anderer Eonnte kaum umhin fie zu 
gebrauchen, wenn er, eingedenk der Gränzen Germaniens, nun fogleich 
(cap. 28) von den Nerviern, Trevirern, Bangionen u. f. w. las, 
Ale übrigen Ausdrüde in dem Vebergange haben Nichts Befonderes 
und Eonnten leicht aus anderen Gtellen des Zacitus — (Hister, 1, 
cap, 51; Ann, IV, cap, 1) — genommen werden. Ueberdieß find 
fie nicht erfchöpfend. Es werden in dem zweiten Theile der Schrift 
nicht bloß Instituta und ritus dargeftellet, fondern es ift auch von hiſto— 
rifchen Ereigniffen und Veränderungen die Rede,cap, 33, 34, 36, 37, 

Biertens, Der ganze Charakter der Schrift ift eine fcheinbare 
Ungründtlichkeit, wie allgemeinen Bemerkungen und Edjilderungen eigen 
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zu fein pfleget. Es find Würfe, was fie enthätt , off aͤußerſt gluͤck— 
liche Wuͤrfe, aber Nichts iſt verarbeitet. Nur Umriſſe ſind gegeben; 
nur der Rahmen iſt aufgeſtellet. Man ſehe z. B. die wenigen Anga— 
ben uͤber Teutſchlands Lage, Fluͤſſe, Berge, Natur und Beſchaffenheit. 
Man ſehe die unſichere Angabe der Voͤlker-Sitze. So haͤtte Tacitus 
unmoͤglich ſchreiben koͤnnen, wenn er eine Darſtellung Germaniens fuͤr 
die Welt, wenn er ein rationarium Germaniae zu geben beabſich— 
tiget haͤtte. Anderes iſt wieder ſo ausfuͤhrlich und beſtimmt, daß 
es zu einem Ganzen nicht paſſet, das ſo ſchwache und unſichere 
Theile hat. 

Fuͤnftens. Das ganze Werk iſt der Zeit gewiſſer Maßen ent— 
ruͤckt. Umſonſt fraget man ſich, wann wohl dieſer Zuſtand, den die 
Germania enthaͤlt, in Teutſchland geweſen ſei? Auf ein beſtimmtes 
Alter kommt man nicht; bald wird man geneigt an fruͤhere Zeiten zu 
denken, bald genoͤthiget auf ſpaͤtere zu rathen. Es iſt kein Zuſtand, 
der ſich im Wechſel des Lebens gebildet hat und in einer beſtimmten 
Zeit vorhanden geweſen iſt; es iſt vielmehr das Allgemeine des Lebens, 
die Grundlage, das Bleibende im Wechſel. 

Sechſtens. In dem erſten, allgemeinen Theile des Buͤchleins 
iſt kein Plan, und keine Ordnung aufzufinden. Ein Ausdruck, der 
zufaͤllig gewaͤhlt war, giebt Veranlaſſung, mehr beizufuͤgen, wie es eben 
trifft. Man vergleiche! 1. Cap. Bon den Graͤnzen. Rhein und Do— 
nau find Gränzen: alfo über den Lauf und den Ausfluß beider Stroͤ— 
me! — 2. Cap. Bon ber Herkunft des Volles; vom Urfprunge des 
Namens Germania und Germanen. — Auch Hercules foll bei ih: 
nen geweſen fein, Diejen canunt ituri in proelia, Daher: 3. Gap. 
Vom Schlahtgefang ! Und nachdem diefer befchrieben iſt: cezerum et 
Ulixem u. ſ. w. un Gap. Die Germanen find Eingeborene. — 
5. Gap. Bon der Beikhaffenheit und den Erzeugnifjen des Landes, 
Sh Gold und Silber vorhanden, ift ungewiß. Alfo Bemerkungen 
über das Geld. — 6. Cap. Ne ferrum quidem superest, sicut ex 
genere telorum colligitur; alfo: über die Bewaffnung des Fufgängers, 
des Reiters; aljo, über die Schlachtordnung u, |. w. — Oder man 
betrachte ein einzelnes Capitel, z. B. 15: 1. Satz: Quoties bella 
nen ineunt ,„ . . „ hebent: mira diversitate naturae, cum iidem ho- 
mines sic ament imertiam et oderint qwietem, 2, ©aß: Mos est 
civitatibus, ultro ac viritim conferre prineipibus, vel — — vel 


» ++. + Jam pecuniam accipere docuimus. 3. ©aß: Nullas Ger- 
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manorum populis urbes habitari u, f. w. Wo ift hier der Faden, 
dem der Schriftfteller gefolgt ift? 
Siebentens. Einiges iſt fo abgebrochen gefaget, daß es nur 
als Erinnerungszeichen gegolten zu haben fcheinet; z. B. cap. 30: 
praeponere electos — 
audire praepositos — 
nosse ordines — 
intelligere occasiones — 
differre impetus — 
disponere diem — 


vallare noctem —. 


Achtens. Mande Ausdrüde find aus fremden Schriftftellern 
entlehnet, jelbft in ihrer urfprüngiichen, poetifchen Geftalt, im Bers- 
maße; 5. B. cap. 5. argentum — sequuntur ift aus Lucrefius; cap, 
17: tegumen spina consertum, aus Birgil. Eben daher: late ma-. 
net veteris vestigia famae, — Woher Auguriis patrum et prisca 
formidine sacram (cap, 39), weiß ich nicht. Andere find anderswo 
gebraucht; cap. 30: omne robur in pedite; Agricola, cap, 12: in 
pedite robur, 

Keuntens In den Annalen und Hiftorien find bie Notizen 
der Germania benuget. Der ganze Eindrud derfelben ift in der Dar: 
ftelung der Kriege des Armin und des Givilis unverkennbar, Cini: 
ges findet fi) auch wörtlich wieder, fchon in den Annalen, vergl, z.B. 
cap. 29 mit Ann. IV, 12; cap. 31 mit Ann, IV, 61; cap, 28 mit 
Ann, XI, cap, 27, Noch mehr in den Hiftorien. Anderes ift ver: 
beffert, und weichet deßwegen ganz ab von den Angaben der Germa: 
nia, Und hätten wir die Hiſtorien weiter, fo möchte ſich wohl zeigen, 
daß von der ganzen Germania Gebrauch gemacht worden fei. Wenn 
daher die Germania mit den Annalen und den Hiftorien im Wider» 
fpruche ftehet, fo verdienen diefe ohne Zweifel im Einzelnen den Vor: 
zug, weil fie Zhatfachen enthalten ; die allgemeine Wahrheit ift aber 
in der Germania, weil fie dad Bleibende und den Kern des germani— 
ſchen Lebens enthält, aus welchem jene Thatfachen hervorgingen, 

Doch genug der Andeutungen! Es wäre eine große Abhandlung 
nöthig, um eine Anficht gründlich zu rechtfertigen, die vorläufig nur 
um Zulaffung und Schonung bitten darf. 

Zufag, Alles Diejes war vor Jahren gedacht und gefchriehen, 
als ich geftern (16, Mai 1825) won meinem Seren Gollegen, dem 


Pr 
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Prof. Dfann, mit welchem ich fruͤher über meine Meinung gefprochen 
hatte, auf eine Necenfion der Germania von Hels in der neuen Kri— 
tifchen Bibliothek für das Schul» und Unterrichtswefen — Hildes— 
beim, 1825, No, 2, ©, 186 — aufmerffam gemacht ward,  Diefe 
Kecenfion, in deren Gründlichkeit ich meinen lieben Freund Beder in 
Ratzeburg zu erkennen glaube, hat mir viele, Freude gemadt. Sie 
enthält zum Theil Bemerkungen, wie die vorflehenden ; ähnliche. Kla— 
gen und ähnliche Sweifel. Das Kefultat aber, oder die Anſicht des 
Recenfenten von der Germania ift von der meinigen verfchieden: „man 
möchte faft glauben, die Germania fei nur eine Epifode aus den ver- 
lorenen fpäteren Bücher der Hiftorien, ahnlich wie die Epifode über 
die Juden im V. Buche, nur weitläuftiger, weil die Germanen für 
die Römer mehr Sntereffe hatten, als die Juden.“ 
k 3 . 

Dder woher der Vorwurf: vetera extollimus, recentium incu- 
riosi, den Tacitus — Ann, II, in fine — den Römern grade in Be: 
ziehung auf die Germanen madit, 


4, 

Man frage z. B. einen gebildeten Engländer, der teutſch ver— 
ſteht, im Allgemeinen über die politifchen Einrichtungen feines Landes, 
und man wird erflaunen, wie wenig man erfähret, Man frage ihn 
im Einzelnen, z. B. wer ein Freeman, ein Freeholder, ein Copyhol- 
der, ein Yeoman u, |. w. fei, und man wicd fehen, daß es ſchwer 
ift, einem Fremden nationale Einrichtungen und Verhältniffe deutlich 
zu machen, 





Zweites e.l. 
. 1, | 
Die Alten hatten im Allgemeinen den richtigen Grundfüaß, das 
Land nad) feinen Bewohnern zu nennen, Bei den Zeutjchen unterblieb 
diefes, Durch Eäfar’s Siege und Schriften gewohnte man fich, den 
Rhein, obgleich anerkannter Maßen auf beiden Ufern von Teutſchen 
bewohnet, als die Graͤnze Galliens anzufehen, Dieſe Anſicht ift 
durch das ganze Mittel- Alter geblieben, und hat nicht felten einge— 
wirkt auf die Verträge zwifchen den Staaten, Und noch jest ift fie 
vorhanden, In Frankreich giebt es zuverläffig viele Menfchen, die 
den Rhein als Frankreichs natürliche Graͤnze betrachten. 
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2, 

Wegen der Länge der teutfchen Küfte im Norden u. ſ. w. Plin, 
Nat. Hist. IV, 25. Haud explicabili mensura, tam immodica pro- 
dentium discordia est! Die Germania des Zacitus, der fich auf die 
Größe gar nicht einläffet, glaube ich im Einzelnen nicht citiren zu 
dürfen, Uebrigens ſ. die Geographen, befonders Wilhelm, 


3. 

Was koͤnnen ſie auf einzelnen Zuͤgen, wie auf dem letzen Zuge 
des Druſus an die Elbe, oder auf dem Zuge des Sentius Saturni— 
nus aus Weſtphalen nach der Donau, gelernet haben? ſie, die mit 
ihrem Marſch und mit ihrer Angſt hinlaͤnglich beſchaͤftiget waren, und 
die Bewohner des Landes uͤberall ausweichen ſahen? Was haben die 
Franzofen auf ihrem Zuge nad) Moskau über ruffifches Leben und ruf: 
fifche Weife gelernet? Die Franzoſen fahen das Leben der Ruſſen nicht, 
die Römer nicht das Leben der Zeutfchen. 

4. | 

Sch habe in meiner Jugend felbft gefehen, daß man über Moor: 
Wiejen einen Gand- Damm zu machen verjuchte; und daß diefer 
Damm fich überall, und befonders an einer Stelle, tief jenkte, Man 
ſuchte zu helfen duch Fafchinen und auf jede Weije, Umfonft! Zus 
legt bauete man eine große hölzerne Brüde über die fchlimmfte Stelle. 
Und auch diefe Brücke verſank und feine Spur war von ihre zu feben. 

5, 

As im Sahre 1803 die Franzgofen ins SKannöverfche einfielen, 
befand ich mich in einem Dorfe, nicht weit von Bremen, in der Haide 
liegend, Den Herren, mit welchen ich zuerft in Berührung fam, 
ward es gut. Ihre Wohnung war hübfceh, der Tiſch wohl befeget 
mit Braten und Backwerk, und ein franzöfifher Wein, wie fie ihn 
im Baterlande ſchwerlich zu trinken gewohnet waren, blinfte im ges 
Tchliffenen Glafe. Dennoch ſchimpften fie jo arg auf das verwünfchte 
Land, daß man fich faft fchämte, in vemfelben zu wohnen, La belle 
France, la belle France! war der ewige Ausruf, und im Ernft, 
Wer kann dem Römer etwas übel nehmen, dem die Hütte eines Teut— 
ſchen gewöhnlich feine andere Freude gewährte, als daß er fie anzuͤn— 


den konnte! 
6, 


Wie die Nömer die einzelnen Berge, und Gebirge, die fie Eennen 
gelernet, benannt haben, darüber ſ. die Geographen, Die teutfchen 
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Namen kennen wir nicht; die roͤmiſchen haben für die teutfche Ge- 
fhichte nur dann ein Intereffe, wenn fie mit einem gefchichtlichen Er: 
eigniffe in Verbindung fiehen, Einige Wälder, z. B. die Silva Ba- 
cenis, von welcher die Ubier Caͤſarn vorfabelten, find, wie gezeigt ift, 
wahrfcheinlich gar nicht vorhanden gewefen. 

7: 

Haud procul supra dictis Chaucis. Die Chauken aber wohnten 
längs des Meeres, von der Ems bis zur Eibe und hinüber. Wo 
waren nun wohl diefe Wälder ? Etwa in den Weftphälifchen Mooren; 
oder in der Küneburger Haide? oder wo? 

8. 

Dieſe ſchwimmenden Baͤume ſcheinen alſo uͤber die Ufer der Seen 
(lacus) hinweg geſchiffet zu ſein, durch Wald und Wuͤſte hindurch, big 
zu den Flüffen oder zu dem Ocean. Denn nur da waren die römi: 
ichen Flotfen! Macht man Meerbufen aus diefem Lacus: ſo feheinet 
der Ausdrud: haud procul nit zu paſſen; und es ift wohl zu be— 
zweifeln, daß fo nahe am Meere ſolche große Wälder gewefen find. 

I. 

Plin. Nat. Hist. XVI, cap, 1 und 2. Saft fcheint eg, hin und 
wieder werden diefe Serrlichkeiten, auf des Plinius ZVerficherung hin, 
noch geglaubet. Die Erklärung, die Möfer verfuchet hat, ift ſchwerlich 
Naturgemaͤß, und betrifft auch nur einen Theil der Verficherung des 
Pinius. Dsnabrüdifhe Gedichte, J. B. ©, 95. — Im Uebrigen 
will ich nicht leugnen, daß wirklich eine Baumgruppe, etwa an einem 
Abhange flehend, an welchem vom Regen und Wetter die Erde ab- 
gejpület worden, den Durchgang, unter ihren Wurzeln hinweg, ſelbſt 
einer Reiterfchaar möglich gemacht habe. Die Mebertreibung liegt in 
der Allgemeinheit der Rede, - Nah dem Capitain William Henry 
Smith findet fi auf dem Aetna, bei Sarpinetto, ein ungeheuerer 
Baum, Castagno di cento cavalli genannt, der aus fünf dicken und 
zwei dünnen Stämmen beftehet, von welchen behauptet wird, fie feien 
urfprüunglih Ein Stamm gewefen, und hätten gemeinfchaftliche Wur— 
zeln. Der didfte Etamm hat 38 Fuß im Umkreiſe, alle Stämme zu: 
fammen, hart am Boden, 163 Fuß. Das Herz der Stämme ift aber 
abgeftorben, und eine Landftraße führet durch diefelben hindurch. Aber 
diefer Baum ift auch einzig, und man hält ihn für den älteften Baum 
in der Welt! — Memoir descriptive of the. resources, inhabitants 
and hydrography of Sicile and its Islands, By Captain W. H. 
Smyth, London 1824, S. 133, 
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10. 

©. die Stellen der Alten bei Barth, Zeutfchlands Urgefchichte, 
2r heil, ©. 1 und ff., und vergl, was oben angeführt ift, Buch 1. 
Gap. 1., und B. 2. Cap. 3. ©. 210, Die Meinung, daß Teutſch— 
land, wie es jest ift, dem alten Zeutfchlande gar nicht mehr gleiche, 
ift ganz richtig. Damals hatte es Feine Städte; jest ift es mit Staͤd— 
ten überfüet, und die Anlage der Städte hat auf den Anbau des Lane 
des den größten Einfluß gehabt. ‚Davon ift aber nicht die Rebe; 
nur vom Klima wird gefprochen, von der Natur und Befchaffenheit 
des Bodens, der Luft, des Himmels. Diefes ift das Werk ver Na— 
tur; das Andere hängt ab von den Bedürfniffen und vom Fleiße der 
Menſchen, und aͤndert und beſſert ſich, ſo Gott will, von Jahrhundert 
zu Jahrhundert für und für. Gibbon hat — The history of the 
decline and fall ofthe Roman empire, im 9, Gapitel — zwei Gründe 
angeführet, die allerdings am Bedeutendften zu fein fcheinen, um die 
größere Kälte Teutfchlands zu beweifen. Von dem zweiten diefer 
Gründe fpäter; der erfte aber beftehet darin, daß, nach) Diodor von 
Sicilien, nach Jornandes u, A., Rhein und Donau oft jo feſt gefro- 
ven waren, daß aanze Heere über das Eis gehen Eonnten. Aber wer 
beweifet dieſes? Es Eann vorgefommen fein, wie es noch jest vor: 
Eommt: aber oft? Warum weiß Gäfar Nichts von folchen Eisbruͤk— 
ten? und Bellejus Nichts? und Plinius Nichts? Diefe Männer 
kannten Teutfchland aus Erfahrung! Auch Tacitus fpricht nicht von 
folder Kälte. Aus Ovid aber und Virgil fol Niemand gefchichtliche 
Beweiſe beibringen. 

11, 


Terra — satis ferax! — frugiferarum arborum impatiens, 
cap. 5. Nun aber: Cibi simplices: agrestia poma, cap. 23. Jedes 
Falles ift der Baum, der diefe poma trägt, auch ein arbor frugifera, 
Und Holzapfel haben die Zeutfchen fehwerlich gegeffen zu ihrem Wild: 
pret und zu ihren anderen Speifen. Den Italiänern aber kamen die 
Aepfel und Birnen aus den Gärten Weftphalens fauer vor und ab— 
ſcheulich. 

12, 

In ripis Rheni — alfo auf beiden Geiten — tertius iis (cera- 
sis) color e nigro ac rubenti viridique, similis maturescentibus sem- 
per. Plin, Nat, Hist. XV, cap, 80. An Statt e nigro follte es 
wohl ex albo heißen, Marmorirte Herzkirſche: cerasum cordatum, 


crassa carne durum, 
h5 
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13. 

Freilich genus incultius asparago, aber doch mitius corruda, 
Allerdings auch refertis superioris Germaniae campis, Aber im 
oberen Germanien wohnten ja teutfche Völker; und was bei ihnen 
war, wurde wohl auch auf der anderen Geite des Rheines gefunden. 
Plin. Nat. Hist. XIX, cap. 42, Sollte der Siser, den Ziberius no— 
bilitirte, und der am Schönften -bei Gelduba wuchs — Plin. N. H. 
XIX, cap. 28 —, etwa feine Kübe fein: fo habe ich Nichts dagegen, 
So wie ich auch den Raphanus, qui in Germania infantium puero- 
rum magnitudinem erreichte, — id. ibid, XIX, cap. 26 — nur 
mit Anderen Rettich nenne, ©. übrigens Barth, B. 2, ©. 66, — 
regen des Weines: Strabo IV, 6, 9.8. O' “Pijvos ptperai fagt er. 
Daraus möchte man ja auch wohl fchliegen: Wein fei gewachfen auf 
beiden Ufern des Nheines. Spätere Zeugniffe jedoch) machen unwahr— 
ſcheinlich, daß auf diefer Seite des Rheines ſchon Weinbau Statt ge- 
funden habe. 

14. 

Tac. Germ, 26, — Plinius ‘N, H.: quid laudatius Germaniae 
pabulis? — Mebrigens Fönnte man wegen des Roggens und Waizens 
ftreiten, 

15. 

— quorum haustus triduo fervet — kann wohl Nichts Anderes 
heißen: Am Abend gefchöpfet, war es am zweiten Morgen, aljo nad) 
36 Stunden, noch warn, Etwas Eoftbar ift der Ausdruck, Das falte 
Germanien und das heiße Waffer gab einen jchönen Gegenfag. Auch 
wurde diefer Quell neben dem anderen — Cranone est fons calidus — 
ichieelich erwähnt, der zum Weine gefchüttet, drei Zage lang calorem 
potionis behielt, Plin. Nat, Hist. XXX, 17, 

16, 

Aus Tacit, Germ. cap. 5 und 6 fiheinet hervorzugehen, daB die 

Teutſchen das Eifen wirklich felbft gewannen. Denn: Non aitirma- 


verim, nullam Germaniae venam argentum aurumve giguere ....« 


Ne ferrum quidem superest, Vergl. German. cap. 43, — Die 
Werke — quaerendis venis argenti — legte Eurtius Rufus an in 
agro Mattiaco, Die Stelle — Tacit. Aun, XI, cap, 20 — hat 


aber Zweifel erreget. 
17 
Degen der Fifche und Bögel: S. Barth, 2, Band/ ©, 81— 95 
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und S. 78 — 81. Was die großen Landthiere betrifft: Caesar de 
B. G. VI, cap. 25 — 23, vergl. Plinius Nat, Hist, VII, 15 — 16. 
Einige haben das Einhorn dadurch zu entfernen gefuchet, daß fie fagen, 
Gäfar habe von demfelben gehöret, gleihfam als hätte er die anderen 
Thiere gefehen, Er fprüht aber über Alle mit gleicher Zuverficht 
und in gleicher Weife, Constat, fagt er, in ea — nämlich) in Her- 
eynia silva — multa ferarum genera nasci. Von diefen führt er die 
wichtigften an; und beginnt mit den Worten: est bos cervi figura, 
eben fo wie nachher: sunt Alces und tertium est genus, Daß die 
Alces und Achles nicht Elendthiere fein Eönnen, fcheint aus der Be- 
ſchreibung hervorzugehen. Plinius vergleicht fie mit jumentum, Un— 
verftandene Nachrichten haben wohl Anlaß zu der Schöpfung derfeiben 
gegeben, fo wie auch die Zrin£hörner, die man gefehen, oder von wel- 
chen man gehöret hatte, vielleicht nur zu der Annahme der Auerochfen 
geführet haben, Vom Renntbiere iſt nicht die Rede. Die Stelle 
— de Bello G. VI, cap. 21 — parvis Rhenonum tegimentis utun- 
tur, iſt vielleicht nicht einmal richtig. Und waͤre ſie es: ſo laͤßt ſich 
doch wahrlich aus dieſen wenigen Worten, die wahrſcheinlich ein Paar 
andere Schriftſteller zu aͤhnlichen Angaben gebracht haben, keine Fol— 
gerung ziehen, wie Gibbon, a. a, O., gethan hat. 


18. 

Ueber die Pferde: Caesar de B, Gall. IV, cap. 2; Tacit. Germ. 
cap. 6, — Adelung hat ganz Hecht, wenn er die große Zahl von Be- 
nennungen für das Pferd, im Allgemeinen und nach Alter, Gefchlecht, 
Farbe und Gebrauch, als einen Beweis fir die Liebe unfiehet, mit 
weicher der Zeutiche von jeher zu den Pferden gehalten, Das Ver: 
zeichniß diefer Namen, das er in der älteften Gefchichte der Deutfchen, 
©. 311—316, giebt, ift allerdings fehr groß, und doch bei Weiten 
nicht vollftändig. — Den berühmten Ausdruck des Tacitus: Ne ar- 
mentis quidem suus honor, aut gloria frontis, kann ich. nur als 
- einen Einfall, den er in feine Gollectaneen eintrug, erklären, Dichter, 
wie Statius, mochten frontis honores ſagen: der Geſchichte ift er in 
feinem Falle würdig; aber vortrefflich ift er al3 Scherz, wenn man 
an den ehrenveften, fleifnacigen, breitſtirnigen, krummhornigten Stiev 
denfet, mit feinem philofophifchen Schritt und Blicke! Sollte aber 
etwa Semand glauben, daß der ernfte Tacitus zu einem folchen Scherze 
ſchwerlich aufgeleget gewefen: der mißkennt überhaupt die Natur der 
menfchlichen Seele und vergißt, daß Tacitus, nach Fulgentius, Face - 


5 * 
45 
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riarum Libri gefchrieben hatte. Uebrigens haben die teutfchen Ochſen 
auf der Antoninifchen Säule gar flattliche Hörner. 


Ste Bone 


2. 

Die Stellen find bekannt und zum Theil vorgekommen. S. 
Barth, H, ©. 237, F. 551 ff. Ob der Ausdruck des Sidonius Apol— 
(inarig — Carm. XIN, cap. 19 — Septipedes, von den Buraundio- 
nen gebratchet, viel beweifet, Täßt fich bezweifeln. Selbſt die Bemer- 
fung Eginhards, daß Karl der Große fieben Mal fo lang gewefen als 
fein eigner Fuß, führer nicht viel weiter. Uebrigens war das vömifche 
Soldaten- Maß 5 Fuß 7 Zoll, | 

PAR 

Die Ausdrüäde der Alten Eönnen freilich über die eigentliche Farbe 
zweifelhaft machen. Wer giebt die Schattirungen in Worten an? 
Sft flavus, rufus, rutilus, auricomus, ijt Savdas, xpvoosöıs, Tup- 
555 einerlei® Und doch werden dieſe Benennungen alle von dem Haare 
der Teutſchen gebrauchet! Diodor von Sicilien — Biblioth. Hist. V. 
cap. 32 — fpricht ohne Zweifel von den Germanen, wenn er gleich 
Gallier (TeaAarar) nennet; denn er feget diefe Gallier über die Gel- 
ten, von Maffalia aus gerechnet, geoen das Meer und den Hercyni— 
ihen Berg bin, Und von ihnen fagt er , daß ihre Kinder gewöhnlich 
weißes Haar haben: za 6& zauöıa map’ avrois En yereris Ömopxei. 
roAıa nara ro mAeistov. Da nun in den teutfchen Gedichten des Mittel: 
Alters und in Befchreibungen einzelner Menfchen gar oft von fah— 
tem oder gelem Haar, von Haar wie gele Geide, und in der Folge 
von goldenem Haare, von goldgelbem Haare die Rede ift: fo denke ich 
ift diefes: goldgelb der rechte Ausdruck für das Haar der alten 
Teutſchen. | 

3 

Unter einer Menge von Recepten giebt Plinius — N. H. XXVÜI, 

51, — auch Mittel an gegen den Kropf: Strumas discutit fel apri- 


num — Discutit et ungulae asini vel equi cins — Item sevum 
; E 

caprınum — Prodest et sapo: Galliarum hoc inventum rutilandis 

capillis.. Fit ex sebo et cinere. Optimus ex fagino et caprino: 


duobus modis, spissus et liquidus! uterque apud Germanos majore 
in usu viris quam feminis. Wie gehören dahin die Germani 


Anmerkungen. 709 


mit der Neben = Bemerkung ? — Späterhin hat freilich auch) Ammianus 
Marcellinus von Allemannen den Ausdrud: rutilare comas; aber da— 
mals waren die Zeutfchen nicht mehr unvermifchet, 


4, 

Ovid. de arte amandi III, 164, Germaniſche Kräuter; nicht 
weil fie aus Germanien kamen, fondern weil fie germanifch machen 
follten. Eben fo wenig waren Martials — Epigr. XIV, 25 — pila 
Mattiaca, in Mattiacum gemacht, und die spuma Batava war nicht 
batavifches Urfprunges. Durch jene pila und durch diefe spuma follten 
teutfche Haare erzeuget werden, und Martial wußte, etwa von feinem 
Zeitgenoffen Tacitus, daß man Bataver und Mattiafer für verwandte 
Völker hielt. Mebrigens zeiget gerade diefe Anführung einzelner Voͤl— 
Eernamen am Beften, was unter den Teutonicis capillis zu verftehen 
iſt. Martials Zeutonen find die Zeutonen des Marius und keines— 
weges die Teutjchen überhaupt, Der Ausdruck beweifet daher wohl, 
daß Martial die Zeuttonen mit den Mattiatifern und Batavern zu 
Einer Nation gerechnet habe, aber Nichts mehr, — Wegen der näd)- 
ften Worte: Ovid. Amor. I, Eleg. XIV, 45. 

Der 

Mit den Augen, wie mit dem Haar! Sn dem Beiworte cae-, 
ruleus ift £eine Beftimmtheit. Plutarch aber, von den Gimbrern 
forechend — in Mario cap, 11 — gebraudit ein Wort für die Farbe 
ihrer Augen, mit welcher er auch die Bläue des Himmels bezeichnet 
(xaporors opSaAyıor); und die Bläue des Himmels vergleicht er mit 
der Blüthe des Leines, Der Himmel ift jedoch im Süden dunkeler 
als bei ung, und auch wohl die Blüthe des Flachfes, 

6. 

Josephus de Bello Jud. U, 16 9. 4, — yiw ev ämeıpov vE- 
uoöjtevoı, j1Eieo 6: T@V Owudreov Exovres TA ppovnuara, as Tu 
nv Yuxjv Sardrov narappovovcavr % |, w. Auch Pomponius 
Mela — III, 3 —: Immanes sunt animis atque corporibus, Es iſt 


aber kein Lob. 
—7 


Die Verſuche, welche unter ung gemacht worden und beliebt ges 
wejen find, die Bildung der Zeutfchen, durch eine Vergleichung der: 
jelben mit den Amerikanern und anderen f. g. wilden Völkern zu be: 
ftimmen, verdienen zuverläffig den Zadel, den fie gefunden haben, 
Es iſt ein durchaus verkehrtes Unternehmen, Zwei Voͤlker laſſen fid) 
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allerdings vergleichen, wenn man ihre Gefchichte hat; aber unbegreif: 
lich ift, wie man eine gewiffe Gleichheit der Bildung vorausfegen 
kann, um aus derfelben die Gefchichte gewiffermaßen zu conftrui= 
zen. Die Teutſchen find auch in diefer Beziehung nur fich ſelbſt 
gleich. Shre aͤußere Erfcheinung muß nach dem beurtheilet werden, 
was die alten Schriftfteler haben; ihr inneres Leben wird lediglich 
erkannt aus ihren Thaten im Kriege, und aus ihren Einrichtungen 
im Frieden; über ihre Fähigkeiten und Anlagen aber müffen die fol: 
genden Sahrhunderte Zeugniß geben. Alles Uebrige führet zu Ber: 
wirrung und verdicht die reine und Elare Anſchauung. Adelung, 
in vieler Hinficht verehrungswürdig, kann ein warnendes Beifpiel ge— 
ben. Aelteſte Gefhichte der Deutfhen, ©, 291 u. ff. Indem er 
die Zeutjchen in den wilden Stämmen Ganada’s wieder findetg indem 
er Eäfar und Tacitus beſchuldiget, „fie feien nicht genug auf der Huth 
gewejen vor dem Borurtheile, den rohen Xeußerungen der ungeleiteten 
Natur die aufgeklärten Grundfäge der neueren (!) Cultur unter: 
zufchieben”; indem er die Zeiten in einander wirft, und das, was un: 
ter ganz veränderten Verhältniffen im fünften und fechöten Jahrhun— 
derte gejchehen ift, in das erfle Sahrhundert hinein trägt; indem er 
endlich alle einzelnen Ausdrüde bei den Schriftſtellern des feindlichen 
Volkes nicht nur in ihrer ganzen Härte auffaffet, fondern fie noch 
viel härter deutet, als fie diefelben gegeben haben — bringt er gluͤck— 
lich heraus, daß die Zeutichen diefer Zeit „den zeißenden Shieren” 
ſehr nahe flanden; daß fie nicht unwahrſcheinlich Menſchenfleiſch ge: 
fveffen; daß fie „dem Hunde” zu vergleiggen, „der in den Stein bei- 
Bet, mit weldhem er geworfen ward!” Sit illi terra leyis! 


Biertes Kapitel. 


1, 

Caͤſar giebt allerdings — ſ. z. B. oben S. 90, — Zahlen an von 
den Heeren der Volker, mit welchen er fireitet, und zwar fehr große 
Zahlen. ber wer vermag die Richtigkeit diefer Angaben zu würbi- 
gen? und wer mag fagen, wie viel zu fehließen fei auf die Stärke 
der Völker vieffeits des Rheines? 


\ 


2; 
Ueber Caͤſar ift hinlänglich gefprohen. Wegen Gtrabo |. oben 
©. 600. — Pomp. Mela II, cap. 5. — Plinius Nat. Hist, IV, 


Anmerkungen. 711 


cap, 18. Der Lesart: Proximi Rheno Istaevones, quorum pars Si- 
cambri, hat man ſich mit Recht widerſetzet, weil fie keine Handſchrift 
für fi) hat. Die Lesart: quorum pars Cimbri, ift allerdings auch 
feltfam; aber wie wird man fie los? Adelung hatte ein Sntereffe, 
den Zuſatz feft zu halten; er machte ihn zu einer Hauptftüse feines 
Syſtemes, nach welchem alle Zeutjche in Sueven und Kimbern zu 
theilen find, Xeltefte Gefhichte der D,. ©. 182 ff. Wenn man aber 
auch diejes :Sntereffe nicht hat: das Weglaffen des Gases ift eben fo- 
wohl gegen die Handſchriften, als das Abändern deffelben. 


3 Abe 

Tacitus faget fo wenig, als Plinius, woher er bie Namen In- 
gaevones u. f. mw. erhalten hat. Nach den Worten muß man ailer- 
dings glauben, daß die Nachricht von den Zeutfchen ſelbſt herrühre. 
Celebrant (Germani) — assignant „ . . Das find diefelben, Aber nun: 
quidam affırmant, Gind dieſe Quidam auch noch die Germani? Schon 
die Verfchiedenheit der Meinung Eönnte das zweifelhaft machen; und 
die folgenden Worte: fuisse apud eos — memorant, ‚einen den 
Zweifel zu vermehren, Wenn aber die Sage wirklich in biefer Aus 
dehnung unter den Teutſchen felbft befannt gewefen ift: warum follen 
die Ingaͤvonen und Iſtaͤvonen nicht fo gut von Söhnen des Mann ih: 
ren Namen erhalten haben, wie die Dorer und Sonier von Kellens 
Sohn und Enkel? — Die Bemerkung von Plinius und Zacitus, daß 
die Ingaͤvonen am Meere, die Zftävonen aber am Rheine wohneten, 
hat neuere Gelehrte, welche die Worte zu deuten verſuchet haben, irre 
geführt, Um die Namen auf die Sitze der Stämme beziehen zu koͤn— 
nen, haben fie den Eon auf die Endung — vones gefest, und in der— 
felben das teutſche Wohner gefuchet. Von diefem Verſuche find fie 
durch des Plinius erftes und fünftes Genus, durch die Vindili und 
Peucini, nicht abgehalten, weil Zacitus darüber hinweg zu helfen 
dien, obgleicd) er vier andere Namen Marsi, Gambrivii, Suevi und 
Vandalii, an Statt jener beiden gab; und die Hermiones oder Her- 
minones hat man ‘fieber in Hermivones geändert, ald daß man auf dem 
unrichtigen Weg umgelchret wäre, Und nun ſchien Eigion, weldes 
im Wallififhen das Meer heißet, das. Ingaevones vortrefflich durch 
Meer : Anwohner zu erklären u. ſ. w. Go wenig aber alö wir Teu- 
tones fagen dürfen, fo wenig ift Ingaevoncs erlaubt, Ingaevo, In- 
gaevones ift zu fprehen; zu Teutſch, nach gegenwärtiger Ausfprache, 
Ingaeven, Andere haben, von myjtifchen Ideen geleitet, an den Na: r 
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men gehalten, weil ihnen die Dreifaltigkeit des Volkes zufagte, Es - 
ift dagegen Nichts zu erinnern, als daß von diefer Dreifaltigkeit im 
Leben und Handeln, in Tugend und That Feine Spur in ber Ge- 
fchichte zu finden tft, und daß alle Eyfteme, fie mögen philofophifch 
oder myſtiſch fein, die Gefhichte Nichts angehen. Aus der Gefchichte 
heraus mag man GSyfteme bauen, aber nicht in fie hinein. 


4, x 

Vergl. Schloͤzer's immer ſehr Iehrreiche Anmerkungen zu Schoͤ— 
nıng’s Einleitung in die Nordiſche De Allgemeine Welthiftorie, 
Th. XXXI Halle 1771. 

5. 

Es iſt richtig: Laͤnder, Gegenden, Berge und Fluͤſſe haben ihre 
Namen von Menſchen erhalten; aber die Namen, welche die Geſchichte 
hat, ſind vielleicht eben ſo oft bei Fremden entſtanden, als bei den Ein— 
wohnern. Selbſt im letzten Fall iſt moͤglich, daß die Menſchen zuerſt dem 
Fluſſe oder dem Berge Namen gegeben, und daß ſie ſich alsdann nach dem 
Fluſſe oder dem Berge benannt haben. Der Umſtand, daß kein teut— 
ſches Volk ſich nach einem der großen Stroͤme, der Elbe oder dem 
Rheine, nennet, berechtigt auch nicht zu dem Schluſſe, daß man ſich 
um ſo weniger nach einem kleinen Fluſſe, der Sieg oder der Ems ge— 
nannt haben werde, Nach den großen Etrömen konnte ſich Fein Volk 
nennen, weil längs der Ufer derfelben viele Volker wohnten, und der 
Name mithin. Eeine Unterfcheidung ‚gegeben hätte, Anders war das 
mit einem Heinen Fluſſe, den Ein Volk vielleicht auf beiden Ufern 
von der Quelle bis zur Mündung befaß. 


6. - 
Die Bezeichnung (German. 29): trans Ahenum Danubiumque, 


ſcheinet mir über die Lage der decumates agri feinen Zweifel zu laf- 
fen. Daß fie fic) bis über den Main verbreitet haben, bezweifle ich. 
Es folget nit aus dem Umflande, daß die Befefligungswerke der 
Roͤmer (limes) ſich weiter erſtreckten. Ueber die Zeit ber Entitehung 
der |. g. Zeufelsmauer u, f. w. kann man flreiten. Wahrſcheinlich 
aber ift fie in großen Unterbrechungen erbaut, und immerhin mag 
Manches erft im dritten Sahrhunderte gefchehen fein. Die Worte aber 
limite acto, promotisque praesidiis, sinus imperii et pars provin- 
clae habentur, jcyeinen zu 'beweifen, daß vor Tacitus die Befejligung 
begonnen hatte, 


7: 
Des Kaifers Claudius Befehl, das rechte Rheins Ufer zu väumen 
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— &, oben 8,344 — Eann fih daher nur auf den Unterrhein, etwa 
nördlich von der Lippe bezogen haben, 
8. 

— acrius animantur (Germ. 29) fann, nad) der Gefchichte der 
Bataver, unmöglich heißen: fie find tapferer, fie find muthvoller ; viel- 
mehr fcheinet mir, es heiße: fie find — terrae suae solo et coelo — 
nicht fo phlegmatifh,. Wie die Römer in diefer Hinfiht von den 
Batavern dachten, beweifet Martialis — VI, 82 — cujus nequi- 
tias, jocosque novit, Aurem qui modo non habet Batavam! 

vg 

Tacitus kennet die Sigambrer, oder, wie er fchreibet, Sugambri; 
aber er hat das Wort als Volts-Namen nur zwei Male (Ann. I, 
26, und 'XU, 39), und beide Male gebenft er ihrer nur als Unter: 
worfener, als Bertilgter, als nach) Gallien Verſetzter. Wegen der 
Sencterer und Ufipeten, wie Caͤſar fie nennet! de B. G. IV, cap, 12, 

10, 

- Die Wörter Ansi-Barii, oder, wie Ammianus Marcellinus, XX, 
cap. 10, und Sulpitius Xlerander — .bei Gregor, Turon, Hist. Fran- 
cor. II, cap, 11 — Schreiben, Ampsi- Varii, Angri- Varii und Chas- 
Varii oder nad) Strabo's Schreibart — VIL1. $. 3. Xarrovapıoı — 
»Chatt - Varii — find auf gleiche Weife gebildet. Die Verbindung der 
drei Varii mit den Cherusfern ift Ear, und der agger — Tacit. 
Aun, I, 19 — follte Angrivarier und Cherusker nicht trennen, fondern 
vereinen. Dürfte man nun in den Varii das Zeutfche Wehr oder Weh⸗ 
rer erkennen: ſo waͤren hier Wehren gegen die Ems, Wehren gegen die 
Ebene (Anger), d. h. gegen die Chauken, Wehren gegen die Chatten, 
alle aufgefiellet von den Cheruskern. Die Erklärung: Cmsfahrer, 
fcheinet wenig zu taugen; wenigfiens ift mit Angerfahrer und Chatten: 
fahrer nicht viel anzufangen. Auch ift von befonderen Fahrten auf 
der Ems Nichts bekannt; und Adelung möchte fich geivret haben, 
wenn er — Aelt. Geſch. d, D. ©. 264 — verfihert, „nod jest 
heiße in DOft- Friesland Anfibarier ein Emsfahrer.” Die Zuſammen— 
fegung ift übrigens auch wegen der fpäteren Bojo-Varii nicht unwich— 
tig, Vergl. wegen der Angrivarier oben ©. 681; wegen der Anfiba- 
rier, ©, 350, Raſk in Underfoegelfe u. f. w. hat die Endung — 
Varii in Bojuarıi u, f, w. gegen Zhunmann aus dem Altnordifchen 
Veriar, welches im Angelfächfifchen Vare heiße, und die Einwoh— 
ner in einem Lande bedeute, zu erklären gefucht, Ich fehe aber 
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nicht ein, warum wir die Erklaͤrung aus dem Altnordiſchen zu holen - 
braudyen, da wir fie näher haben koͤnnen und beffer. Denn wie wäre 
nun zu fagen? Anfi-Einwohner, Anger-Einwohner, und Chatt:Einwoh: 
ner? oder wie? Ä 

11. 

Die Beſchreibung gehört in diefelbe Kategorie, in welche bie 
Beicjreibung der großen Wälder in Zeutfchland (oben, ©, 440) ge: 
feget werden mußte. Diefe hoͤchſten Caltissimae) Wälder waren haud 
procul supra Chaucis; hier aber if von eben dieſen Chaufen omnis 
frutex procul abactus. — Uebrigens ift auf der Meft-Küfte von Hol: 
fein und Schleswig, bei den Dithmarfen, den ‚Eiderftädtern und den 
fogenannten Friefen die allmälige Eindeichung des Landes, weldes 
das Meer angefeget hat, vielleicht am Beften zu bemerken, wenn aud) 
diefe Eindeichung in viel fpätere Zeit fällt und nur eine arme Zus 
ruͤckgabe von dem ift, was das Meer früher geraubet hatte, Hier 
aber, fo wie in dem Lande dieffeits der Elbe, heifet das eingedeichte 
Land Koog-Land; eine einzelne Eindämmung ein Koog. Die Bewoh- 
ner folches Landes mögen alfo wohl Kooger , oder, etwas hart ausge— 
fprochen, Kooker, Chauci, genannt worden fein. In dem Koogstande 
find die Wohnungen auf Fünfttichen Hügeln, Werften genannt, erbaut, 
und der Haubarg (Hochberg?), nämlich diefes Werft mit dem Ges 
baͤude, ſteht auch wohl hier noch zuweilen, wie in anderen Gegenden 
diefer Sied-Laͤnder (Nieder-Länder) von Waffer umgeben, wenn auch 
nit von dem Fluth-Waſſer des Meeres, An der Friefiichen Küfte, 
von der Ems an gegen Weiten, bemerket man diefe allmälige Eindei— 
&ung gleichfalls, obgleich vielleicht weniger deutlih. Was in Holſtein 
Koog genannt wird, das heißt hier ein Polder, — Vielleicht hat 
Plinius auch ein folhes Ungluͤck gefegen, wie der Februar diefes Jah— 
res (1825) über diefe Gegenden gebracht hat, — Mit Recht hat man 
dag lutum manibus captum für Torf genommen. Vergl. oben 
©, 438. 

12, 

S. oben S. 458 und die Anmerkung ©. 711. Die Bemerkung, 
dag die Sueviſchen Völker niemals vereinet erſcheinen, auch nicht im 
Frieden, Fonnte allerdings befiritten werden, wegen des Gottesdienftes 
bei den Semnonen, cap. 39. Davon aber wird fpäter die Rede fein, 
Uebrigens ift die Stelle cap. 38, (apud Suevos — ornantur) gewiß 
verdorben, Den Sinn glaube ich gegeben zu haben, mag aber nicht 
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ftreiten, wenn Jemand fie anders und beffer verjtehen follte, und will 
noch weniger die Conjecturen verniehren, 
13, 

Auf die Testen Sylben Duri in Hermunduri wird jest wohl 
Niemand mehr Gewicht Iegen, und am Wenigften wird er fie, mit 
Adelung, zur Hauptfahe machen, um für die Thüringer, die drei 
hundert Sabre fpäter erfcheinen, zum Boraus in den Duren einen 
Namen zu haben. Nur die Römer haben das Hermundar auseinanz . 
der gezogen und dadurch veranlaffef, daß man den Ton, der auf der 
erften Sylbe liegt, auf die dritte fallen läßt. 

14, 

Die Teutfchen fagten wahricheinlich: Goton, Burgundion; nad) 
unſerer jegigen, fehlechteren Ausſprache: Goten, Burgundien; fo wie 
fie Zeuton fagten, Ingävon, Iſtaͤvon. Daraus erkläret fich leicht die 
verſchiedene Schreibart : Gotones, fpäter Gothi; Burgundiones, Bur- 
gundii und die übrigen Formen, die man bei den Geographen anges 
merket findet, 

15, 

Mare pigrum: Bergl, Agricola, cap, 10, Diejes Beiwort wird 
vom Honig gebrauchet; Lucretius IU, v. 192 und 195. Das Kleber: 
Meer kommt vor in den Fahrten des Herzogs Ernft von Schwaben, 
(Teutſche Gefänge des Mittelalters, von der Hagen, Erfter Band.) 
— So abhold ich auch den Gonjecturen bin, fo geftehe ich doch, daß 
ich die formas Deorum et radios capitis nicht recht begreife, und daß 
mir die Lesart: formas equorum fehr gluͤcklich ſcheinet. Alles be- 
ziehet fich auf die Sonne, die zwar noch heil genug ift, um die Sterne 
zu erbleichen, die aber doc ihr Feuer verloren hat, fo daß man hin= 
ein fehen kann; cadentis solis fulgor edurat, sonus auditur, formae 
equorum et radii capitis aspiciuntur. Der voraufgehende Genitivus 
fcheinet mir von allen folgenden Subſtantiven abzuhaͤngen; nur hat 
ſich die Gonftruction geändert dur) das persuasio adjicit. Behält 
man die Lesart Deorum bei, fo ift man nicht nur mit diefen Göttern 
in Berlegenheit, fondern man weiß auch nicht, auf welchen Rumpf _ 
der Kopf gehöret, der, im Singular, folget. 

2020 
Dder ift Glesum fein teutfhes Wort? Man kann doch kaum 


umhin, es dafür zu halten, zumal wenn man an des Plinius Glessa- 
ria denkt, 
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17. 

Donec luxuria nostra dedit nomen. Nostra® Ic benfe, das 
muß man römifch überfegen. Und ift nun wahr, was Tacitus faget, 
daß diefe Menfchen, an den Ufern des baltifchen Meeres, noch zu ſei— 
ner Zeit fo rude und informe mit dem Bernftein umgingen, und 
noch mirantes den Preis empfingen: fo würde das ein Beweis mehr 
fein gegen die Nichtigkeit der gewöhnlichen Anficht , nach welcher die 
Hhönicier ſchon vor einem Dusend Sahrhunderten den Bernftein von 
diefen — famländifhen — Küften (zu ganzen Schiffsladungen?) ge: 
holet haben ſollen. Sn fo langer Zeit würden doch die guten Aeſtyer 
etwas gelernet haben. Aber freilich: da fie allein den Bernflein 
fammelten, jo ift faft nöthig anzunehmen, daß die frühere Quelle, 
aus welder die Phönicier ihn bezogen haben, erfchöpfet gewefen fei. 


Sunınea Bew 
1. 

Vieles wird von diefem Wahne wohl nicht mehr übrig fein; 
wenn man ihn aber auch nirgends mehr von allen teutfchen Völkern 
heget, fo ſcheint er doch noch von einigen Völkern geheget zu werden, 
Wie follte man aud) anders, fragt man, bie Fahrten der Völker, wie 
ſollte man befonders bie große Völkerwanderung erklären? Ic denke, 
auf diefe. Weife am Wenigften. Der Fortgang der Gefhichte wird 
die Frage beantworten. 

a 

Wohl Eonnte die Zahl der Menſchen zu groß werben, damals, 
wie noch jest; aber nirgends fand fich eine ſolche Armuth der Natur, 
daß gar Fein menfchliches Leben hätte beftehen und gedeihen Tonnen. 


I+ ; 

Die Gefchichte der Anfibarier ift allerdings zweifelhaft: was 
aber bei einer Wanderung herausfam und herausfommen mußte, das 
ann fie zeigen. Tacit, Ann. XII, cap. 55, 56; vergl, ©. 350 ff. 

4. 

Solche Umftände mögen teutfche Anfiedler nad) Gallien gezogen 
haben. Es folget nicht, daß diefe Anfiedler ſchon in Teutſchland be: 
fordere Völker gewefen find, weil fie in Gallien als beſondere Völker 
mit eigenthuͤmlichen Einrichtungen erfheinen, mithin nicht, daß ganze 
Bölfer ausgewandert feien. Oder wo haben z. B. die Pennfylvanier 
in Europa ihre Sitze gehabt ? 
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Uebervoͤlkerung iſt immer in einem Lande, wenn zwiſchen der 
Menſchenzahl und den Lebensmitteln ein Mißverhaͤltniß entſtanden iſt, 
und wenn die Menſchen keinen Raum finden und keine Gelegenheit, 
die inwohnende Kraft zu entwickeln. 

6. 

Wenn die Geſchichte, die bisher erzaͤhlt iſt, dieſes zweifelhaft laſ⸗ 
ſen ſollte, ſo wird die ſpaͤtere Geſchichte es beweiſen. 

Der Name Sachſen, wo war er urſpruͤnglich und wo iſt er jetzt? 
Der Name Preußen, vor einigen Jahrhunderten nur jenſeits der 
Weichſel gehoͤrt, und jetzt auch jenſeits des Rheines! Wie, wenn es 
keine Zeitungen gaͤbe und keinen Verkehr: was wuͤrden die Franzoſen 
uͤber die Lage des Koͤnigreichs Preußen denken? So Baiern; ſo 
Heſſen; ſo das Koͤnigreich Weſtphalen und andere Erſcheinungen un— 
ſerer Tage. 


8. 
Am Klarſten ſpricht Strabo es aus von den — jenſeits 
der Elbe (oder vielleicht gar von allen Sueven) — VII, 2, — daß ſie 


Alle — noıwöv Öeoriv aracı tois ravırypuf.w, — ni Sitze leicht 
verändert, 6a znv Arrormra tod Piov, nal dd To u) Yeopyeiv, da 
doch Aderbau und Viehzucht aller Teutſchen eigentliches Geſchaͤft war, 
Er macht jene Völker geradehin zu Nomaden, giebt ihnen Hütten, die 
fie für den Tag auffchlagen, und läffet fie all’ ihre Habe auf Wagen mit 
ſich herum fchleppen. Aber Strabo weiß von den teutfchen Völkern 
biefleits der Elbe fehr wenig, und von den Völkern jenfeits, wie er 
unmittelbar nachher ſelbſt ſaget, Nichte. 
9, 

Die Menſchen waren verfchwunden: alfo waren fie hinweggezogen, 

Die Häufer waren leer: alfo waren die Bewohner ausgewandert! 
10, 

Caesar de B. G. IV, cap, 1, und VI, cap. 22, Tacit. Germ, 
cap. 26, In diefer legten Stelle ziehe ich die Lesart: ab universis 
vicis vor, Die anderen Lesarten in vices, per vices, vice führen 
zu neuen Mißverftändniffen., Wäre der Zufaß nicht: nee enim 
u. f. w., fo Eönnte man Das, was Tacitus in der gegenwärtigen 
Zeit ausfpricht, vielleicht uͤberſetzen: „Die Fluven find im Beſitze gan- 
ser Gemeinden, welche fie unter ſich getheilet haben,” Und die folgen: 
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den Worte: arva per annos mutant et superest ager, Eönnte man 
Lediglich von dem Fruchtwechfel verftehen. Diefer Zufag aber ſcheinet 
zu beweifen, daß wirklich. jährlich das Feld von anderen Arbeitern 
bebauet wurde, und leicht an andere Arbeiter vertheilet werden Eonnte, 
weil Keiner fich befondere Mühe mit Unpflangung, Gräben u. ſ. w. 
gegeben hatte, für welche er den Lohn von der Zeit erwartet und ver- 
Yanget hätte. Durch die wirkliche Vertheilung der Fluren an die ein- 
zelnen Glieder in den Vieis erkläret fich denn auch) der Ausdrud: se- 
cundum dignationem, Die neue Bertheilung geſchah nach einer Wuͤr— 
derung, fo daß ein Seder jo viel wieder erhielt, als er gehabt hatte, 
11, * 

Daß das Wort Hof von Haupt herkommt, iſt ſchon oft bemerket 
worden, und ſcheinet kaum einen Zweifel zu leiden. Es moͤchte ſonſt 
ſchwer zu erklaͤren ſein, wie große Guͤter, wie der Fuͤrſten-Sitz, wie 
die ganze Umgebung der Fuͤrſten, wie ſelbſt ihre oberſte Waltung, 
Höfe genannt fein Eünnen. Men fehe z. B. Wachter, Glossarium 
s. h. v. In Nieder-Teutfchland heißt noch jebt das Wort Haupt — 
Höv; und fo fagte man auch in alter Zeit. Lex Bojoar. Tit, XIX, 9, 

12, 

Magistratus ac principes — quantum iis et quo visum est, 
agri attribuunt, ß 

| 13, 

Frumenti modum, aut pecoris, aut vestis. Vestis? Etwa Lei— 
newand? — Woahrfcheinlich) waren die Hinterfaffen zum Theil Acker— 
bauer, zum Theil Hirten, zum Theil Handwerker, Jeder gab nad 
feinen Verhältniffen, Zaeitus feget Kleidung Beifpielsweife. Darum 
habe ich im Allgemeinen „Arbeit” gewählet, 

| 14, 

| Freilich fteht ein fonderbarer Sat dazwifchen: fenus agitare et 
in 'usuras extendere, ignotum; ideoque magis servatur, si vetitum 
esset. Man hat, die Unfchidlichkeit fühlend, dieſen Satz für unter— 
gejchoben gehalten. Er fcheinet mir indeß ganz in der Weife des Zar 
citus, nur gehört er nicht an diefe Stelle. Tacitus hatte ihn nieder- 
gefchrieben ; ex if aber unſchicklich eingefchoben, | 

15, 

Die urfprüngliche Bedeutung von Leibeigenen feheinet ganz dem 
Zuftande diefer Menfchen zu entſprechen. Es darf, duͤnket mid), nicht 
irre machen, daß das Wort in fpüterer Zeit einen anderen flaatöredht- 
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lichen Sinn erhalten hat, — Wegen der Wörter Knecht und Sclav 
f, Wachter, Glossarium., 
| 16, 

Ueber die Bedeutung der. Wörter Liti und Lazzi — Lat: kommt 
auch vor, Urkunde v. 3. 824 bei Wigand, Femgeriht, ©. 220 — 
f. die Gloſſarien. Alle Verſuche, die zur Erklärung gemacht find, 
jheinen mir, foweit ich fie Eenne, nicht gelungen. Cie holen weit 
aus und weifen doc nicht auf das eigentliche Verhältniß Hin, in wel: 
em dieſe Menfchen-Claffe fand. Iſt meine Erklärung von Hof rich- 
tig, fo fpeinet die Erklärung von Lit ganz geeignet, dieſes Berhältnig 
auszudrüden, Im nördlichen Zeutfchland faget man: en Lit van den 
Genger. Im Pluralis fpriht man Leden. „Ed hev' et in allen 
Leden;” ich habe es in allen Gliedern; und Ledi werden die Liti 
gleichfalls genannt, wie die Gloffarien nachweifen. Uebrigens kann id) 
auch nicht glauben, daß Liti und Lazzi Ein Wort wäre, Die Fran: 
fen, zwifchen Rhein und Wefer, und ihre Rachbaren, die Sachſen, 
deren Sitze fich weithin auf dem Linken Ufer der Wefer ausbreiteten, 
hatten eine fo ganz verfchiedene Ausfprache nicht. Auch war Nithard, 
der das Wort Lazzi, von den Sachſen fprechend, gebraucht, ein Franke, 

17. 

Unter den Wurzelwörtern, aus welchen man dag Wort Edelingus, 
Adalingus u, ſ. w. abzuleiten gefuchet hat, ziehe ich mit Leibnitz und 
Anderen Od, ein Gut, ein Befistyum vor: das Anhänafel ling bez 
darf Eeiner Erklärung. Diefe Urbedeutung fcheinet mir dem Zuſtande 
Teutſchlands am Angemeſſenſten. Auch iſt begreiflich, wie Odaling 
nach der einen Seite in Adaling und nad) der anderen in Edeling 
übergehen und ſich felbft in urfprünglicher Form verlieren Eonnte, 
"Oedling heißt es in Norwegen. Die Deutungen, die man in fpäterer 
Zeit, befonders in England, dem Worte aufzubringen gefuchet bat, 
ſcheinen wenig Beachtung zu verdienen. 

18, 

Nobiles et ingenui. Nur das erfte Wort hat Schwierigkeiten, 
Im roͤmiſchen Staatsrechte bezeichnet bekanntlich das Wort nobilis 
feineswegs eine erbliche Würde oder irgend einen Vorzug es bezeich- 
net eben jo wenig die Abflammung aus einem alten Gefchlechte, Die 
Eenatoren waren, als foldye, nicht mobiles; nobiles waren nicht die 
Ritter. Nur die hoͤchſten Staats-Aemter gaben Plebejern wie. Patri: 
ciern die Nobilitat. In Teutſchland aber hatte man weder Gonfulen 
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und Prätoren, noch curulifche Aedilen! Sicht man nun von diefer 
öffentlichen Bedeutung des Wortes hinweg, fo wird es, wie gleichfalls 
befannt genug ift, von allen Menfchen und Dingen gebrauchet, die 
ausgezeichnet, berühmt, berufen, berüchtiget waren, Man konnte ge= 
wiß duch That und Tugend, durch Kunft und Wiffenfchaft nobilis 
jein; aber man Eonnte auch, nad) Eicero, vitiis, man Eonnte, nach 
Plautus, scelere nobilis fein; 1.u.. ronnte nobilitatus fein, nach Pli- 
nius, adulterio, und nad) Terenz, Nagitiis, Cicero hat erudelitas 
nobilitata. Galluft Eennet scortum nobile und scelus nobile, Hora⸗ 
tius palma nobilis, Vellejus Visurgis nobilis, Plinius vinum nobile, 
nobiles equi, ja nobile Zel vitulae marinae. , 
19, 
Die teutfchen Gefege, in lateinifher Sprache abgefaffet, haben 


‚zum Theile das Wort nobilis aufgenommen, und dadurch die Verwir- 


rung urkundlich gemacht. 
20. 
Die vici bei den Römern, non in Romanum morem locati, con- 
nexis et cohaerentibus aedificiis: suam quisque domum spatio — 


nämlid) campi — circumdat, Mit cap. 16 iſt zu vergl, cap. 26. 


21, 

Darüber vortrefflich Möfer in der Osnabrüdifchen Gefchichte, 
Theil I, ©. 13; wie denn überhaupt Möfer immer geiftreich ift, 
würde er nur nicht zu oft von feiner Syſtemſucht irre geführt, und 
machte fi) der Mangel gründlicger Kenntniß der Gefhichte nicht zu 
oft fühlbar! Da es ihm an Grund und Boden fehlet, fo bauet er 
unbedenklich in die Luft, aber um fo gefährligger und verführerifcher. 
Dadurch hat ex der Gefchichte oder vielmehr der Forſchung fehr ges 
ſchadet. 


Pagus bei den roͤmiſchen Schriftſtellern; daraus das franzoͤſiſche 
Pays. Caͤſar — de B. G. VI, cap, 23 — ſcheinet pagos und regio- 
nes zu unterſcheiden; wer aber vermag den Werth dieſer Unterſchei— 
dung zu beſtimmen! Das Wort Gau iſt wenigſtens alt. Bei Ulfila 
kommt es vor für das Griechiſche Erixopos. Es iſt aber ſchwer zu 
ſagen, ob es urſpruͤnglich einen Landbezirk bezeichnet, oder eine menſch— 
Yiche Gefellfchaft. Die Geſellſchaft bedarf eines, rundes und Bodens, 
auf welchem fie lebt; es ift ſehr gewöhnlich, daß die Benennung des 
Ortes übergeht auf die Bewohner, Wir fagen: Frankreich iſt ein 
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fruchtbares Land; wir fagen auch: Frankreich ift ein gebildetes Land, 
Caͤſar's Ausdrud — de B. G, I, cap 37 — pagos Suevorum ad ripas 
Rheni consedisse, würde beweifen, daß das Wort die menfchliche Ge: 
ſellſchaft und nicht das Land bezeichne , wenn es erlaubt wäre, einen 
ſolchen Ausdruck in der höchften Schärfe zu nehmen. ©. übrigens 
Pagus und Gau (Gauja) in den Gloffarien, 

Die Frage, ob es im alten Teutſchland einen erblichen Adel ges 
geben habe oder nicht, iſt bekanntlich bald bejahet, bald verneinet 
worden, Es ift ein Streit entflanden, der, in menfchlicher, jedoch 
thörichter Weife, fogar einen Anflug von Leidenfchaft erhalten hat; 
und diefen Anflug Eonnte diefer Etreit, bei den Verhandlungen über 
große Intereffen fpäterer Tage, um fo leichter erhalten, da Beide 
Theile Recht hatten, und ſich doch nicht verftändigen Eonnten, Sa, 
es gab einen Adel in Teutſchland, in fo fern man die Gefammtzahl 
der Grundherren, Adalinge oder Edelinge genannt, unter dieſem Na— 
men begreifet. Nein, es gab keinen Adel in ZTeutfchland, in fo fern 
an eine abgejchloffene Menfchen = Eloffe gedacht wird, Sa, es gab einen 
Adel in Zeutjchland, in fo fern die natürliche Abfonderung der Rei— 
chen von den Armen in Rede flehet, Nein, es gab Eeinen Adel in 
Zeutichland, in fo fern gefprochen wird von einem Stande oder einer 
Kafte, die höheres Urfprunges, göttlicherer Natur, befferer Geburt ges 
wefen fein ſoll. Sa, es gab einen Adel in Zeutfchland, in fo fern 
man an bie größeren Anfprüce und höheren Beftrebungen denfet, wel- 
je der reihe Sohn eines reichen und berühmten Vaters nach Men: 
fchenweife machte und verfuchte, Nein, es gab keinen Adel in Teutſch— 
fand, in fo fern man ihm anerkannte und bürgerlich geficherte Rechte 
und Vorzüge zufchreibt. Sa, es gab einen Adel in Zeutfchland, in 
fo fern das Volk fich eher den Söhnen ausgezeichneter Väter zuwandte 
und fich ihrer Leitung anvertrauete, ale Männern ohne Habe und 
Namen. Rein, e8 gab feinen Adel in Zeutfchland, in fo fern an einen 
Zwang gedacht wird, den gewiffe Gefchlechter über andere freie Men- 
ſchen auszuüben berechtiget gewefen, Sa, es gab einen Adel in Zeutfch: 
land, in fo fern die Nachkommen großer Männer, ausgezeichneter Buͤr— 
ger, ruhmvoller Führer und Leiter in dem Leben der Vorfahren 
einen Anreiz zur Zugend fuchten, zu der großen Gefinnung für das 
gemeine Wefen, für das Vaterland, mit jeder That, jeder Aufz. 
opferung,, jeder Duldung zu leben und zu fterben, Nein, es gab kei— 
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nen Adel in Zeutfchland, in fo fern die Ehre ausgezeichneter Bor: 
fahren unwürdigen Nachlommen zur Grundlage von Anmafung und 
Hochmuth, von Eitelkeit und Dünkel, von Trog und Menfchenverachz - 
tung gemacht wird, — Sm Uebrigen haben Diejenigen, welche das 
Dafein eines Adels in Teutſchland mit erblichen Vorrechten behaup— 
ten, eben- fo ſehr Unrecht, wenn fie fih auf die Volksgeſetze berufen, 
auf die leges der Sachfen oder der Friefen, auf die fünf beworrechtes 
ten Gefchlechter in den baierifchen Gefegen, als wenn fie fich berufen 
auf Adam von Bremen, SIene Gefege, in viel fpäterer Zeit, nach 
großen Erfchütterungen, in einem ganz veränderten Zuftand, auf un: 
bekannte Weife, aber zuverläffig nicht mit Nücficht auf die Vergan- 
genheit, fondern lediglich für Gegenwart und Zukunft zufammenge- 
ſtellet, Fonnen über diefe alte und freie Zeit nicht das Mindefte be- 
weifen. Und Adam von Bremen follte es Eünnen, ein Schriftſteller 
des 11, Sahrhunderts, und nicht ohne Gelehrtheit? 


24. 

Certis diebus, cum aut inchoatur luna, aut impletur. Ich 
denke nicht, daß ſie zu jedem Neumond oder zu jedem Vollmonde 
zuſammen gekommen ſind. Das moͤchte eben ſo unmoͤglich als unnoͤ— 
thig geweſen ſein! Sondern der Tag wurde verabredet oder beſtimmt, 
und dann waͤhlte man den Neumond oder den Vollmond. Der Zu— 
ſatz: nam agendis rebus hoc auspicatissimum initium credunt, 
icheinet mir feine Nachricht, fondern nur eine Erklärung diefer Er: 
icheinung zu enthalten. Vielleicht wählten fie nur diefe Lage, weil 
fie feinen Kalender hatten, und ſich mit ihnen am Wenigften ivreten. 

25. 

— quam eivitas sulfecturum probaverit., Unmoͤglich ift von den 
förperlichen Kräften die Frage gewefen; darüber Fam man ja wohl 
bald ins Reine. Um diefelben zu beweifen, hätte auch der Züngling 
zuvor die Waffen erhalten und fich zeigen müffen. Es waı ihm aber 
nicht erlaubt, sumere arma, Erſt, nachdem die Prüfung Statt ge- 
funden hatte (tum), ward er gefhmücdet. Die Prüfung war alfo von 
anderer Art und ging darauf: ob fich bei dem jungen Manne die Be- 
dingung fand, von welcher die Bürgerlichkeit abhing, nämlich ein 
eigener Grundbefis. Auch ſcheint in den Worten: ante hoc domus 
pars videntur, mox reipublicae, der Beweis zu liegen, Wie Fonnte 
der erwachfene Süngling pars reipublicae fein, und doch im väterli« 
chen Haufe unter der väterlichen Gewalt bleiben? Mancher Xleine 
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Bürger hatte durd feine 6 oder 7 erwachfene Söhne 7 oder 8 Stim- 
men gehabt, während mancher reiche Mann allein geftanden hätte? — 
Warum aber vel principum aliquis, vel pater, vel propinguus ibm 
die Waffen anlegte, das fcheint auf die angegebene Weife fchidtich er: 
Eläret werden zu koͤnnen. Uebrigens leidet es, dünket mich, feinen 
Zweifel, dad nur von dem Schmude der Waffen im Frieden, nur vom 
beftändigen Tragen berfelben die Rede fein Eönne, und nicht von der 
Sührung und dem Gebrauche derfelben zur Uebung und im Kriege, 
Es wäre ja widerfinnig, wenn man den Sünglingen die Uebung uns 
terfaget, wenn man fie von der Veriheidigung des Baterlandes in Zei- 
ten der Noth hätte abhalten wollen, Andere Völker haben felbft Scla— 
ven in Zagen der Gefahr bewaffnet! 


26, 

Ut turbae placuit considunt, Alſo heute jo, morgen anders, 
wie man eben in der turba fand, welcher es gefiel, daß man fich 
fegen wollte. 

27, 

Silentium per sacerdotes, in der Mehrzahl; aber vorher (cap, 
10) ift bloß ein sacerdes civitatis, Die Mehrzahl fcheint alfo nur 
daher zu fommen, daß Tacitus allgemein jpriht von den Gauen, 


23. 

Die verfchiedene Bedeutung des Wortes Princeps wird fich im 
Fortgange hinlänglich. zeigen, «Bei Tacitus — fagt Eichhorn: Deut: 
fche Staats» und Rechtsgeſchichte, B. I, $. 14. not, i — heifen die 
edlen Gefchlechter immer principes, die Fürften reges.” — Sonach 
wären bie nobiles noch nicht die edlen Gefchlechter gewefen? Wir 
hätten mithin drei freie Menfchen » Glaffen, principes, nobiles, ingenui ? 
Mir fcheinet das irrig. Der princeps civitatis fteht entgegen; und 
eliguntur principes qui jus reddant, heißt, denke ich, nicht: aus den 
prineipes werden Männer erwählet, fondern es werden Männer er- 
wählt, und dieje find dann principes, — Mebrigens ift es Fein Be— 
weis gegen die Ableitung des Wortes Graf von grau, daß in fpäterer 
Zeit das Wort Gray, in den Volks - Gefegen Gravio, lateinifch Comes 
überfegt ift, Das ift gefchehen, als in den germanifchen Reichen die 
Gau = Grafen den Gelehrten ungefähr in demfelben Berhältniffe zu ſte— 
hen ſchienen, in welchen, im römifchen Reiche, die hohen Beamteten, 
die Comites hießen, zum Kaifer flanden, Alfo nur durch eine, irrige, 
Hebertragung roͤmiſcher Begriffe auf teutjche Verhältniffe, nur durch 
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eine Accommodation! Die gelehrten Ableitungen des Wortes Graf aus 
dem Angelfächfifchen oder aus einer anderen alten Sprache, etwa von 
Gefera oder Gerelfa mögen allerdings auch ihre Vorzüge haben; viel 
weiter aber kommet men mit ihnen für das Verſtaͤndniß der Geſchichte 
in ihrem Zufammenhange nicht, als mit der einfachfien. Graue: Ge— 
vontes, Gerujia, Senatus, Senatores, Majores natu, Xeltefte, Elder: 
men, Seniores, Seigneurs — find von Bedeutung in aller Gefhichte, 
Das, was in der menfchlichen Natur gegründet ift, zeiget fi) überall. 
29. 

Mox rex, vel princeps, prout aetas cuique, prout nobilitas, 
prout decus bellorum, prout facundia, audiuntur., Vom Könige 
nachher, Der Princeps fcheinet mir der Graf. 

80. 
Armis laudare war honoratissimum adsensus genus, Es gab 


alfo noch andere Weifen, 


31. 

Diefer Schauder ift in der Natur. Es gehört eine Welt von 
Sünden und Verbrechen dazu, ehe der Menfch denselben überwinden 
lernet, Nur in der Wildheit oder in der Stärke einer Eünftlichen 
Philofophie übernimmt er unbedenklich die große Verantwortung für 
eine Zerflörung, durch welche er feinem Mitmenschen felbft die Beffe- 
rung, die Rüdkehr zur Tugend, unmöglid made. 

32. 

Jam et pecuniam accipere docuimus. cap, 15, Xber auch die dona 
finitimarum gentium famen wohl nur von den Roͤmern, quae non 
modo a singulis, sed publice mittuntur; denn wer hätte fie fonft 
geben folen, diefe electi equi, magua arma, phalerae torquesque? 
Und gaudent! So weit war es. 


33. 

Tacit, Hist, IV, 14: ad stuprum trahebantur. Vergl. ©. 360. 
Es ift alfo nicht nöthig, wie mir ſcheint, an dem corpore infames 
zu fünften, um einen led von den -Zeutfchen hinweg gu bringen, 
der fie nicht befchmugen kann. Eher koͤnnten die ignavi und inbelles 
bedenklich machen. Für die Fehler, die diefe Wörter bezeichnen, ſchei— 
net die Strafe übertrieben und unnatuͤrlich. Aber die gerechte Lei- 
denfchaft gegen die Römer erklärt Alles, Zu vergleichen iſt die Nach— 
richt, die Gäfaer — de B. Gall. V, cap. 56 — von den Zrierern hat, 





Anmerkungen. 1235 
nach welcher alle Erwachfenen beim Beginne des Krieges, den Inducio— 
mar zur Rettung des Baterlandes unternahm, ſich bewaffnet einfinden 
mußten, und qui ex iis novissimus venit, in conspectu multitudinis 
omnibus cruciatibus affectus necatur ? Das war aud) eine gewalt: 
fame Maßregel für die gewaltfame Zeit, und kann nicht, wie man 
fpäter dem fiegreichen Imperator fagte, mos Gallorum gewefen fein. 
Veral, ©, 130. 

34. 

Anders in gebildeten Zeiten. Da Eommt der Dieb ins Zuchthaus 
und erhält ein gehöriges Willkommen; aber zu feinem Eigenthume 
gelanget der Beftohlene nicht wieder, 

95; 

Man hat geglaubt, in dem Centeni (comites) des Zacitus Liege 
die teuffche Zehen; fo dag wir hier Zehnt-Grafen hätten. Mit Unrecht! 
Sn fpäterer Zeit firht unter dem Centenarius nody ein Tunginus bei 
den Franken; und bei den Sachſen in Britannien z. B. gab es in 
ben Centuriis oder centenis i,e. Hundredis noch Decaniae, Decuriae, 
Decimae i, e. Thitingae, Eben fo hat man irrig angenommen, daß 
die Liti rechtlos gewefen und ganz unter der Willkuͤhr des Grund: 
herren geftanden haben, Wenn wir aber Caͤſar's — VI, cap, 22 — 
magistratus ac principes, welche die Aecker austheilten, hieher ziehen 
dürfen, fo beweifen fie ſchon die Einwirkung einer Obrigkeit, Ent: 
fchiedener hingegen zeiget Tacitus — Germ, 25 — den rechtlichen 
Schuß feiner zweiten und beffer geftellten Sclaven-Claſſe, die wir Lite 
nennen! et servus hactenus paret, Das fest eine rechtliche Stel: 
lung voraus, welchen ohne Zweifel die Principes gewährten, qui per 
vicos jura reddebant, Auch Eann das Salifche Gefeg — Titulo LIL — 
zum Beweife dienen; Si quis Ingenuus aut Tidus alteri fidem fecerit 
et noluerit solvere, tunc ille, cui fides facta est — debet eum sic 
admollare: Rogo te, Judex, u. ſ. w. Die Lassi bei den Sachſen aber 
bildeten, nad) Hucbald, wie zu feiner Zeit gezeiget werden foll, fogar 
einen Stand: ordo, und hatten politifche Rechte, 

36. 

Hier — cap, 11 — ftehen Principes und Plebs gegen einander 
über. Die ganze Volfögemeinde (concilium ) befteht aus diefen bei- 
den Theilen, Principes et Plebs, Wer die Ausdrüde des Tacitus 
in einem Kalle preffen will, der muß es dem Gegner erlauben, es in 
einem andern Falle aleichfalls zu thun, Sind Principes „die edlen 
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Geſchlechter,“ To iſt zwiſchen nobiles und ingenui fein Unterſchied 
mehr; fie gehören Beide zur plebs, zur turba, und die Wörter nobi- 
litas und nobilis haben die Bedeutung verloren, die man ihnen bei— 
leget. Sind aber die Principes auch von der Volksgemeinde erwählet 
— (S. oben Rote 28) — und dadurd) erſt Principes geworden: fo 
ift aller Unterfchied im Rechte verfchwunden,, und die bürgerliche 
Gleichheit aller freien Männer außer Zweifel, Uebrigens hat nod) 
Gregorius Turon., Histor, L. II, cap, 13, denfelben Gegenfaß zwi: 
Tchen der Königlichen Bamilie und dem Volke, Diefes ift plebs. Er 
Ipriht von den Söhnen des Königes — incisa caesarie, ut cezera 
plebs, habeantur, Und bei Lambert von Afchaffenburg faget noch Bea— 
trier, die Mutter der berühmten Mathilde, als fie fi) mit Gottfried 
von Lothringen vermählet hatte, zu Heinrich IV, ingenuam ingenuo 
nupsisse, 
37. 

Am Auffallendſten Ann, I, cap. 55, Segeſtes ſaget zu Varus: 
ut se, et Arminium et ceteros proceres vinciret, nihil ausuram ple- 
bem, principibus amotis. Principes find bier offenbar mit proceres 
gleich, und die plebs fieht entgegen., Wiederum Ann, U, cap. 9: 


Arminius — der princeps, der procer — adstitit in ripa cum cete- 
ris primoribus. 
38. 
Denn et alter et tertius dies cunctatione coeuntium absumitur. 
oO 
39, 


Non astuta, non callida! So ift es, und eben defwegen ift es 
nicht wahr, daß e8 der Sinterlift, dem Verrat) und einer geheimen 
Buͤndelei feine Rettung verdanket, 

40, 

Sch weiß das — cap. 22 — nicht beffer zu geben, Retracta- 
tur mens postera die fcheinet mir aber nicht zu heißen: „Die Gefin- 
nung, oder die Meinung wird am folgenden Lage wieder verhandelt 
oder geprüfet,” Die Ausdrüde aperit secreta pectoris; detecta et 
nuda mens fcheinen dagegen. Auch Eonnte unmöglic die Meinung 
der Einzelnen in der Verfammlung zur Spradye Eommen, Darum 
fcheinet mir, es heiße: aperta, detecia, nuda galten am folgenden 
Tage Nichts; ein Seder Eonnte etwas aanz Anderes fagen. Die 
mens ward wieder zugedecket. 

41. 


Quod pro honore acceptum, etiam necessitatibus subvenit. Ich 
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denke, necessitatibus civitatis. Zu leben hatten die Fürften gewiß 
aus eigenem Gute, 
42. 

Insignis nobilitas, aut magna patrum merita; allerdings ver: 

fhieden, nad) den gegebenen Erläuterungen, 
43, 

Es ift nicht zu leugnen, daß das Wort Civitas auch zuweilen 
gebrauchet wird, wo pagus ftehen follte, 3. B. Germania cap. 13: 
quam civitas sullecturum probaverit; unverkennbar aber bildet ein 
Bolt, das bei den Römern mit einem eigenen Namen ericeinet, wie 
Bataver, Nervier, Chatten, Friefen, nur Eine Civitas, Am Slarften 
zeiget ſich Diefes, yon Caͤſar und den über = rheinifchen Völkern hinweg: 
gefehen,. Germania cap, 30: Ultra hos Chazti — inchoant, nen ita 
ut ceierae ceivitates, in quas Germania patescit, Dagegen pagi Gu- 
gernorum; pagi C, Semnonum u, f. w. 

44. 

Franken. 

45. 


Caesar d, B.G, II, cap. 4, qui uno nomine Germani appel- 
lautur, \ 

46, 

— Wegen der Senatoren der Nervier: Caesar d. B. G. U, 
cap, 28, und wiederum Duces Trincipesque Nerviorum, id, ib. V, 
cap. 41, Senatoren der Trierer: Tacit, Hist, V, cap. 29, Princi- 
pes ac Senatus Ubiorum, Caes, d. B. G, IV, cap. 11, 


47. 

Heritoga, ©, die Gloffatoren, Die lateinifchen Schriftfteller 
verwechſeln Dux und Princeps; aber fie ftellen fie aud) neben einan— 
der und kennen mithin einen Unterfchied. ©. die vorige Anmerkung. 
Zuweilen brauchen fie das Wort Dux unftreitig in allgemeiner Be: 
deutung, aber zuweilen aud) in bejonderer. Germania cap, 6. 
Nach Caͤſar — V, cap. 41 — ſcheint es zwar, als hatten die Ner— 
vier mehrere Duces gehabt; da aber diefes Wort neben dem Worte 
Prineipes ftehet, fo ift auf den Pluralig wohl nicht viel zu ſetzen. 


Früher hatten fie — U, cap, 235 — nur Einen Dux gehabt, Bo: 
duognatus, qui summam imperii tenebat und auperdem die Principes 
und Senatores. — Auch die Chatten allzumal hatten nur Einen Dux, 


Tacit, Germ, cap. 30. — Und als die Ganinefaten der Aufforde: 
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zung des Civilis folgten und fich gegen Rom empörten: da war das 
Erfte, daß fie einen Dux erwählten, Tacit, Histor. IV, cap. 15, 
48. i 
Nämlich von Reges und regia auctoritas u, ſ. w. 
49. 

Germania cap, 45, degenerant a libertate; cap, 43, erga Re- 
ges obsequium; cap, 25, exceptis iis gentibus, quae regnautur; 
ibi libertini et super ingenuos et super nobiles ascendunt ; cap, 44, 
neque nobilem, neque ingenuum, ne libertinum quidem armis prae- 
ponere, regia utilitas est, 

50, 

Annal, XIII, cap, 54, in quantum Germani regnantur; Germa- 
nia cap. 6, Reges ex nobilitate, Duces ex virtute sumunt u. f. w. 
cap, 11, mox rex, vel princeps — audiuntur, auctoritate suadendi 
magis, quam jubendi potestate; cap, 48, Gotones regnantur us |, w. 


51; 
Die Zrierer, Nervier, Aduatiker hatten fogenannte Clientes, Cae- 


sar d, B. G, IV, cap, 6 V, cap. 39. Die Aduatifer baten Cäfarn, 
er möge ihnen doch die Waffen laſſen; fie würden fonft von den bes 
nachbarten Völkern mißhandelt werden, inter quos dominari consues- 
sent, Caesar, II, cap, 31, Strabo — IV, cap. 1, — ſpricht von 
Önnnoor der Cherusfer, und oft it vom imperio der Völker und von 
ihren Sociis die Rede. ä 
5% 

Als die Caninefaten den Grinno zu ihrem Herzog ermählten, 
da verfuhren fie gerade fo, more gentis, wie in fpäterer Zeit, in den 
germanifchen Reichen, bei der Wahl der Könige verfahren ward ; im— 
positus scuto, et sustinentium humeris vibratus, Dux eligitur, 
Taeit, Hist, IV, cap, 15, 

53. 

ulfilas uͤberſetzet, Matth. 9, 18, Zpxwrv durch Reiks; Marc, 8, 
22, giebt er die Worte dv TS Apxorrı tor daruorvior durch: in 
thamma Reikistin wunhuethono, Das Wort Apxm giebt Ulfilas, 
Luc, 20, 20, durch Reikjaa — Dagegen ift Armin bei Strabo — 
VII, init, — der Polemarch: ’Apueriov Tod moAsuapxnoavros Ev 
rois Knpovonoss. 

| 54, 
Das Wort Kun, welches Ulfilas, Marcus 8, 12, und Lucas 1, 


Anmerkungen. 129 


43, für yersa hat, und welches unftreitig verwandt iſt mit Tennen, 
£und, befannt, Eommt in allen teutſchen Mundarten vor in bderfelben 
Bedeutung, wenn auch verfchieden gebildet, wie Kyn, Cyn, Kunne, 
Kön. Zweifelhaft Eönnte an diefem Urfprunge des Wortes König der 
Umftand machen, daß bei den nordifchen Völkern jeder Vorfteher, je 
des Haupt eines Stammes, jeder Anführer bei einer Eriegerifchen Unter: 
nehmung, Konung genannt ward; und daß dieje Benennung ſelbſt dann 
noch blieb, als ſich fhon größere Keiche im Norden gebildet hatten, 
Zu leugnen ift indeß nit: der Konung war immer der Befanntefte 
und Bedeutendfte, er war immer der Erfie Mann unter den Eeini: 
gen. Ulfilas hat das Wort nicht um eine Würde oder ein Amt zu 
bezeichnen, es müßte denn in Kindins fein, mit welchem Worte er 
— Matth. 27, 2 — nysner überfest, Tür das griechiſche Aaorleds 
hat er — Matth. 5, 35 — Thiudans; und vielleicht ift diefes im 
Grunde daffelbe, da es mit Thiuda, Volk, Geſchlecht, Gens, eben fo 
verwandt ift, wie etwa Kindins mit Kuni (Kyn, Kin). — Die Ab: 
leitung des Wortes König von Kühn oder Können, liegt allerdings 
nahe; als aber dafjelbe in Gebraud kam, da war nicht immer der 
König der Eühnfte Mann oder der maͤchtigſte Herr, 


Sehte 8 Sapnite 
1, 

Caesar de B, G, V, 56. Induciomarus — armatum concilium 
indicit, hoc more Gallorum est initium belli. Alſo damals noch 
nicht immer Erfcheinung mit den Waffen ! 

2 

Das fpätere Campus Martius bei den Franken feheinet diefes zu 
beweifen; und es ift nicht glaublih, daß die Zeutfchen ſich nicht 
in den Waffen geübet haben, daß Feine Muflerung Statt gefunden 
haben follte. Won den Mebungen der Neiterei weiß auch Zacitus. 
Seine Worte: equi non variare gyros, in nostrum morem, docen- 
tur, In rectum, aut uno flexu dextros agunt, ita conjuncto orbe, 
ut nemo posterior sit, fonnen nur von Uebungen verftanden werben, 
Selbft Eäfar’s Ausdrud — de B, G, VI, 21 -—: omnis vita — in 
studiis rei militaris consistit, weifet darauf hin, fo wie die Waffen: 
jpiele der Zünglinge, deren Tacitus gedenfet, German. 24; und Se- 


neca — Epistol. 37 — in Germania natus, protinus puer tenerum 
hastile vibrat, 
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3. 
Arminius volitabat per Cheruscos, arma in $egestem, arma in 
Caesarem poscens, Tac, Ann. I, 59, Vergl. ©, 270, 
| 4, 
Nudi aut sagulo leves, 
5 
Columna Cochlis M. Aurelio Antonio Augusto dicata ejus rebus 
gestis in Germanica atque Sarmatica expeditione insignis u. |. w. 
Romae MDECIV, — Die Schilder der Teutſchen find größtes Theis 
les wie die römifchen; einige jedoch (Tab. 57) find, in ovaler Form, 
achteckig. Die Kopfbedekung, die aber nur felten (z. B. Tab, 14) 
vorkommt, ift eine Art von Müse; auch erfchefnen Männer (Tab, 


33) mit runden Hüten ohne Rand; und möglich ift wohl, daß die 


Teutſchen unter den weiten Kleidern auch ein Panzer - Wamms getras 
gen haben, Der Künftler hat durch Gegenfüge die Anfchauung deut: 
lich und angiehend zu machen gefuchet. 

6. 

Bor der Schlacht mit Marobod hielt Armin an feine Krieger 
eine Rede, und ostentabat spolia et tela Romanis erepta in mani- 
bus multorum. Tacit. Ann, I, 45, Vergl. ©. 316 und 317, 

7. 

Es ift gar Fein Grund vorhanden, aus der Framea eine Pfrieme 
zu machen. Framea iſt das achte, alte teutjche Wort, das weder 
einer Ableitung aus dem Griechifchen bedarf, noch von einem Berbo 
Frumen. 

8. 

Hasta, Ann. I, 64: procera membra, hastae ingentes ad vul- 
nera facienda quamyis procul. — Ann, II, 14: enormes hastae, 
Histor, V, 18: immensis corporibus et praelongis hastis fluctantem 
labautemque militem eminus fodiebant. 

9, 

Tab. 50 und 31 der Columna Marco Aurelio d, Tacit. Germ, 

cap. 18, ; 


| 10, 
Pedites et missilia spargunt, plura singuli, atque in immen- 
sum vibrant, Germ. 6. — Saxis glandibusgue et ceteris missili- 


bus proelium incipitur, Histor, V, 17, und diefe Worte gehen offen- 
bar auf die Teutfchen, und nicht auf die Römer, oder wenigftens 
auf beide Theile. Schleuderer zeiget die Columna Antonin. Tab, TI. 
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»1; 

Auf das Anskdötchen von des Givilis kleinem Sohne, der sagit- 
tis jaculisgue nach einigen gefangenen Römern gefchoffen haben foltte 
— Hist. IV, 61 — ift um fo weniger zu achten, da die Bataver fo 
lange mit den Römern in Verbindung gewefen waren, Die antoni= 
nifche Säule aber zeiget, Tab, 14, Bogenfchüsen auf beiden ©eiten; 
und die Trophäe, auf Tab, 37, bat auch unter den Spoliis große 
Beile, — md die Gothen hatten Clavae praeustae, deren Schläge 
oder Stoͤße die Römer ſchwer fühlten. Amm. Marcellinus XXXI, 


cap. 7, 
12, 


Bellator equus, Germ. 14: Beifpiele von der Züchtigkeit der 
teutfchen Reiterei find gegeben, und Tacitus felbft ruͤhmet ja die Rei— 
terei der Tencterer ungemein. 

13. 


Und zwar: plus penes peditem roboris, eogue mixti proeliantur, 


14, 

Tacitus hatte Cäfar vor Augen, Diefer faget — de B. Gall. 
VS, cap. 23 —: Quum bellum civitas aut illatum defendit, aut in- 
fert! magistratus, qui ei bello praesint, ut vitae necisque habe- 
ant potestatem, deliguntur, Da nun Zacitus fo ganz abweichet, fo 
ift allerdings die Vermuthung natürlich, daß er, auf andere und bei: 
fere Nachrichten geftüget, den Imperator zu berichtigen beabfichtiget 
babe, Da aber aus anderen Stellen bei Zacitus hervor gehet, mit 
welhem Abſcheu er die Strenge der römifchen Kriegsftrafen, das 
herrfchende Prügeln und Binden, anfah, und da, in Hinficht der Prie— 
fer in Teutſchland, wie fpäter bemerfet werden foll, allerdings Al: 
les ungewiß ift, fo werden feine Bemerkungen nicht unbillig in Zwei- 
fel geitellet, 

15, 

— Matrem suam sororesque, simul omnium conjuges parvosque 
liberos, consistere a tergo jubet, u, f, w, Tacit, Hist. IV, 18, 
Vergl. Caͤſar de B, G. I, 16; V, 3. 

16, 

Tacitus faget nicht, daß die Liti, bei ihm Libertini und Servi 
der befjeren Art, zum Heerdienfte verpflichtet gewefen ſeien; es ift aber 
nicht zu vermuthen, daß fie frei geblieben, Kur dadurd) war, abge: 
jeyen von der Noch, die auch wohl im roͤmiſchen Neiche zur Bewaff- 
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nung freigelaffener Sclaven trieb, eine Ausgleichung möglich zwifchen 
Keichen und Nicht- Reichen, Cie gehörten unftreitig zu den familiis. 
Sn der Lex Salica erfcheinen auch die Lidi im Felde, Tit, XXX, 
L. 1, (Lindenbrog,) Si quis Lidum alienum, qui cum domino suo 
in hoste fuerit u. |, w, Wegen des Ausdrudes in hoste vergl. Lex 
Salica Tit, LXVI, LL. 1, um 3. 

17, 

Tacitus Yäffet die teutjchen Krieger den Schild an den Mund 
halten, um den Ton zu verftärken. Daß fie aber Hörner gehabt, be- 
weifet die Columna Antonina; und für die Trommeln zeuget Strabo, 
der den Cimbrern — VII, 1 — recht große giebt, Cie hatten nam: 
lich Häute über Wagentörbe gefpannt; das Trommeln beforgten die 
weißhaarigen wahrfagenden Frauen — Tpouavreis iepsıaı woAiörpı- 
xes —, und machten einen fürchterlichen Lärm. Das war der An: 
fang; fpäter haben fie wahrfheinlich ein befferes Maß beobachtet, und 
andere Zamboure gehabt. 

18. 

Den Baritus befchreibt Ammianus Marcellinus, freilich in fpa- 
ter Zeit, vortrefflich, Rerum Gest. Lib. XVI, cap. 12, wo er die 
Schlacht der Allemannen bei Straßburg erzählet. ©, unten Bud) IV, 
Gapit. 10. 

19, 

Die Morte des Tacitus — Germ. 6 — : multique superstites 
bellorum infamiam laqueo finierunt, haben mehrere Gelehrte fo verz 
ftanden, als hätten fich diefe Menfcgen felbjt ums Leben gebracht. Sie 
wurden aber unſtreitig von der Volksgemeinde verurtheilt und aufge— 
knuͤpfet. Man rechnete fie zu den Proditores und Trausfugae. Ger- 
man. 12. 

20, 

Sch habe die Worte des Tacitus — cap. 50 — faft alle beibe- 
halten, aber ich habe die einzelnen Säge etwas anders geordnet, um 
deutlicher zu werden, und auch Einiges eingefehoben. Kurz und dun— 
tel ift die Stelle, aber ihr Sinn, meine ich, Tann nicht zweifelhaft 
fein. Sie beziehet fi durchaus nur, auf das Kriegsweien. Das: 
praeponere electos, audire praepositos — plus reponere ın duce 
guam in exereitu, fteyt als Eig enthuͤmlichkeit der Chatten Dem 
entgegen, was cap. 7 im Allgemeinen über das Kriegsweien der 
Germanen gefaget war: duces exemplo potlus, quam imperto U. ſ. w. 
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Das nosse ordınes fteht entgegen der acies per cuneos, Noch in 
neuefter Zeit hat man es überfeget: „fie kennen Stände,” die, wenn 
fie überhaupt bei den Teutſchen gewefen wären, hier am Weniaften 
gefuchet werden dürfen. Das fortunam inter dubia, virtutem inter 
certa numerare paßt ohne Zweifel noch auf mehrere teutfche Völker 
und auf andere Sterbliche. Die legten Worte: Equestrium saue vi- 
riam id proprium, cito parare victoriam, cito cedere, Velocitas 
juxta formidinem, cunctatio propior constantiae est, find von Aus: 
legern auf die Neiterei der Chatten bezogen. Mir fcheinet, mit Un: 
recht, Die Chatten hatten keine Reiterei, die etwas galt! omne robur 
in pedite; und Tacitus vertheidiget diefe Art des Krieges allein mit 
Fußvolk. Freilich, fagt er, gewinnet die Neiterei — durch excursus 
et. fortuita pugna — zuweilen raſch den Sieg, aber nicht felten wird 
fie auch rafch geſchlagen. Weil fie weiß, daß fie fehnell entfommen 
kann, fo fliehet fie, Furchtfamen gleich ; das Fußvolk aber, ſich feiner 
Schwerfälligkeit bewußt, hält aus. Sallustius in Jugurtha cap, 59: 
sequi, dein cedere, ut in equestri proelio solet, 


21, 
Sch wuͤnſche, daß in diefer Darftellung Tacitus' Worte: fortis- 
simus quisque — impares faciat, richtig erfläret fein möcen. Die 


Etelle hat mir, ich geſtehe es, viel zu fchaffen gemacht, und lange 
hielt ich fie, wie feit Zipfius viele Ausleger für verdorben: Medici- 
nam Zoco depravato jam Lipsius optabat, jagt Oberlin. Mir kam 
die Gitte der Karthager, deren Xriftoteleg — Politic, VII, 2, 
S. 219, 31 ed, Goettling — gedenfet, natürlicher vor, nach welcher 
ein Jeder jo viele Ringe zum Schmuck anlegte, ald er Feldzüge ge: 
macht hatte, und ich wollte in diefem Sinne durch Gonjecturen ändern, 
Unglüdliher Weife aber folget bei Ariftoteles fogleich das Gefes in 
Macedonien, nad welhem Seder, der noch feinen Feind getödtet hatte, 
fi) mit einem Riemen oder einem Baum (Ypoppei«) umgürten mußte, 
Und wenn auch viefes Gefeg von ganz anderer Natur fchien, weil es 
allgemein war und mithin jeder eine Auszeichnung hatte, der den 
Riemen nit trug, fo fchredten doch die Betrachtung, daß es nicht 
zuläffig fei, aus allgemeinen Gründen einem Volke gewiffe Sitten ab: 
zufprechen, und die Gefährlichkeit der Gonjecturenluft zurüd. Seltſam 
indeß blieb immer: zgrominiosum id genti von der einen Ceite, und 
plurimis Chattorum placet hie habitus von ber anderen. Auch jchien 
mir das wilde Leben diefer Menſchen im Frieden mit der Freiheit der 
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teutſchen Voͤlker eben jo unvereinbar, als mir die Worte: prout ad 
quemgue venere, aluntur, unbegreiflich waren. Aus demfelben Eine 
Einrichtung heraus zu leſen, nach welcher eine Verpflichtung, Natural- 
Einguartierung zu übernehmen, Statt gefunden haben foll, wie neuer- 
dings gefchehen ift, heißet doch wohl, die Deufung zu weit treiben und 
zu jeher im modernen Sinn, Endlich hat fi mir die Eache in fol: 
gender Weife geftaltet, 1. Die Sünglinge alle liefen Bart und Haare 
wachen. Die Zapferen und Glüdlichen revelant super sanguinem 
frontem, Welchen das nicht gelang, denen blieb der squalor, und von 
ihnen ift nicht weiter die Rede, 2. Die Zapferfien aber, die den 
squalor 108 geworden waren, übernahmen freiwillig von Neuem — 
insuper — die Verpflichtung, einen Feind zu tüdten, und, um den 
Ernft diefes Gelübdes und ihren feften Entſchluß, dafjelbe zu Yöfen, 
zu beweifen, wählten fie ein Zeigen, das — wie Zacitus wahrfdein- 
lich im Gegenfage gegen die ehrenvolle militärifche armilla bei den roͤ— 
mifchen Soldaten anführt — an fid) eine Schmach war, nämlich einen 
eifernen Ring, mit welchem fie fiy, wie mit einer Feffel, verbind- 
lich machten, Natürli) war ihr Streben, die Schmad) des Ringes 
eben fo von fi) zu werfen, wie zuvor die Schmach des Bartes, — 
Über der Ring war Feine Schmach, wie der Bart; zu den zgnarıs ei 
imbellibus gehörten diefe Männer nicht mehr. Daß fie aber nicht in 
Trägheit und Feigheit verfallen waren, und defwegen den King an 
ſich behielten, das mußten fie beweifen durch ſtete Rüftigkeit und krie— 
gerifches Zreiben. Gelang es doch nicht, das Gelübde zu loͤſen: fo 
waren fie ohne Schuld, und Seder beeiferte fi, fie zu begünftigen, 
Die Stelle kann fonach bleiben, wie fie ift, und bedarf Eeiner Heilung, 
Uebrigens verftehet fi) von felbft, daß mancher Verwegene zwei, drei 
und mehrere Mal einen Ring angeleget haben mag; und daß die Ringe 
aufbewahret fein mögen als geweihete Zeichen, um fie einft dem Hel— 
den mitzugeben in das Grab, 
; 22. 

Diefes ift zu ſchließen aus dem Weſen der Berhältnifje, aus den 
nachfolgenden Worten Cäfar’s, aus dem Umftande, daß Derjenige, der 
teutfche Sünglinge zu feiner Hülfe verlangte, wie etwa Induciomaras, 
immer ad civitates ſchickte, aus Allem, was Zacitus über die Stel— 
lung diefer Sünglinge fagt, und aus dem Beifpiele des Flavius, der 
Armins Bruder war, Von diefem heift — Aun, XI, 16 — feine 
fides adversus Romanos sumpta volentubus Germanis, Mebrigens: 
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Germani nulli adversus Romanos auxilia denegabant. Caesar de 
B. G. VIII, 45. 
— 

Wie ſehr fie die Cache erwogen: Caesar de B, G. V, 55. Die 
Trierer fleheten um Hülfe, fie geben große Verfprechungen und große 
Hoffnungen: Neque tamen ulli civitati Germanorum persuaderi po- 
tuit, ut Rhenum transiret, quum se bis expertos dicerent, non esse 
amplius fortunam tentandam, 


24, 
Die eigentliche Bedeutung des Wortes Leut, das man auf fo 


mannichfache Weife zu erklären verſuchet hat, gehet hervor aus den 
alten Volksgeſetzen. In den fränkifhen, fächfifchen, englifchen, frie- 
fifchen Gefegen nämlid) wird das Wort — Leudis, Leodis, Leu- 
dum, Leuda — gebraucht, um die Buße zu bezeichnen, mit welcher 
der Mord eines Menfchen ausgeglichen wurde, die |. g. Compofition 
oder das Wehrgeld. ©, die Nachweifungen bei du Fresne sub h. v. 
Sm rechtlichen Einne war diefe Hufe dem Menfchen gleich: Eins 
ftand für das Andere. ‚Der Leud alfo ift der Menſch. Daher die 
Bezeichnung. Aus den ſ. g. Malbergifchen Gloffen aber, in welchen 
das Wort Leud fehr oft vorkommt, feheinet zu erhellen, daß es fo- 
wohl von Frauen als von Männern gebrauchet fei: Leudinia heißt 
es von Senen, Leudi, wenn von Diefen die Rede ift. Tit, XXVIIL, 
LL,. 4, 7, 8. Xus der Art aber, wie das Wort Leudardi, Tit, 
XXVIII, L. 1, vorfommet, fcheinet zu folgen, daß nur ein erwachfes 
ner Menſch ein Leud gewejen, und Fein Knabe unter 12 Jahren. 
Für die zweite Bedeutung des Wortes Leut hingegen, in welcher e8 
einen Menfchen bezeichnet, der einem Anderen verpflichtet, der Ge— 
horfam fehuldig ift, giebt nicht nur der-Sprachgebrauch, welcher noch 
herrſcht, einen Beweis, fondern auch die fpatere Darftellung der 
Berhältniffe in den germanifchen Neichen wird dafür zeugen. 


25. 
Sm 13. und 14, Gapitel der Germania. Voraus gebt: Eli- 
gunter et Principes; — singulis adsunt Comites, Nihil nisi armati 


agunt, Sed arma sumere non cuique licet. In ipso coneilio vel 
Prineipum aliquis, vel — — juvenem ornant. Insignis nobilitas 
Principis dignationem etiam adolescentulis assignat: ceteris (oder 
gewiß beffer mit Lipfius ceteri) robustioribus ac jam pridem proba- 
iis aggregantur. Nec rubor, inter Comites adspici, Und nun fol: 
get, was wir überfeget haben. 
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Stebertescc &atitrel 
1 
Plinius N, H. XVII, 4 und XVII, 49, Die Zeutfchen kannten 
alfo Eato’s drittes Drafel, stercorare; fie werden die beiden erften: 
agrum bene colere und bene arare nicht verfaumt, und einen von 
den vielen Pflügen befeffen haben, die Plinius befchreibet; XVIII, 48 
und 49, 


- 2 . ker» 
* 
Es muͤßte denn in der Rede ſein, mit welcher Germanicus den 
Seinigen — Tacit. Ann. II, 14 — vor der Schlacht an der Weſer 


Muth einzufprechen ſuchte: primam utcunque’aciem hastatam u. f.w, 
Aber eine ſolche Kede kann nicht viel beweifen; und in den beiden 
Schlachten, die nach derfelben erfolgten, haben die Römer wohl erfah- 
zen, wie ftark die Waffen der Teutſchen waren, 


3: 
Mer hätte es gethan? wer gefonnt? Viele Waffen der Teut- 


fchen mögen von Römern gekommen fein; aber es fehlte ihnen ja nicht 
vor der Ankunft der Römer. Woher hatten die Cimbrer und Teuto— 
nen ihre Schwerter? woher die Nervier und Trierer? woher bie 
Sigambrer und Sueven, die Chatten und Cherusfer, ehe fie Römer 
erlegt oder gefangen genommen ? 


4, 
— neque eorum — nämlich der Sueven — möribus turpius 


quidquam , quam ephippiis uti. Sättel und Zaͤume zeigt auch die 
antoninifhe Säule Tab, 40. Die Sättel find den unfrigen nicht 
unaͤhnlich. Die meiften Pferde jedoch erfcheinen ohne Gattel und 
Zaum; der Reiter halt ſich am Halſe des Wferdes und lenkt es mit Ar— 
men und Beinen. Aber fie find auch faſt alle auf der Flucht dargeftellet, 


5. 
©. die Anmerkung 15 zum zweiten Gapitel diefes Buches; ver: 


gleiche Ptolemaeus Geograph. II, 11, 
6, 

Die Ubier allein hatten Schiffe genug, um Cäfar’n anzubieten, 
fein ganzes Heer über den Rhein zu fegen, Die Bructerer beftanden 
mit Drufus einen Kampf zu Schiffe auf der Ems, Die Chauken er— 
fhienen, levibus navigiis, an der gallifchen Küfte und plünderten. Die 
Schiffe der Zeutfchen mögen indeß den vömifchen nadjgeftanden haben ; 
von den batavifchen: Tacit, Hist. V, 23; von den Suioniſchen: Ger- 
man, 44, Ohne Gegel waren diefe legten, aber nicht die übrigen, 
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wenn gleich ſie nicht ſo vollſtaͤndig ausgeruͤſtet waren, wie Plinius 
— N. H. XIX, 1 — von den roͤmiſchen ruͤhmet, um die Wichtigkeit 
der Leinewand zu zeigen! super eas tamen addi velorum alia vela, 
praeterque alia in proris, et alia in puppibus pandi. Und wenn 
Vellejus Pat. — Lib. II, 107 — von einem alveus cavatus, ut 
illis mos est, fpricht, fo beweifet das nur, daß man auch Kähne hatte, 
Dafjelbe gehet aus Plinius — N, H. XVI, 76 — hervor, wel: 
cher den Praedonibus Germaniae arbores cavatae giebt, die 30 Dann 
tragen Eonnten. Kein Wunder, da Plinius fo ungeheuere Bäume in 
Teutſchland Eannte! Vielleicht darf man auch aus — N, H. VIl, 57 — 
ſchließen, daß die Teutfchen Schiffe hatten, die aus Flechtwerk beftan- 
den und mit Häuten überzogen waren, Spätere Erſcheinungen machen 
diefes gleichfalls glaublich, 
7: 

Germ, 5. Est videre apud illos argentea vasa, legatis et prin- 
cipibus eorum muneri data, non in alia vilitate, quam quae humo 
finguntur. Und doch wohl von ihnen felbft ? 


8. 

Man buttert im noͤrdlichen Teutſchland noch eben ſo: crebro 
jactatu, in longis vasis, angusto foramine spiritum accipientibus, 
Pliniu N. H, XXVII, 25, 

— 

Nec pulchriorem aliam vestem eorum ( Transrhenanorum 
hostium) feminae novere, Plin. N.H. XIX, 2. — Als die Gothen 
— im 3. 376 — über die Donau gingen, da hatten fie den Roͤ— 
mern leinene Gewande und Teppiche zu bieten, ©. Bud) 5, Capit. 3, 
Anmerk. 22, 

10, 


Eosque purpura variant, Germ. 17, 


11, 
Ebendaſ. gerunt pelles — ulteriores exquisıtius. 
12, 

Sive adversus easus ignis remedium, sive inscitia aedihcandı. 
Germ, 16. Freilich nur in Beziehung auf den Raum, mit welcem 
ein Seder fein Haus umgab; aber diefer Raum hing zufammen mil 
der ganzen Bauart des Daujes. 

47 
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13, 

Welger heißt die Maffe von Lehm und Stroh, um ſtarke Stäbe 
gewunden, die dann in das hölzerne Fachwerk der Wand hinein ge- 
feilt, und mit bloßem Lehm überzogen und geebnet werden. Solche 
Welger widerftehen dem Feuer und find unverbrennlich, 

14, 

Kenn Zacitus — Germ. 16 — aud nicht diefe Worte gebrau— 
Get, fo Fann er doch nur fo verftanden werden. Materia informis. 
Ganz recht! Das Holz wird nur mit der Axt behauen; der Lehm, 
mit welchem man es überziehet, bedeckt Alles, S. Möfer’s Osnabruͤck. 
Geſchichte I, ©, 113. 


1% 

Solent et subterraneos specus aperire. Die würden doch kei— 
nesweges geftanden haben ohne Mauern. — Tacit, a, a, 2. Pli- 
Mus, 2— 

16. 


Da beſtimmt und wiederholt die Verſicherung gegeben wird, daß 
die Teutſchen keine Staͤdte bewohnten: ſo koͤnnen die Oppida, in welche 
die Ubier nach Caͤſar's Befehl alles Ihrige bringen ſollten, nur befe— 
ſtigte Oerter geweſen ſein. Segeſt benutzte vielleicht roͤmiſche Truͤm— 
mer, an welchen es in ſeinem Lande kaum fehlte. Der Thurm auf 
der Columna Antonina, Tab 36, ift freilich nicht in roͤmiſcher Weiſe 
erbaut, aber doch ganz regelmäßig; und die Art, in welcher die Rö- 
mer den Angriff auf denfelben machen, beweifet, daß er nicht leicht, 
und nicht aus ſchnell entzündbaren Stoffen beftand, Uebrigens find 
die Häufer der Teutſchen auf diefer Säule runde Strohhütten, den 
Kraals der Hottentotten oder großen Bienen - Körben nicht unaͤhnlich. 
Der Künftler aber wollte nicht ein Bild von den Wohnungen der 
Zeutfchen geben, fondern er wollte nur andeuten, daß diefe Käufer 
von dem fiegreichen roͤmiſchen Heere in Flammen gefeget feien, und 
ſchonte den Kaum, 

—— 

daͤmlich auf die Frage: warum ſollten ſie nicht? — da ſie nach 
Spanien ſchifften, warum ſollten ſie nicht auch nach Britannien ge— 
ſchiffet ſein? warum nicht auch an die preußiſche Kuͤſte? 


| 18, 
Plinius — N. H. XXXVU, 11 — ſcheinet zu glauben, daß 


% 
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der Bernſtein auch noch zu ſeiner Zeit an der Kuͤſte des teutſchen 
Meeres gefunden ſei, weil deßwegen eine der Inſeln von den Roͤmern 
unter Germanicus, die bei den Barbaren Auſtravia hieß, Gleffaria 
genannt fei. Zacitus — vergl, Anmerk. 17. zum vierten Gapitel — 
faget gradezu das Gegentheil, Und da Plinius felbft in diefer Gegend 
gewefen war, fo begreifet man doch die ungewiffe Weife nicht, in 
welcher er fpricht. Gefehen hat er offenbar den Bernftein nicht, An 
den Geftaden des baltifchen Meeres hingegen fand fic der Bernſtein, 
wie er gehoͤret hatte, in großer Menge (tanta copia), und er lag 
dafelbfi, nach Zacitus, unter anderen Auswürfen des Meeres, Die 
Phönicier aber kamen zu Schiffe, und, der langen und gefährli- 
chen Fahrt wegen, ohne Zweifel mit Flotten. Cie Eonnten alfo un- 
gehindert ihre Schiffe befrachten. Nun ftand doch der Bernftein in 
der alten Welt in hohem Preife, Wie oft follte alfo wohl eine folche 
Slotte erfchienen fein und ganze Schiffsladungen mit ſich genommen 
haben? — Sch dächte, alle lustra ein Mal wäre hinreichend! — 
©, übrigens Voß, alte Weltkunde, vor der Senaifchen Hr, CIE, Zei, 
1804, ©, 51 —34, 
19, 

Den Beweis geben, indem fie das Gegentheil zu beweijen fuchen, 

Brehmer’s Entdelungen im Altertfume, 2 Bode. Weimar 1822, 


20. 

Darum liefen Nervier und Gueven feine Kaufleute ins Land; 

die legten erlaubten den Einkauf, aber nicht den Verkauf. Berar; 
Dio Cass, LIII, cap. 26, 


21, 
Wegen der Hermunduren |. oben ©, 201; wegen der Darf: 
Mannen, 3235 wegen der Duaden gleichfalls ©, 324; vergl, Din 
Cass, LXXI, 11, 


22, 

Tac. Germ. 5, — Caesar d, B. Gall, V, 55; VI, 2; vergl 
129; Tacit. Ann. If, cap, 13; vergl. & 398. Tacit, Hist. IV, 
cap, 76; vergl, ©, 294, In dem Ausdrude des Tacitus: eligun 
formas quasdam nostrae pecuniae liegt ohne Zweifel, dab fie noch 
andere Münzen, als römifche, gehabt haben, Muͤßten wie nicht an 
gallifche denken; fo Eönnte man zu dem Glauben verführet werden, 
daß aud) einheimifche Münzen vorhanden gewefen, 
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ER 
Sch habe gefaget: Faum eine Spur von Bildnerei. Denn das 
templum Tanfanae; das numen, quod secreto lacu abluitur (Ger- 
man, c, 40), die effigies (Germ. cap. 7) und imagines ferarum 
(Tac. Histor. IV, 22) fo wie der eherne Etier der Cimbrer und die 
formae aprorum der Xeftyer, Eönnen Veranlaffung zum Etreite geben, 


24, 

Für das Mahlen fpricht allerdings der Umftand, daß es natür- 
Yicher zu fein fcheint, und daß die Schilder bemahlet waren; es fpricht 
dafür auch die fpätere teutfhe Sitte, Fahnen zu trägen. Auch ift 
dag Wort Fahne, fano, fana, alt; f. die Gloffatoren, Daher ift zu 
verwundern,, daß Niemand, fo viel ich weiß, bei. dem Templum 
Tanfanae an Fahnen gedacht, und Tan-Fanae gelefen hat. Gewiß - 
ift wenigftens: Tacitus nennet — Germ. cap. 40 — ein castum 
oder sacrum nemus — templum; und in silvis lucisque wurden die 
elligies, oder imagines ferarum aufbewahrt. Indeß macht doch die 
Columna Antonina ungewiß, Tab. 46 zeigt eine Fahne in der Hand 
eines Teutſchen, den römifchen Fahnen nicht ungleich; wenn anders 
diefer Zeutfche wirklich ein freier Feind der Roͤmer iſt. Dagegen fin- 
den fi) unter den Spolien an der Trophäe, Tab, 37, auch Köpfe 
von Thieren, die gefchniget find, und der Stier der Cimbrer war 
ehern, 

25, 

Litterarum secreta viri pariter ac feminae ignorant; Germ, 19, 
Dieſer Satz ftehet mitten unter den Bemerkungen über das Verhält- 
niß der Gefchlechter und über die Heiligkeit der Ehen; und deßwegen 
ift von zwei Dingen nur Eins denkbar, Entweder der Gab, von Ta— 
eitus gelegentlich niedergefchrieben, hat fi) an eine unſchickliche Stelle 
gedrängt, oder Tacitus hat ihn hier eingefhoben, um anzuzeigen, 
daß auc) die Litterae nicht verlocdten, fo wenig als Schaufpiele und 
Gaftmähler, daß man fich mit einem Worte Feine Liebesbriefe ſchreibe. 
Wenn man aber auch dieſes Letzte waͤhlet: ſo veraͤndert das den Satz 
doch nicht im Mindeſten. Es heißt immer: weder Maͤnner noch 
Frauen verſtehen zu ſchreiben; und der Schluß iſt: folglich koͤnnen ſie 
ſich auch keine Liebesbriefe ſchreiben. 

26. 

Tacit. Germ. 8. Vergl. Caesar d. B. Gall. VI, 14, wegen 

des Gebrauches griechiſcher Buchſtaben bei den Galliern. Jedoch iſt 
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mit dieſer Angabe nur zu vereinigen, was Caͤſar — VI, 48 — u: 
zählet, wenn man annimmt, daß Cäfar feinen Brief, deſſen er hier 
gedentet, nicht bloß mit griedyifchen Buchftaben, fondern auch in grie-" 
chiſcher Sprache gefchrieben, und daß die Gallier zwar die griedji- 
ſchen Buchftaben, aber nicht die griechifche Sprache verftanden haben. 
Wegen der Kenntnig der griechifchen Buchftaben bei den Helvetiern im 
Befonderen, Caes, de B, Gall. IE 


21: 

Adelung jedoch hat Recht: es ift nicht nöthig, daß Marobod 
und Adgandeftrius mit eigener Hand gefchrieben haben. Befonders 
Eonnte es dem Erſten an einem vömifchen Schreiber nicht fehlen, 
Wenn übrigens die Booppor oder Bovpoz des Div Caſſius — L. LXVIII, 
cap. 8 — die Burii des Zacitus — Germ, cap. 43 — und mithin 
Teutſche find, fo Eönnten auch fie noch angeführet werden, Denn fie 
ſchickten an Zrajan einen großen Pilz, oder etwa eine Erdtafel 
(vnns peyas), mit einer warnenden Inſchrift mit Lateinifchen Buch— 
ftaben, ypannacı Aativoıs Atyov u, fr w. 


23. 

Tacitus gedenket der Aurinia Germ, cap, 8, Indeß geftehe ich, 
daß die Verwandlung in Alrunia auf ſchwachen Gründen ruhet. Nur 
fpätere VBorftellungen und der Umſtand, daß man von der Aurinia 
Kichts weiß, koͤnnen dazu vermögen; denn die Aliorumnae des Jor— 
nandes geben Eeine Berechtigung, — Bon den Looſen: Germ, c, 10. 


29, 

Ausdrüdlich faget Tacitus nicht, daß fie die Länge des Jahres 
gekannt; aber es liegt in feinen Worten Germ. cap. 26, Uebrigens 
theilten, nad) Diodor, auc die Aeaypter das Jahr nur in drei 
Theile, die doch gewiß am Erfien die Länge defjelben ziemlicd genau 
gekannt haben, Bon den großen Wachsſcheiben, Plinius N. H. X), 
14: viso jam in Germania octo pedum longitudinis favo. 

30. 

Der Name Woche ift wenigftens alt, Auch ift auffallend, daß 
in den Volksgeſetzen, namentlich in den fränkifchen, mehrere Anord— 
nungen auf fieben Nächte geftellet find, Aber wer mag fagen, daß 
diefes aus der heidnifchen Zeit herruͤhre? Die Vorfchrift in der Lex 
Aleman, Tit, XXXI, de sabbato in sabbatum, aut a septem in 
septem noctes fcheinet deutlich genug. Daher iſt gewiß nicht zuläffig- 
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die Namen der Monate und der Wochen-Tage, die im Mittel-Alter 
vorkommen, ſchon in dieſe alte Zeit hinein zu tragen. 





6 6pitel., 
1. 

Sa, nicht einmal der eigenen, fobald das Wort anders lautet, 
oder ein anderer gottesdienftlicher Brauch waltet. Oder woher diefe 
beftändigen, unglückfeligen, ſchmaͤhlichen und heillofen Streitereien un- 
ter ung ? 

2, 

Am Befannteften ift von diefer Schonung die Benennung der 
Wochen: Zage mit den Namen alter Gottheiten, die man den roͤmi— 
[hen Göttern, deren Namen die Tage im römifchen Reiche führeten, 
am Achnlichften glaubte, Aber die Gefhichte hat viele Beifpiele. 
©. Eins an Statt Aller Procopius de Bello Gothico in Seriptorib, 
Histor, Byzant; Venetiis, Tom. II, pag. 98, 


3. 

Karl der Große Yieß die alten Gedichte aus ben Zeiten des Hei— 
denthumes jammeln, die er noch aufzufinden vermochte, eine Kin: 
der mußten fie lernen, weil fie an das Baterland und an die Zhaten 
der Ahnen mahneten. Gein Sohn aber, Ludwig der Fromme — Poe- 
tica carmina gentilia, quae in juventute didicerat, respuit, nec le- 
gere, nec audire, nec docere voluit, Tiheganus de gestis Ludewici 
Imperat, bei Pithoeus, cap, XIX, Es ift nicht unmöglich, daß erft 
um diefe Seit mit Armin's Andenken auch die religiofen Vorſtellungen 
zu Grunde gegangen find, die Armin in feinem Volk und mit feinem 
Volke gerettet hatte, i | 

4. 

3. B. Gregorius Turon, — Histor, Francorum II, 29 und 30, 
— laͤßt die Königin Chlothildis zu ihrem Gemahl Ehlodwig in ih— 
vem Befchrungseifer u. U. ſagen: nihil sunt Dii, quos colitis; — 


sunt enim aut ex lapide, aut ex ligno, aut ex metallo alıquo 


seulpti, ‚Nomina vero, quae iis indidistis — (Saturuus, Jupiter, 
Mars, Mercurius) — homines fuere, non Dil. 
5. 


Die Verbindung der Sachſen mit den Nordlaändern leidet keinen 
Zweifel, ie mögen daher in ihrer Neligion Einiges von den Norb: 
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löndern angenommen, Einiges mit ihnen gemein gehabt haben, Von 
der anderen Seite: follte durch den langen Berkehr zwifchen den Roͤ— 
mern und Zeutfchen, durch den Dienft fo vieler Teutſcher in den vo: 
mifchen Heeren, unter den. fteten Keibungen, Kriegen und Fahrten 
nicht Einiges von römifcher Religionsweife zu den ZTeutfchen überge: 
gangen fein® Unter den teutfchen Völkern in Gallien richteten die 
Römer ja ihren Eultus fürmlich ein; diefe Völker waren Vermittler, 
Und Eigismund,, Segeſtes Sohn, diente am Altare der Ubier, 


6. 

Ich will die Art nicht loben, mit welcher der waere Ruͤhs in 
feinem gerechten Zorne wider den Wirrgeift geeifert hat, der aud) in 
der Gefchichte fein Wefen treibt; auch will ich nicht loben, was er 
jelbft durch Combinationen aller Art herausgebracht zu haben glaubte‘ 
er wußte zu viel von den Srofefen, den Kalmüden, den Kamptſcha— 
dalen: aber der Kern feiner Polemik war gut; es war ein gefundes 
hiftorifches Gefühl, Der Verftand führte ihn in dev Irre umher; die— 
ſes Gefühl verließ ihn nie, | 

— 

Tacitus kennet ſchon Verſchiedenheiten in der Religion verſchiede— 

ner teutſcher Voͤlker feiner Zeit, wie ſogleich gezeiget werden fol, 
8. | 

Beda ift, denfe ich, eine fo gute Autorität, als irgend ein an- 
derer Schriftfteller vor dem zehnten Jahrhunderte. Diejer giebt — 
Hist, eccles, ed, Smith I, 15 — das Gefchledhtsregifter der Fuͤrſten, 
unter welchen die Sachſen im 3. 449 in Britannien landeten, auf 
folgende Weife: Erant (Hengist et Horsa) filii Vietgilsi, . cujus pa- 
ter Vitta, cujus pater Vecta, cujus pater oden, d, i. Wodan ober 
Ddin. Diefer kann alfo nicht vor der Mitte des dritten Jahrhun— 
derts gelebet haben, Wenn nun Paulus Warnefiidi — de gestis 
Longobardorum J, 9 — bemerfet: Wodan ipse est, qui ab universis 
Germaniae gentibws ut Deus adoratur, jo fommet zuerſt in Betrad)t, 
daß der Diaconus Forojuliensis fein Eritifcher Kopf war, Giehet man 
davon hinweg, fo darf man fid nur erinnern, daß er am Hofe Karls 
des Großen lebte, um die Germaniae gentes, die noch zu feiner Zei 
den Wodan ut Deus anbeteten, lediglich für die Sachſen zu erktären. 
Und feit wann Eonnen fie das gethan haben? — Wenn ber gute 
Jornandes — de rebus Geticis cap. 13 — anfuhret, daß die Gothen 
Proceres guos; non paros homines, sed semideys 1, ©, „Znses voca- 


Tal Drittes Birch. Achtes Kapitel. 


vere, fo würde man, wie fpäter gezeiget werden foll, ſehr Unrecht 
haben, diefe Anses nicht bloß zu Afen zu machen, fondern auch ven 
Gothen die Afa= Lehre, die Religion Scandinaviens zuzufchreiben, — 
Von größerer Bedeutung würde fein, daß von den Sueven erzählet 
wird, fie hätten dem Wodan geopfert, wenn der arme Moͤnch Sonas 
mehr Autorität hätte, Gein heilige Columban treibet den Teufel 
aus einem Bierfaffe, und das Wunder wird offenbar um fo fehöner, 
da die unglüclichen Leute diefes Bier Deo suo Wodano zu opfern im 
Begriffe ftanden. Mabillon Acta Sanctorum ord. S, Benedicti I, 
pag. 308, 
9. 

Bon Cäfar bis Snorre. — Ih habe gar Vieles von Dem 
gelefen, was über die Religion der alten Teutſchen, feit dem gelehr— 
ten Gluver bis auf Ruͤhs und Mone, gefchrieben worden ift, Die 
BVerfchiedenheit der Vorftellungen, die fonderbaren Widerfpruche, die 
AUbenteuerlichkeiten und Abgefchmactheiten, welche durch Vergleichung 
aller diefer Forſchungen zum Vorſchein kommen, kann ſich Niemand 
denken, der dieſe Vergleichung nicht gemacht hat. Es gehoͤret Muth 
dazu, nach ſolchen Vorgaͤngen noch Etwas zu unternehmen; auch viel— 
leicht Muth dazu, unter ſo vieler Gelehrſamkeit zu bekennen, daß 
wir Nichts oder kaum Etwas wiſſen. So wie man in fruͤherer Zeit 
gluͤcklich genug war, die einzelnen teutſchen Voͤlker und Geſchlechter 
auf Noah und Adam zuruͤck zu fuͤhren, ſo wußte man in den letzten 
Jahrhunderten in der Religion der alten Teutſchen bald eine unmit— 
telbare praeparatio Evangelica gu erkennen (die Dreieinigkeit, die 
Sungfrau Maria = Iſis, die Kindertaufe), bald einen reinen Mono- 
theismus, bald den roheften Fetifhismus, bald eine poetiſche Götter: 
welt, bald einen armen Nothbehelf für das eingeborene Gefühl, bald 
einen myftifchen Zufammenhang mit Allem, was in der Welt my: 
ſtiſch iſt! 

10. 

Neque sacrificiis student, Allerdings unbeſtimmt. Im Vergleiche 
mit den Galliern, die — VI, 16 — Opferluftig waren, möchte es 
vielleicht nur heißen: die Germanen opfern nicht oft; und nicht: fie 
haben gar Feine Opfer. Mone überfeget: „fie waren nicht auf Opfer 
verfeffen” Gefhichte des Heidenthumes im nördlichen Europa, 
Theil Nu, ©. 11. 

11. 
Dder beffer: was er in ihren religiofen Aeußerungen mit den 
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Aeußerungen römifcher Religiofttät einiger Maßen übereinftimmend fand, 
das bezog er auf diefelben Götter, auf welche fich diefe Aeußerungen 
bei den Römern bezogen, und lieh nun freigebig diefelben Götter auch 
den Zeutichen, 


8. 
Deorum numero eos ducunt heißet doch gewiß nicht: fie ver: 
ehren die Sonne, das Feuer und den Mond, — Mit dem ſ. g. 


Naturdienſte bei den Teutſchen ſieht es alſo etwas mißlich aus. Vergl. 
©. 17. 
13. 

Hätte Tacitus den Ausdrud certis diebus nicht: fo würde ich 
glauben, er jei auf feine Idee von Menfchen- Opfern bei den Zeut- 
fchen theils durch jo viele Beifpiele von rohen Völkern in ber Ge— 
ſchichte geführet, theils durch die Altäre, die Germanicus im teuto- 
burger Walde gefunden hatte, und durch die Erzählung Derer, welche 
dem Gewürge entkommen waren. Ann, I, 62, 


14, 

Die Späteren haben nachzuhelfen geſuchet. Schon Paul Warne: 
fried's: Wodan, Gwodan, ipse est, qui apud Romanos Mercurius 
dieitur, So war man auf der rechten Spur; man war in der nor: 
difchen Götterwelt und hatte die Auswahl. Diefe Auswahl ward noch 
größer, da verfchiedene Formen vorkfamen: Wodan und Odin, Wem 
es alfo auch ſeltſam fchien, daß Mercurius Wodan gewefen fein follte, 
der Eonnte des Paulus Autorität immer unangetaftet laffen, und dem 
Mars, der ſich beffer zum hoͤchſten Gotte der Teutſchen zu eignen 
Ihien, den Namen Dthin beilegen, Thor oder Thunner waren für den 
Hercules paffende Namen; und felbft wegen des Ulyfjes brauchte man 
nicht verlegen zu fein, da der Schlaue ein würdiger Repräfentant des 
Ihalkhaften Loke zu fein ſchien. — Alle, die folche Accomodations = 
und Uebertragungs-Verſuche machen, haben, wenigftens gegen Zacitus, 
wie fich fogleich zeigen wird, gleich großes Recht, 

15, 3 

Man hat geglaubet: Zacitus fei mit fih im Widerfpruche, da 
er ein templum Tanfanae nennt, und ein signum Isidis Eennet, Mit 
Unrecht. Templa und parietes find ſehr verſchieden; und verfchieden 
jind sıgra und species humani oris, 


16. 
Wie EAfar, fo Tacitus; vergl, Anmerk. 11. Rad) den Rad: 
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richten, die er eingog, kamen Xeuferungen der Neligiofität bei den 
Zeutfchen vor, mit welchen die Römer fi) an den Mercurius wand: 
ten, an den Mars, an den Hercules. Für fich felbft, oder für die 
Lofer, die er fich dachte, machte er fich diefe Aeußerungen am Leich- 
teften deutlich, wenn er diefe Götter nannte. Damit man nun aber 
nicht etwa auf die falfche Vorftellung kommen follte, als hätten bie 
Teutſchen wirklich Götter, und als habe er nur die teutfchen Namen 
überfeßet (interpretatione romana, wie er bei den Ali — fo muß 
©, 574 gelefen werden — ausdrüdlich faget), fo fügter hinzu: Mebri— 
gens haben fie Eeine Götter, fondern fihauen nur an Secretum illud 
sola reverentia,” 
17. 

Da haben wir eine von jenen Aeußerungen der Keligiofitat! Na: 
türlich bezog fich das Gebet des Priefters und des Hausvaters auf die 
befonderen Berhältniffe des Augenblicdes, Die befonderen Anliegen der 
Eterblichen gehörten aber. bei den Römern vor befondere Götter, An: 
dere von diefen Aeußerungen find leicht aufzufinden, Die Zeutfchen 
opferten. Bei den Römern war ed Gitte, den einzelnen Göttern be- 
ftimmte Opfer darzubringen. Gegen wir nun, es fei Gewohnheit der 
Zeutfchen gewefen, am Häufigften die Dinge zum Opfer zu bringen, 
welche die Römer dem Mercurius darzubringen pflegten, z. B. junge 
Thiere, Kälber, Laͤmmer, Ferkel: jo ift begreiflidh, daß die Römer, 
diefe Opferungen bemerfend, an den Mercurius dachten, und ſich vor: 
ftellten, die Teutſchen opferten einem ähnlichen Gotte. Der Ausdrud 
des Tacitus: Herculem ac Martem concessis anımalibus placant, ift 
für diefe Anficht bedeutend, — Erinnert man fich ferner, daß bei 
den Zeutfchen in omri Coetu (cap, 24) Waffenfpiele Statt fanden, 
und daß in Rom der Circus dem Mercurius geweihet war; und den: 
fet man endlich noch daran, daß den teutfchen Völkern gegen die Arg- 
Yift der Römer gerade die Künfte am Nöthigften waren, die Mercurius 
jo gruͤndlich verſtand, und denket man zugleich an fein Geſchaͤft als 
Schattenführer, und mithin an die Stellung, in welche er dadurch zu 
alien Familien kam: fo feheint es nicht unbegreiflich, daß die Roͤmer 
jo viele Neligionsbräuche unter den Zeutfchen fanden, die fie auf ihn 
bezogen, daß fie ihn für den größten Gott halten konnten. Diefes je: 
doch faget Tacitus nicht einmal, fondern nury daß fie ihn am Mei: 
ften oder am Höchften verehret haben: maxime colunt, — Bom 
Mars und Hercules gilt daffelbe, Es würde noch leichter nachzuwei— 
fen fein, wenn es nöthig wäre. ® 
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18. 

Die Teutſchen alle, nicht die Prieſter allein, denke ich. Nec 
ulli auspicio major ſides, non solum apud plebem, sed apud pro- 
- ceres, apud sacerdotes. Se enim ministros deorum, illos conscios 
putant, Wer Sacerdotes proceres und plebs doch wohl! Wie 
vorher: putant, negligunt, venerati sunt, arbitrautur, fo hier pu- 
tant, und weiter explorant, committunt, 


19. 

Die Vermuthung, die unter ung aufgeftellet worden ift, daß die 
priefterlihe Würde mit der bürgerlichen Beamtung verbunden, und 
daß der Graf auch der Priefter gewefen fein möge, fcheinet mir mit 
den Nachrichten bei Zacitus unvereinbar, Der Priefter erfcheinet im— 
mer neben dem Grafen, und was dem Dux nicht verftattet war, naͤm— 
lich die Beftrafungen des Kriegers, das beforgte der Sacerdos. Cae- 
sar (de B, Gall. VI, 23) begünftiget allerdings jene Annahme; aber 
Zacitus hat ihn berichtiget. 

20, 

Mir fcheinet, diefe Stelle werde gewöhnlich unrichtig verftanden ; 
denn man fcheinet die Worte allgemein zu nehmen, als hätten die Ger— 
manen den Weibern überhaupt sanctum aliquid et providum zuge: 
Tchrieben, Das ift aber des Zacitus Meinung nicht. Die Beifpiele, 
die er anführet, die Veleda, die Xurinia, complures aliae, beweiſen, 
daß er nur von einigen Weibern fpricht. Inesse quibusdam putant, 
Da aber Niemand wiffen Eonnte, ob nicht feine Frau unter den Be- 
gabten wäre, fo war es freilich in Hinficht des Verhältniffes dev Frauen 
zu den Männern ziemlich einerlei. Oder wäre das znesse vielleicht 
nur auf puellae zu beziehen, das unmittelbar vorher geht? Die 
Beleda war wenigfiens eine Yrrgo, 

21. 

Diefer Zufa& mag allerdings wohl einen Seitenblick auf die gott: 
lofen Vergötterungen in Rom einfchließen, aber gewiß liegt aud) in 
ihm eine neue Vorbauung gegen den Wahn, als hätten die Zeutjchen 
Götter. Loco numinis habita est Veleda; aber Dea war fie nicht, 
Sie hatte nur das sanctum et providum in id), 

22, 

Sn Israel Eonnte jeder als Prophet auftreten. Er ſprach im 
Namen Schovah’s. Ging feine Verkündigung in Erfüllung: fo war er 
ein wahrer Prophet; firafte der Ausgang ihn Lügen, fo war er ein 
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falfcher Prophet und mußte flerben, 5. Mof, 18, 18 —22, Es ge: 
hörte alfo Muth dazu, eine hohe WBegeifterung und eine große Ein: 


fiht, um Prophet zu werden. — Was aber ift aus VBeleda gewor: 
den, als der Krieg gegen ihre Verheißung Tief? 
23, 


«Zur See? ſteht nicht ausdrücklich da; es Liegt aber in dem 
Worte: advectam religionem, Vergl. Germ, 2, Auch das Fahrzeug 
it Beweis, 

24. 

Ejusdem sanguinis, Nach dem Zufammenhange: alle Gueven, 
Menn aber nur die Hundert Gaue der Semnonen Tamen, fo war das 
ſchon eine artige Menge; und kaum ift zu glauben, daß alle Sueven, 
von den Hermunduren bis zu den Suitonen, erfchienen feien. Eine 
nähere Blutsverwandtfchaft zwifchen den fogenannten fuevifchen Völkern, 
3. B. den Eemnonen und Mark -Mannen, hat fi) auch nicht thätig 


bewieſen. 
25. 


Bon einer folchen Unterwerfung der übrigen fuevifchen Völker un: 
ter die Semnonen findet fih in volitifcher Hinficht durchaus Feine 
Spur, und in religiofer Feine andere, als welche man in diefer Stelle 
findet, Und der Zufag beweifet, daß die Religion der Semnonen bie 
Ueberlegenheit Teinesweges gab, die fie etwa hatten: forzuna adjieit 
auctoritatem ; magnoque corpore eflicitur, ut se Suevorum caput 


eredant, 


25, 

Mone fagt — a. a. O. ©, 23 — „fie verehrten die Hertha und 
glaubten von ihr, fie koͤnne ſowohl huͤlfreich auf menſchliche 
Dinge einwirken, als auch Voͤlker bevrüden.” Wenn 
Diefes eine Ueberfegung der Worte: eam intervenire rebus hominum, 
invehr populis, arbitrantur: fo ift es, fo viel mir befannt ift, aller⸗ 
dings eine neue, aber auch wohl eine unzuläffige Erklärung. Die 
Borftellung diefer Völker war, nach Zacitus: die Göttin fahre unter 
den Bölfern der Erde umher, komme von Zeit zu Zeit in den gewei— 
beten Hain und fege fi) auf den heiligen Wagen, Der Priefter hob 
das Gewand auf, um zu fehen, ob fie da fei; und wenn er fie er- 
kannte: dann begann der Zug, 

27% 

Urfprünglich las man Nerthus ; Rhenanus fehle Herthus, das 

bis Erneſti blieb, Aus Herthus ift Heriha geworben, von Dberlin 
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in den Text aufgenommen, Durch den Beiſatz des Tacitus Zerra ma- 
zer und durch Wlfilas arrrha fcheinet diefe Verbeſſerung allerdings 
einiger Maßen gerechtfertiget. Nur Elingt das: zd est, terram ma- 
zrem faft wie eine Gloffe, Und die Vorftellung felbft, daß die Mut: 
ter Erde umher fahre zu den Völkern und ſich nur von Zeit zu Zeit 
hier finde und dort, koͤnnte auch wohl Zweifel erregen, Paſſow hat 
mit Recht Nerthus wieder in den Text gefeget. 





REES ER tel. 


1, 
Tacitus giebt fein Sahr an. Was Gäfar — de B. G. VI, 21 
— angemerfet hat, ift Nichts. Das intra vicesimum annum fam dem 
lockeren Herrn ſchon als eine drüdende Länge vor. Mit mehr Wahr: 
heit hätte er gefagt: Extra matrimonium, Und nun vollends: ejus 
rei nulla est occultatio, als wären die Teutſchen Thiere gewefen ! 
Sie, welden die Schamhaftigkeit über Alles ging! Sie, welche noch 
nad) Sahrhunderten, als die durch verwilderte Zeiten hindurch gegan— 
gen und Herren fremder Länder geworden waren, von oriftlichen 
Schriftſtellern den Unterworfenen im römifchen Reiche, zur Befchämung, 
als Mufter vorgeftellet wurden ! Aber freilich, die kurze Kleidung der 
teutfchen Frauen, diefe Eleinen Nenonenbälge, wie Cäfar fie nennt, 
brachte die lüfternen Gefellen auf folche fchmugige Gedanken. 
2. 
Auch hiervon fuchet Caͤſar bloß den Grund in der Ausbildung des 
Leibes. Nur die statura, die vires und nervi kommen in Betracht, 
Geiſt und Berftand reiften aber zugleich. 


3. 

German, cap, 22: de jungendis affhınitatibus consultant, — 
Vebrigens ift in diefem Berwandtfchafts - Verhältniffe ohne Zweifel der 
Grund zu den Entführungen zu fuchen, die bei den Teutfchen nicht 
jelten waren. Die Neigungen der Sünglinge und Sungfrauen fielen 
nicht immer zufammen mit dem Reſultate folcher Gonfultationen der 
Eltern und Verwandten, und fie fuchten ihnen zu entgehen, 

4, 

«Aus feinem Volle” Das fcheint aus German, cap, 2, init, 
allerdings zu folgen, Jedoch mit zwei Einfchränfungen. Sein Volk 
war dem Teutſchen das ganze teutfche Volk, und nicht bloß fein Gau; 


150 Drittes Buch. Neuntes Capitel. 


und außerhalb des vaterlaͤndiſchen Bodens wich der Teutſche wohl auch 
von vaterlaͤndiſcher Weiſe ab. — „Gleiches Alters?! eadem juventa, 
similis proceritas; pares validaeque miscentur. Wenn aber auch Ta— 
citus diefes Zeugniß nicht gäbe: fo würde die hohe Reinheit der Che 
bei den alten Zeutfchen zu der Behauptung berechtigen, daß fie die 
Unfittlichkeit vermieden haben, aus welcher Chen zwifchen Perſonen 
von fehr ungleichen Sahren gewöhnlich hervor gehen, oder zu welcher 
- fie gewöhnlich führen, 
5, 

Sch finde fo eben, daß auch Barth, diefes vermuthet hat, Für 
die Vermuthung fprechen die Worte des Tacitus, wie mich duͤnket, 
fehr deutlich. Cäfar fagt: alteram in Gallia duxerat (Ariovistus), @ 
fratre missam, Diefer Bruder hatte mithin die Vermählung gewün- 
fchet, wegen Ariovift’s großer Macht, Nun faget Tacitus : exceptis 
admodum paucis, qui non libidine, sed ob nobilitatem, plurimis 
nuptiis ambiuntur,, in pafjiver Form, Man bewarb fich alfo um die 
Männer. 


6. “ 
Munera, Man hat geglaubt: diefe fogenannten Gefchenfe- hätten 
die Eltern der Braut erhalten, und dagegen — in haec munera — 


habe der Bräutigam fie, wie gegen ein Kaufgeld, empfangen. Offen: 
bar irrig. Nicht nur der Ausdrud dos fteht entgegen, ſondern Alles, 
was folget, 

7. 

Die folgenden Worte des Tacitus — cap. 20. — beweiſen, daß 
auch die Römer dieſes Verhaͤltniß zu wuͤrdigen wußten: Quidam san- 
ctiorem arctioremque hunc nexum sanguinis arbitrantur, 

| # 

Das ift nur für gebildete Völker! Welch' eine pifante Wolluft 
muß es nicht fein für einen aufgeflärten Mamn, im Zaumel des 
Einnenraufches, im Schoos einer Buhlerin, die Anklage aufzufesen 
gegen die arme, vernachläffigte, verlaffene und mißhandelte Sattin, 
um ihre Sugend betrogen und um ihr Glüd, 

ER 

Das, noch immer wieder erfcheinende, Mährchen von dem Sins 
einwerfen oder dem Hineintauchen der neugeborenen Kinder in den | 
Khein, um die Aechtheit verfelben zu erforfchen, follte billig für im- 
mer auf die Seite gefeget werden. Man hat den Urfprung defjelben 
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ſchon in Ariſtoteles zu finden geglaubt, der es von den Celten ſa— 
gen fol. Aber Ariftoteles faget nur, daß einige barbarifche Völker 
die Kinder, der Gefundheit wegen und um fie abzuhärten für die Be: 
fchwerden des Krieges, in einem Falten Fluffe badeten, Andere, z. Bi 
die Gelten, ihnen nur eine leichte Bedeckung geben. Polit, L, VIE, 
cap. 15; ©, 254, 9 ed. Göttling, vergl. des Herausgebers Annotat. 
pag. 447. Galen gedenket dieſer Sitte allerdings als herrſchend bei 
den Germanen. Und nach ihm geſchieht es, die Geſundheit des Kin— 
des zu pruͤfen. Dann endlich kommt Julianus, der Kaiſer, mit dem 
Rheine, welcher, ein Raͤcher des frevelhaften Ehebettes, die Aechtheit 
oder Unaͤchtheit der Kinder entſcheidet, dieſe verſchlingend, jene in die 
Hoͤhe tragend und der zitternden Mutter in die Haͤnde legend. Aber 
Julianus ſpricht gar nicht von einem Eintauchen der Kinder, ſondern 
er ſaget nur, der Rhein thue dieſes. Ferner ſpricht er nicht von den 
Germanen, ſondern von den Celten, die er wohl zu unterſcheiden 
wußte. Endlich ſpricht er, was die Hauptſache iſt, nur im Scherze. 
Indem er nämlich dem Maximus zasazep Epum Aoyio, feine Re— 
den (Tovs mueräpovs Aoyovs) überfendet, bittet er den Philofophen, 
zu entfcheiden, was werth fei, bekannt gemacht zu werden, und was 
nicht. Was ihm nicht gefällt, das foll er, als unächt (Gs vöSovs) 
nur fogleich ins Waffer werfen, Ildavros ovdE 6 Prjvos aöınei Tous 
KeArovs, 05 ta tv voIa tov Ppepov x. r. A. Juliani Imp, Opera 
ex edit, Spanhemii pag, 383, 
10, 

Ab parvulis labori ac duritiae student, fagt auch Caͤſar — de 
B, G. VI, 19, Den Sueven hatte ee — IV, 1 — milde Buben 
gegeben, nullo officio aut disciplina adsuefacti, nihil omnino con- 
tra voluntatem facientes, Das hatte er wahrfcheinlich vergeffen; und 
von feinen Gueven ift diefes am Wenigften zu erwarten, 


11. 

Daß inter eadem pecora nichts Anderes jet, beweifet, was Ta— 
eitus — cap, 32. — von den Zencterern faget. Bei diefen war viele 
Neiterei, mithin eine ftarke Pferdezucht. Und Hi lusus infantium, 

12. 

Diefes liegt in Zacitus Worten, cap. 17; das Einzelne verfiehe 

ih nicht, 
13. 
Separatae singulis sedes: fie lagen mithin nicht zufammen; sua 
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cuique mensa. — Die Verſicherung des Poſidonius findet. ſich bei 
Athenaeus IV, pag. 153, E. Tepuavor SE — Apıorov ae 
rat HpEa eANdOV rrnusva nat Enımivovoı yala nal tor Öivov 
Anparov. Bon dem Legten ſogleich. 
14, 
— vitiis quam armis; aber die Vitia find die Trinkkuͤnſte. 


15. 
Die Deutung: Monumentorum arduum et operosum honorem, 
ut gravem defunctis, aspernantur, ift vecht artig, wenn man ſich 
daran erinnert, was er über ihre Baukunſt faget. 





Drud von J. J. Udermann in Erfurt, 
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